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Vorwort 


JLJS  sind  9  Jahre  yerflosseiiy  seitdem  das  hiesige  Königl. 
Gcwerbinstitut  ^epündetp  und  mir  die  Ehre  zu  Theil  wurde, 
an  demselben  Vorträge  fiber  Physik  und  Chemie  in  gewerb- 
licher Beziehung  zu  halten.  So  wie  mit  jedem  Jahr  sich 
die  Zahl  fähiger  ZiOglinge  vermehrte,  wurde  auch  der  Um- 
fang des  Unterrichts  allmählig  erweitert ,  um  dem  grofscn 
Ziel  einer  z^weckmäÜBigen  gründlichen  Bildung  künftiger 
Gewerbtreibender  immer  näher  zu  treten.  Aber  bald  wurde 
der  Mangel  eines  für  den  Unterricht  in  der  technischen 
Chemie  passenden  Werks  fühlbar ,  welches,  nicht  wie  ein 
Jjchrbuch  in  gedrängter  Kürze  einen  Leitfaden  des  Vortrags 
abgiebt,  und  eines  weitläuftigen  Gbmmentars  des  Lehrers 
bedarf,  was  zu  Folge  hat»  dafs  die  Schüler,  um  zum  Be- 
petiren  der  mannichfaltigen  Einzelheiten  einen  Anhaltpunkt 
zu  haben,  vollständige  Hefte  nach  dem  Vortrag  des  Leh- 
rers ausarbeiten  müssen,  wie  es  zeither'  auf  dem  Institut 
geschehen  ist,  —  welche  Einrichtung  mit  vielem  Zeit- 
aufwand verknüpft,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  zum 
Aneignen  des  Gelernten  wesentlich  beiträgt,  —  sondern 
als  ein  Hand-  und  Lesebuch  einen  vollständigen  Vortrag 
fiber  technische  Chemie  und  chemische  Technologie  ent- 
hält, so  da&  der  Zögling  zur  Wiederholung  des  Gehörten 
und  zum  Privatstudium  reichlichen  Stoff  findet,  und  durch 
Machlesen  sich  selbst  belehren  kann. 

Es  wurde  mir  daher  schon  vor  Jahren  der  Wunsch 
der  Höchsten  vorgesetzten  Behörde  zu  erkennen  gegeben, 
für  rin  den  «Zwecken  des  Instituts  und  der  Provinzial-Gc- 
werbsdiulen  angemeCsnes  Werk  Sorge  zu  tragen,  wenn  ich 
durch  mehrjährige  Erfahrung  sowohl  das  Bcdürihifs  der 
Lernenden,  als  auch  die  zweckmäfsigste  Art  des  Vortrags 
würde  kennen  gelernt  haben.  Zu  diesem  Behuf  habe  ich 
nun  seit  Jahren  Notizen  gesammelt,  und  meine  Vorträge 


174652 


IV 

schriftlich  auszuarbeiten  angefangeQ,  von  denen  ich  das 
erste  Drittheil  hiemit  der  OefTentlichkeit  tibergebe.  Sc. 
Excellenz  der  Herr  Minister  des  Innern  hat  bestimmt ,  dafs 
dieses  Werk  nicht  allein  beim  Unterricht  im  Königl.  6e- 
wcrbinstituty  sondern  auch  in  den  Provinzial-Gewerbschu- 
leUy  um  einen  gleichförmigen  Unterricht  zu  bezwecken,  zum 
Grunde  gelegt  werden  soll»  zu  welchem  Ende  auch  eine 
betrachtliche  Anzahl  Exemplare  angekauft  worden  sind. 

Bei  Ausarbeitung  desselben  war  mein  Bestreben,  nicht 
blos  dem  Anfänger ,  sondern  auch  dem  weiter  Vorgeschritt- 
neu  Stoff  zur  Belehrung  zu  geben,  für  eine  gründliche 
Kenntnifs  der  wichtigsten  chemischen  Ldiren,  der  techni* 
sehen  Prozesse  der  Gewinnung,  Darstellung  der  in  den 
Gewerben  angewendeten  verschiedenartigen  Substanzen,  de- 
ren Eigenschaften,  Güte,  Prüfung  der  Reinheit,  Benutzung 
in  den  Gewerben  Sorge  zu  tragen.  Um  aber  das  Nöthigstc 
und  Unentbehrlichste  von  dem  zu  sondern,  was  bei  einem 
Unterricht,  wie  er  z.  B.  in  der  obera  Klasse  des  hiesigen 
Gewerbinstituts  Zöglingen  ertheilt  wird,  die  die  Elemente 
der  Chemie  gehörig  inne  haben.  Geübtem  zur  Erweiterung 
ihrer  chcmisclien  Kenntnisse  mit  Auswahl  raitzulheilen  ist, 
so  habe  ich  das  erstere  mit  gröfserer,  das  letztere  mit  klei- 
nerer Schrift  setzen  lassen. 

So  wie  beim  Erlernen  einer  jeden  Wissenschaft  das 
nan  tnulta,  sed  mtätum  eine  goldne  Regel  ist,  so  ist  es 
ganz  besonders  bei  der  Chemie  der  Fall,  welclie  an  sich 
schon  das  GedächtniCs  der  Lernenden  gar  sehr  iu  Anspruch 
nimmt.  Was  nutzt  dem  Gewerbsmann  für  den  ersten  Un- 
terricht in  der  Chemie  z.  B.  vom  Jod,  Brom,  von  der  Yttcr-, 
Zirkon-,  Beryllerde  etwas  zu  hören,  wenn  er  nur  von  der 
Kohle,  dem  Schwefel,  der  Schwefclsflure,  dem  Chlor  u.  a. 
gründliches  gelernt  hat:  vom  Palladium  und  Ccrer  etwas 
zu  wissen ,  und  auf  der  andern  Seite  die  verschie^nen  Dar- 
stellungsarten des  Eisens y  des  Stahls,  und  die  Methode, 
Pottasche  auf  ihren  Kaligehalt  zu  prüfen,  nicht  zu  kennen.' 
Es  mufs  daher  der  Lehrer  bei  dem  ersten  Unterricht  von 
jenen  füglich  schweigen,  um  die  Zeit  auf  eine  gründliche 
Belehrung  über  das  Unentbehrlichste  zu  vorwenden. 


Bei  der  Abhandlung  der  einzelnen  Gegenstände  linbe 
kl  die  TFissenschaftlicbea  neacrn  Benennungen,   die  Sltcm 
Nuaen,  und,  so  viel  es  niir  niOglieh  wnr,  die  tccltoischcn 
AusdrQcke  nicht  allein  in  der  Muttcrspranhc,  sondern  auch 
üi  (raniösi scheu  und   englischen  angegeben,  um  den  Ge- 
bildclem,  welche  in  Jenen  Sprachen  geschriebne  technische 
Wake  lesen  wollen,  das  Verstandnifs  derselben  zu  erleich- 
tern, zu  fvclchcm  Zweck  besondere  Register  dem  Tollciidc- 
(«Werk  beigegeben  werden  sollen;  gewöhnliche  ■Wilrlcr- 
bGcher   lassen   nur  zu  oft   den   Belehningsuchendcu    hier- 
über im  Dunkeln.     Ich  webte  ferner  das  Nolhwetdigste  aus 
der  technischen   Mineralogie  ein,   um  das  Bild  zu  vervoll- 
itändigen,  welches   der  Lehrer  dem  Schüler  von'  der  Ver- 
arbeitung vieler  Fossilien,  Erze  entwerfen  »lufs,  und  ins- 
bciondcre  auch  deshalb,   weil  Über  technische  Mineralogie 
an  den  nehrsten  Ocwerbschulen  noch  keine  Vorträge  statt 
Üaden.     Ich  bin  hierin  meist   Brard  und  v.  Leonkard  ge- 
folgt.   Auch  euchle  ich,  so  viel  es  mir  iiiDglich  war,  die 
FundCrler  nfltzlichcr  Fossilien  im  preufsischcn  Staat,  so  wie 
die  gewerbliche    Verarbeitung    derselben   bei  uns  uacbzu- 
webcn,  ober  vaterländische  Fabrikanlagen,  berg-  und  hüt- 
lemnänniichc  l'roductionen ,  über  Ein-  und  Ausfuhr  wich- 
tiger rober  Materialien  und  chemisch  -  technischer  Fabrikate 
Nachriebt  2q  geben,  um  hierdurch  dem  Buch  ein  vaterlän- 
disches  Interesse    zu  verleihen,    und  dem  Lernenden  sein 
Vaterland  in  technischer  Beziehung  kennen  zu  lebreu. 

Unterstützt  durch  die  zuvorkommende  Güte  verehrter 
Männer,  denen  ich  hiedurch  meinen  aufrichtigsten  Dank 
abstatte,  bin  ich  in  den  Staud  gesetzt  worden,  Zeichnungen 
Ritcressantcr  (echuischcr  Einrichtungen,  die  bei  uns  ausgc- 
lülirt  wurden,  ond  im  Betrieb  stehen,  so  wie  bewährter 
A|ipaTate  und  Maschinen,  diesem  Buch  zuzufügen,  wo- 
durch einem  dringendeu  Bcdürfnifs  abgeholfen  sein  wird, 
nclcbes  sich  beim  Vortrag  recht  fühlbar  macht.  Auch  habe 
irh  die  wichtigste  neueste  Literatur  angegeben,  und  die 
'^lucllro  gcDannl,  aus  denen  ich  Belehnuig  schöpflc. 

Das  ganze  Werk  wird  in  drei  Ablhcilungeu  ersebcineu, 
ruu  etwa   100    eng  bedruckten   Bogen   und   1(>  Kupfcrla- 
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fein;  die  zweite  Abthdlang  wird  die  fibrigcü  Metalle  ab- 
handeln,  die  dritte  die  organische  Chemie  und  die  dahin 
einschlagenden  gewerblichen  Gegenstände*  Schenkt  mir  der 
Allerhöchste  Gesundheit  und  Kräfte^  so  gedenke  ich  binnen 
2|  Jahren  das  Ganze  vollendet  zu  haben;  die  Bearbeitung 
der  zweiten  Abtheilung  hat  schon  begonnen. 

Ich  hoffe  y  daÜB  auch  auCser  den  Lehranstalten ,  für 
welche  ich  zunächst  auf  höhere  Veranlassung  dieses  Werk 
zu  verfassen  unternommen  habe»  dasselbe  nützlich  sein 
werde,  und  von  einem  Jeden,  der  sich  eine  gründliche  Ein- 
sicht in  das  Gebiet  der  technischen  Chemie  und  chemischen 
.Technologie  verschaffen  will,  nicht  ohne  Befriedigung  aus 
der  Hand  gelegt  werden  dürfte.  Ich  bescheide  mich  aber 
sehr  gern,  dafs  es  Manchem  zu  gelehrt  und  nicht  populär 
genug  bedünken  wird,  dagegen  erwidere  ich,  dafs  es  für 
die  lernbegierige  Jugend  geschrieben,  welche  sich  ohne 
grofse  Schwierigkeit  in  einen  streng  wissenschaftlichen  Vor- 
trag findet.  Ein  Jeder  mufs,  um  etwas  Gediegnes  zu  ler- 
nen, und  später  zu  leisten,  seine  Kräfte  anstrengen;  wer 
dazu  keinen  Trieb  fühlt,  und  sich  nicht  Mühe  giebt,  wird 
in  den  exacten  Wissenschaften  keine  Fortschritte  machen, 
deren  groCser  Nutzen  für  die  Gewerbsamkeit  allenthalben 
anerkannt  ist,  und  welche  zu  i^rbreiten  unsre  für  das 
Wohl  des  Vaterlands  stets  sorgende  Regierung  eifrigst 
bemüht  ist.  Mit  Freuden  denke  ich  an  die  Zukunft, 
wenn  der  Same,  den  wir  Lehrer  ausstreuten,  zur  frucht- 
bringenden Saat  gereift  sein  wird,  und  unsre  treuen  Be- 
mühungen von  vielen  dankbaren  Schülern  durch  treCTIiche 
Leistungen  werden  vergolten  werden! 

Heil  unserm  allverehrten  König,  Heil  dem  Vaterland! 
Berlin  den  4.  October,  1830. 
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Einleitung   in   die   Chemie. 


1.    Allgemeine  Vorbcgriffc. 


lie  CbemU*)  ist  eine  .of  Erfshruag  gegröndete  Lelire 
»OD  den  VerwainUBcliaflseracheinung«!!  der  HaturLörper. 
a  'M  die  Leliri!  ton  den  durcli  dir.  VenvandUcliufULraft  herrorgebrncli- 
toi  Katureredicinnngen.  Gleich  wie  in  der  Plij'sik  Ton  den  WirlumgeD 
der  tencbicdncn  mediinischfn  Naliii'krlifte  gehandelt  ivird,  so  lehrt 
die  Chemie  die  cliemische  ISaturkrafl  kennen,  das  ist  die  Affi- 
gititoder  Venvandlschaft,  affirtiti,  affinily. 

Dieselbe  giebt  sich  auf  do])pdte  Art  tu  erLeunen,  eoitoIiI  durch  die 
Verbindung  ungleicbÄrt^cr  Körper  lu  einem  gleich arligen  GdHilcn,  che- 
mitche  Mischung  (Sj'nlheae),  aU  ancb  durch  Tretmung  eines  luaani- 
nengesetitcn  gleicharligen  Kßrpcrs  in  ungleidi artige  Substanzen,  BeslaDd- 
tLrile.  chemische  Zerlegung  (Analyse),  So  vereinigen  eich  i.  B. 
drr  SauerstolT  und  WasserstoCT  mit  einander  tu  Wasser,  der  Schwefel 
und  SautTsInfi'  zu  Schwefelsilure ,  welche  Produtte  von  den  beiden  sie 
lildeRdea  StoOea  weseotlicb  verschiedene  Eigenschaften  besitzen.  Denn 
ia  Wasser  sind  vreder  die  EigenschaCten  des  SaoerslAfls  noch  des  Was- 
trrHoS»  wieder  ZU  linden,  beide  haben  sich  so  innig  mit  einander 
TerWden,  dafs  über  alle  sinnliche  Anschauung  hinans  die  Theilchen 
btider  ungleichartiger  Körper  sich  gegenseitig  DaeaJlich  genuhert  haben, 
uod  in  diesem  Zustand  darch  die  ihnen  inwohnendc  Verwandlscbafts- 
Inß  beharren,  wodurch  es  nnscrm  Sehorgan  vorkommt,  aJa  sei  das 
Waiaer  ein  ruilkommen  gleichartiger  KUrper. 


•)  Du  "Wort  Chemie  iit  orientaliichen  nriprunjt,  und  I 
Igntiicbe  Kumt,  die  rvrmeiiitUche  Knn»,  oiiedla  Moitlle 
niDdcl,,  EU  können ,  welche  im  zweiten  J^hrUniiJert  nach 
Atffxudneit  in  Aegypren  ihren  Uriptim;  genommen. 

I.  I 


2  Einleitung, 

f  Diejenigen  Chemiker  und  Physiker,  welehe  eine  sogenannte  chemifde 
Durchdnngbarkeit  der  Materie  annehmen,  erklaren  das  ( llomogenscii) 
Gleichartigerscheinen  eines  aus  ungleichartigen' (heterogenen)  StofÜBB 
gebildeten  susammen gesetzten  Korpers  aus  der  Eigenschaft  aller  Maun» 
sich  chemisch  durchdringen  au  k6onen,  wodurch  die  YcrschiedcnlMit 
der  Grundkräfte  sich  gegenseitig  ausgleicht,  welches  aur  Folge  hat,  dab 
auch  das  Materielle  eine  von  dem  frohem  abweichende  Beschaffci- 
heit  zeigt.]  , 

Die  chemische  Anziehang^craft ,  die  Verwandtschaft,  zeichnet  sick 
dadurch  Tor  der '  mechanischen  CohSsions-  oder  AdhSsionskraft  ans,  daii^ 
indem  durch  die  G>häsion8kraft  nur  gleichartige  Körper  sich  in  der  Be> 
rulunng  anziehen  ond  ein  gleichartiges  Ganze  bilden,  ond  Term5ge  der 
Adhäsionskraft  sich  zwar  ungleichartige  und  gleichartige  Körper  anzie- 
hen, aneinander  haften,  aber  kein  gleichartiges  Ganze  bilden,  dordt 
die  Kraft  der  Verwandtschaft  ungleichartige  Körjier  sich  zu  eines 
gleichartigen  Ganzen  verbinden;  So  sind,  um  ein  Beispiel  bei- 
zubringen, die  einzelnen  Massentheilchen,  welche  ein  Stück  Glas  bil- 
den, alle  Glas,  sie  halten  durch  gegenseitige  Anziehung  zusammen,  das 
Ganze  ist  ein  A^egat  vieler  kleinster  Glastheilchen ,  welche^  sowohl 
unter  einander,  als  auch  mit  dem  Ganzen  völlig  gleichartig  sind.  Be- 
trachtet man  ein  mit  Silber  oder  Gold  plattirtes  GerSth ,  so  findet  man 
sogleich,  dafs  es  aus  Kupferblech  besteht,  auf  welchem  ein  Sufscrst 
dfinnes  Blättchen  Silber  oder  Gold  aufliegt,  mit  dem  Kupfer  in  ge- 
nauester Berührung,  aber  deshalb  nicht  mit  dem^lben  zu  einem  gleich- 
artigen Ganzen  verbunden;  eben  so  erblickt  man  im  Granit,  Gneifs, 
S)enit,  Phorphyr  verschiedene  Gemenge  ungleichartiger  Fossilien,  die 
mehr  oder  minder  fein  zertheilt  in  der  Berührung  sich  anziehen,  des- 
halb an  einander  haften,  ein  Ganzes,  aber  kein  gleichartiges  Ganzes, 
bilden. 

Durch  die  VerwandUchaft  werden  aber  nicht  allein  aus  ungleich- 
artigen Körpern  gleichartige  Verbindungen  hervorgebracht,  sondern  auch 
aus gleicliartigen  zusammengesetzten  Stoffen  ungleichartige  Körper,  Bc- 
standtheile,  geschieden,  (Prozefs  der  chemischen  Zerlegung).  S<i 
kann  man  z.  B.  das  Wasser  in  Sauerstoffgas  und  Wasserstoffgas  zer- 
legen, so  auch  die  Schwefelsäure  in  Schwefel  und  Sauerstoffgas.  Die 
ehemische  Zerle^ng  unterscheidet  sich  von  der  mechanischen  Thoi- 
lung  dadurch,  dafs  die  Produkte  der  letztem  gleichartige  Korper,  die 
Produkte  der  erstem  aber  ungleichartige  Substanzen  sind;  denn  wenn 
man  Glas  noch  so  fein  zertheilt,  pulvert,  reibt,  so  bleibt  das  kleinste 
Kömchen  immer  noch  Glas  und  ist  gleicher  Natur  mit  dem  Ganzen: 
dagegen  wenn  das  Glas  einer  chemischeB  Analyse  unterworfen  wird,  er- 


Attgemtint  Vorhcgrljfe.  5 

Uh  Buti  Kirsclcrda  Dnil  Kall,  oiltr  Nnlroo,  als  hauptsitrlilithste  Be- 
fludlbrilc,  Xr>r|K;r,  trclclie  uDler  einnndcr  ungiricharlig  udj  vom  Glas 
intCDlIicL  vcncbifilcn  slnil. 

Im  imlenclieiilet  nlllivre  hdJ  eri  tfcrn  tcrc  Begtandllirlli-,  insn. 
tni  ria  ntMOinmtgr'settter  Kiirprr  bei  ilrr  cliemischcn  Zeilc^ni;  Dc- 
ttJuithrilc  liefert,  die  srlbst  niviler  zusimmen^pgeUl  sind,  und  dnhpr 
TOB  5Fatm   in   andere   Brsl»ndtLeiie  icrlegl    werdtn    künnrn.     So  Ije- 
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S.,lp.t, 


Salpvt. 


kuti 


StlcLstntr,  SaaerslniT  Kalluin.  S»uereti)fT. 

Iliir  tind  dir  nSliem  Bt'«taQiUlieiIe  SalpclersSure  und  Kali,  und  die 
(nl/vnlrrn  SticksIofT,  Kalium  und  SautrslolT.  Es  knnimi'n  oucli  Fülle 
ivr.  KD  man  sogar  noch  «nircrnlPsln  BesLnndlhi'il«  universelle idrn 
odb,  als  t. 


Sdinef.  Sawrst.  Alumiui»  Saaersl.     Sclwef.  Sauprsl.    Küliuui  S.inersl, 

Hiu  lind    die   Dltliern   BrsUndtlieile:  scIitTercU.   Thonerde,   scIiiTeri'Js. 

W;  die    cotfprnlem:    SchwefclsSure,    Thonpidf,    Kdi;    die    entTcrn- 

Irsla:    Schiverd,  Alomiam,   Kalium,   Sancrstolt 

Knrjirr.  nelcLe  nlclit  ncilcr  lerli^bar  sind,  nennt  man  einfaclio 
Sloffe,  Grnnditnfre,  eliemlscliii  Elemente,  corpa  iiin;ilci,  cltmcn- 
rarif  6iNfid ,  man  kann  jcdneh  von  ilmen  niclit  bebanptten,  sie  seien  Ab- 
»lol  unierlegbar,  sondern  nuj  dafe  sie  nacb  Mafagabc  unserer  jetzigen 
h'nUaJste  in  der  analjtiscbeD  Cbeiulc  unirrlegbor  sieb  beweisi-n,  nes- 
lialli  man  Ton  ihnen  glaubt,  sie  seien  einfache  StofTe,  CmudstvITc ;  man 
\tm.  deren  bis  jetzt  53. 

El  «rscheinl  bei  einem  Ilrichligen  Bliek  auf  die  Tersrbiednen  Gr- 
Rsonnngro,  ivelchc  die  Vcnvaudtsebaß  bedingt,  widersprechend,  duh 
rio  lad  dieselbe  Naturkrafl  son-ohl  bildend,  als  auch  zcralÜJ'cnd  wirke. 
Itdocb,  yrtxyn  man  die  Erscheinimgen  der  chemischen  ZcrsrLEang  genauer 
T"^,  so  findet  sich,  daTs  dieser Proiefs  nur  die  Folge  einer  zugleiEh 
litlfindenden,  oder  eigentlich  vorangehenden,  ncacn  Kischang  ist.  Wenn 
.  B.  essiisaures  Dleioxjd  dorcli  SchwefelsSure  zersetzt  wird,  so  ist 
I*  erfolgende  Abscbeidnng  der  Essigslnr<^  Toro  Bleiox;d  die  Folge 
arr  iK-aeii  Verbindung  des  lelilem  mit  Sch^yefelsHarc;  ferner  dlir  Enl- 
ndung  Yun  Wasserstoffpas  aus  dem  Wasser,  ivclcbcs  mit  Zink  und 
Iii^-rftbiarc   in   Berührung  Eteht,   eine   Folge   davon,    dafs  eicb   der 


r 
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Snarraloir  des  W.-iEacra  mit  ZioL-,  und   da*   cDltUailfDe   Zinkoijd   ndt 
Schtvefclsiture  verbüidct. 

[Man  untericbeidet  rein«  und  aagewand  te  Chemie;  iDiiireni  tt 
CliFinle  bIi  eine  für  ilch  beiteheodc  Wiiieotehart  uDicr  den  di»clacB 
Zweigen  der  riaturkuiide  eine  Stelle  beliaupicl,  DeDni  n 
Chemie,  angewandic  dagegco,  wenn  man  chcmitche  LcKrc 
WiiiCDicharten,  Küoite  imd  Gewerbe  anweadet.  So  tH, 
Uuicre  die  [echniiche  Chemie,  Anwenduiig  chemiichcr  Lchniut 
auf  dio  verschleduiarligtlea  Gewerbe,  welche  mit  chemlichen 
der  Miichung  and  Zerlegung  lu  tbun  habeo.  Eben  lO  wie 
diiirn  der  angcwandicn  Mathematik  KtDaliiiri  der  reinen  1 
unumgänglicb  erforderlich  iit,  ao  tat  auch,  um  lechnijchD 
itndiren,  nolhwcndig,  eine  Kcnntnirt  der  wiehtigiteo  Lehren  der  rciaH 
Chemie  lU  builien.  Ei  iil  der  Zweck  dicaet  Lehrbuchi,  i" 
der  reinen  Chemie  in  Metern  Ziuammenhang  mit  der  lechniichcn  Ght- 
mie  TOnutrageo, 

Man  theilt  die  Chemie  ferner  in  eine  allgemeine  und 
ein,  entere  lehn  die  Verwandiicharukrart,  die  chemiielie  Nataiknk  ' 
kenntii,  ihr  Verhalten  lU  andern  Naturkräften ,  ihre  Wirkun 
verichicdnen  Bedingunsen ,  die  Geietie  der  Miirhung  und  ZerieiiDDI 
der  Natnrkörper;  die  bei  andere  Chemie  dagegen  lehrt  uai  dat  Verkit- 
len  der  einietnea  bekannten  einfachen  Dud  niDammengesctitcn  Nalni- 
körper  gegen  einander,  ihre  Verbindungen,  Zerietaungcn.  Sie  gie 
auch  ferner,  ura  die  Naturkörper,  ton  deoen  ei  (Ich  handele,  ( 
Dauer  kennen  au  lehren>  die  phjiikal liehen  und  plifiioIogiicIieB  Eigea- 
ichaften  dertelben  an.  ab  Farbe,  Geruch,  Geichmack,  Kryitalirom. 
ipectfuchei  Gewicht,  Uarle,  Schmelz-  und  Verdamprungtßhigkelt,  Lieble 
brechuogi-  Warme-  und  El cktriciiätil ei lungs vermögen  etc.,  Eigenich, 
Icn,  welche  durchaui  kclae  cbemltchcn  lind,  aber  lur  VerToJIitäni 
gung  des  Bildo ,  welcbei  von  der  Natur  der  einietnen  bekannten  H 
IcricD  in  der  Chemie  entworfen  wird,  nothwcadlg. 

Theoretiiche  und  prakiiache  Chemie  sind  dadurch  TOn  eini 
der  venchieden,  dafi  entere  die  chemischen  BercitungiaHcn  dcrNati 
köi'per  bloi  im  Allgemeinen  aagiebi,  telilere  dagegen  die  vortheilluf-'  ' 
testen  Bereitungen,  die  HaadgrifTe,  das  Detail  dei  Verfahrens  lehn* 
Uebrigeai  lernt  man  ebenso  wenig  praktiiche  Cliemle  aus  Bückcni» 
all  man  praktische  Mechanik  am  Schreibliich  sludirea  kann.  E 
Theil  der  praktischen  Chemie  I>t  die  analytische  Cheiole,  vii 
che  die  Methoden  iebrl,  luiamm engesei ile  und  einfache  Stoffe  i 
erkennen,  von  einander  tu  »chciden  und  dem  Gewicht  nach  su  h 
•timmen.  Sic  ■'*■  ilarch  die  Bemühung«)  der  Chemiker  In 
Zeit  hedculcud  auigebildcl  worden.] 


lUm  eliemUehin  Pi-o.-t-fx. 


Von   dem  cliemisclien  Prozcfs  ins  Besondere. 

Es  Ist  icbon  Toi-n  gdelirt  worden,  Uafs  'Aic  Venrondlsrhaft,  oder 
Alliiiillt,  tlcr Naturkürpor  die  alle  chemiBchrn  Erschpinun^en  beilingcnde 
?iatiirknift  iil,  dafs  alle  MiEcLung  und  Zerlegung  der  SloRc  Folgen  ihrer 
Wtflning  sind.  Alle  Körper  liaben  cliemistlie  Aniiehnng  zu  einander, 
and  die  Affinität  gehBrt  lu  den  der  MaleriG  zuLommaaden  Kriften.  Die 
SUrla  der  Vemandlscliall  der  Körper  ist  aber  Bclir  vergchieden,  einige 
zkben  sich  betrlchlUch  etarL,  andere  dagegen  nnr  sebwarU  an-  nicht 
■rltca  schfint  t»  sogar,  als  UoTserteD  geivisse  StofTe  an)'  einander  gar 
ttine  cbeiDiscbe  Anziehung,  wenigslens  ist  sie  unter  den  grwöbalichen 
ImatSnden  vench windend. 

Auf  den  dnrch  die  Wirbsnnkeit  der  VcnvandtscbalV  bedingten  ehe- 
ml'then  Proief*  Hofaert  unter  andern  die  IVSnne  einen  sebr  grofsen 
LinfluTB.  £«  ist  Jüngst  ein  ErfahrangsBatz ,  dafa  jede  cbemiache  Hi- 
»liung,  oder  Zertetiung,  an  eine  bcstiminte  Temperatur  gebondcn  iit, 
n  iih,  TTeoa  dieser  nStiiige  Temperalurgtad  nicht  erreicht  ist,  oder 
öbrTuhritien  wird,  der  Protels  entweder  gar  nicht  ciatritt,  oder  sehr 
j  oDTnULommen  Terlüuft,  ja  selbst  dos  enigegengeselzio  Keoullat  erhalUn 
•-^  nird  Ton  demjenigen,  vrelches  bei  einer  bestiminlen  Tempcratar  er- 
a^  arm  würde.  Es  ist  ans  der  Physik  bekannt,  dafs  alle  Körper  Co- 
Umulrall  besiUen,  vermöge  welcher  die  gleichartigen  Theilcben  der-  ' 

h  anziehrn,  lusammenhallen,  nnd  ein  gleichartigej  Game 
UMcB.  So  lange  aber  die  mechaniscbc  Aniiebung  gleidiariiger  Theil- 
■la  betrüchtlich  stark  ist,  wie  in  den  alarren  Körpern,  so  lange 
Ibnen  eich  die  nngl  ei  chartigen  Körperth  ei  leben  nicht  gegenseitig  vcr- 
,  uch  chemisch  nicht  einigen.  So  bald  als  ober  die  CohüMosakraft 
1j  in  ^rbartigen  Theilcben  ao  weit  Termindert  ist,  dnrs  dieselben  be- 
"r^rh,  verachiehbar  geworden,  so  kann  der  chemische  Proiefs  der 
Aileinanderwirk-nng  stallfinden.  Deehallt  sagleD  auch  sclion  die  Hltem 
Ckemiker  .,nur  Hüssige  Körper  wirken  chemisch  aaf  einander  ein. 
In  bedingt  die  Wimie  nicht  nllein  eine  Ve:^fsnning  des  Raums,  den 
it  E5T]ier  einnehmen,  lockert  nicht  «Ilebi  die  Masse  auf.  nnd  Termin- 
iat  dadurch  schon  die  Starrheil,  sondern  sie  bedmgt  anch  das  FlOssig- 
,  den  Ueber^ang  sowohl  in  den  tropfbar-  als  elasUach  flössigen 
lottind.  Hieraus  wird  elnlencblend  werden,  weshalb,  wenn  cbemisrhe 
EMbait^n  oder  Zerlegungen  statlfmden  sollen,  eine  besUmrote  Tem- 
ftrabir  der  Körper,  ein  gewisser  Grad  der  Aoflorkernng,  der  vermin- 
iatat  Cobision  dazn  erforderlich  ist,  ohne  welchem  durch  die  gegen- 
t  atarkr  Anziehung  gl eii:h artiger  Thcilc  das  Anziehen  der  ungUich- 
■n  tehr  $ebind«>rl  ist .  oder  selbst  unmöglich  gemacht  werden  kann. 


I 


I 


Eiaieiluag. 

Su  erfulgt  I.  B.  Lri  ü"  Li-inc  Giilining,  kvln«  Füiilung,  wohl  « 
ülwr  NuU,  so  oxydirt  sirh  <lrr  Scl»vi-fel,  Ait  Kolil.nEtolT,  Wis««B(«ff 
utclit  au  der  Lull  bpl  der  luilücru  LuRti'Oiprralnr,  wobl  aber,  neu 
msD  dirsclbea  grhQrig  envSnul,  Su  niiural  das  QuvclHilber  l>ei  Iti 
iniUlrm  Temperatur  Leinen  Saurratofl'  auf.  aber  bei  360°  C. ,  bei  Geiom 
Siedepunkt,  allinSlig  und  venvatidelt  sich  in  rolhcs  QutcLsilbero]^^ 
welche  aber  bei  der  DunkelrotbgliibbiUe  sieb  wieder  in  QaecknllMt 
und  SaarrGliilTgas  trrnnt.  So  zerertzt  sich  d.is  KochsaU  CChlomalfMUi) 
uud  das  Bitlersalz  (scbwtfelsaure  Dlagaeiiia^  bei  Temperaturen  über  0* 
nicht,  tvolJ  aber  unter  0",  wenn  die  AnQiteiing  beider  der  Froslltikt 
ausgesetzt  wird,  es  cneugen  sich  schwefeliaures  Natrnii  und  Chlw- 
magnesinni.  —  Betspiele  anderer  Art,  dafs  die  Warme  bedcnlendai 
Eiullufs  auf  chemiBcbc  Prozesse  ausübt,  lassen  sich  noch  dndurcb  nadi- 
weisc-n,  data,  nach  der  grürdcm  oder  geriugrru  Fluch liglieit  der  StaS\ 
die  doch  in  nichts  andiTOi,  als  einer  verschieden  starken  Verwandtschjfc 
zur  AVanoe  besteht,  die  ßesnllate  des  chemischen  Prozesses  verscbiedM. 
ausüilb'n.  So  zerlegt  unter  andern  die  Scbwerelsiiure  auf  nassem  Wtf/I 
alle  borassauren  Sake,  und  scbeidi^t  die  Bnraxsilure  aus,  wahrend  ik 
BuriKsSure  unigeLebrt  auf  Irocknem  Weg«  die  Scliwefelsliiu^:  aus  ihns 
Salirn  austreibt,  indem  erster«  nicht  fiücbtig,  sondern  feuerbcstilndig  iit, 
letztere  aber  (liiclitig,  durch  Aubalune  von  Wünno  in  Dampf  vcrwiB- 
dell  wird  und  entweicht.  (L'nter  Irocjineni  und  nassem  Wege  tw- 
steht  man  in  der  Cbejnie  das  AuTeinandemirken  llipils  durrlis  ErlutzcBt 
llirils  iniltvlst  AuflwungsmiKeL )  AuTscrdutn,  dafs  die  ^VSl-me  eiuM 
ausgezeichnet  grofsen  EinfluTs  ausübt,  bedingt  auch  die  verscluudnc  Au^ 
tUfIkhIieit  der  SlolTe  manche  IHodifikaliOnen. 

Verbinden  sich  ungleichartige  Knq)er  mit  einander,  so  findet  ent- 
weder eine  Neutralisation  statt,  oder  nicht,  das  heilst  es  werdca 
entweder  die  gcgcDseiti^-oji  chemischen  Eigcnschurten  mehr  oder  udndsr 
vollkunimrn  ausgeglichen,  oder  es  Cudet  ein  solches  Aalheben,  JSat' 
gleichen  nicht  stalL  So  oß  eine  Neutralisation  eintritt,  sind  zur  Ueriy* 
bringung  derselhen  conslanle  Hlengenvechultiüssc  der  zu  vrrbindendoB 
StofTc  errorderlich.  Wenn  man  z.  B.  zn  verdüunler  SchtvcrelsSure» 
welche  sauer  sclimeclrt,  und  das  blaue  Laikmuspapler  rotb  Cirbt, 
eine  xnr  Neutralisation  biulHngliche  Menge  Ammoniak  binzuselit,  welche» 
einen  scharfen,  hcÜsrnden  Gescbraack  hat,  und  genUhetes  Lackmuspa- 
pii^  wieder  blau  I^rhl,  so  wird  eine  Verbindung  beider  —  schwcfel- 
sanrei  Ammaniak  —  erhallen,  welches  weder  sauer,  noch  acbnrf,  beis- 
Bend  Gclunpckt,  sondern  stechend,  bitlerlich-sabig,  uudwcderdie  blauen 
Papierchen  rüthct,  noch  die  geröthctin  blauet  So  wie  mau  zu  viel 
Ammoniak  hiiuuselzl,  so  hlliuet   die  Flüssigkeit  die  gerüthetcn  Papiere, 


rn  Zriclirn,  dm  dlfwllie  niclit  ocniral  isl.  Gonili-m  il»rH  d^is  AiiiTiin- 
niak  ranraltel,  das  hriT^t,  äxtg  aatser  ili'r  iirulmliR  VrrLindung  nmli 
DbfraekflBcigrs  AraiaonUk  vorbandi-a;  liHlIc  msii  ru  wpiiif;  Ainntti- 
nik  UnnigrMtrt,  röllirte  die  Fläwi^kcU  d!p  blaain  Piifiii-rvlifj),  so  iitt 
frt»T  »cium  rinc  Portion  ncutralea  Sah  erzeugt,  ahrT  rs  süctit  nocli 
mtmväpe.  nicht  iKntnlisirte  SSare  vor.  (IVbur  den  Ccbrimrli  dvr 
Rragruea  fn<'lif  die  Einl«iluiig  in  die  BgicrJcIlc  Clirmie,) 

£•  TcrbhidFD  sieb  aber  auch  Köipr  olioe  Spuren  von  Neulrilisntion 
n  irigrii,  m  E.  B.  nenn  man  Wa»»«r  mit  Escig,  Wein,  Scbwefrlslarc 
mi-iigt,  »T«no  man  Sali,  Zuelier,  AVeinsleiiisSnre  in  \VassM  aaflSiil. 
tVmn  man  ADflasungen  fesler  oder  luftfÜnniger  Kßrper  in  einrr  Flüraig- 
\ät  hciTorbringt,  ao  Tuidet  immer  cme  Suttigang.  Saturation,  statt, 
i^linlal,  es  nfanmt  die  letztere  von  erstem  nar  eine  benlimmte  Hrn^c 
id,  die  jedoch  relativ  ist  und  darch  geivisse,  nüher  anxngi<benile,  Ver- 
bdtniue  bedingt  iiird;  mengt  man  jedoch  tivei  FlftBsigkrJlen  mit  elnan- 
Irr,  H>  (inilet  man  meist  eine  solche  SSttigung  nicht,  sondern  sie  lassen 
ük  m  jedem  beliebigen  VerhSllnira  mit  einander  mengen,  wie  x.  B. 
Aibbol  und  Wauer,  SehwefclsKure  und  Waaser  u.  a.  m. 

AdI  die  SlttigQng  flässi|-er  Kotier  dureh  slarre  oder  fjaBlomiige 
kbcB  blgende  Verhlltaisse  Eiaflubi  1)  die  Temperalur,  2)  die  eigen- 
Ikfadicbe  BrAchalTcnheit  der  Subslanien.  die  GrSsise  der  Venv-indlKrhall 
faMlbM  inr  FlEUsigkeit,  3)  die  Reinheit  derselben.  Je  tvKnner  n3m- 
Ui  Üt  Flnaaiglceil  inl,  desto  mehr  liVst  aie  in  der  Regel  von  Elarren 
Kirpeni  aoT,  jedoch  gicbt  es  auch  Falle,  wo  die  Annitelichkeit  der  Na- 
Irrin  smrohl  bei  0°  als  auch  bei  100°  TasI  gjnx  gleich  ist,  nie  z,  B. 
I>'im  Kui-Iisalz,  GjjiR,  nnd  iva  bei  der  Sledeliilze  selbst  weniger  Bicli 
"•du,  als  hei  der  niilllei-n  Temperatur  der  Lafi,  nie  dies  t.  B.  beim 
Uk  nad  der  Blagnesls  der  Fall  UL  Bei  gasftlnnigen  KßqKra  ist  ra 
■bergende  umgekelirl.  hier  wird  deslo  inihr  vom  Wasser  verschluckt, 
\f9aba  das  letztere  ist,  weil  nnr  dann  d:is  Gas  in  den  tropfbar  flOssi- 
$k  Zssland  übergeht  nnd  tnit  dem  AVossec  sich  verbindet,  nelcbes 
JMm  EnvSnnen  d>«  Wassers  nolbvtendig  verhindert  und  unmifglicb 
JMuehl  «Verden  mufs. 

Jc.gritrser  die  Verwandlsclialt  der  starren  Rßrper  zum  Wasser  ist, 
'■ia  ireaiger  des  lelztcra  reicht  bin,  um  sie  vnllig  anfiolitsen,  daher 
nek  die  bjgraskopiseJien  Materien,  welche  den  ^Va«Ecrdainpr  der  Lult 
•niieben,  binden,  und  dadurch  »erfiieBsen,  sich  ain  leichteslt'n.  d.  h,  in 
''^'geringsten  lUenge  Wasser,  nulliiseii,  vcie  i.  B.  saUsaurer  Kaik,  Balis, 
'''.-neaia,  ulpelersaurer  kalL-,  Salpeters.  Magnesia,  K;Ji  lU  a.  m.  — 
!•>'  Gas*,  weldie  schon  durch  blorseii  Dtniik,  durch  Verdi •btung  tmpr 
l"»f  «mleu .  b:iben  auch  das  grofst*  Beftlrcbcn  sich  mit  Wasser  txt  vcr- 


I 
I 
I 
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WaMoeraiaiuit schaff.    Praedisponireade  Vera/. 
Eaiigsaurcs  Blt'iaxyil  anil   Sdiwcfvlsünrii   giebt  sclinfft^lsaures  Blcioiyi 

Treten  4  StofTc  in  Wechselnirtai^,  Ton  den^n  }e  2  nnd  2  b«««te 
mit  rinandcr  verbunden  iind,  3  +  b  und  c  +  d,  and  vrrbindun  de  nd 
nitiit  unioitli-lhar  zu  cinrin  Ganzen,  sondem  so,  dafs  sieb  a  mit  c  ml 
Ii  mit  d  Ycmnt,  bo  eiilsipbrn  nvei  Produlile,  kein  Ednlrt;  diuEcn  Vor- 
gang nennL  man  dea  ProittCs  der  dnpprllen  Waljlvcnvondtscbaß.  Bei- 
spiele. Scbiktlet  man  zu  einer  AuQQsung  von  ealzsaoren  Barjt  Bcbm- 
feUiares  Natran,  so  bilden  bIcL  ecbiTi^felsaurer BarjL  und  salzsaarea H»- 
tron;  ans  essigsaurem  Bkiaxj'd  und  LoUenBaurem  Natroo  entBleLcn  Irak- 
lensaures  Blejoiyd  und  eaagsaures  Hatron. 

[Alerkwürdifi  iit,  daü,  wenn   lieh  twd  ncalrale  Salie   Eerlegcn,  ineütent 
auch  wicdi:r  iwei  nculralc  SaUc  gcLiJdct  werden ,  aber  oi ritt  atcu;  Aar 
nabmcD   machen:   kohlcDiaurej  Ziok-,  Kupferoiyd,    MagDeiia,   welch, 
aui  twci  neulralen  Salicn    cr^cugl,    c.  B.    am    achvrervli aurer  MagncM 
Kitprir-  und  Zinkoijd    und  kohleniaorcm  Kali  odvr  >~aIroi<,    denniKb 
b»i>ch  lind.  —  Der  Erfulg  der   doppellen  Waldvcrwandtichart  iit  nieht 
aellcn  nnlcr  Shalldien  UmitÄDdcD  bei  demelbcn  SlorTen  cb  aodercr,  *k 
der  der  eiDrachen.     Wenn  man  i.  B.  icbwercUauren  Baryt  mlltebt  KiQ 
xvrlcgcD  wollie,  lO  wurde  diu  nicht  erfuJeen,   weil  die  Verwandlichaß 
d»  Baryli  >ur  ScbtrercbSure   grüfier  .[,    di«    du  Kall«    lur  Scbwcfel- 
«äure.     WctiD    man   aber    scbwereliaurrD   Baryi   mit  kohleniauren  KaU       I 
icbmiUt,   »du-  kocbt,    >o  iit  die  Vcrwanduchart   der  SchwcTcliäure  (i- 
gcn  das  Kali  -(-  der  Tcrvcanducliaft  du  Barjti  zur  Kobkniäure  gTriftcr 
all    die  VerwandMebart   dei    Kahi    gegen    die  Kahltnjäure  +  der  Vcr- 
wandtidiafl  du  Baryii  lur  Sebwefeliaurc ,   alio  errolgl    die  Zonctiung, 
die  durch  icinet  KaU  nicht  errolgl.] 
IKe  prlidisponii-cndc,  vermittiflndr,  bedingende  Venvandtscbaft 
ftadrt  dann  ilatt,   wenn  ein  Kilrper   einen  ans  2  Bpstandl heilen  beste- 
bendrn  nw  uulcr  Vermilllung   eines  vierten  lerlcgt,   der  sich   mit  dem 
l^'odullt  der  Zersirtiuug  verbindet,  yrübn'nd   ein  £dukt  frei  wird.    Es 
»ei  i,  B.  a  +  li   ein  zu  zeriej-oniler  Stoff,   e  laan  üirh   mit  a  verbinden 
und  h  tntbinden,  aber  nur  dann,  ivenn  e,  vti-Icbes  zur  Verbind utif;  Ton 
a  +  c  Verwandlscbaft  hat   und   sich   mit   deneiben   verbinden   mSelite, 
mit  einwirkt    e  vermiltplt  also  dir  Verbindung  von  a-t-c,  ra  bestimmt 
c-die  Verbindung  von   a  +  b   zu  zersetzen.    Beispiel.     Zink   zerlegt   du    f 
Wisser,  welches  aus  Sauer-   und  ^Vasseratofl  besl«bt  nur  dann,  wenn    II 
eine  SSore  zu^rsetzt  wird,   welclie   sich   mit  dem  dann   sich    bildenden    ' 
Zinkoxjd  {Ziuk  +  Saucrsloff)   vereinigt.    V{f\\    nun   die  SSure  vorhan- 
den,  imd   dieselbe   zum   ZinLoijd  Vem'andlsriiaa  iiat,   so  zerleg  Zink 
da  Wasser,  WasMTstoI^os  imd  Er^t  and  Ztitloxyil  bildet  sich,  wtl- 
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\i  mit  der  Süare  xn  i 
a  CDhvkliclii  )• 

PKtMpbor    icrlegl   i'ic   KnliUtiiÄure 


)   Sah  vücbindet.    (Ülftloae  Was 


r  diDn, 


liand«!  iil,  ätaa  da  illc  sicli  bili 
!  (rnftere  Verwand tjcliaft  lor  Bait  lul. 
e  KuhlcRiiurc,  tn  wird,  da  cioe  Dai 
r  <idi  du  Satieritorr.  der  KohlcD.äun:  b 
'  abacbddcD.  (Mrüiode  reinen  kahlcnitofl'  i 
Wirken  Bor,  SiLcinm  auf  die  Külilcniaur 


'tan  eine  Bat«  (Nalron, 
lolleode  Phniplionlare 
die  inii  derjcibta  ver- 
rLandcn  in,  der  PUo,- 
'hligen  und  den  Knliloi- 
■a).      £ben 


n.l 


glacLen  Vim 


I  blcibl  Don  noch  übrig,  die  in  Folge  staügebablrr  Bililun^rn 
[  Verbindungen  und  Absclici dangen,  verbundin  gcivescncr  Slofff 
ütnirnden,  dieselben  begleitenden  YerSndcniiigi'n,  die  sicli  durch  un- 
«CT  Sinn«  walimelimen  lassen,  kennen  in  lernen. 

Wenn  sicU  awei  ungleichartige  Körper  mit  einander  Tcrbtndcn,  le^ 
ich  nicht  Bellen  Fener,  d.  h,  es  nird  Licht  nnd  WUrmc  entbunden^  diu«« 
Sncheinung  trilt  am  lo  stirker  hervor,  je  bedeutender  die  gegenseitige 
^ (iwandlsehaK  der  sich  Terbindenden  Körper  ist.  je  mehr  die  Um- 
>t3nde  (oleher  Verbindung  gilnslig  sind.  Die  Erkl5rung  der  Feaerer- 
Khrinung  ist  von  jeher  den  Chemikern  eine  Aofglibe  Ton  Wichtigkeit 
fentsen,  weshalb  auch  TitIGiltigc  Hypothesen   angestellt  worden  sind. 

\5laU   nahm    in    tllen   brenobarcD    Körpern   einen    eienco   BrenoilorF  an, 
fkleel»..»,   wclcbu-   beira  Verbrennen    enlWiicbcn    und   ali  Feuer    auf- 
tineo  tolhe,    irährtnd  dvr  Kürpcr  in   einem  gana   leränderlen  Zuitand 
die,  Idliotiirer  iciEle  aber,    dafi   gerade  umgekehrt    die  Pcucr- 
Itg  eintrete I   iudem  ildi  ein  brennbarer   KAiper  mit  dem  San- 
r  Liil\  «ereinigc,  dafii  alio  im  Moment  der  Verbludung  beider 
r   ■aibrichl,    6»ts    der    dadurch    eneugte    SlolT  am  beiden  beitelic 
r  dai  Feuer,   Lieht  nnd  Wärme  l*     Er  glaubte,   dari,   wenn 
:  B.  Wauer-  und  SauerXofr  mit  dnandor   lu  W'aiier  vetbiDden, 
«in<  un|laubl!chc  UIlic  erecngt,   vrälirend  eine  wenig  leuchtende 
e  gcachen  wird,  dleie  Wämecntnicklung   lich   «u*    der  Tecniio- 
I    Wämccapaciläl    dei   Ptoduku    der  Vetbindunf,    alio  deiWaa- 
inpfi,  im  Vergleich  mitdcn  WSrmecapacilÄtcn  der  beiden  Beiland- 
Waiiert    crklü.en   laue.     Eine  gleiche   Erklärung  glaubte   er 
mnen    dci    KoUlenntofTi  aufiiellcn  lu  dürfen ,   er  meinte,  das 
sr  Verbindung  dcjjelbeo  mit  dem  Sau  cm  lo  ff,  die  Kohlen.  3  «re, 
fenngcro   Wärtnecapacität   »U    die   beiden    Faktoren    der- 

I  lange  nun  nichl  durch  direkte  Unlenuehungen    über    die  retati»D 

mocapaciiaicn     der    Nattirkörper     du      Gegentbcil     erwieicn     war, 

tOBOtiicr't  tljpolheie  angenonimcn  werden.     Ali  »her  die  fron- 

I   Fhyiiker   De  Laroche   und   Birard   durch    genaue    Veriuche 
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,  äth  die  Wärmecapacil 
:r  BciUodllieÜe ,  ■□  kooDl 
lien    Im  CD.      Sie    ]iab«n 

Wit»rclanipr>    1.960, 


WaHerJainpri    srSficcJ 


lieli    dargelhin,    dafi , 


:lici>  Luft    1,000  ii 


4  fleicbcn 
nlofTgMi 


beid«r   Wärmeca 
du  Volum  det  c 


gleichen   VoV 

iVuierilorrga»!  0,9033  iil;  nun  boiehl  dai  Wumt 
niorfgas,  dcsjen  'Wvn<ecapa<:häl  =  0,9T6S  und  UJ 
lorrg»,  denn  WärmecapacIlSl  =  1,6066,  Suiddi 
icil^len  2,7831.  Da  aber  bei  gleicher  Temperatir 
jtandDCD  Waiierdamprs  gleich  dem  dci  WauerilofT- 
2.7831 


uet  üt,  lo  «rire  dcmnich  dio  WSrino  dei  'Wuierdampru 

3  1,39155,     Kun  hl  akrr  ii*ch    den  angeitclllen  VcriDchen    die  Wir- 


,  Wa! 


erdampri    1,960,   algo    mÜl'ilc    der 


au]  den  Beilandthellen  cneugt  wird,  noch  lon  itifierhalb  Wärme  anf- 
nrhinen  und  binden,  wogegen  aber  gerade  erweiilith  iit,  dala  im  M»- 
ncDt  der  gegenteiligen  Vereinigung  beider  Subilanien  die  grörne  ü'iUt 
herrorgehrachi  wird,  die  herTonu bringen  Iit,  durch  welche  ielbit  Pla- 
tin a  geichmolien  werden  lano. 

Man  luchie  nun  einen  genügendem  Erktäningigrand  für  die  Vtotr- 
cnchuDUng,  der  auch  lugleich  die  Enlblndung  tun  Licht  mehr  berück- 
liehtlgle;  man  kam  auf  die  Erklärung  aui  elekiHicben  Prlnciplen,  wel- 
che Berztliui  in  neuerer  Zeil  anfgetlellt  bai.] 
Weil  bei  der  VerelniguDg  angleichartiger  Elektriciläten  Licht-  nirf 
WBrmeentwicLIuiigslaUfinden,  Feuer  firsehun  wird,  wie  tlieiis  briraEal- 
IsJfn  dcLtriscIier  BalleiivD,  ihclls  nnd  besonders  bei  den  CIShiinp- 
rrHcheiDungea,  welche  die  Cofta'scbe  Eleltriciläl  bedingt,  in  schönsler 
PracIiE  geachiebt,  so  ginubk  man  die  bei  cbeinischeD  Verbindungen  od- 
glelcbartiger  KSrper  oft  sUtthobende  Fenererscbeinung  ans  der  Ausglei- 
chung den  entgegengesetzt  elektrischen  ZuGlandea  der  sich  einigenden 
KiVper  erklüren  zn  künnen,  lamsl  da  BccqucrtU  und  andere,  bewiesen 
haben,  dafs  liei  chetniaclien  Verbindungen  eleL'tiiscbe  Strömungen  nach- 
weisbar sind.  Man  legt  den  heterogenen  KBqiern,  die  sich  mit  einan- 
der verbinden,  eine  elektrische  Anziehung  vennüge  ungleichartiger  elek- 
Iräcbi^r  Zustünde  hei,  welche  sich  auch  schon  durch  die  Zersetinngen 
(u  erkennen  geben,  die  die  J-'oIIa'sche  Säule  in  MtsammeogeseUIrn  Stoffen 
bedingt,  indem  ein  BcsUndtheÜ  nach  dem  +  Po],  und  der  andere  nach 
dem  —  Pol  hingexogeD  wird.  Gleich  wie  aber  durch  die  Venrandl- 
Bchifl  ungleichartige  BestandtheÜe  ans  zu^ammengesetxlen  Kiirpcm  ge- 
Bcbieden.  und  auch  wieder  mit  einander  vereinigt  werden,  so  werden 
auch  durch  elektrische  Funken  heterogene  StoHe  za  homogenen  Ganzen 
rerbonden,  wie  i.  B.  Sauer-   und  WauetsloFTgas  zu  Wasser,    Chlor-, 


Theorie  des  Feuers.     Elektro- ehemische  Reäie. 


13 


MerstofTgU  in  Balisaarem  G»i.    !H«d   glaabtc  deshalb  wolJ  «n- 

dürfrn,  Jafs  alle  chemisclie  Anziehung  elektrtsi^hpr  N.iUir  wi, 

be  elvktrische  L'nipalaritüt  hrrvorgcbrocht ,   il.  h.  Jadjiivfa,  dafa 

'Bloffe  sich  immer  vonugaweiae  +  «lektrUcIi,  inilvre  —  elvLtr. 

Aoiichi  glaubt  man  auch  die  Feueren  eh  ein  uug  beim  Glü- 
H  Chrom 0 ijdu I ,  Zirfconerde  erklären  xa  kSnncD,  man  hält  lio 
»  eleklriicher  Naiur,  denn  eine  naehweiibare  chtmiichi  Verände- 
licht  erfolgt.  >>e  haben  aber  ihre  Verwanduchari  lu  Säuren 
■,  ihre  cleklr,  Polariiät,  wrhhei  aucli  ohne  jene  Feuererichei- 
pnrcha  Gläben  cinirElen  kann,  alj  heim  Eitenoi^d.  Thonerde- ^ 
^eiD  Erklärungsprineip  in  jedncli  die  Sache  ooch  leioeiwegi 
hdig  erklärt,  dena  erillich  iit  Docb  nicht  genügfod  bewieiCD, 
die  Feuertncheinung  bei  den  Zerieliungen  yoa  Chlor- Jaditiek- 
Chloroijdgai,  WaoentolTüberoijd,  iwciten«  wie  e«  Iugeh^ 
I«  bclerogenen  Körper,  nachdem  ihre  en (gegen gesellten  Kleklrici- 
haben,  noch  lo  innig  verbunden  bUiben,  indem 
"im  Vriachen  ihrer  AniiehuDg  nicht  mehr  wirken,  n,  a.  m. 
h  der  Hj^Dtheie,  dafi  allen  Nali>rkörpem  eine  eJekiriiche  Polari- 
Inmme,  nnd  difi  lich  dioelbe  hei  den  chcmiichen  Ertcheinungcn 
B  bewei*«,  hll  Bet%iUut  diu  ehemlieh  ciorachen  StofTe  in  eine 
ifolgc  gehrachl.  wie  t'olta  die  EIcklrQtnalore  ordnete.  Ei  lauen 
knlicb  elektropoiitlve  und  elektronegative  Elemente  unlericheiden, 
li    dieielben    auch     durch    gegenieliige    Vereinigung    nieder    iheiU 

iheili  —  elektr.    Vetbiudungen    cneogen. 
«aolcbe  nngenihre  Reibe  iit  folgende: 


Tantal 

Titan 

Sehwefel 

Sillelum 

Stickilnff 

O.mium 

Chlor 

WaMCntofC 

Brom 

Jod 

Gold 

Fluor 

Phosphor 

Selen 

Pl-lln 

Arienik 

Palladium 

Chrom 

Queckiilber 

Molybdän 

Silber 

WolTram 

Kupfer 

Bor 

Uran 

Kohleaitoff 

Wlimnlh 

Spiefsglan. 

Zinn 

14  Eiebro '*  chemische  Reihe.  I 

Ccrcr  BefjliniRi  I 

Kobalt  Magnamm  I 

Mickel  Calciom  I 

Eisen  Strontiam  I 

Kadmium  Barytinm  ■ 

Zink  Lithiam  I 

Mangan  Natrium  I 

Zirkonium  Kalium  I 

Alumium  -f-  elektritch*  ■ 

Yttrium  I 

Aus    dieser   Tabelle  gebt   benror;   glticb  wie  aus    der  Reihenfolge  ^  1 
Elektromotore ,  da(s  Sauerstoff  und  Kalium,   die  beiden  Endglieder  shi*1 
ger  Tabelle,  sich   am  stSiksten  anaieben«  nSher  einander  stekcode^l 
gegen  sich  weniger  krSftig  anaieben.     So   verbält  sieb  au  allen  Eieaarj 
ten  der  SauerstofT  —  eb,  das  Kalium  +  el.;  der  SaueritofiT,  Sckwefifc] 
Cblor,  Brom,  Jod,  Fluor,  Pbospbor,  Selen  au  allen  Metallen ,  aumKob»] 
len-  und  WasserstofF  —  el«,  letztere  au  erstem +  el.;  Arsenik,  SfiAr] 
glanx,  Tellur  au  allen  Metallen  vom  Gold  an  —  d.,  letztere  an  cntoa' 
H-*  cL   So  verbalten  sieb  die  Verbindungen  der  am  untern  Ende  stckcndci 
Metalle  mit  Sauerstoff,  Schwefel,  Chlor,  Jod,  Brom,  Fluor,  +  eL  0 
den   Verbindungen    der  .-^  el.  Metalle   mit    obigen   nicht    metallisdieB 
Stoffen,  a.B.  Schwefelkalium  +,  Schwefelarsenik-—;  Natriurooxjd +1 
Schwefelsaure  — ;  Gblorbarytium  +,  Ghlorqueqksilber  —  u.  a.  m.  $0 
bilden  die  am  negativen  Ende  stehenden  Elemente  —  el.   Sauren,  ^ 
am  positiven  Ende  stehenden  dagegen  +  el.  Basen. 

Sehr  vieles  spricht  für  diese  geniale  Betrachtung  chemischer  Verbi»> 
düngen,  sie  ist  in  vielen  Fallen  mit  günstigem  Erfolg  anwendbar 9  wem 
gleich  aber  auch  noch  mebreres  nicht  genüglich  aus  dieser  Hypotkot 
erklärt  werden  kann. 

BerzeliuMj  Entwickelnng    der  elektrochemischen   Theorie,   so  wie 

•ie  aus  den  bisher  gesammelten  Erfahrungen  au  folgen  scheint,  in  dei- 

sen  Lehrbuch  der  Ghemie  Bd.  111.  S.  49. 

In  der  neuesten  Zeit  bat  PrecAt/*)  die  elektrische  ErklSningsWcise  jcr 
Feuererscheinung  beim  Verbrennen  als  wenigstens  nicht  nothweoJik 
darsutbun  gesucht,  inderik  aus  den  absoluten  Wärmemengen  des  Sai* 
erstoffs  und  des  Wasserdampfs  folge,  dafs  beim  Verbrennen  des  Wai* 
serstoOgases  eine  sehr  grolse  Ilitze  frei  werden  müsse*  Wird  namlidi 
atmosphärische  Luft  schnell  auf  ^  ihres  Baums  zusammengedruckt,  so 
wird  eine  Temperatur  von  290°  frei,  während  Wasserdampf  b« 
ITOOfacher  Zosammendruckung  eine  Wärme  von  540^  entwickelt.  Ei 
verhalt  sieb  aber  Sauerstoflgas ,  rücksichtlich  seiner  Wärmemenge,  zan 
mindesten  gleich  der  atmosphärischen  Luft.  Die  absoluten  Wärme 
mengen  beider  Körper  müssen  sich  aber  direkt   proportional  den  Tem 


•)  i.  d.  K.  K.  p.  r.     Bd.  14.   S.  144, 


TJieoric  des  Feuers. 


t    Clcüh    ) 

,.^  290    5J0 

du  WiMCnloirguci  im  SaiicrilotTgaii 
»iidicD  VcrbiuduDg  «nlwickclte  Wim 
rxeogten  ■Wajirnlampf  ncncblutlii.  — 
S  KobäioU  Wauerdimpf  gidd.e  Wi 
tUcniaareJ  Gai;  es  werden  beim  Terki 
umXtM-  und  1  RaumLhcil  Sautritofrgai 
J73    X 


diircl.  VcrdidiluDl 
r.  wird   aliD  nur  ta 

^'ach  PrecAtJ  cnt- 
rraeroeogeD  als  473 
■nntn  von  2  Raum- 

2Rauniil.dleV\as< 


'bilde!,  alio  tntiprechcn  ~ 


3,28  KubllouU  kühlen 


\  Kiibitnoll  Wuicrdampf  Hlr  gleiche  WarmemeiigeD.  Dl  nun 
ilbdl  SaiifritofTgiii  1  AauiulliFil  koblcotaurrj  Gas  wird,  «i 
M>  3,28  KnbiliToll  kobluDiaurei  G»  eleichfalls  nur  jU  ^«r 
kaoU  SmerslnfTg^i  CDlbundenenWüine;  die  in  1  RaumtKül 
D  Gaies  licli  beendende  gebuodne  Wätmc  beträgt  alio  unr 
E=  ^---r  derjenigen,   wclclio   bei   der  Verdichtung   dci  Sauer- 

I   KoblenilolTs  frei  wird. 

Irre  IiOvaMicrscIie  Thcone,  cur  mit  Um- 

!capacil3t  in  absolute  Wi 


a  Verbrc: 


les  Wort«  WSnnc« 
ofübn.] 

ch  orgleicharligc  Kilrper  aar  naEsrm  Wege  mit  ciiianili>r 
it  und  ohnr  AbRcheidung  eine»  Edukis,  also  son-olil  durch 
le  VerrraniltscLafl,  als  aoih  durvh  einfaclir,  doppelte  iiiii! 
le  Wahtvenvaudl^cliaft,  so  zeigt  sich  entweder  a)  gar  keine 
nchmbare  Veränderung,  oder  b)  es  scheidet  sicli  ein  SlnlT 
(larrein,  flGssigem  oder  Inniunnigem  Zusluid  aus. 
'enn  das  Produkt  oder  EduU  in  der  vorhandncn  Flüssij;- 
bldben  kann,  so  wird  Leine  AoSBcheidong  eintreten.  Wenn 
liweMaanrcs  Nalroo  in  12  TheUen  Wasser  aoflrtBl  und  eine 
liaaflSsung  zuKelil,  eo  bildet  sieb  gcbwefelsaures  Kali  und 
aU  Ednlt  frei,  beide,  eowohl  da»  schwcretsaore  (üli,  »Is 
roD  sind  in  diT  rnrhandnen  Wassemiengc  lüalich,  daher 
hgcheiden  slalt.  Ilaile  man  aber  das  schwefpia.  Natron  in 
asser  gelöst,  dje  KaJinoflnaang  coDcenlrirt  angewendet,  sii 
ichweTelsaures  Kali,  da  diese«  15  Tbeile  Wasser  von  der 
^mUit  der  Lnft  xnr  Anflllsong  hpdarf,  zum  groben  Tlidl 
b  aber  sagleich  wieder  auflöMn,   wenn  Wasser 


B  Prodakt,   oder  Eduki,   oder  beide   zngleidi,  starre 
veder  gani  tmlüslicb,   odfr  docl)  (sdir)   stluvcr 
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ISsIich,  so  mnTs  notliiveiulig  ein  Ansacheiden  in  Fonn  eint 
FlocLen  etc.  alatt  Tuiden.  Je  nacbdem  nun  das  Bppciiisclie  Gi 
etnrrpn  KQqiere  grülsur,  od«r  f;leicL,  oder  Llfinir  IbI  als  das  Aer  ¥Üt- 
ai^t^it,  eo  schridet  sirli  der  nnlOfiliclLc  Köq)er  entiveder  am  Boden  da 
tirfuTaes  ob.  nder  bleibt  Bchwebea  (.in  SufijiensioD},  od«r  steigt  avt  ü» 
Obernii''he  J»r  Flüssigkeit  und  sclivrimml. 

«)  Ist  er  sppcinscli  dichter  als  die  Flüssigkeit,  so  siiikt  er  mit  dm 
Ueberscliurs  seines  Gewichts  gegen  dos  der  Flüssigkeit  nieder,  obJ 
desto  schneller,  je  grer$er  diese  Differenz  ist.  Diese  Erseheiniuig  nentf 
man  cibe  Flllnng,  Niederschla^;uag,  Prlcipitaljon,  und  der  sicli  ib- 
■elzende  Stoff  heiTst  ein  Niederschlag,  PrScipitat.  Aus  der  Pk;^ 
ist  bekannt,  dafs  ein  starrer  K3q>or,  der  sehr  fein  lerllieilt  ist,  sicli, 
selbst  wenn  er  bedeutend  schweri^r  als  eine  Flüsniglieit  ist,  nur  sAc 
langsam  in  derselben  niedersenkt,  weil  die  Massenliieile  so  sehr  kida 
nnd,  nnd  desbalb  iLr  Moment  la  gering  ist  Daher  kommt  ea  dtm 
■Dcb,  dols  bt^i  dem  Niederacli lagen  versctiiedner  Stoffe  es  ofl  so  ickt 
lange  dauert,  ehe  sie  sich  voUstNndig  absetzen,  wie  t.  B.  beim  kler- 
sauren  Kallc,  Tilanalnrc.  Hier  hüll  man  sieb  thcils  durclis  Erhittm 
der  Flüssigkeit,  wodurcli  sie  leichter  wird,  olsu  die  schiTebendeD  Th«ü- 
chen  dadurch  relativ  acbiTerer,  oder  man  verdünnt  dJeRelbe,  wenn  sie 
solle  zu   dicht  sein,  t.  B.  salzige  AoflSsungen  mit  Wassei-. 

j}}  Bleibt  ein  ausgeschiedner  KSiper  schneben ,  so  kann  man  iha 
nicht  durchs  Fillriren  von  der  Flüssigkeit  abscheiden,  denn  dit  lebten 
geht  trüb  durch  die  dichtesten  Filtra,  hier  muss  man  das  untur  a  anEC- 
gebae   Verfahren  auch  anwenden. 

Y)  Ist  der  unlüsliche  KSrpcr  leichter  als  die  Flüssigkeit,  so  schwinmt 
er,  t.  B.  wenn  man  gewahnlicbe  Seife  in  warmen  Wasser  auflast  mi 
mit  Salzsäure  zersetzt,  so  bildet  sich  aus  dem  Natron  derselben  aiA 
der  SSure,  Wasser  und  Ciilornatrium,  welches  aufgelöst  bleibt,  mtd. 
Talg-,  Mai^arin-  nnd  OiJsHare  werden  frei,  welche,  imlüslich  in  WastcTr 
leichter  als  dieses  sind,  also  auf  demselben  schwimmen. 

?lichL  seilen  ist  ein  Edukt  Hüssiger  Natur,  dann  treten  dleselbcM. 
Fslle  ein,  die  eben  erörtert  wurden,  t»  verbindet  sich  meistens  Ate 
(DSgeschiedne  flüssige  Körper  mit  der  Flüssigkeit  der  AuDQsui^.  DÖr- 
spiel:  wenn  essigsaures  Bleiosyd  durch  Schwefelsüure  zerlegt  wird,  iV' 
verbindet  sich  die  ausgetriebne  Essigsäure  mit  dem  Wasser  der  AoCr. 
lösnng, 

Ist  das  Produkt,  oder  Edukt,  ein  Gas,  so  entweicht  es  entwedfr  «11- 
mStig,  oder  plStzlich ;  im  erelcn  Fall  geschieht  es  unter  Brausen,  Zi- 
srhen,  Erfervcsccnz,  wie  wenn  kohlensaures  Gas  ans  kohlensauren. 
Salzen  durch   Schwefelsaure   ausgetrieben  wird;   im  lelitem  mit 

KnaU 
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Knall,  Detonation,  i.  B.  Trenn  sich  ClilorslIclBlotT,  ChlaroxjdgH, 
Jotblielistofr  a.  a.  m.  lerseUcn.  W«iin  nSmlicli  dio  gasrünnigvn  Edakle 
aAtr  ProJnllc  nvit  aagnibliFblich  eizengi>n,  ndcr  trennen,  so  nehmen 
tic  oft  ehien  riele  Hondert  mal  gT<^rsem  Barnn  ein,  als  sie  in  ihrer 
fruhera  Verbindung  im  Impfbarvn  odrr  stairrn  Znstand  hallen,  dringen 
daher  die  Luft  roo  der  Stelle  nnd  liedingrn  dadurch  dt'n  Knall. 

I>if!    hisbei'   enliierten   Eracheinungen    finden   bei  rhemischen  Pro- 

t<vucn   auf  nuaem   Wege   statt;   die  hi'i   Hisehungs-   nnd    Zenietxungs- 

pruteiaen  aaf  trocknem  ^Vegc  sich    zeigenden    sind  meülenR  jenen  sehr 

ilinlidi.     Anch    hier  lagern  sich  die   enteugten   neaen  GebHde   und   dia 

_       wigeschirdnen  StoITe  schicblenweb  nach  ihrer  rclalivcn  Dichtheit  Qbei^ 

^k     dnaoder  ab,   nu   man  i.  B.  bei  den  Schlacken  nnd  dem  fcschmolxtien 

^K    letaH,  den  verHchir-dncii  Schwefelmetallen  in  den  bei  hQUenmSnnischen 

^M    fiWMen  bllenden    Steinen    dentlich   nachweisen    kann,    so    aach   bei 

^M    lir  Scheidimg  des  galdischcn  Silber«  durch  den  CdTs,  (mittelst  Schwe- 

,  J    Moöels^ani)  wobei   eine  Verbindung  TOn  Gold  mit   Spiersglanz    onlen 

in  Tiegel   und  darüber   da«    geschwefelte   Silber    sich    befindet.      De> 

Dnrn  auf  trocknem  Wege  sind   gerade  die  allerhSuSgtten,   welche 

Ih      mkommen. 

$.  Von  dem  chemischen  Apparat  und  Operationen. 

E«  nird   ta   vorans  hemerlt,   dafs  nor  von   denjenigen   ctiemisclirn 

Ahmten  die  Rede  sein  wird,  welche  zu  d<-o  gewühulichslen ,  am  mei- 

tm  gebraachten .  ja  unentbehrlichen  geliilren,   nicht  Ton   seltnen,   oder 

iilcn,  die  nnr  noch  geschichtlichen  Wcrih  haben,   hier  aber  gSnz- 

Ui  tbctgai^n  werden  mlisacn ;  die  mchrsten  derselben  sind  aut  Tafel  1. 

"  ■      nd  IL  abgebildet. 

I.  Apparate  zur  Zerkleinerung  der  Katurkürper. 

1)  HOrser  von   Gofseisen   mit    gnrseisemer  Keule;   Ton  Hessin^, 
sdh     raStaU.  letztere  um   harte  Kilrper  zu  zerdrücken,    nnd  fem  za  reiben. 
1)  Reibschalen    nüt  Pistill    aus   Serpentin   (werden   in   Zöbliti 
Mlarimberg.  im  slchaischen Eizgnbirgp.  gefertigt},  sind  (iir  viele  Ma- 
I  in  weich;    ans   Glas,   Porzellan  und  zwar  mit  und  ohne  Tüllen, 
'   Ad    *  Fenenlein  und  Achat,  i^tUXKn  werden   tu  Obersten  am  Rhein,  im 

«MibanagthaDt  Hessen,  geschlilTen). 
er  J         j)  Prlparirsteinc,    Porpk^m,   Platten   von  Porphjr  mit  Lfia- 
I.   S    '*(*•  Holrtle,  ans  Eisenkiesel,  znni  Feinreibeo  vnn  Puhem. 
lanni         4)  Schneidemesser,  einarmige  Hebel,  nach  Art  der  FuLIerkÜn- 
rhtefl    in,  non  Zenchneiden  vonRinden,  WuTEela;  Wiegemesser,  Staat- 


J 
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pfen  ;    K&hcr   iverdea    auf    ei^rn    Schneldcniülilva    gesclinitlFn ,    p- 
KpülmelU 

&)  Um  Netalle  za  zprkipinrm,  dien I  Hammer  and  Arabo«,  oder  m 
Wnizvrerl,  um  diinni»  Bk'di  ta  f;r-wina«n,  lyeMies  iirsrlmittrn  nird; 
otirr  man  vccndet  DrclisjiSliiir,  Feilspülmc  an,  von  dei-en  IteinliFit  ma 
jili<'m>ugt  sein  lanb. 

6)  Man  ßi^braacht  verscliiedne  Arten  Siebe,  am  die  §jStteni  ni 
den  fpinu-D  TbeJIen  in  «cliddcn;  mk  sind  von  gr^brni,  und  feinern  Ge- 
vrebe,  Dralit-,  (Eiaeii-.  lUpssing-),  Uaar-,  Seidennirbe.  die  Maschen  grb' 
■er  und  kleiner,  HHulig  setzt  lunn  SielidectrI  auf,  wenn  mau  das  V» 
sUluben  verbaten  will. 

7)  Feilen  veradiiedner  Fonn,  dreikantige,  rnnde,  breite  Um 
rirhtet  die  Pfi-opren  für,  die  GaaenlbinduiiüiBgerJilbe  millelst  runder  Fäl- 
len (BallemchiTHnzF)  ein,  indem  man  mittelst  eines  glübenden  s|HtaH 
Eiscndrablii  ein  Loch  durelibrennl,  und  mit  erstem  erivritprl;  mit  eiRef 
scbarfco  dreikantigen  oder  flachen  Feile  rodchl  man  einen  EiaschoiU  il 
GlosTTihren,  Suibe,  Kulbrn  elc.  nro  sie   abbrechen  in  kQu-ien. 

S)  Sprengeisen,  cieemc  Hinge  verscbiedner  Weite  an  SUeln; 
■nnn  macht  sie  glüljend,  nod  nmi^hrl  mit  ibarn  die  Slelli-ji  einer  RetoW, 
eines  Kniben,  den  man  absprengpn  ivill.  Das  Gins  wird  nSmtich  m 
diesen  Stellen  sehr  heiJs,  und  springt  ab,  so  wie  es  schnell  ahküUL, 
Auch  bedient  man  sieb  zn  solcbem  Zivecb  der  Sprengkolde ,  eine«  aw 
Rtlucherkerzenmasse  gcferügten  kleinen  Stangelchrns,  mit  welchew  bm 
glQhind  die  Stellen  Ats  GlasgofdTscs  flberßhrt,  welche  getrennt  im- 
den  sullen. 

II,  Aiipuralc  zur  nioclianisclicii  Absonderung  starrer  Körper 
»US  Flüssigkeiten. 

1)  ErenlzbQlzcr,  Tcnakcl,  cMnli  ea  ho!»,  und  Scihetücher. 
filtrt  Ol  tau«.  Ersterc  sind  aas  4  über  Kreuth  in  linander  geRlglen  hül' 
lernen  Leisten  gefertigt;  zar  Befestipin^  dnr  Selheliicher  sind  i  NSgtt 
an  den  Verbindungsstellen  so  dnrchgeecLlagen ,  d.nfs  an  den  hervorele' 
bcnden  Stiften  die  leinenen  oder  wollenen  TDcher  angespannt  werdo* 
kSnnen.  Man  legt  di<>5e  Vorriclitung  auf  Svliüeseln  von  Steinzeug,  Por- 
icUan  etc.,  um  in  denselben  das  Uin durchlaufende  auffangen  zu  kannen- 
Mau  bedient  sich  ealchpr  Vorricktungen,  um  Abkochungeu,  Aufgüsse 
von  Pflanzen-  oder  Thicrstoffcn  durchrase i hcn ,  rolircn,  wobei  die 
grobem  Theile  auf  dem  Seihetucb  zurückbleiben,  diu  Flüssigkeit  aber 
mit  diu  feiriiii-n  beigemengten  Theilen  durchläuft.  Bi-legt  man  das  Seiht" 
tucb  milFillrirj>a[iier,  so  dii^ul  die  Voniclilung  dann  um  gröf&t'i-e  Masselt 


grilbcrer,  gililclcliler  Leia 
eatel,  BcuIkI  aus  Lümnand  vod 
lIicI  befestigt,   und   in  eincin   Ci'Btv 


FiÜra,     Filiriren.  VJ 

Di«   Suilielüclicr  ainil  aaa  grilbcrer,  gililclcliler  Leiaivanil. 
tuA   von  FlaiirlL  —  S 
srhfr  Gestalt,  werden  * 
3  FüTsFit  auT-ehan^D. 

2)  Filtra,  Tricliter,  FiUrirgestellc.  SoU  ftine  FlaMigU-il 
ron  riaem  NlFderscIilag  oder  von  ihr  beigpraengten  rremdartigcn  Tliril- 
ili.n  grtn-nnt  werden,  «elclic«  rirht  allwin  durtli  voreiclitigeB  Ahf;ie- 
r?™.  Di-kanlirdi,  gpich.'hen  kann  nnil  soll,  so  grseliicht  es  durchs 
Kiltrircn.  lUrau  bat  mau  Glaslrichtcr,  tntonnair,  funnel,  von  der 
wf  Tafel  I,  Fig.  35  abgebildeten  Fofin;  sie  wpideu  in  dag  Lorh  eines 
TrSgere  gesteckt,  welcher  durclis  HeraoT-  und  Hemiistrllen  eines  schieb- 
liarni  Anns  »n  «inera  lotbrechlen  Stabe  in.  die  nütbigc  Loge  versetzt 
nrrdpo  kann.  Statt  des  abgebUdelcn  FiltriigesteJU  kann  man  auch  den 
llingjppariit  eines  Lampenofen  gebrauchen.  In  den  Trichter  bringt  man 
lin  ms  iiQgelciuilFn  Druckpapier  gefertigtes  and  nach  der  Crafse  des 
Trii'httn  geschnittenes  Filtmm,  welciies  aber  vnm  ßande  des  letztem 
itrla  einige  linieo  abstehen,  also  LleJner  sein  miifs,  als  der  Trichter. 
Will  man  das  Fillriren  beginnen,  co  muss  erst  das  FÜtrum  mit  Wasser 
kattit  vrerden,  damit  es  Sberall  gleich  fencbt  werde,  nnd  «o  die  Trieb- 
btniad  sich  anlege,  sonst  verreibt  es  leicht  beim  Filtriren.  Man  stellt 
Bctbo^lser,  oder  andere  Gläier  nnter,  jedocb  so,  dafs  die  R'ibrc  de« 
Triiblera  die  Wand  des  Glases  berühre,  damit  die  Flüssigkeit  lUngst 
l(ndb«n  hersbrinne  und  nicht  spritze.  Bechei^lüscr  sind  sehr  bequem, 
mll  wegen  des  gi^bi^enen  Randes  Flüssigkeiten  sieb  gut  auagicrsen  las- 
m;  man  nennt  sie  auch  FlltrirglSaer.  Will  man  anagicfsen  und 
rieb«  rerlteren,  so  bestreicht  man  den  IWd  an  einer  Stelle  mit  ein 
MnigTslg,  und  giefat  so,  dafs  an  einem  herangelialtnen  Glasstab  die 
Ftanidkeit  herablaufra  kann. 

Ist  alle«  durch liltrirt,  so  nTischt  man  den  gewonnenen  Niederschlag 
lAWaHer  ans,  dies  geschieht  mittelst  einer  Sprilzflasche,  zu  wei- 
den Zvrecb  man  jede  Glasnaacbe  zurichten  kann;  man  steckt  in  den 
bk  In&dicht  ein  Glasriibrcben,  welches  in  eine  CapillarrSbre  ansge- 
Mpa,  bllst  Luft  durch  die  feine  MBndung  b  die  mit  Wasser  zu  ^  gc- 
IHlsflMChe,  und  hült  dann  dieselbe  umgekehrt,  so  drückt  die  ver- 
idicta  hott  das  Waiiscr  in  einem  Strahl  heraus,  welcher  den  anf  dem 
fütam  iMagebreitcten  Niederschlag  vollständig 'aussüral.edulcorirt.  Mau 
Urt  w  lange  fart,  bia  das  Absüfswasser  nichts  Fremdartiges  mehr  ent- 
W^  WM  man  durch  den  Geschmack  and  durchs  Abdampfen  prüft. 
■J  Ftr  gcefscrc  zu  filtrirendc  Quantitäten  hat  man  Trichter  aus  Por- 
ndaa,  G^sondheitisjesrliiiT,  welchp  toninch  geformt,  luil  vielen  Lil ehern 
h  der  nnlcm  spitzen  Hidfle  versehen  sind;  man  setit  sie  auf  Clascjlin- 
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der,  mit  imil  ohne  Filtrirlirpttchen;  letilcre  und  rierrclig,  mit  rtmdrn 
konüjchen  OefToungFa  verseilen,  durch  ivelche  man  den  Tnchter  steckt 

3)  Um  bei  gröJsem  UlaSGen,  welclie  durch  Prilcipitalion  erhaI(«D 
werden,  das  sehr  beschwerliche  AbUtriren  in  crsjmrrn,  dienen  die 
Pracipltirtapfe,  Dekan tii-geschirre,  höbe  Töpfe,  aus  Stein- 
zeug,  Saniltilsgut,  mit  mehreru  in  der  Gerdrswandong  angehracbtci 
OetTnungro,  die  mit  Korken  rerseheit  werden.  Hat  eich  in  solchen  G*- 
Ecliiiren  das  Präcipitat  abgelagert,  m  öfinet  mm  die  über  der  Fliehe 
desselben  zunSch&t  Legende  Oeflnung,  nnd  lifst  die  Flüssigkeit  ablas- 
Een,  welches  einigemal  wiederholt  werden  kann,  indem  man  immer 
weiter  herunter  die  Pfropfen  eoszieht.  Ulan  spöhlt  dann  mit  Wasser 
den  Niedenichlag  ah,  rühd  ihn  auf,  und  ISf^t  ihn  wieder  von  Neue« 
■ich  absetzen,  und  so  weiter. 

4)  Scheidetricliter,  en(Dnnoir(^j>arafeur,>epara(0ri//unnet, die- 
nen um  eine  leichtere  Flüssigkeit  von  schwerem  zu  scheiden,  i,  B. 
Itherische  Oelc  von  Wnsser;  es  sind  tri c hierartige  Getafse,  oben  mit 
einem  P&opfen  la  versciiliefsen,  unten  mit  einem  quer  durchgebeuden, 
nach  Art  eines  Qahnes  darcbbobrteo,  Glasp&opri'u  versehen.  Man  bringt 
beide  Flflsaigteiten  Ton  oben  in  den  nnten  verschlofsiieii  Tricliler,  U|it 
dann  durch  die  untere  OefTuung  die  schwerere  Flüssigkeit  ablaufen,  Int 
die  leichtere  allein  übrig  ist.  Man  kann  auch  auf  eiue  leichlere  Art  die- 
sen Zweck  erreichen,  nämlich  durchs  Aufsaugen  mit  einem  Saugrßhr- 
chcD ,  pipitle,  oder  ein^n  sehr  fria  auHguognea  Trichter  aus  slarkeui 
Glas,  oben  mit  Caoutchouc  (Gummi  elaslicum)  äberbunden.  wclchea 
man  mit  dem  Finger  in  den  Trichter  hineindrückt,  und  nun  die  Spitie 
auf  die  üelpartien  richtet,  die  auf  dem  Wasser  schwimmen.  Dlna  ISfst 
langsam  mit  dem  Druck  nach,  wodurch  sich  natfirlich  die  Luft  im 
Trichter    ausdehnt,   folglich    der   Luftdruck    das    Oel    in    diesen    hü»- 

6>  Glilserne  Heher,  »iphon,  Slechheber,  deren  Zwedt 
and  Construction  aus  der  Physik  bekannt  ist.  iUan  bedient  sich  der 
letztem,  so  wie  auch  des  Saugröhrchens,  pipelte.  siehe  Fig.  22 
Tafel  I.,  zum  SchlUmmen,  Etutriation.  um  die  im  Wasser  schweben- 
den leichten  Theilchen  Ton  den  sich  schnell  ahseUenden  schwerem  nt 
trennen,  indem  man  das  trübe  Wasser  abhebt.  Zum  SchlSmmen  grS- 
fserer  Ueiigcn  bedient  man  sich  der  oben  unter  3)  beschriebnen 
PräcipitirtSpfe  mit  verschiednen  OelTnnngen,  —  Im  aehr  grofscn  Um- 
lang  findet  die  SrhlSmni arbeit  auf  den  Pochwerken  statt,  um  die  lU 
verschmelzenden  Erze  vorzubereiten.  (Siehe  die  Einleitung  lu  den  IQe- 
tallen.)  Scliliech  nennt  man  das  geschlcmmte  Erz,  daher  auch  d^J 
Ausdruck:  zn  Schliech  ziehen,  Graben-,  Sdilammschlieck  ^^H 
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|'()  Zum  Auspressen  ihtWe  von  saftigen  PnanienKloflpn .  theils  vod 
äorch  Alikochnog  odpr  Anfgufa  ausgetognen  Materipn,  von  Niederschlü- 
gen ^ebraaelit  man  Schranbenpreisen,  mit  PrefskSAtPn  theili  ron 
Hob,  Uirils  aus  Zinn  gefertigt.  —  BiaTi  lijJroslaliscIic  Presse,  (von 
ilieaer    lehrt  die  Physili). 


IQ.  Apparate  zum  Fllissigniacben  sonohl  auf  trocknem,  als 


Wege, 


HBB)  ScIiKieliticgel,  treuieU,  metling  patt ,  truciblei.  Uta  be- 
^RBl  licli  Teriehtedner  Arten  Schmelztiegel ,  irdner,  aut  Porzdian,  au« 
Gofsfisen,  Plaüo,  SQber.  Inloe  Tirgr.l  werden  za  Crofs-Almeiiida 
im  Korfuntentham  Hessea,  hessische  Tiegel,  in  vorzüglicher  Be- 
KhiOenheit  gererligl,  sowohl  mnde  mit  AusgnTs,  als  aacb  dreikantige. 
<D>t  nShere  über  ilieselben  siehe  unter  SchmelztiegclfabrilLation  ini  Kt- 
filrl  „Irdentvaarea").  Sie  vertragen  lieinlich  hohe  HiUe  ehe  sie 
vtkb  werden  and  schmelzen,  diu  geschieht  aber  aorb  ehe  Slabeisen 
ki-liiuüzti  sie  halten  Temperalunvechsel  nicht  so  gut  ans,  als  Reifa- 
Uciliegel,  Gmphitliegrl,  Diese  heifsen  geivilhnlich  Ipsrr  Tiegel,  «ie 
LoDuarn  aber  von  Obemiell  (llafineneU)  hei  Pitsan,  und  werden  aui 
rinfm  mit  Reirsbleipulver  verselitcu  fenerfesten  Thon  gpfertigt;  man 
liit  de  dreikantig,  die  gr&fsten  sind  rundj  sie  werden  nach  ihrer  C*pa- 
rilit  l&r  gescbmoltnes  Metall  nach  Marken  (£  U  )  benannt,  als  i.  B. 
Uhnitker,  dOmärker,  und  darnach  hciahlt.  Sie  halten  Temperstarwechsel 
r«nl{jlicb  gut  aas,  können  iW  Schmeliungen  von  Metall  Oller  gebraucht 
«erdni,  ohne  tn  bersten;  in  Munzwerkstälten  bedient  man  sich  ihrer 
Wfiuyw*isc.  Porxellantiegel,  Biscuit  (nnglasurt),  sind  nicht 
tAz  hallbar,  sie  tenpiingen  sehr  leicht,  und  werden  nur  in  einzelneD 
FlÜm  im  Kleinen  angewendet;  die  kleinen  glasurten  Tiegelchen  mit 
Deckeln  dnd  haltbarer  sls  erslere,  und  dienen  statt  kleiner  Plalintiegel 
afflAhongen  auf  der  Lampe,   ersetzen  letztere  aber  nie  vollatündlg. 

Platinliegel  dienen  thcils  tu  Glühnngen  im  Kleinen  über  dei 
GHUamgie,  theils  im  grorsem  Marsslahe  im  Ofen.  Za  ersterm  Zweck 
■laMn  sie  ans  dünnem  Blech  grlrieben,  nnd  mit  einem  Deckel  mit 
bipcjfendein  Rand  versehen  sein,  siehe  Tafel  l  Fig.  31;  EU  letzlena 
■IsMii  me  starker  im  Metall  sein,  dürfen  nie  dem  Feuer  anmillelbar 
^netzt  werden,  weil  sich  sonst  leicht  Schlacken  an  dieselben  fest- 
MRa  kSiuten;  man  stellt  sie  deshalb  in  irdne  Tiegel,  nnd  bringt  sie 
■  nviscbeiL  die  Kohlen.  So  richtig  es  auch  ist,  dafs  Platin  in  kei' 
*-iu  Ofenfener  schmitil,  ao  sind  dennoch  PUliuliegel  leicht  zum 
'inflini  la bringen,  nena  Subslaozeo  ta  ihnen eihilzt  «terdeo,  welche 
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sich  init  Platin  Irgirrn,  verbinden,  wodurch  *trU  l>>ichlcr  BcbmekluK 
Produkte  entatcfifn,  z.  B.  Pliosphor,  Snliwr-ül,  uiclircre  HeUll«.  Ud 
ein  Tiegel  ein  Lncli,  so  iDnr»  er  als  illi-s  Plnrin  aufgettiat  werden.  Am 
eine  LBthong  mit  feinem  Gol<l  nutzt  tilelit,  dn  Gold  schon  bei  31* 
ll'tdgwotid  Hrlimilzt.  Silbertiegel  Bind  bei  Schmelzungen  notlmn- 
dig,  wo  loit  Kali,  Baryt,  Lithion  gearbeitet  wird,  welche  slnunl- 
lich  Plalto  angreifen;  freilich  lEt  ihre  leichte  Schmeltborkeit  ein  Hinda- 
nifs  vielseitiger  Anwendbarkeit.  Tiegel  von  CufseiBen  braucht  nu« 
unter  andern  zur  Bereitung  vonSchwefelrisen,  da  Roheisen  vom  Schwe- 
fel nicht  angegriRen  wird.  Die  sogenannten  Kohlenliegel  sind  Reib- 
bleiticgel,  welche  mit  guLiT  Kohle  flosgcRitlert  (braagu^)  sind,  die  jf- 
naa  lo  dieselben  hineinpnfst,  nnd  im  Innern  eine  Hilblaiig  zur  Alt 
nähme  der  zu  redncirendcn  Substanz  bat.  Sind  es  leicht  Hchmrlteode 
KSrper,  nie  Schwefel,  Blei,  Zinn  etc.  so  bedient  man  sich  inr  ScIiimI- 
inng  auch  der  eiiiGrnrn  Schmelzketlen,  Sclmiry DITcI ,  mit  langen 
Stiel.  —  Zum  Ausgiefaen  der  Metalle,  nm  sie  in  bestimmte  Fona  n 
bringen,  bedient  man  sich  Ibeils  der  StSngelchenforra.  isaalel^ 
theila  des  GiefsbucbelB,  Uieils  der  Zainform,  {ing-oti^e;  durcb 
rnitere  erhsit  man  StBngelchcn,  diu'cli  die  zweite  Ionische  SlOcke, 
durch  die  dritte  Zaine.  Barren.  (Es  gehSrea  hiehrr  anch  Kapellen, 
B'öfltscherhen,  Probirtnten,  von  welchen  weiter  unten  beimPro- 
bimfen  die  Bede  sein  wird.) 

2)  Geräthe  tum  Aufliisen  auf  nAMem  Wege  Bind  müTmichTaltii: 
braucht  mnn  Leine  WHrmc  zum  Auflasen,  so  nimmt  man  es  iti  Glascylo- 
dem  vor,  oder  in  Beibschalen  tod  Serpentin.  Porzellan,  nnler  stetem 
UmrGhren  mit  dem  Pistill,  oder  einem  Glasstab,  Porzellan-  oder  hidr 
teroen Spatel,  in  Schnseeln,  NBpfen;  auch  gebraucht  man  dazuGlaskal- 
ben,  Violen,  matmi.  ßolct,  die  man  auf  Strohkränie,  co/et,  letet, 
oder  anf  kleine  geflochlne  Körbchen,  wie  Fig.  6  Tafel  I.  zeigt;  die« 
Körbchen  sind  flir  zwei  verscbiedeo  grofGC  Kolben  brauchbar,  -  Ist 
'Warme  zum  AuflüKen  urforderlich,  so  geschieht  es  ihrils  in  PorzeJlaa- 
schalen,  theila  in  Kolben,  selbst  in  Betörten  mit  Vorlngc.  (Wie  die 
ErwBnnnng  geschieht,  davon  weiter  unten.) 

3)  GerUllie,  um  pflanzliche  und  tliicrischt^  Sobslanxen  mit  FlSs^- 
Leiten  anazuziehen,  zu  extrahiren.  Mnn  unterscheidet  kalten  und  wir- 
men  Aufgufs,  Infusion.  Um  einen  kalten  Aufgufs  zu  bereiten,  übei^ 
gicfst  Ulan  eine  gepulverte  Substanz  in  einem  beliebigen  GeRib  mit  da 
Fliissigkcil;  iet  jcdueh  letztere  fliiebliger  Natur,  so  iDufs  crslercs  ver- 
Behlossen  werden,  mit  Blase,  Stöpsel.  Dies  nennt  mau  auch  dat 
Einweichen,  H.ieerircn.  Die  ÄtWsclie  hjdrostnlisclie  Presse  iit 
zu  solchen   Auszügcu   anwendbar,   wo   durch    den    Druck    einer  faUeo- 
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Im  FUbsigli^hmlak,  d!e  dorch  ilas  auszuzirhfi 
ii^rrbl  wird,  alle  juflitaUühcn  ThcÜe  ws^nu^ta  «.riirn.  W-ni 
|rr  Raum  crtbnli'll  »lie  abf^FüiKlerle  Exlractioiuinuiscliin«^  mit  Tenürh- 
rln  l.aft.  in  «rrlrbfr  durcK  den  Dnirk  fincr  VerdlclilunpipDiiipp  di« 
iIht  Art  flOtelgUit  riiigrgriili>r«ne  Luft  verdirliti-t  wird.  Auch  hol  man 
loucrki-hrt  drn  Raani  imlpr  di-m  ■aszaiii'Lvnilpn  M-ilvrial  mit  rincr 
^TMtiatinaspumpe  InflleFr  gFmarlit,  wodurch  die  Fliissigtcit,  YermAge 
Irs  auf  »ie  to«  ob*-!!  fm  rinnirlcndm  LuHdruclr»,  hindurch ^Irirbrn 
™J.  —  Zur  AnfritigDiig  eines  hci&cn  Aul<cuues  dienen  thrilfl  Kolben, 
hrik  an«  lÄtm  gefertigte  eigne  Inftindir^f^riie. 

A  I  S»lten  nrganische,  oder  aach  nicht  n:^anise)ie,  Materien  auK^e- 
;oefit  wcrdru,  «o  gpschiehl  dies  a)  in  oflnen  Ccfäfseu.  »vie  in  kuprer- 
irn.  eüwniin,  linnernen  Kesseln,  Pfannen,  in  Porapllanschalcn,  Purael- 
anpßiiuiFhea  mit  Stielen,  in  silbernen,  iu  Platinsrhalen ,  sowohl  au. 
reiem  Feuer,  im  Kli-Inen  fllier  der  Lampe,  als  auch  mitlelsl  Dfanpfen, 
inil  HTjr  entweder  so,  dar»  die  Dämpfe  das  Kocligescbirr  von  AnTsen 
imspriUeD,  and  dadurch  beitzrn,  oder  dafs  dieselben  nnmittelbar  in  din 
lis  iBin  KncLen  in  crbiUende  Fiässigkcit  selbst  geleitet  werden.  Tn 
M-iden  Fällen  bedient  man  sich  im  Grollen  eine«  eigni-n  Dampllesaebi, 
itu  wflehein  durch  LeiinngfrOhren  die  liel&';n  Dumpfe  dücIi  dnn 
irl  ihrer  Bestiminnng  geleilet  werden,  oder  nian  bat  eij^ns  eingericli- 
Ar  Harhr  Wasserblasen,  auf  dfren  Münilims  man  die  Sdifisseln,  in 
lelrbev  gekocht  «erden  soll ,  laDdiclit  auTpiir»!  t  für  die  D.'inipre  mors 
eilwjlrte  eine  Abzug^iÖlTnutig  angebracht  sein.  Dampfbeitzung  zum  Be- 
luf  de«  Kochen«  ist  in  mehrfaclier  Uetiehun^  eine  sehr  ivielilige  Sache, 
B  gehart  aber  nicht  hierher,  das  IS'äliere  über  die  Conslruclion  anza- 
eben.  ~  Siehe  PitUt  trtäU  de  la  chalear  Tome  II. 

Kn  «ehr  bRi[ueraei,  nnlzbares  Inslmment.  um  mrlalln«  Pßnochen, 
lie  keinen  Stiel,  sondern  nur  einen  AnN.ilx  h.iben,  ohne  sich  zu  vef- 
irrnnen,  anfassen  und  nbliebrn  xu  köi^nen.  i^I  der  6'aAnsebB  GrifT, 
i»he  Fig.  3»  Tafel  I.  Er  Ut  ans  Lindenbolz  gearbeilel,  besteht  ans 
infm  untern  grAfaem  Stürl:,  einem  obem  kleinem,  welches  mittelst 
iner  Srhraobe  und  einer  in  das  untere  eingel.-ifsnen  Maller  in  beliebiger 
'Mfrnang  »on  dem  unlem  geballen  werden  kann,  woiu  auch  eine  Feiler 
lilwirkl,  welche  die  beiden  auseinander  h.lll.  Wird  nun  in  den  7.nl- 
rbenrann  beider  der  Ansatz  eines  PGinnrhens  gebracht,  nnd  der  keil- 
■i-mi^  Schieber  vorgeschoben,  so  wird  sich  die  obere  Ilülfle  um  die 
rhraubenspindel  als  Drehpunkt  bewegen .  nach  vom  zu  berabgedrücti. 
nd  der  Ansatz  fest  eingeklemmt.  Dfe  besondere  Conitnictinn  der  eiii- 
dnra  Tbeile  geht  aus  der  Zeichnimg  denilich  hervor. 
Im  in  teiiehlorsnen  Gffafsen  luit  bilber  gespaaateoDaojprin,  als  dii- 
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AlmMphSr«,  und  bei  liDhem  Tempcrahn^aden  als  tl«r  sonstige  Sie- 
ikt  Ar.T  FlüssigkclIi^D.  Man  bedient  sicU  liiezn  des  Paptnscben 
Topls,  Marmite ,  eines  aus  Cufseisen  gefertigtrn,  vcrunnUn  Topfr«, 
auf  welchen  ein  Deckel  mit  gut  eiujeschlifTben  Rand  möglichst  dicht 
BiurhÜefsl,  nnd  Aatc\\  «inen  GogüDannten  Qajonetlschlurit  auf  dem  Topf 
befestigt  «ird.  In  der  MiUe  des  Deckels  isL  eine  knaisulie  OefTiiane 
mit  einem  nach  Aorsen  sich  öffnenden  Siehe rhvitsveilil  rcrecliea,  durch 
dessen  Gemielit  die  Spannung  der  sich  eneugenden  DSmpf«,  so  wie  die 
H3hR  der  Temperatur  bestiuiint  iverden  kann,  aar  welche  die  FtOsog- 
keil  ini  TopC  erhitzt  »erden  soll.  (Die  Physik  lehrt  die  hier  Anwen- 
düng  lindeadm  Natargesetze',  und  die  GefShrlicIikeit  hei  nniweckiuilu- 
gein  Verfahren.) 

IV.     Apparate  zum  Abdampfen   uod   Krystaliisiren, 
Verfahren  dabei. 

Zum  Abdampfen,  Eraporiren,  itiapoTalion,  bedient  man  «chili 
Kleinen  der  Abdampfschaten,  evaporating  tietiela,  aus  Ponellan, 
n-elehe  tlieila  flache,   llieils  halbkngeirönnige  Bndcn   haben,   tapttda,' 
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Zuckersiedcn;  dagegen  bedient  man  sieb  der  DSmpfe.  aebr  häufig  tum 
Abdampfen  im  klebem  Malsstabci  auch  stellt  man  die  Schalen  in  eia 
Sandbad,  dessen  Einrichtung  weiter  uulen  beschrieben  werden  solL  Die 
irdnen  Abdampüchalen  mlissen  im  Boden  gleichmirsig  dünn  sein,  sunst 
bersten  sie  über  F<>uer  \Vegen  wiglejohcr  Ausdehnung;  die  balbkngli- 
dien  sind  besonders  dann  geeignet,  wenn  die  Flüssigkeit  auf  ein  sehr 
geringes  Volum  gebracht  werden  soll,  welches  ia  einer  flachen  Schal« 
nicht  ohne  Verlost  auslnhrbar  ist, 

Soll  eine  Flüssigkeit,  in  welcher  ein  krjsl^lisirbarer  KOrper  aufge* 
lOsl  ist,  zum  Kryslallisiren  gebracht  werden,  so  mufs  d;ia  Abdainpfen 
bis  auf  einen  solcben  Grad  dur  Cuucentration  fortgesetzt  werden,  dals 
Leim  Erkalten  der  aufgelöste  StolT  sich  tUmSlig  in  fester  form  ausschei* 
det.  ^VSre  also  zu  wenig  Wasser  durchs  Abdaitipfra  entfernt  worden, 
so  ^¥fl^de  nur  seUr  weuig  und  langsam  in  Krysl.iilfunn  ojischit^fsen,  hätte 
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n^lielirt  in  viel  weggedampft,  wäre  ilie  Anßüsnng  7U  con- 
würde  ilas  FeshTerden  in  schnell,  dalier  unn-gelialiTaig  er- 
fol^ii,  wodnrcL  leine  gcbOrig  ausgebildeten  KrjBlallc.  Hondern  eine 
Masse  gewonnen  würde,  an  drn'ii  Cnfügc  sich  blas  noch  Audealangea 
eines  regrlmälsi^i'D  Aneinanderlagerru  der  TlieÜchen  nachweisen  \m- 
Em.  Die  Probe,  ob  genug  abgedampft,  ist  die,  dafs  inan  «inige  Tropren 
der  beiTsen  AuHösnng  auf  eine  GUlafel,  oder  eine  PoneUanscbde  fal- 
Irti  lilst  und  »uieht,  ob  sich  bidd  Kr^ülalle  bilden,  oder  nicbL  Wird 
der  Tropfen  alsbald  starr,  so  ist  za  viel  Wasser  enlfcmt  worden,  schie- 
bro  bald  kleine  Krjstalle  an,  so  ist  genug  abgedampft.  IHitn  jirüll  auch 
wohl  mit  dem  Thermometer,  wie  beim  Kochen  der  geklärten  Zucker- 
anflOsnng,  weil,  wie  aus  den  physikalischen  Lehren  bekannt  ist,  je  spe- 
ciGsch  dichter  eine  Flüssigkeit  ist,  desto  bu'ser  auch  ihr  Siedepunkt 
litHl,  so  dab  mau  also  an  dem  Siedepunkt  ein  IHaTs  fiir  die  relative 
Didtigkeit,  tind  also  auch  lur  die  lUenge  der  aufgelSsten  Substanz  hat. 
I1i<kt  sellsn  leigt  sich  auch  als  Zeichen  der  gehörigen  Concentralicm 
arf  der  OberOBche  der  Aufl<')sung  ein  dünnes  USatchen,  Salz-  oder 
~7*talIh3DtGhen,  andeutend,  dafs  die  Aasseheidung  beginne.  Ist 
ler  za  krystallisirende  aufgelQsle  KSiper  ein  hj'groskopischer ,  so 
Hcb  ein  Golcbes  QäalcheD  nicht, 
Subaid  die  Auflösung  die  oothwrndige  Concenlration  bat,  am 
m  können,  so  wird  sie  in  die  dazu  vorgerichteten  GeMse 
Kleinen  in  Porzellanschalen,  Steingutgeschirre,  im  Grofaen 
fteinMD^raihc,  höhemc  Bottiche,  Wachsfasser  (vom  Wachsen 
dK  Krjstalle  also  benaunl),  in  kupferne  Pfannen  etc.  So  wie  nun  die 
AaSasnng  erkaltet,  vermindert  sich  die  Fähigkeit  derselben  den  aufge- 
lUes  SlafTin  derselben  SIenge  au^elOst  zn  erhalten,  als  bei  einer  hÖ- 
))n  Temperatur,  und  es  mufs  nnlhwendig  ein  Ausscheiden  stattfinden, 
Msbei  die  kleinsten  gleichartigen  Theilchen  sich  za  einem  Ganzen,  ver- 
Blgc  der  ihnen  inwobnenden  CabUsionskraft,  verbinden.  (Das  Nsbere 
Otr  diesen  rein  physikalischen  Act  lehrt  die  Phjsik).  Die  Kryslall- 
Ubag  erfolgt  desto  regelmifsiger,  je  allmäliger  die  Temperatur  der 
tAu>  FlOsaigkeil  abnimmt,  weshalb  snch  die  Wachsßsser  an  temprrir- 
IvOrteD  anfgettellt  werden,  nnd  die  kupfernen  Pfannen ,  in  denen  Zucker- 
bsdia  kijctalliairt  ivird,  in  gehelliten  Zimmern.  Bei  der  Kryslallinalion 
M  Boraxea  ist  besonders  grofse  Vorsiebt  nSlltig,  sollen  gehörige  Krj- 
AAe  enlstebn  (siehe  bei  diesem).  Die  sich  erzeugenden  tü^slalle  Ic- 
(a  neb  an  den  Boden,  an  die  Gefafswandongen  an,  welche  ihnen, 
TmaSge  der  Würmeenlziebung  und  AnsstraUung  GrlegenheiL  lur  Bil- 
'jng  geben.  Hau  pflegt  durch  Unterbrechung  der  Conlinuitüt  der  Flii«- 
das  b^st.-illisiren  zu  bejordem,  dies  gesell iejit  durchs  Eintauchen 
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vnn  linlirmpn  StilLulirD.  ille  man  in  ■Irn  B.i.leii,  in  die  r.-.rsdnitLni  iln 
stccLt,  nnd  sd  Lallni  li<-fesligt  in  die  TlilNiigki^it  vou  iibrn  limcinliGn^; 
BU  vvrfiilirt  man  beim  Wncliomüclien  (sn  ncnnl  miin  mil  <lcni  tvclioi- 
Bclirn  Aiuilrui'k  dns  Krjalulllsirrn)  drs  Manas,  d<-s  blauanurea  Kali«, 
Kupfervitriols  clc.  IHüii  ivenili't  auch  ZnimsRiden  an.  wie  Lciin  Kan- 
dis, die  quer  Amxh  die  kupPenu'n  Pfannen  ^ogen  Zierden.  Die  naeh 
vollendelem  AnarliuTs  Qbrig  hleibende  Flemigiidt  nennt  man  Dlutter- 
laugc,  Eau  mert,  motAcr  leg;  sie  enthlilt  von  der  Icry»lal1isir(en  Sub- 
stanz noch  Ko  viel  aufgelii«t,  als  sie  nacli  AlafEgabe  ilirer  Teinperntur 
golßtt  enÜiallen  kann. 

Wenn  sieb  KiyBtnlln  bilden,  bo  nehmen  sie  Wasser  nuP,  and 
twar  Ul  dasselbe  entweder  cliemisch  mit  der  kryslallisirendpi)  Sab- 
stanz  verbanden,  oder  blos  mechaniscli  ein^emen^L  Das  Was- 
ser namlirb.  welches  krj'slaUiNireiidc  Kflrpcr  anfiii'Lmen,  int  enlwnder 
KU  ilmr  Existenz  in  riner  bvatimmicn  Krj'slallronii  nnunigünglicb  itndi- 
Svcnilig,  80  dafs,  ivenn  sie  weniger,  oder  mehr,  mler  gar  kein  Woaer 
aaloRbinen,  di<^  Fonn  ihrer  KrysLalle  sich  g.lnzlicli  rerSndert,  «der  es 
ist  znni  Ki^iLallisiren ,  znr  Erlangung  einer  liesliminten  Form,  nicht  we- 
sendicli  erforderlich;  im  ersten  Fall  ist  es  chemisrh  c;>'bunden,  im  leti- 
tem  nur  als  etwas  auTsenvesenllictiea  eingemengt.  Das  e rstiTc  steht  der 
QaoDtitat  narb  zn  der  kryslallisirenden  Substanz  in  einem  KteU  gleiehbtei- 
bcndcn  Verbsltnira  bei  gleich  bleiben  der  KrysüdllVirni:  so  enthalt  dat 
GUubeiKiU  stiifl  56g,  Borax  47,1g,  kohlFiuaures  Nnlron  62,T&|>  Wn- 
BCr,  wrnn  sie  in  den  gewöhnlichen  Kristall fnrmen  aaßretea.  So  wie 
aber  die  Wassermenge  im  Glflubersalz,  kohlensauren  Natron  nur  f  der 
obigen  belrlgt,  sind  die  Krjslalle  heider  rnn  ganz  andrer  Form,  H 
auch  heiin  Borax  mit  der  HalDe  der  obigen  ^VaKsermi^nge.  Das  me- 
chanUrh  aufgenonunene ,  zuUchen  die  sich  aneinander  lagernden  Parti- 
kel cingednmgene,  Wasser  steht  znr  Form  in  keinem  VerbHllnirs.  noch 
ist  rt  nirht  stets  in  gleicher  Menge  Torhanden.  am  wenigsten  dann, 
wenn  man  durch  Rühren  ein  tryslallinisches  Mehlpulyer  erzeugt  (sieht 
weiter  onlen  Qber  die  gest&rte  Krj'stallisalinn).  Endlich  rrisf  sieh  hei 
den  'KrysUllen .  wrlfhe  chemisch  gebundne«  Wasser  enihallen ,  das  ohw 
Seite  8  angetiihrlR  Gesetz  der  einfachen  molllpeln  Proportionen  dent- 
lich  ausgeeprorhen,  denn  die  SanersloHinenge  des  Wnssers  sieht  mr 
Sauerstofimenge  der  Base  eines  Salzes,  oder  des  ganzen  Salzex.  in  einem 
einfachen  VerhBJtniFs  in  ganzen  Zahlen.  So  ist  t.  B.  der  Sanersloflge- 
balt  im  Wasser  drs  Glaubersalzes.  Boraxes,  kohl ensanren  Natrons  lOtnal 
crillser  als  in  dem  Natron,  der  Base  dieser  3  Salze. 
[F:.  vcibliiHen  gl.h  „UU  itiKn  hnrj.er  mll  Wniarr  cl.rmi.irh.  ol.ni:  ^1 
\.Ab    i,otl.»eu<]ig   KrpUllfunu    intm^tUatiiu  ,     iu    culhallcii    t.   Ü.  Kall, 


I 


Krfs/a/ii'sation,  Vfrluältn 


»iriitc  SthwcrdsÄui 


ler  Kryslalle. 
eclfisclilrr  Kalk  cLvn 


Kt'IiDifD  b^sdllisirrailR  StofTe  Wvasfr  mccbuniBcli  auf,  un:!  wl  xu- 
ßllig  saFsfr  Jpm  m  tryslnllisirrudm  Krirprr  nncli  rin  >nilri-r.  drittrr 
<;lriefii«ti^  iii%r(Ü»t.  wclchpr  kichter  lU«licIi,  als  der  kryslallisirFiidf, 
rnl^lich  aDf>pIöet  biribt,  nenn  lelilnr  anschielst,  so  werden  die  Kry- 
BtaDe  dnrcb  Anfnahm«  *nn  MuttrrUuc;e  notliwendig  Ternnreiniffl.  vin 
ofV  l'ebelstände  mit  Eicb  bringt.  Wenn  t.  ß.  Alann  ans  AlannrohlangR 
und  «cliivef^Uanrein  Kali  gefertigt  n'ird,  go  uebmen  die  AlannbrystaDe 
Maltrrlange  »uf,  welcbe  »cbwefelsanres  Eisenoxyd  enlliSlt,  durch  wel- 
rbes  Srt  Alaun  für  die  Flrbcrei  unbranclibar  wird.  Um  diofies  lo  vcr- 
nriden.  ivendet  man  die  gcstSrtc  Krystallisation  an,  d.h.  man  achQt- 
l«lr  nnd  riibrt  die  FlQMt^k eilen  nnter  rjnandcr,  um  Ah  Bildung  grcrsc- 
nrr  Krystjklle  za  belilndcrn,  nm  ein  Kiyttallpnlver,  Mebl  (IccbniBcber 
AnsdnicL).  lu  erballen,  ivelches  durch  Anfnabrae  von  Btutlei'lange  we- 
ni;;  «enrnreinigt  iüL    Ebrn  «o  vcrfiibrt  man  beun  Reiniu:en  drsrnhrnSal- 


ivclcber  Chlork.ilium  und  Chlor 


enthüll, 


elclie   leb 


.  kaltem 


Wamer  leichter  ISslteh  nind^  daher  in  der  Mutterlauge  bhi- 
(kh,  und  dann  durch  Aufnahme  dieser  dorrh  di«  Salpeterkryslalle 
Iftrten  veninreini!;en.  (Das  Detail  hierüber  unter  „Alaun,  Salpelcr"). 

Kjyitallp,  vrelche  mecbanifich  beigemengtes  Wasser  enthalten,  ver- 
knittarn,  decrepiliren,  wenn  mau  sie  auf  heiüse  Kllrper  streut,  indem 
Am  Whkt  Dampf  wird,  seine  Kryslallhulle  mit  GerJJnsch  »rbrieht. 
(Abkuitlern  nennt  man  das  Entziehen  des  beigemischten  Wan- 
•n  auf  die  angegebene  Art.)  Krjstalle,  ivekbe  chemisch  geliund- 
M«  Www  cnüialten  (in  st.irrer  Form,  dem  Eis  iihnlichj  erhmelz>'n 
ü  ier  Winnc,  und  verlieren  bei  fortgesetztem  Erhitzen  das  Wasser 
tUmSlig,  blShr.n  sich  dabei  auf,  scbSunien,  und  werden  endlich  za  ci- 
Brr  Bcbnammigen  trocknen  Masse,  so  Borax,  Alaun,  salzsaurerBarytete.; 
dum  plkgen  sie  sich  aber  nur  langsam  in  Wasser  wieder  aolzubV 
nt.  Solcbe  RrysLille  verwittern  auch  an  der  Luft,  fntisciren, 
i  k.  «e  verlieren  durch  allmaliges  Verdampfen  von  der  OherflHchc 
W  ihr  Wasser,  welrhes  bis  zum  gänzlichen  Auseinanderfallea  forldaii- 
«rt;  me  erscheinen  mit  Slanb  bedeckt,  indetn  das  die  einxelneu  Kryslall- 
äuäti  vrrhindende  Wasser  fehlt,  ist  der  Zusammenhang  aufpehnhen; 
iB.  Glaubersalz,  Lnhlensaurcs,  phosphorsaures  riatron.  Einige  xkt- 
fll«rte&  leicht,  nrim  sie  zum  Wasaerdaropf  dir  Luft  srofsc  Vei- 
KmltadMft  liesilii'ii,  t.  B.  ealzsaurer  Kalk,  salzs.  Magnesia,  salis,  ti- 
mamcyA,  edta.  Zinnoxydul. 

Die  ügtUriangc  gieht  bei  tviederholletn  Abdampfen  oft  von  Neuem 
Kljabdle«  welche  iedoch  nicht  so  ach3n  sind,   als  die  beim  rcslfn  Au- 
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sdinTB,  niclit  selten  aber,  wenn  viel  fremde  Sabstutzen  ni^eick  i 
aufgelöst  «ind,  welche  die  KiyGUllUalina  liehindern,  aucli  keine  Krj- 
stalle  mehr.  Sic  wird  dann  nach  Malsgabc  ilirer  Begeh aflenheit  zu  A- 
dem  Zweclcea  verhraacLt,  oder  weggescLilLlet.  Gewisse  Sabatamol 
effloresciren  beim  Kr) stall isiren,  4.  b.  sie  steigen  durch  CapillaritX 
an  den  GefsIswändeD  in  die  Höhe,  über  den  Rand  hinweg,  langst  dir 
Babem  Flache  der  Ccßilse  lierab,  und  rerbreilen  sich  auf  dem  Töd^ 
ao  dafa  sehr  wenig  oder  nicbta  im  Geßli  bleibt,  z.  B.  blansaiires  Ei- 
senoij'dul  ■  Natron.  Slan  k»nn  diesen  Uehelatand  dnrch  Betaigen  dv 
Binder  vermeiden   (weshalb?   lehrt  die  Physik). 

Was  die  Formen  der  Ki^slalle  anlangt,  so  ist  dies  kein Gegenat«! 
chemischer  Untersuchungen,  sondem  ist  eine   Aafgabe  der  beschreiben- 
den Physik  und  KT^stallologie ;    überhaupt  erinnere   ich   hier,   dafit  &t 
die  Zwecke  eine»  Leilfaden«   der  technischen  Chemie  llir   AnOngCf 
genaue  Beschreibungen  der  Krystollformen  nidit  nöthig  zu  sein  BcheiiUk 
(Schon  auf  Seite  26  -war  die  Bede  davon,  daf.  eh  beiiifnmlcr  Gehalt  «i 
Watier    dlreklen    EmUurt   auf   d!«    Form    d,^r    KrytUlle    hsi;    eben   M 
(rofi  iil  aber  aucb  der  Einflurt  der  MiichunE    der  Körper,   die  rclatitc 
Meii(e  von  Säure  und  Base  in  Saiten ,  and  die  verichiedne  Mlichung  dir 
Säuren  und  Baien.     Man  hat  in  der  neuesten  Ztk  eefimden,  diXi  t.B. 
die  anenlg-  und    phosphongiauren ,    arienik-  und  phoiphoriiurcn  Salie 
(le;cher  B«en,  |leicher  Neutra h.aiion  und  gleichen  WaHergehalu,  (lo- 
che  KrpUltrorm  betluen,  worin«  wohl  folgt,    dafi   Jene  Säuren   aelbtf 
gleiche  Form  beiitien  mütten,  und  da  lie  gleiche  Saueritonrneogeo  eol- 
ballen,    wohl  auch  ihre  +  ciatriiehcn    Elemenie   gleiche  Form    h.ba 
mögen.     5a  eneugen  ferner  Kalk,    Magueiia,   Zink-,   Kobitl-,    Nickd- 
Kupfcrorfd,  Mangan'  und  Eiienoiydul,  mit   gleichen  Sauren   und  glei- 
cher Menge  Wajier  verbunden ,  Salic  von  gleichen  Krjüall formen,  rut 
Alkalien     Doppelialie    von    gleicher  Form.     Ebcnio    verhallen  aich   Ba- 
Tfl,  Stronlian,  Bleioijd;  Thonerde.  Elienoi^d,  Manganoiyd.     Körper, 
die  unter    gleichen  Uniitäoden    gleiche   Kryiullform    bedingen,    müiica 
aelbit  wohl  gleiche  Form    beillzen,  man    nennt   sie  nach    Mittcherliell, 
welchem    man    jene    Entdeckung  verdankt,    iiomorphe    Körper  (d.  h, 
Körper  von  gleicher  Geiull).] 

Sollen  Körper  ki^sbllialrt  werden,  welclie  dnrcha  SehmeUea  llü«- 
eig  gemacht  worden  sind,  wie  z.  B.  Schwefel,  Spief^lani,  Wismulh, 
M  llfst  man  das  geschmoknc  so  weil  in  dero  Tiegel  erkalten,  bis  eine 
dicke  Kmsle  aich  gebildet  hat,  bricht  diese  dann  auf,  giefst  das  noch 
flüssig  gebliebne  ans  tind  sucht  den  Tiegfl,  wenn  es  lliuulicb  ist,  vor- 
sichtig vnn  den  an  der  innem  Fliehe  sllzenden  Krystailen  C^nisen)  tu 
lOsen.  Würde  man  alles  erkalten  lassen,  so  wSre  dann  bin«  ein  kry- 
ttallinisches  Gefiige  lu  sehen,  keine  einidnen  auFgehildelen  Krystatlr. 


'  'DalUtaläast^parate,    IRffliM',  fl^*  v^tiai, ' 

Apparate  zur  Destillation,  Sublimaüoa  und 
Cümenlation. 


: 


Du  Deslilliren.  dUtülalion,  nud  Sublimiren,  (nUimalion, 
khA  nrti  njhe  verwandle  plij'sikaliscbe  Proiesse ,  die  al>er  unler  den 
clienit»clieii  Operationen,  um  Staue  von  einander  mit  HSlfe  der  Warm« 
ID  Bcheidea.  eine  sehr  nichtige  Stelle  einnehmen.  Hier  liann  nor  Ton 
den  dam  gebrluchtichea  Gerathen  die  Rede  sein,  nicht  von  dem  N»- 
Im^rseti,  aof  welchem  »ie  begründet  sind ,  weichet  die  Plijuk  lehrt. 
Dewtilliren  nennt  man  den  Prozefs,  wenn  eine  QQchtige  Flmwigkeit  lon 
«ncr  minder  flüchtigen,  mit  ihr  verhnndaen,  oder  Ton  einem  in  ihr 
aofgelteten  atairen,  minder  HBrhligen  Körper,  durrh  Dampfenengung 
und  NiederschUgen  der  entwickelten  DUmprr,  in  tropfbarem  Zustand  er- 
halten wird.  Uienu  ^braucht  man,  je  nachdem  man  die  aarstei- 
gende,  schrSge,  oder  «bstetgende  Destillation  anwendet,  la- 
•düedne  Apparat«. 

1)  Zur  aolileigenden  Destillation  Kolben,  meurhite.,  ßaik,  and 
Helm,  ckapittott.  htttd,  eapitat,  ins  Glas,  siehe  Fig.  2  Tafel  I., 
^l«nbie,  altmbic  heifst  beides  zosammetO-  Mau  stellt  den  Kolben  iq 
tni  Sandbad,  oder  erwärmt  ihn  auch  wohl  durch  Lampenfeuer,  actit  den 
goL  eingtsehlifioen  Helm  auf  den  Kolben,  latirl  mit  Blase,  nnd  Ir^t  an 
iem  Schnabel  desselben  eine  Vorlage,  Recipienl,  recipienl,  rerei- 
wtr,  m,  theils  einen  andern  Kolben  mit  engerer  Mündung,  theils 
ttaen  Ballon,  haihn,  balloon,  (Glaslogel  mil  einem  oder  2  HStsen\ 
wie  in  Fig.  5  Tafel  1.  lOan  hol  auch  glMseme  Helme  mit  Glaspfropfen, 
Tabnlathelme,  um  etwas  nach  Rillen  zu  kOnnen,  ohne  den  Helm  ab- 
naehmen;  nicht  selten  ist  dann  Kolben  and  Helm  aus  einem  Stück  ge- 
Uaien.  Kolben  und  Helm  wird  jetzt  nur  selten  angewendet,  mei- 
•IfH  ^braucht  man  beide  in  chemiachen  Versuchen  im  Kleinen.  De- 
ilillirblasen.  alambh,  eapper  »tili,  gehören  zu  den  Apparaten  ffir 
Hhrigende  Dealillation ;  sie  bestehen  aus  Lupfemcn  Kesseln,  mit 
taptiniFn  oder  zinnernen  Helmen,  Bflten.  verschiedner  Gestalt;  das 
lldBrokr,  bte,  noxe,  iuhrt  m  den  Condensalor,  wekher  entweder  als 
(ii  MUmg^nlormig  gewundenes  Rohr,  Schlange,  »erpentin,  icorm,  uder 
*I>e>B  iiiet4dlner  Cjlindrr,  oder  Doppelrylinder  gestaltet  i«t,  in  des- 
Mi  ftanm  di«  heifsen  Dlmpfe  eintreten,  und  von  dem  umgebenden 
MUtvauer  von  auTsen  (und  von  innen)  umspählt  werden.  Man  stellt 
lUieh diese  Apparate  in  KühlfSaser.  tonneau  rifrigeranl,  ttau,  d.h. 
«FiSMT,  oder  melallne  Behälter,  iu  denen  ein  steler  ZuOufa  von  kaU 
ita  Vfm»cr  durch  eb  bis  auf  den  Boden  des  GeQUses  Lerabrcichendes 
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ßolir,  V\A  ALllurti  ilea  Iieifa  gmvordncn  Wasaera  viin  oben  eUttflnd«!; 
denn,  indem  die  lieifiien  Dün^ple  aicti  condeiisiren,  Beizen  sie  ihre  er- 
bundoc  Wilnne  an  dns  Wusaer  ab,  wfkliee  dndurcli  lieiTi  lyird.  (Die 
DeUils  hievon  werden  in  dem  Artiliel  BranotMein ,  im  3ttn  Theil  an*- 
fülirlirlier  vorLommen,  gebSren  übrigens  in  die  Pkysik,  niclit  in  die 
Chetnie.)  Auch  bei  DestillationcA  im  Kleinen  iat  eine  AbkUlilung  der 
Vurla;^  nullitvendig,  weaLalb  man  dieselbe  in  eine  ScbQsKel  Yoll  Lal- 
len Wnssers  legt,  odermil  einem  wollaen  Tucli  bfleßl,  auf  vrelehea  in 
rinem  dQmien  StruM  LallP-S  Wa»ier  aus  emem  hüber  stehenden  Geftri  mit 
Balm  tropft.  ~  Uei  der  Ueslillaüon  Ulherischer  Oele,  welche  Idefat« 
sind  als  Wasser,  wird,  um  das  Oel  in  einem  Gef^ls  lu  «nrnmeln.  die 
Bageaannle  FlDi*enIin<?r  Vorlage  gebraucht.  Fig.  10  Tafel  1.,  darcli 
deren  Unis  das  Wasser,  welches  mit  aberdeslilliri,  ablSiiß,  das  Oet 
«ber  sich  ansaimnelt.  —  ^Yasserbad,  bain-marU,  itater-bath,  i«l 
eine  Vorrichtung  um  ohne  unmittelbaren  Einilufs  des  Feuers  zu  destil- 
liren,  dadurch,  dnfs  man  das  DestillalioDSgcrllth  in  eine  mit  Wasser 
^fljlll«  Blase  eiiuchlierst ,  so  dafs  nur  durch  das  heifse,  das  DestiUi- 
tioiugeriith  umgebende,  Wasser  die  Deslillatinn  eingeleitet  wird,  wo- 
durnli  eine  sXrle  gleicbmHfBige  Temperatur  bedingt,  und  ein  Anbrenna, 
in  Folge  za  grolscr  Hit«c  auf  einem  Punlt,  vermieden  wird,  —  Alu- 
delapparot  wird  beim  Quecksilber  angerührt  werden;  Lit  veraltet. 

1)  Zur  schrägen  Ueslillation  braucht  man  Retorten,  comuH,  re- 
(orta,  und  Vorlagen,  von  weifsen,  oder  grünen  Glas.  Die  Retortea 
wie  die  Kulben  müssen  nicht  dick  sein,  weil  sie  sonst  leicht  heisLea, 
Ton  gleicher  SlSrke,  ohne  Knoten  und  Blasen,  gut  geformt,  der  Bali 
gol  angcsetxL  lUan  unterscbeidet  Retorten  mit  und  ohne  Tuhulos,  tO' 
Itulirtc  Fig.  1  nnd  37  nnd  nicht  tubnlirte.  R.  Fig.  0,  32;  leb- 
lere iverden  im  Groben  ausscblicfslich  angewrndel;  man  wendet  ■ucb 
Ponellanretorlen,  Retorten  aus  hessischer  Tiegelmasee,  Waldcaborger, 
Bunxlaaer  Retorten  an,  die  jedoch  sehr  porös  sind,  und  überhaupt  ur 
bei  Gasentwicklungen  vorkommen,  (siehe  unter  diesen),  Platinretorlen  nnd 
Vorlageji  zur  Gewinnung  reiner  Flufss^nre,  der  Cbronisünre ,  sind  sel- 
Un  gehraucht.  Man  schQtlet  die  pulvrigen  Materien  durch  den  Hala 
der  Retorte,  sp&hlt  mit  Wasser  nach,  und  füllt  die  Säuren  dnrth 
den  TnbuluB  ein,  oder  bei  nicht  tubulirten  Retorten  mittelst  eines  lan- 
gen, eigens  dazu  gebogenen,  GlastKchtera ;  soll  wührend  der  Destilla- 
tion noch  SUura  zugfJasseu  werden,  so  befestigt  mm  in  dem  Tobolu 
der  Retorte  einen  gebogenen  Trichter,  den  Telterschen  Trichter,  Fig.  U  j 
Tafel  I.,  dessen  Rohr  nicht  bis  in  die  Flüssigkeit  der  Retorte  zn  reiches  J 
braucht,  denn  dadurcli,  dafs  man  bis  znr  Füllung  der  angeblasnen  GW  1 
faigel  Säure  durch  die   MUndung  des  Trichters    eingiefst.    •'ntslebt   < 
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Fltaijtl^ilasaule,  n-viche  ilnrrli  iliren  Drark  den  im  RclorU-nranin  he- 
findKchcn  D]inipr«n  Gevcndrark  leisUn  uiul  ihnen  ilcu  AiiN|rang  verspcr- 
WB  kann.  ^V'ciia  nümUeti  die  Dümpre  MtVtt  AräcVra  als  die  LuR,  e.i 
Mrigt  das  SprrrllaidaDi  im  lin^n  Tricliterrolir  tuf,  aiiil  aus  der  Ku- 
frX  h«raoa,  wodurch  aber  eine  nar  IHogero  lijdrtutalisclie  Di-uckaSuIa 
mI«U-Kl.  (Die  Plijsik  Iclirt  die  \Virknn°;en  kennen).  Slatt  des  tt'eU 
Ur&clicn  Trirhters  bedient  man  Rieh  aneli  des  &urebehültera,  acid  Aotter, 
(W*  bintßlnnigen  GlasgefliTseR,  ivelrlies  in  die  Tuliulatni-  pafst,  und 
■it  finem  ijner  dnrcli!;ehendea  Glaspfmpf  TeracldierBbar  int.  Will  man 
im  KluBcn  eine  Destillation  aber  Lainpenfeuer  vornehmen,  so  wird  ein 
Hctortenhaller  mit  bevTCglichem  Ann,  Fig;.  4  Talel  I.,  in  der  Art 
aqmfiiilrt,  wir  es  Fig.  5  deutlich  xeigt,  (Die  eigentlidie  Klemmp, 
mlclie  mit  Kork  grrült^rt  and  mit  einer  hüizemen  Sdininbe  versehen 
bl,  drvkt  aich  am  ihre  Axe  in  eim^m  kurzen  Arm,  der  sich  Diedrijfund 
UA  stellen  UTst).  IQan  I^flon  aneh  auf  die  Art  einrn  Rf^Iiiiirn-  mid 
Hlbmtrffer  construiren,  änh  mau  eine  Klemme  mit  Scliraube  «euk- 
nebt  suf  «in  Fnh^stell  stellt. 

Im  grSfaera  Mafa^tabe  veri^ihrt  nian  ulso:  man  legt  diit  GlasiTlorlen 
i(  Ae  eingemauerte,  garsciaerne  Sandbnpelle,  oder  auch  dem  rrrien 
r«atr  aasgcseUt  in  einen  Drahtkorh,  ivetctier  eine  kleine  Blecjischule 
I  iASiAd  tri^,  in  ^oeigter  Lage,  nie  dii«  Fig.  32  icigt;  von  drn 
'i  Aas  bereits  unter  1)  gesagte.  Nirhl  selten  verbindet  man 
I  Hall  drr  Kelorte  roil  der  Vorlage  durch  einen  sogenannten  Vor- 
PUlfi,  mhnge,  adopter,  einp  knniürhr .  thfils  gerade,  theils  unter  vev- 
I  Winkeln  gebogne  Rühre,  die  mit  dein  Itetortenhals  duirlt 
•  wier  Kitt  (siehe  davon  am  Ende  dieses  Kapitels)  verbunden  wird. 
ü  die  m  gleichrr  Zeit  sieb  entbindenden  Gase  tbeüs  aofgefangen. 
b  abgeleitet  werden  künnen.  dient  eine  winkelri^cbte  GIssrOlire,  diu 
■H  ariaveder  twisehcn  dem  Retortenhals  nnd  der  Vorlagenmtindung 
tUigt,  «der  man  nimmt  einen  tubulirten  Kalben,  einen  doppelt  tubn- 
I  (siehe  Fig.  &),  nnd  (Ugt  eine  gekrümmte  Glosrilhre  xnm 
JHfilwt  der  Gase  ein;  dies  geschieht  mittelst  gat  achüersender  Korke. 
I  labulirten  Glasbtllnns  kann  m.in  ancb  eine  Flasche  mit  2 
I  siar  3  Hll«en  (Fi^.  25  Tafel  I.)  anwenden,  in  deren  einen  man  mil- 
r  Vorstorsrühre  das  Destillat  leitet,  aus  dem  zweiten  geht  das 
e  Rohr  ans. 

Hiebt  selten  wird  eine  Flüssigkeit  vorgeschlagen,  d.h.  eine  Fl  Ss- 

I  Ifbit  in  die  Vorlage  geseliüttet,   welche   daxa   dienen   soll,   theils  das 

e  Destillat  nutzunehmen,  theils  die  Dumpfe  ta  binden,  oder  gasiiie 

't  tu  ibsorfaircn,     So  wird  s.  B.  bei  der  Destillation  der  SalzsSare, 

■SiklpeterbUnrc,    des  Salnüakgeislcs   Wasser  Torgeschlageo ,   am   das 
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EaliuiQre-  und  Ainmontakgas  nnd  die  Dämpfe  der  SilpelereSure  an&a- 
nebmeu.  Za  difsrm  Uehur  ist  der  H'ouf/sclie  Flaschenappant, 
oppareil  de  Wovif,  Woulfe'i  apparatut,  Fig.  25  Tufel  I, ,  Fig.  20 
Tafel  11.,  den  man  auf  verscliiedue  Weis«  in  oencsler  Zeit  abgeSndcM 
bat,  ganz  besonders  geeignet,  imlem  dareb  die  Eiorichlung  desselbea 
eine  fpihe  Berührung  ziTiscIien  dem  sich  entbindenden  Dampf  oder  Gm 
nnd  der  vorgeschlagenen  Flüssigleit,  nnler  einem  mBfsig  grOfseni  Dntdc 
als  dem  der  AlmoepLllre,  statt  findet  Die  Flaschen  sind  enttreder  Diit 
2,  oder  mit  3  Haben  versehen,  flaeim$  tabutca,  nerked  bottUt,  2,  3, 
4  >D  der  Zahl,  durch  ninkelrecht  gebogne  GlasrShren  so  mit  einandet 
verbanden,  dab  die  luCli^nnigea  Körper  aus  einer  in  die  andere  nar 
durch  die  vorgescblagne  Flüssigkeit  hindurch  gelangen  mnoeit.  Dk 
crsla  Flasche  wird  dnrcb  eine  Vorstarsröbre  mit  der  Retorte,  oder  itm 
Kalben  Terbnnden  (nie  Fig.  25  zeigt),  und  die  leüile  mit  einem  dtan 
Glascjlinder,  damit  die  noch  nicht  vQllig  abgorliirten  gasigen  Thcäa 
dort  noch  rom  Wasser,  oder  sonstigen  Flüssigkeiten,  verschlackt  \ftl- 
den  kQnnen,  um  nicht  die  Gesundheit  der  arbeitenden  Clieiniker  n  t/t- 
fiihrden.  In  die  mittlem  HHlse  werden  gerade  Glasröbren,  oben  nüt 
oder  ohne  trichterförmige  Mündungen,  so  eingesetzt,  dals  sie  äat» 
Zoll  unter  dem  FlOssigkdtsspiegel  sich  befinden,  Sieberbeitsri 
ren,  tubet  dt  lürili,  tubei  of  tafely  genannl,  ^velcLe  dazu  dier 
dafs,  bei  überhand  nehmender  Spannung  des  Gases,  oder  der  Dlmpfe, 
die  Flüssigkeit  in  ihnen  noleteigeD  and  nQUiigenrills  selbst  ausüiflkiii 
anf  der  andern  Seile  aber  auch,  ivenn  die  Spamiung  sich  in  Folge  n- 
ccher  Absorptlou  oder  Condensation  vermindert,  die  atmosphSrische  I 
ia  die  Flaschen  eintreten  kann,  ohne  dafs  die  Flüssigkeit  einer  Flascb 
in  die  andere  übertritt  und  sie  verunreinigt.  Statt  dieser  eiofacl 
ItShren  hat  man  noch  die  ff'elterschen  Sicherb eitsrÜliren,  (übet  de  «tf- 
Tsti  ä  bauh,  eine  Verbindung  der  gewühnliclicn  zweimal  wioLelreeht 
gebognen  Verb indungs rubren  mit  dem  If'ellersehen  Tricbler;  e« 
nämlich  im  Mittel  des  horizontalen  Slücks  der  Verbin dungsröhre  ein 
bogner,  mit  Glaskngel  versehener,  THcbLer  so  angeblasen,  doTs  die 
RrJire  mit  dem  Trichter  In  einer  vertikalen  Ebne  liegt.  Hat  man  sol- 
che RShren,  so  sind  die  mittlem  Hfilse  and  die  in  dieselben  gesteck- 
ten Rühren  nicht  nStbig;  die  Sicberhcilstrichter  werden,  so  wie  b& 
reils  oben  angegeben  worden  bt,  mit  einer  schicklichen  Flüssigkeit  ge- 
sperrt —  Die  Pfropfe  müssen  nicht  seilen  mit  Kitt  verstrichen  vi 
den,  so  wie  man  auch  die  Flaschen  mit  kollern  Wasser,  oder  Froslnü- 
«chnngen,  abkühlen  mofs. 

Zum   Gebrauch    im   Grofsen    hat    man  grorse  Flasclieo  aus   Irdea- 
banbonnei,    mit  irdnen,    oder  bleiernen,    RShren  verbunden; 
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•ie  TrrrdFü  In  einen  mit  AVasser  gpFüllten  Tn^  g*s(illt,  In  welchem 
»Xeler  Za-  und  AbnnTs  erlinllcn  wird,  SUlt  der  Itptorlen  gebnucht 
man  Lialig  ga&cisenie  Cj'liader,  me  Fig.  1  nnd  2  Tofd  IV.  xeigeii, 
M  aach  Tifcl  III  Fig.  I. 

3)  Die  »twleigende  DestilUtinn  rrird  telten  noch  in  Anwendung  ge- 
atzt, unter  indern  in  Englind  bei  der  ZiDkgewinnnng  ans  GaLneL  Man 
füllt  einen  im  Boden  dnrdibohrten,  mit  einem  irdnrn  durch  letztem 
■nfiteigenden,  senkrechlen  Rohr  versehenen  TiPgel  mit  den  lu  deslilli- 
renden  Hulenen,  venchlicrst  ihn  mit  einem  Deckel  luHdicht,  nnd  er- 
hitrt  ihn  rings  nmhrr,  so  steigen  die  Dämpfe  ie»  entbundenen  Zinks 
darch  du  R<^r  nieder,  kühlen  sich  ab,  und  tropfenwcia  ssmmelt  sieh 
in  nnlei^ewtzten  Gef^sen  du  Metall;  <eine  Abbildong  vtird  im  2tcn 
Theil  bei  dem  Artikel  Zink  gelierert  werden). 

Unter  troekner  Destillation  versieht  man  einen  PrOTer«  der 
DeslilUlJOQ  troekner  und  flSssiger  Klalerien,  Torangsn-eise  organischer 
Abstammung,  durcli  welchen  eine  Enlmischang  derselben,  Erzeugung 
In^ifbarer,  gasförmiger  nnd  starrer  Produkte  statirindeL  niezu  wendet 
nun  im  Kleinen  «ne  irdne,  eiserne,  oder  beschlagne  glltscme  Retorte 
an,  deren  Hals  durch  einen  Vücslors  mit  einer  Vorlage  (Ballon,  KoI- 
hrn)  in  Terbindong  gesetzt  wird,  aus  welcher  die  Gase  dnrcb  eine  ge- 
krümmte Röhre  abgeJeilet  werden.  Ira  Grofaen  brancht  man  gubciseme 
Rricrteo,  Cjlinder,  i.  B.  bei  der  Gaslichtbereitung,  siehe  Tafel  III,  Fi- 
gur I,  3,  3,  4,  oder  selbst  gemauerte  Rüume,  die  von  aufsen  ge- 
keitil  werden,  wie  t.  B,  beim  Tlieerschwelen.  (Von  diesen  Proiessen 
wird  an  den  gebürigen  Orten  das  KöÜiige  gelehrt  werden.) 

Wird  ein  Uestillal  nachmals  ßir  sich  destillirt,  so  nennt  man  die 
ten  Proz^fs  die  Rectificatioo,  man  bezwecL-t,  dasselbe  zu  reini- 
1^,  das  Oüehtigste  von  dem  minder  flüchtigen  voUkommncr  zu  schei- 
den; Cohobation  nennt  man  dagegen  das  Verfahren,  wenn  man  ein 
Destillat  auf  den  alid<«lillinen  ItGckstand  zurSckgielst,  ond  Ober  dem- 
acllirn  nochmals  ahdeslillirt,  welches  bei  Pflanxenmaterien  vorkommt 

4)  Sublimation,  sublinmlini,  nennt  man  denProzcfs,  wenn  eine 
Hiiriiüge   Klarre   Subslans   durch  Warme   in  Dumpfe    venvandelt  wird, 

'Irhe  sich  tu  einem  stsrren  KQrper  wieder  verdichten.  Die  zum  Sn- 
i.irea  gi'brilachlichen  GeHUhe  sind   im  Kleinen  Glasriihren,   die   man 

'  lirm  zu  sublimireiiden  Körper  (Qllt,  und  über  die  Flamme  der 
ijtuhlampi!  halt,  worauf  sich  dasSnblimat  zu  beiden  Seiten  ansetzt,  (wie 
)"i  der  Redoction  des  Arseniks  aus  arseniger  SDure  durch  Kohle); 
nder  kleine  Glaskölbcheu ,  die  man  mittelst  einer  LOlhrobrlbmme  er- 
liizJ,  in  deren  langen  Hals  sich  der  Anflug  sammelt.  Oder  man  wen- 
drt  GUskolben,  gifinc  Uedicingläser  an,  die  man  in  einen  Tiegel  mit 
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Sand  nmgebpn,  oilri-  in  eine  Knpi-tlp  i-iiui'lzt  und  so  crhibl;  auch  nw- 
drn  doxa  iwej  Tiegi^l  gcbriorlit,  die  man  umgpkflirt  Glier  einudrr 
Blplll  und  verklebt  Im  Qx-o^sia  liot  man  ChsballonB  liir  den  &!■ 
minie.  Ton  fut  rjUmlriscIiem  IHiUrlBtiick  unil  liall)laiglic)ien  Botlr^  Ae 
vievArn  in  Sandkapellen  ringesrlzl;  oder  aus  CubeiBcn,  lua  Eisenlilnh 
^^ftrligU  CjÜDilcr  mit  halbkng<<li^miig<^n  Boden  und  Urckrl,  wie  bti 
«Irr  Sablimolion  von  afsenigFr  Silure,  gelbem  Opermenl;  oder  irdne 
KrQgn  Ptc,  Uan  snblimirt  auch  mitiuiter  in  Retorten  nebst  Ballon,  m 
das  lohlensaure  Aminonink,  (sii-lit:  bei  diesnn).  —  Lockere  Snblinutt, 
in  Rr^slallfonn  oder  sümbartig,  nennl  man  BlumcD, /IcurM,  JIoiMr«. 
z.  B.  Itenzoebinmi'n,  die  sublimirte  Benzn^ori!,  zu  deren  SubliintttM 
eine  lange  Papiertutc  gebraticlit  wird,  om  in  deraelbrn  die  DfinipfeMt 
ziifangen;  SclHvcfelblumeD  u.  a.  m. 

b)   nier   reibt  aich  nocb   der  Prozefa   des   CSmcnürens   an 
rnrnfatiMi,    ein  Prozvrs   der  gegenaeitigrn  Durcliilrin^^ng  zweier  i 
Körper,  die  man  in  ein  UeOirs  eii^esctiiclitet  auf  eini'n  gebarigen  ttap 
peraluigrud   erbiut.    Biezu   bot  man   im  Kleinen   inlne   UQcli»eD  (mm 
kann  jedm  Scbmelzlicgel   dazu  brauchen,   wenn   man   den  Deckel  Inft- 
diclil  aufiiarst  und  verklebt),  eiserne  oder  irdne  KSslen.    Si>  cXmentirt  ■ 
Kupfer  durch  Zink,  —  Fabrikation  des  Kniltergolile^,  —  EisensUbe  dar 
Kohle.—  Stvhlberritung ,  CSmentslahl  — ,   so   ülierstühll  der   OleeJtai 
ker,  Bachaeomacher  n.  a.  beim  Einsetzen   eiserner   Waaren   mit   thierl- 
Hcher  Kohle  dieselben,  damit  Hie  hart  werden  und  scliQue   Pulitur  ii 
nehmin.    (Das  nähere  IiicrÜber  siele  anter  Stahl.) 


VI.    Appnrale    zur   Entbindung    und    zum  Auffangen  y 
Gasen,  zu  vcrscliieducu  Versuchen  mit  denselben. 

Din  Gasentwickelung  erfolgt  entweder  ohne  Wärme,   oder   miUdtt 
einer  Temperalureriiühnng,  hienacb  aind  die  Apparati-  verscliieden, 

1)  Soll  ein  Gas  ohne  künstliche  ErtvSrmung  enthuiiilen  werdet 
bedient  man  sieb  dazu  einer  Caravine,  einer  Flasche  mit  weites 
Hals,  in  welchen  ein  guter  Korkslilpsel  genau  psfst,  durch  den 
lange  Trichtrrrühre  nnd  ein  winkelrecht  gebognes  Glasmhr  Inftdkh 
hindurcbgeGleckt  smd,  wie  Fig.  lä  Tafei  I.  zeigt.  An  das  gckrilmniU 
Glaarobr  selit  man  ein  anderes  R<i)ir  an,  nach  der  nütldgen  Lage,  die 
man  demnelben  geben  will,  verscbieilen  gebn^im  und  verbindet  beiJt 
luftilicht  und  an  einander  Leiveglicb  mittelst  Caontchouc  (Guinmi  i 
sticum)  also:  man  nimmt  einen  kleinen,  dünnen  Beule),  schneidet  ein  i 
bi^rig  langes  und  breites  Slüek  aus,  und  zivar  so,  dafs  man  den  Beutd 
zusammen  legi,  und  mit  dem  Scheeieoscbuill   die  beiden  Schnittflüc 
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driLcLl,  schiebt  in  btide  Oi'ITnungpn  Uci  so  gebildeten  Caonl- 
tmB  die  Enilea  der  beiden  Glasrßhren  bincin,  und  bindet 
bonc  mit  einem  Faden  Seide  TeBt  suC  Diise  Verbiiidaag  lat 
iftdicht,  uls  nietil  lifUae  Wnsserdümpre ,  ndt^r  DSiupFe  von 
'CaoQtcboiic  erweichen;  sie  gnv^ii  den  Vortbeil  der  niög- 
treglicLLeit  Dnrch  den  Glnslrichter  giebt  man  die  zur  Ent- 
liige  SSnre  nach  ond  nuch  Iiiiuu.  Soll  das  entwickelte  Gaa 
lüt  rorl^enssenen  Wasserdampf  getrocknet  werden,  so  wird 
•h  eine  Rölire  geleitet,  die  mit  geglühtem  ClJorcaleium  in- 
Hg.  27  Tafel  I.  (liier  ist  nur  die  mit  einer  Kugel  versehene 
Shre  binwi^ndenkcn),  and  von  dem  Relorlcnb aller  Fig.  4 
iler  Lage  geholten  ivird,  —  Früher  bediente  man  sich  zur 
0^  eigner  ivreili eisiger  Flaschen  mit  Trichter  and  Slojifer, 
ber  Gebraocb  smd. 

:Gasentivickelnng  mittelst  tünatljcher  EnvSmung  dienen  Ter> 
iftante,  je  Dachdem  die  Gasentbinduug  auf  tracknem  oder 
^  Et«tl£iidet. 

irocknem  Wege  durchs  Glühen.  Man  wendet  hiezn  gDfeei- 
ten  an,  auch  geschmiedete  eiserne  Flaschen,  wie  lar  Ent- 
«a  SnnerstolT-,  KolilenstoHosj'dgas,  Zuädiesem  Zweck  sind 
Iberlegel  am  vortlieilbaftesteu  anzuwenden,  in  welchen  jene» 
bndel  kommt.  Man  läfst  die  MGndung  Itoniscb  ausdrehen, 
deeiuMFlintenlaufs  einpassen,  wie  ungefähr  Fig.  39  Tu  fei  I, 
le  andere  OelTnung  des  Flintenrohres  kann  man  dann  einen 
i  einem  Ileiibeln  GIu  -  oder  Zinnrohr  cinsetien ,  um  das  Gas 
■a  leiten.  (Zinnrtliren,  und  überhaupt  biegsame  MetallrÖh- 
le  nir  die  Vertlieilung  des  Beleachtungsgases  in  Gebunden, 
^wendet  werden,  sind  auch  {Qr  den  ChcmlLcr  recht  an- 
Za  Lleincm  Versochen  wendet  man  auch  wohl  ein  Flin- 
Velches  am  dickeren  Ende  fest  verschraubt  ist,  und  in  ver- 
|e  in  GlEihfener  gelegt,  oder  durch  einen  RUbr«nofen  ge- 
,  wi«  nngcMr  Fig.  29  Tafel  I.  zeigt;  (.hier  ist  ein  anderer 
Ailb  noch  eine  Beiorte  angefugt  ist}.  Auch  aus  gläsernen 
trden  Gase  über  der  Glühelampe  entbnnden,  wozu  ein  voll- 
Bmmgestcllter  Apparat  in  Fig.  5  Tafel  I,  vorgestellt  ist,  auch 
ler  in  Fig.  7  und  9  dargestellte  Apparat  vem'endet  werden, 
UssemWege  durchs  Erhilien.  Uieiu  braucht  man  vonugsweise 
,  7  dni^estellten  Apparat,  einen  Kolben  mit  Pfropfen  und 
Irtasleigeadem  Gasrohr.  Soli  wllhrend  der  Entbindung  des 
Flüssigkeit  nachgerülll  werden,  so  uQfate  ein  Kolben  mit 
k,  um  noch  emen  /fefterschen  Trichter  ehiseuen  xu  kConeu, 
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genSlilt  werden,  wie  tn  Fig.  2.S,  Ist  es  nothwondig,  dah  das  entni- 
ckellu  Gas  vor  ilem  AatTangcii  nocli  von  zußli?icli  erzeugten  fretn^ 
Gasen  gereinigt  werde,  eo  Hli't  mnn  es  diircli  ein«  Dlilteinascbt. 
welche  mit  gf^eigneten  Fliissiglieiten  znr  Uslfte  gelullt  ist,  dorcli  wdrb« 
dos  Gas  liindurcfa  innfs,  om  dann  aufgefangen  zu  werden;  sielie  irtt 
Apparat  in  Fig.  8  Tafel  I.  nnd  Tafel  II.  Fig.  20.  Man  bedient  Birh 
ancli  statt  der  Kolben  Retorten,  wie  t.  B.  in  Fig.  9  and  37  Apparate 
der  Art  gezeichnet  sind;  man  kann  auch  Tuhulatrelortcn  mit  tVeUtr- 
BcbenTriclitern,  oder  einem  sogenannten  Sünretrichter,  aeid  AoUcr, 
mit  einem  <per  dnrcligeLendcD  dorclibolirlen  Glospfmpfi'n,  anwenden. 
Soll  aas  der  Zersetzong  von  Dumpfen  ein  Gas  in  der  Glühbilxc  enengt 
werden,  so  bedient  man  sich  iatu  änes  App.-irals,  wie  Fig.  29  TiML 
teigt.  Man  legt  einen  Flinlenlaof,  oder  Porzellanrohr,  durch  die  Oeff- 
mmgen  eioea  RSbrenofen,  ßjgt  an  einem  Ende  eine  Retorte  ein.  In  wcl- 
rher  sich  die  in  Dumpfe  zo  venvaodelnde  Substanz  beliadcl,  un  anden 
ein  Gasleitungsrolir,  beide  darch  Pfropfen  gesteckt,  welclie,  bei  Ido- 
Dinglicher  LSnge  dea  Rohrs  von  der  Hitze  nicht  leiden. 

3)  Um  die  enthmidnen  Gase  in  schiekliclie  Recipientcn  leiten  m 
Lilnnen,  dient  die  pneumatische  Wanne,  enuc  pneaniatique,  pum- 
matle  traugh  or  apparatut.  Man  onterscheidel  pncuinallsclie  Wll- 
ser-  und  Quecksilbenvannen  ,  eave  hydro-  et  hydrargyro -ptitw 
tnoltjue,  iBoter  and  mereurial  trough,  or  apparatut,  ]e  nachdem  Wmht 
Oller  QnccLsilber  als  Medium  in  Uincn  gebraucht  wird. 

a)  PneumaL  Wasaerwanaen,  ain  hHufi^Len  gebrancht,  werden  ent- 
weder, sollen  sie  grafH  sein,  aas  Stabbolz,  oder  Blech  gefertigt,  ia 
kleinen  IRafsatab  aas  Welfsblecb ,  oder  aus  Glasplatten  zusaminrngcselil, 
wie  in  Fig.  6.  Es  sind  tbeils  viereckige,  tlielU  lingUch  runde  GeQlw, 
van  versehiedncr  Tiefe,  nach  dem  verschicdnen  Zweck  cingericblA 
In  ihnen  befindet  sieb  eine  Brücke,  tablBttc,  »liding  thelf,  ein  boci- 
zontalc«  Brett,  Blechtafel ,  oder  Glasplatte,  von  Knaggen  getrage«, 
oder  zivischen  Conlissen  eingeschoben,  oder  sonat  befestigt,  (bei  der  ii 
Fig.  b  abgebildeten  Wanne  ist  die  Bracke  durch  4  lUtasingstrcifen,  wd- 
che  oben  übergebogen  auf  dem  Rand  der  Wanne  ruhen,  geliallen). 
Die  Bracke  hat  mehrere  OcITnungen,  unter  denen  ktirac  Blecbtricht« 
befestigt  sind,  oder  auch  ohne  diese,  wie  bei  der  Wanne  Fig.  S,  o« 
das  von  nnten  eintretende  Gas  oline  Verlust  nach  der  OelTnung  nnl 
durch  diese  za  geleilen.  Zum  Aulsaromeln  des  Gases  bedient  man  si^ 
tlieils Heiner,  tbeils  gnlfserer  Glascjlindcr,  Glocken,  mit  nnd  oliitt 
Tubulns  (siehe  Fig.  II  und  34  Tafel  I..  nnd  Flg.  I  und  3  Tafel  11.),  di» 
n  alle  almnsjiliürisclie  Luft  auBzutreibeo ,  mit  Wasser  in 
der  Wanno  füllt,   und  auf  die  BriJckc  Btelll,   über  welche   das  Wasser 


I'aeumaiiuAe  Warne- 

tcls  J  bb  I  Z«U  boch  Kiehrn  mnls,  Aamit,  nie  aoi  dtr  Pli)«)k 
cLaant  ist,  du  Wusrr  in  den  CjÜntlrrn.  Glocirn  durrii  dra  Uruct 
FT  Atmo^bSrc  ^lrag;ra  nrrdv.  Hau  scliietil  non  einm  Bolrbm  mit 
Vmsct  frXSUln  Rcrlpimtea  (Glai^luap,  Cjlindrr)  fiber  dir  Ocflnongm 
rr  Bracke,  spd  bringt  di«  HüDdung  des  gckr&uunlPii  GasIritungRrobrts 
«ninlcr.  So  bjld  die  Gasentbindung  anhebt,  steigt  das  Gas  in  Blasen 
I  Am  Gcfäb,  das  Wasser  IHersI  tu  deusellien  ^i^ar  ab;  ist  das  Ge- 
ilä  mit  Gas  gefSlIt,  ta  schiebt  man  ra  «uf  der  BrQdic  seihvärts  fürt, 
ad  bringt  ein  anderes,  mit  Wasser  geiüllles,  aaT  die  MSnddog  etc.  Will 
m  das  mit  Gas  geHilIte  Geials  wegbrben,  um  an  einem  andern  Ort 
■mit  ta  operiren,  so  stellt  man  es  ontiT  Wasser  in  eine  Hacbe  mit 
li'aBsn'  gefüllte  Schale,  so  bleibt  das  Gas  abgesjterrt;  odi-r  man  decLt 
a  tjluglas,  eine  Glasplatte,  ohturatfur,  anf  die  Mündung,  oud  hvbt 
I  ans  dem  Wasser,  kehrt  vs  dann  um,  und  nimmt  den  Deckel  ab,  clc, 
-  Wenn  man  mittelst  Wärme  ein  Gas  cnlnickclt,  und  nill,  nach  Be- 
ulisiung  des  »rsuclis,  den  Apparat  erkalten  lassen,  so  inuls  man  nicht 
rrgeuen,  die  Gasrübrc  aus  dtm  Wasser  za  urbmen,  neu  sonst,  so 
iv  die  Luft  im  Innern  des  Apparats  beim  Erkalten  sieb  abkühlt  nnd 
isammcuiieht,  dnrcb  den  Druck  der  Almnaiihäre  das  Wosser  ans  der 
Vume  in  dir  Belurlv,  di'n  Kolbf.D  aulsteigl,  und  dunn  Schaden  T^nir- 
ichni  kann.  Opcrirt  man  mit  Gasen,  welche  vom  Wasser  versrhluckl 
lerdm,  so  mnTs  man  Quecksilber  anivenden,  es  sei  denn,  dura  das- 
r-Hi*  von  ihorn  angigrilten  wGrde,  oder  dafs  leötcres  die  Gase  enl- 
üscbtc,   dami  mufs  man  sieb  andrnTrilig  helfen. 

b)  Quecksilberwannen  werden  theils  aus  Holz,  (eine  klebe  Wanne 
er  Art,  mit  einer  ebnen  Glasplatte  auf  dem  Boden,  ist  Flg.  11  Tafel  1. 
ndckoeO  iLeils  aus  flannor,  Gurseiscn  gefertigt,  fiberhoupt  ans  Ha- 
men, die  von  erslenn  nicht  angegriflen  werden,  und  die  Festigkeit  gü- 
11°  beeiben,  einen  starken  Druck  aas):uhnit''n.  Ilire  Einrichtung  ist 
Itt  der  WasserAvannen  ganz  Uhnlich,  man  gii'bt  ihnen  nur  finc  geringem 
Hefe,  um  nicht  unnOtzerweise  viel  Qaerkaüber  zum  Füllen  zo  gelirau- 
Jka,  nnd  zn-nr  so,  nie  es  Fig.  2  Tafel  II.  zeigt,  doTs  zwei  BrQcLm,  aus 
l'iB  VuUrn  gearbeitet,  zu  beiden  Seiten  sich  beßnden,  nnd  dazwischen 
Irr  cjlindriscb  ausgehilbltR  Raom  fiir  das  Qaecksllber,  nm  hierin  l'^- 
iader  füllen  zn  kOunrn.  An  einer  Seite  bringt  man  einen  hohlen,  veni- 
ialrs.  cjUn lirischen  Kaum  an,  o  in  beiden  Figuren  1  und  2  Tafel  II., 
nb  demselben,  da  er  mit  Quecksilber  gellillt  ist,  graduirte  Cj'liii- 
Irr  rintanchen  zu  kSnnen,  wenn  man  das  aufgrfangene  Gu  messen  ivilt, 
Wie  dies  geschieht  soll  unter  i  gelehrt  werden.)  Zu  dem  Ende  ist  es 
\0i,  wemi  ao  diesiT  Sullr  ein  SXicL  der  Hetnll-  oder  Holznaml  aiisp'- 
,   und   dalür  ein   Stück   Glas  eingesetzt  ist,    um  das  Auge  ntil 
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drm  Quccl^ill>erspirgpl  in  eine  liorizonlnlp  Ebne  zu  bringeii,  um  FeUet 
bpim  Alilescn  za  vermeiden.  Sollen  grnfsere  Rrclpicnten,  E.  B.  |n- 
dnirie  Glocken,  mit  Quecksilber  gefüllt  wenlen,  eo  muTs  man  daia  tn- 
bnlirte  mit  Häbnen  verschlierabare  ivfihlen,  auf  deren  Tabulator  tÜM 
eiserne  Snngpamjie  an^eGchratibt  werden  kann,  mittelst  welcher  bud 
die  Lud  auspumpen  and  das  Quecksilber  anheben  bann. 

An  drr  in  Fig.  1  und  2  Tafel  II.  gpieichneten  QuecksUbenvtnne 
von  Gafseisen,  ans  A'eunuin'f  WerkatStle  in  London,  ist  noch  ein  Uri- 
Des  Gasometer  b  nacli  Pepyi't  Angabe  angebracbt,  nelcbes  ilain  diran) 
soll.  Gas  auEcuEparan,  um  es  d.inn  in  kleinem  Portinnen  m  verbnn- 
cben.  Zu  dem  Ende  ist  auf  die  Bodenplatte  des  bohlen  gnTsutn- 
nen  Cjlindrra  6  ein  anderer  Cjlinder  aus  Eisenblech  aufgcsebra^ 
Cnian  siebt  ihn  in  Fig.  I  ponkllrt)  welcher  ober  von  der  Peripherie  des 
erstem  überall  1^  —  2  Linien  nbsti'lil;  dieser  innere  Cyhnder  endii^  kl 
Bich  mit  einem  halb  kugelförmigen  Deckel,  vtie  in  Flg.  2  bei  e  «i  fim-  tl 
hen  ist.  Durch  diesen  inwendig  hohlen  innem  Cjlinder  geht  ein  Blett  ,. 
nhr  luftdicht  so  hindurch,  dafs  dessen  obere  Mündung  bei  d  4  —  6  p 
liioieD  über  dem  gewölbten  Deckel  hervorsteht,  und  sich  unten  hei« 
in  ma  Bahnstück  endigt;  an  dieses  wird  ein  kleiner  gläserner  Trichter/ 
angeschraubt,  welcher  ineinenüt  Quecksilber  gefüllte  Glasschale  f  ei» 
getancht  ist,  die  bei  der  Gasbereitung  die  QuecksUberwunne  vertrill 
Um  den  Trichter  mit  Quecbilber  zu  ßilien,  mufs  man  oben  bei  e  nfr 
gen,  dann  den  Hahn  bei  c  scUiefsen.  (Zu  diesem  Ende  inSsun  ii» 
Hahne  von  Eisen  und  nicht  von  Messing  sein.^  Soll  das  Fallen  äav 
Glocke  mit  diesem  Apparat  anheben,  so  wird  dieselbe  in  den  Ran 
zwischen  den  innem  Kern  und  den  Sofscm  Manlel,  welcher  mit  Qaed> 
ailber  gefüllt  ist,  bei  geUfinelem  Halm  in  der  Tubulalur,  eingetaucH 
damit  alle  LuH.  entweichen  kann,  sodann  derselbe  verschlossen,  dia 
Gasleitungsrithre  so  zwischen  der  Glasschale  g-  und  dem  Glastrichtcf/ 
eingebracht,  dafs  das  Gas  in  den  Tricliler  einstrnuit,  und  durch  im 
im  innem  Cjllnder  befindliche  Blechrohr,  dessen  obere  Miindui^  bd  t 
aich  in  der  Hilhlnng  der  Tubolatiir  der  Glasglocke  befindet,  in  die 
letzlere  nach  vorheriger  OefTnung  des  Hahnes  «  gi'laogt,  wodurch  öA 
d^nn  die  Glocke  mit  Gas  füllt. 

Will  man  den  Inhalt  der  Glocke,  nachdem  der  unlere  Hahn  bd 
e  geschlossen,  und  der  Trichter  mit  der  Glasschale  weggenommen  war- 
di'n  ist,  in  kleine  Portionen  zum  Verbrauch  ablheilen,  so  dient  d*n 
das  von  dem  HnhnslÜck  e  aulsleigende  Rohr  b,  welches  in  i  eioei 
Hahn  hat;  es  mündet  auf  der  Ebne  der  einen  Brücke,  in  einer  Itinne  lie- 
gend.  bei  k  Fig.  2  aus.  Stellt  man  nun  Über  k  einen  mit  QuecLsUbet 
gefüllten   kleinen   Cjlinder   auf,    ülTiiet    den    Bahn  i,    und  diückt  die 
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ClocLc  iiled<!r,  so  wird  iLiaGas  durch  den  atiEgr Üblen  Druck  dorcb  das- 
Kohr  k  auTsteigm,  dnrcli  die  Oeflaong  bei  k  auBsIrrnucn,  und  den  Ite- 
cipirnlfD  lullen.  £a  ist  ciniencbteod,  dals  dadurch  dar»  im  GasomelFr 
rio  Kern  angebriiclit  ist,  Bthi  viel  Queckaillier  gespart  wird,  indem  oor 
so  Tiel   nDlLig  ist ,  aU  den  Znisclienraum  .lusfuUt. 

Unter  der  Wannnc  ist  ein  lacLJrtfr  BlfcLLaslrn,  tun  T«rBcliültples 
Quecksilber  aidxuMniueln,  auch  Lann  man  an  den  reclilen  vordem  FuTi 
dir  Wanne  eine  Eisenslange  ansetzen,  auf  nelclier  aicU  ein  auf  und 
nirder  Bchiebbarer  Träger  [8r  eine  Spirilntlampe  anbringen  l.ifst,  om  eine 
kleine  Retorten  ta  erhitzen,  der«D  Hnis  man  in  die  untere  Oeflhnng  der 
^^eaQbec  üch  beTindenden  BrOcke  einslecken  kann,  und  die  dann  in 
in  KDschnillen  in  der  Vorilemand  1,1,1  ruht,  m  i«t  eine  luitlelst  einer 
Zannge  festgeittJIte  Deliinaliunsrühre ,  wovon  iveiler  nnlen  dos  Rubere, 

4)  Zorn  Aa&ehmen  der  entivickrlten  Gste  bedient  utan  sieb  tlieils 
Uönerer  und  grürserer  gläserner  Kecijiieuten ,    theils    Gasomeler. 

■)  GUsKtie  Apparate  der  Art  sind:  Cjlinder,  iproavetltt,  glafa 
jart,  Tencbieduer  Uimensionen ,  Glasglocken,  mit  und  ohne  Glas- 
Inbnlas,  auch  mit  einein  Dahnslüclf,  ehehc  ä  robiaet,  wie  in  Fig.  II 
and  34  Tafel  I.,  Fig.  1  und  3  Tafel  II.  in  selten  isU  Nicht  selten,  nm 
du  anfgeTaD^e  Gas  messen  la  kilnaen,  bedteut  inaa  sich  der  gm- 
duirtrn,  calibrirten  CylinJrr,  Glocken,  clorMe  graduee,  gra- 
dimJet  jari,  die  in  pariser  oder  preufsiscbe  (rheinllndiache.)  Kubilzolle 
nnd  Urnen  geüii-ilt  sind.  Bei  sultJien  Versuchen  ist  nOtliig,  dar»,  will 
man  das  Gasvolnm  meuen,  das  Quecksilber,  odvr  Wasser  im  lonern  der 
Cefibc  in  glmbem  Niveau  mit  dem  in  der  Wanne  stehe;  denn  stünde  es 
im  Ituiern  hilher,  so  ist,  wie  die  fliysib  lehrt,  die  innere  Lnft  niclit 
■o  dicbtnie  die  atmosphärische,  fnl^lich  nimmt  sie  einen  grUrsem  Itanm 
ein,  als  sie  bei  Reicher  Dichtigkeit  mit  der  Lnl\  einni^hnien  tvArda;  sie 
mob  aber  gleich  dicht  sein.  Was  ist  da  in  thnn?  Entweder  man  taurht 
deo  Cjlinder  «o  tief  in  das  Quecksilber  oder  Wasser  ein.  bis  die  Flüs- 
fieleitwpie^cl  Janerlialb  und  aurserhalb  in  gleichem  Niveau  stehen,  und 
ÜMt  dann  all.  oder  man  sIelU  eine  Iteehnun^  nn,  nnd  cnitigirL  die  Vn- 
Ium;;riUsf  auf  die  ivie  sie  bei  gleicher  Dichtigkeit  miL  der  AlmosphSro 
trla  wnrde.  Stünde  i.  ß.  das  Barometer  2S"  hoch,  und  wHren  in 
eioein  Glaccyllnder  scheinbar  42  Kubilnoll  Gas,  sliinde  aber  das 
Qnvrkailber  im  Innern  desselben  2"  über  dem  Niveau  des  Quecksilbers 
anüierbalb,  wie  viel  Kubikialt  Itamn  nimmt  dann  wohl  das  Gas  ein, 
nenn  rs  gleiche  Dirhtigkeit  mit  der  nlmoBphUrischeii  LnfL  hat?  Es  mön- 
>rn  sich  dir  Räume  verkehrt  verhallen  wie  die  Dichtigkeiten,  und  da  die 
QsccksiUieraUliidc  die  bichligkvilea  nieesES,  ubo  verkehrt  pniporiioiial 
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deo  Qaecbllbentandcn.  Stellt  Aaa  Qorckailbtr  Im  Baronieter  znr  Ztil 
des  Versuchs  2S",  und  ist  die  Dichtigkeit  des  Gases  im  Cjitindct 
28"  ~  2"  =>  26"  QueckGÜbersSule,  eifdllt  dai  Gas  unter  jener  Bedlo- 
gnng  i1  Kubikzoll,  tvie  grob  würde  dos  Volum  bei  28"  DicbtigkeÜ 
BeiD?28:26  =  42  i  x,  alsox'^^  i|iH.  <=  39 KubikzoU.  (DieGifinde 

dieses  Verfahrens  leLrt  die  Physik.) 

b)  Will  man  grSrsere  GsGiocngen  bereiten  ond  sie  imn  Gebrandi 
«afbenahrcD ,  so  bedient  man  sich  dazu  der  Gasometer,  OaaomUrt, 
Ciuholder,  Gatmeter.  Die  für  chemisehe  Experimente  gewöhnlichsten 
sind:  das  Pcpyntlid,  und  das  govitlmliclie  KnsLengnsomeler. 

o)  das  Pqiyjsche  Gasometer,  1802  erfunden,  auf  Tafel  II.  Fig.  S 
gcieiehaet,  wird  aas  Kupfer-  oder  starken  Eisenblech  gefertigt,  und  tm 
lelzlem  Fall  lackirL  Es  bestellt  aus  einem  oben  und  unten  ge^chlasM- 
Den  Cjlinder;  auf  demselben  ist  ein  oben  offenes,  kleines,  cylindrisdm 
Geßb  gestellt,  welches  durch  ä  Rühren,  die  von  dem  ubeni  Dodn 
d«»  nntem  GeÜlses  anlslelgen.  getragen  »ird.  3  dieser  Röhren  sind 
bloB  zum  Tragen  und  des  Ebenmafses  wegen  imgesclzt,  sie  smd  ob« 
imd  unten  geachlosscii ,  2  andere  aber,  welche  auch  mit  Hähnen  T«r- 
sehen,  dienen  um  Üieils  Wasser,  ihella  Gas  durch  sich  hindurch  M 
lassen.  Die  eine  seitwiirts  stehende  a  steigt  von  dem  Qodea  des  obca 
Geizes  bis  fast  anf  den  Boden  des  onterti  herab,  sie  kann  selbst  Bodk 
(wie  die  Figur  zeigt)  durchs  Anschrauben  anderer  kupferner  Rtiirn 
beliebig  verlängert  werden,  welche  ein  oberes  TrichUnlütlc  t»< 
gen,  um  Wasser  einfüllen  in  können.  Die  zweite,  nnd  zwar  aitt«lstB 
UOlire  h  mündet  in  dem  ohem  Boden  des  untern  und  den  Boden  dec 
obem  GeßTses.  An  dem  untern  grölsem  rylindriscben  Gefifs  befindea 
■ieb  2  Handliabcn,  um  den  Apparat  trausporlireu  zn  können;  fenitt 
nahe  an  dem  untern  Boden  ein  schief  angesetztes  kurzes,  weites  Rohr 
e,  mit  einem  snEiosebraubenden  Deckel  luft'  und  wasserdicht  vo» 
Bchliefsbar;  ein  Hahnstück  d  gam  oben,  sn  welches  ein  Uundstück  mit 

■r  Plalinconüle  angcschi'aubt  werden  kann;  endlich  eine  Wasserttand- 
röhre,  eine  mit  messingnen  Fassungen  versehene  Glasröhre  e,  weicht) 
oben  und  unten  mit  der  Seitenwand  des  Behälters  verscliraubt  ist, 

Soll  das  Gasometer  mit  einem  Gas  gefüllt  werden,  so  geschieht  es 
also:  man  Itttit  es  mit  Wasser  dadurch,  dass  man  die  Uriljne  bei  a  und 
h  OlTnet,  das  Rohr  bei  o  verschliefst,  und  WaKser  in  das  obere  GeCffs 
RlllU  Ist  das  untere  Gef^fs  völlig  gejulll,  so  versclitiefst  man  die  HShne, 
setzt  das  Gasometer  anfeine  Iiölzeme  Wanne,  über  welche  quer  über 
ein  Drett  gelegt  ist,  öllne  das  Rohr  e,  und  leitet  das  Gasleitnngsrohr 
des  Gasen tbiuduiigGapparita  in  dos  Rohr  e  hinein,  so  wird  das  Gas  in 
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Aem  BdUdter  ■nfslrlgni  nnd  das  Wasser  JaliLr  tu  <lle  imtergi'slelltc 
WaniM  abfliebeB.  (Wesbalb  d^s  Wasser  beim  OriTneD  des  Rohres  e 
nicht  alsbtld  antUaft,  lehrt  die  Phjsil:;  nothweodig  mars  aber  dieses 
fiiAl  acfarig  herabwirts  BDgeEelit  aein.)  Ist  das  Geiers  so  weit  ^vKüi, 
dala  das  Wasser  ongeßlir  in  gleicher  UiShe  luit  Aeva  Rande  drr  Oeff- 
DBiig  des  Rohres  c  steht,  m>  hört  man  mit  der  Gast'ntbiniluDg  au^  und 
■cbntibt  die  OefTnoog  in. 

Will  man  das  eii^spenic  Gas  va  Versaehen  benatzen,  z.  B,  damit 
RecipinilPD  f^len,  «a  veHUhrt  man  also:  ISan  lullt  dieseJben  mit  ^Vas- 
ser  und  stellt  sie  mit  ihrer  ÜUündung  auf  die  OelTuung  der  Röhre  b  in 
dem  ubem  mit  ^Vosser  gefüllten  Gei^fs,  ÜfTnet  den  Hahn  a  and  b,  sa 
YixtA  durch  h  d-is  Gas  in  den  Rrcipienlen  slrümen,  *veil  durch  das 
Robr  «  aus  dem  ubem  Gefafs  Wasser  in  das  untere  lierabsinLt ; 
so  QUt  man  GlocLcn,  Cjlmder  etc.  Nachdem  der  Halm  bei  b  ver- 
achtosaen,  hebt  man  die  Recipientea,  mittelst  flacher  Schüsseln,  in 
fVFkh«  man  sie  aiil  Wasser  gesperrt  stellt,  aus  dem  obere  Gel^fs  ber- 
au.  Will  man  das  Gas  durcb  die  feine  Pladnspilze  aoSEtr^nen  lassen, 
nder  aonst  anders,  so  OBiiet  man  die  llühne  a  und  d,  dann  blflst  d.na 
Gas  durch  d  ans,  nnd  mar  deslo  rascher,  je  grüfser  der  h]idro«tiitische 
Drurk  Ist,  unter  nelchriu  dasMlbe  strbL  Schraubt  man  also  auf  Arn 
FaUrSbre  a  noch  mehrere  RUiirea  auf,  die  sicli  in  einen  Trichter  endi- 
gen, and  ^elst  nun  in  letztem  Wasser,  so  kann  die  DruckhQhe  gleich 
a  bia  12  Fnfs  werden,  wudarch  die  DichtigLeiL  des  Gases,  folglich  die 
SdmeDigkeit  der  Ansstrümang,  sich  rermelirL  —  An  der  Wasserftand- 
riihre  e  neht  man  jeder  Zeit  nie  viel  Wasser  scLon  im  Gelofs  sich  bc- 
fiadet,  wie  viel  Gas  also  noch  vorhanden  ist. 

f'i  Das  Kaslengasumeter  ist  nicht  so  bequem,  als  das  Pepji- 
scbe,  erfordert  elivas  mehr  Sorgfalt  in  der  Behandlung,  und  Ist  um- 
tUndlicher  beim  Gebrauch.  In  Fig.  4  Tafel  U.  tat  eEn  sulclies  abge- 
bildet,  mau  dann  es  jedoch  auch,  was  die  Anbringung  der  Gegenge- 
wtchle  bctriEFl,  einfacher  und  wohlfeiler  conslmiren.  Es  besteht  aus 
rlnan  lacLirteu,  blechernen  cjitndriacben  GeESfa  aa,  welches  auf  einem 
Ueckemen  FuTs  ruht;  es  hat  einen  hohlen  Kern  bb  im  Innern,  am  we- 
nig Fifissigleit  tum  Gehrauch  nOtbig  zu  haben  (wie  schon  oben  Seite3ü 
bri  dem  QuecLsilbergasomeler  angegeben  worden  ist),  durch  tvctclien 
eine  senkrechle  Röhre  aoÜBteigt,  welche  an  der  obem  Flüche  desKems 
bet  c  ausmündet.  Der  Zivischenraum  zwischen  den  Geßfsivinden  und 
dem  Kern  ist  mit  Wasser  gefüllt,  in  welches  ein  anderes  blechernes  Ge- 
I^  d  von  glcicherFonn  wie  a,  aber  von  einem  wenig  Llejncru  Durcli- 
urasvr  als  lelzlfree,  eintaucht;  es  ist  unten  ollen,  oben  mit  einem  hori- 
raiitalen   Deckel  geschlossen.     Zu    beiden  Seiten  des   Geliiftiee  a  sind 
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hoble,  imtai  ofFcne,  Sünder  ee,  die  oLrn  durrli  «In  gekrüminla 
Queratück  mit  einander  verbanden  Eind.  In  di'iiselben  Eiud  4  Rolln 
ingnbraeht,  iiher  welche  zwei  Schnuren  geschbgen,  die  *n  Ucisu) 
Hallen  luf  dem  Decliel  de»  Georges  a  mit  dem  einen  Ende  befestigt, 
am  andern  alcr  Gewirlilc  tragen,  die  in  den  beiilen  vertikalen  hoblen 
SUnden  aicli  auf  und  ab  bewegen  kSnnen.  Auf  dem  UecLef  des  G«- 
ISfaes  d  ist  eine  Stange  liefi'stigl,  welclie  durcb  fine  OelTnung  ia  dun 
obem  QuerGtüclc  der  StXndiT  hindurehgebl ,  und  mit  einer  Skala  vene- 
hen  bil,  dm  den  kobiacben  lobalt  des  im  Casomeler  enthalLnen  Gases 
Btels  in  messen.  Die  senkrecble  Rubre  o  steht  unter  dem  Uodeu  det 
GeßllseB  a  mit  einer  bomonlalen  in  Znsammenhong,  welche  anf  der 
einen  Seite  in  ein  Hahnstuck  endet,  anf  der  andern  abfr  in  «ine  ao 
der  Seitenwand  des  Behalten  aalsteigeQde  einmGndet,  welche  gleich- 
falls mit  einem  Hahn  zn  verscblieGien  ist 

Soll  dieses  Gasometer  gefüllt  werden,  so  grschirht  es  also:  Man 
scIiQtleL  Wasser  in  den  Ziviscbenranm  zwischen  a  und  b.  und  drückt 
dns  Gefäfs  d  so  weit  herunter,  dafs  es  nnien  aufsteht,  wühiind  beide 
Hähne  offen  sind,  wodurch  alle  im  Behälter  cf  enllial tue  Luft  ausströmen 
mols.  Ist  es  ganz  von  Luft  befreit,  so  wird  ein  Halm  (gleichgölt^ 
welcher^  geschlossen,  an  den  andern  aber  das  Gasleilongsrobr  iDfldlcht 
angefügt,  wührend  die  beiden  Gegengewicble  das  Getdcbt  des  GefkiM* 
4  ins  Glricbgcwichl  setzen.  Wenn  nun  das  Gas  diircb  die  itnlire  o  am- 
elrQnit,  so  hebt  es  den  Kasten  rf,  da  dessen  Gewicht  durch  die  Ce- 
gengewiehte  angeglichen,  und  an  df  m  Stand  des  iHafsstabes  /  siebt  mia 
das  Volum  des  angesanimrlten  Gases.  I&t  die  Anfüllung  beendet,  m 
wird  der  Bahn  veiscldossen,  und  das  Gas  ist  abgespervL  Will  mao 
vom  Gase  Gebrauch  machen ,  so  niufs  man  auf  den  Deckel  des  Gc- 
(itfses  d  Gewicht«  aufsetzen,  welche  (las  Gas  verdiciitcn,  und  :ta  dem 
Eude  der  Rühre  ansstriluien  machen,  welches  man  geilffnet  bat  Um 
Glocken  etc.  zu  fallen,  mufs  luan  eine  pneumalinch«  Wanne  babeo, 
und  eiu  auxusch raubendes  biegsames  Rohr  vnn  Kupfer,  Zinn,  welches 
unter  die  Brücke  der  Wanne  geleilet  wird;  dies  ist  umstündlicber,  «U 
bei  dem  PepifiBchen  GasoniPter. 

Soll  das  Gasometer  emfacher  und  wohlfeiler  sein,  wie  ffati  1794 
and  spUter  ^ccum  ein  solches  angegeben  haben,  so  lasse  man  den  Kern 
weg,  dann  braucht  man  freibch  me!ir  Wasser;  zweitens  iii^hme  man 
Blatt  der  hohlen  Slüuder  hidzemc  Stiele,  die  an  beidiii  Seilen  de«  Ge- 
ßfees  n  in  angelötbelc  Kapseln  eingesteckt  werden,  und  verbinde  «i« 
mit  einem  horizanlalen  Querholz.  In  der  OiiLte  und  an  einem  Ende  dem 
letztem  bringt  man  Rntlen  an.  und  selilägt  eine  Schnur  über  beide,  die 
nun  au  drei   Uaken  iiu   Qlillel   des  Gefafsdeckcls   d    befedtigt,   und    am 
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II  Ende  mil  rinrr  Wa<;cscha)c  rprsii-lit, 
,  die  mr  Aasglriclinng  Jra  Gewi 
Dnrcli  Stridie,  lUe  man  mit  Fimirit  auf  die 
gtxeichnet  hat,  kann  man  das  Gasvolam,  v 
halten  ist,  leicht  «elitbar  maclien.  - 
tich    enrShDt    tverdea.   darg   mit   iliej 
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'wichU  <!m  Kneten  ( 
lic  AdM'naeitc  des  Kasliii  d 
,  weklies  im  Gasomrtc.r  enU 
mnTs  endlich  docIi  ■ludrfick- 
Gasometer    nur    ein    eeringer 


Drqck  aub  Gas  »UBgKülil  werden  kann,  neil,  wenn  der  Druck  et- 
was EtSrker  nird,  das  Wasser  in  dem  ZwiKchenrnaui  zwisclien  a  und  fr 
so  steigt,  dafs  es  über  den  Rand  des  GelMses  a  ISull.  Dies  kann 
beim  i'rpjiscben  Gasomrier  mp  sich  ereignen.  —  Ein  Kastengasomeler 
im  ^'Msem  Malsctabe  Ist  das  anf  Tafel  Hl.  Fig.  1  dal^estcllle. 

In  Ermangelung  der  Gasometer  kami  man  Gasarten  auch  in  Fla- 
selmi  >af  Iforze  Zeit  aonjcvrabrcn .  man  lilllt  sie  mit  Gas,  alier  m,  daTs 
1  bis  2  Zoll  bar.U  Wasser  in  der  Fbscbe  bleibt,  ^Ito'fXi  sie  nnler  Woft- 
frr  mit  Glaspfropfen  und  betrahrt  sie  -umgekehrt  aof.  Will  mim,  obae 
Gasnmeter  anzuwenden,  ein  Gas  durch  eine  L3t]in>lir8|)itzc  aaeslTAmeii 
Uueen.  so  bedient  man  sieb  dazn  einer  Tnbulatglucke  mit  messing- 
nen Tobnlos,  der  innen  konisch  aQsgi;schmii^elt  ist,  ond  einer  JJlase 
mit  einem  Uahnsliick  versehen,  welches  gleicIiralU  vorn  koniscb  ge- 
sLiltrl  ixt,  nnd  in  den  Ansatz  der  TuIiulatgWke  einpfst,  siehe  Fig.  40 
TaTe]  I.  Man  entleert  die  Blase  von  aller  hah,  Yerschlicfst  den  Uahii 
tmd  steckt  das  HabnalOck  in  die  Tubnlatnr,  ßllt  die  Glocke  mit  Was- 
f«r  ond  stellt  sie  auf  die  Brücke  dT  Wannen,  lafst  in  die  Glocke  Gas 
ein.  üAhel  dann  den  H.-ihn  und  senkt  die  Glocke  in  das  Wasser  der 
Wanne,  so  mufs  das  Gas  in  die  Blase  eintreten,  and  sie  anTiillen,  tvor- 
aar  man  den  Hahn  verschliefst.  Soll  das  Gas  ansströmen ,  so  steckt 
man  «ine  Röhr«  anf  das  Hahnatück  (siehe  die  Figur),  welche  eine 
feine  Krindung  hat,  nnd  drückt  die  Blase  mit  den  Händen  znsammeu. 
Soll  Wasser,  oder  andere  Flüssigkeiten,  mit  Gasen  geschwängert,  iui- 
prlgnirt  neiden,  so  geschieht  dies  enlivfder  durch  bloses  Hindurchliri- 
Icn  des  Gases,  oder  man  wendet  einen  Jrau(/schrn  Apparat  an  (siehe 
Tom  Seite  32),  oder  auch  eiuen  BrhHller  mit  ßjihrapparat.  wie  Fig.  19 
Tafel  II.  riupn  solchen  im  grafsem  Mafsslabe  Rir  Cldor  darstellL  Im 
"I  leitet  man  G.ts  in  eine  mit  Wasser  {;('lullte  FlascJie, 
sie  sich  tar  nalHe  oder  ^  mit  Gas  gefüllt  hat,  schut- 
a  dieselbe  nach  dem  Veq)f™pfen, 
■j  Apparate,  wviche  zu  Gasversucbeu  aafscr  den  angeRihrtcn  nolli- 
gebrancht  werden,  sind: 

etonationsrQbre,  Eudion^tre  timple,  Dctonating  jar,  siehe 
9  Tafel  I.,  aus  starkem,  wohl   gekühltem  Gl.is  g<'feHi|;l,  grndulrl, 
melallneD,  aufgekittetvn  Fassung,  durch  welche  un<] 


I 
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\i      Delonationsrohre ,  JVasserliädungsapparal,  Eudiometer. 

Glas  2  I'latiailrShle  luftdlcLt  cingrscUt  einil,  die  Im  Innern  Act  Röhre 
inder  Bplir  nahe  gegenüber  Elelien.  Man  fUUt  diese  ROttre  mit  den  zd 
dctonirenden  Gasen  und  leitet  den  Funken  einer  geladt^nen  tiebtri&cbeii 
Flasche  liindiirch,  indem  innn  mit  driu  Knopf  derselben  den  eini'D 
Draht  berührt,  n-ahrvnd  der  and<;rc  durch  eine  Kelte  mit  dem  Eidhn- 
dcn  in  leitender  Geineiuschaa  steljL  ^Vie  man  eine  eolebe  ßfihre  mit- 
telst einer  Z^vingc  an  die  Qaccksilherwaiinu  befcstlgt-Q  kann,  leigt  Fig. 
I  TaTM  II. 

b)  Waaserbildungsapparat  dnrchDelonalion  vonKnallliift,  Fig. 
33  Tafel  I.,  nach  JVeumuni't  Construction  ans  starkem  Glas  mit  eintm 
Glaspfropffn  üben,  tvelcfaer  dureh  einen  millelsl  Scliraubcn  angediück- 
len  ItBgel  festgehalten  wird.  Durch  den  Pfropfen  gehen  1  Platindrihle 
hindurch.  Das  Instrument  hat  unten  erst  einen  gl.üemen  Hahn,  dann 
nocb  in  der  metallnen  Fassung  eben  messingnen,  und  kann  auf  einen 
letlerlBmilgen  Fofs,  so  veie  auf  eine  Glocke  Fig.  34  geschraubt  werden. 
Soll  Wasser  gebildet  werden,  so  wird  in  der  Glocke  das  nQlhige  Gas- 
gemeng  bereitet,  der  Apparat  anf  den  Teller  einer Lufljiumpe  geschraubt 
und  bei  geQlTnetcn  Uühnen  luftleer  gepumpt,  die  Hahne  geschlossen,  dep- 
selbe  auf  lUe  Glocke  geschraubt  und  die  Rähne  simmtlich  gcillTnet,  so 
Dlllt  «r  sich  mit  Gas.  Ist  dies  geschehen,  go  schliefst  mau  die  letz- 
tem, schraubt  den  Apparat  auf  den  tellerfSnnigm  Fufs  und  leitet  einen 
Flaschenfnnken  hindurch,  welclirr  eine  Detonatioci  bedingt.  Hierdurch 
wird  der  Apparat  von  seihst  wieder  liemlich  lulUeer,  so  dsfs  man  dra- 
selben  Versuch,  ohne  vorher  mit  der  Lunpumpc  ru  entleeren,  wieder- 
holen kann. 

c)  Eudiometer.  Das  auf  Tafel  1.  Fig.  28  dargestellte  ist  das  verbes- 
serte l'oICascbc  Eudiometer  nebst  Mefsrülire  und  Mafsgl.'iscben,  Fig.  41; 
es  wird  haaplsSchlich  xur  Untcrsuclinng  der  atmosphürischeii  Lnfi  an- 
gewendet. Es  besiebt  aus  einer  starten  cjÜndrisclien  Ciasröhre,  \vc!- 
cbe  ohen  und  unten  mit  einer  messingnen  Fassung  versehen  ist,  an 
welche  Hahnslilcke  nnd  messingne  Trichter  geschraubt  sind.  Von  der 
einen  messingnen  Fassnng  nach  der  andern  geht  ein  Streifen  Messing, 
auf  welchem  eine  Eintheilung  in  Zolle  und  Linien  gerissen  ist  In  der 
obcm  Fassung  geht  ein  Messingdraht  durch  eine  Glasröhre  tsolirt  bia 
ins  Innere  des  Glosc^linders  hindnrdi,  und  biegt  sich  nach  dem  me«- 
ningnen  UahnsliicL  biuauf,  so  dufs  er  vom  Metall  etwa  \  Linie  absteht; 
auswendig  endigt  er  sieb  in  ein  KnÖpfchen.  Auf  die  Oeffnung  des  obeni 
UaboslQcks,  iTo  es  sich  in  den  Trichter  erweitert,  kann  eine  gradoirto 
^Isenie  Meisröhre,  die  unten  eine  messingne  Fassnng  bat,  aufgesteckt 
oder  geschraubt  werden.  Das  UlafiiglilscbeD  Fig.  41  ist  mit  einer 
messiugucn   Fassung ,   die   sich   (richlcrartig   enveiterl,    und   mit   einem 
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n  Schieber  versehen,  welrlier  oind  rmäe  OefTnnng  Ijiil.  Der  lo- 
halt dieses  M.irsglliicbt'ns.  »Clin  fa  mit  dpm Schieber  TiTsrliliwsen  is^mab 
nrr  Eintbeilung  der  UeEsrOhre  in  einem  aolchen  Verhültnib  slehrn,  dafa 
I.  B.  der  Kaum  des  erstem  In  letzter  in  lU  oder  20  Thiilc  f^IheUl  ist 
Klan  (ültt  den  Apparat  mit  desÜlUrlem  WuEsrr,  stdll  ihn  aiir  die 
Brücke  der  purnmatischen  Wanne,  verscliliebt  den  ohern,  üflViet  den 
onlem  Hahn,  und  füllt  du  zu  prürendc  Gas,  welches  erst  in' dem 
IIIaJs|;liacben  abgemeMen  wnnlen,  in  denaelhen.  Da«  Abmessen  ge- 
schieht also:  man  luUt  dos  IHarsglKschen  mit  Wasser,  UFst  du«  Gas  ein, 
rrraclilierst  dasii^lbe  mit  dorn  Schichcr,  bringt  es  mit  der  lUünilung  nach 
oben  nnler  den  untern  Tricitter,  üfTnet  Afa  Schielier  und  VAtal  es  ein- 
slrfiroeo;  so  macht  man  es  nuch  mit  dem  andern  Ca«,  ivclches  mit  hin- 
mgesebt  wird,  um  eine  Detonation  zu  bedingco.  Darauf  lüTst  man  einen 
FanL-m  Ton  einer  geladnen  elektrischen  Flasche  durch  den  isolirteii 
Dnhl  schlagen,  durch  iTelchen  das  entzündliche  Gaagemeng  cnlzündet 
nird,  und  «ich  zu  Wasser  (etc.)  nmliUdet,  wodurch  eine  liaumrsver- 
■nindrt«ng,  also  Aofkeigen  von  Wasser,  stallfindeL  Hat  dies  statt  ge- 
fundm,  M  leitet  man  den  Ueberreat  der  Gase  in  die  oben  in  den  mit 
WMser  gefüllten  Trichter  anfgesteckle,  vorher  mit  ^Vagser  gefüllte,  Mefs- 
rühie,  indem  man  das  ganze  Inatramrnl  ins  Wasser  taucht,  und  dann 
des  obern  Hahn  nflnel,  wnranf  das  Gas  In  dieaeihe  aulslelgl,  wShrenil 
ds«  Wasfer  herabsinkt.  Man  kann  dann  leicht  die  Itlrnj;e  dea  ühriggc- 
blirbncn  CasM  in  TheUen  dea  Volums  des  Uafsglllgchcns  ahlescn,  wenn 
hmh  du  Halsrnbr  abschraDlil  und  geliRrig  in  Wasser  einlauclit,  wie  be- 
reit« obcD  Seite  39  gelehrt  worden  ist. 


ML    Apparate  zam  Erhltzco  chemischer  Geräihschaftcn. 

1}  Lampen  and  LampenSff  n. /oamniiis-Iinnpi;«,  lampi.  Man 
bedient  sich  der  S|iirIluB]amp'n  Torzugsweise,  weil  sie  nicht  Übel  riv- 
cbMi,  nieht  blaken,  und  stärkere  Hitze  entnickeln,  als  gewiibnlirhe 
OrUampen,  uod  nicht  so  leicht  veran reinigen.  Eine  gläserne  Spiritus- 
lampe mit  gläserner  Kappe  zum  dlcliten  Vetschlur«,  wenn  dieselbe  nicht 
grbrsncht  nird.  und  der  Spiritus  nirbt  TerJunslen  soll,  ist  in  Fig.  3 
Tafel  I.  abgebildet.  Ist  aber  eine  stärkere  Hl Iie  nnthig,  so  wendet  man 
Tine  nach  .frg'onffscbero  Princip  constrnlrte  Spiri[nslau>pe,  d.  h.  mit 
ritteni  doppelten  LulUug  und  ringliirrolgpn  Docht,  an.  Da  Oeltam|>en 
?oa  dieser  Conslniclion  aljgi'meln  verhrfitct  alnd,  so  ist  eine  genaue  Be- 
mg  der  allgemeinsten  Anordnung  der  Thelle  ninht  nülbig,  nur 
mH  von  den  hanpts^cUliclislen  Abweichungen  von  gcwühnlidien  Argmi- 
n  OcUampcD  die  Bede  sein. 


4&  Glüfilampc. 

Der  rüign'innis;r  Spiri[iiiil>e]>al(<>r  filelit  mit  eiiipin  Qarrheliidter  in 
Verbindung,  der  inil  dorn  Itsum,  in  welcliera  der  DDcht  sicli  auf  und 
all  scliieben  lürst,  commonicirL  Der  ringninni^  Beliflller  bielcl  aber 
keinen  znsammenbllngendeii  Itaam  dar,  Bondem  ist  durcb  den  Qaerbe- 
hülter  Bo  gi-trcnnt,  daJs  der  Spiritus  aus  eralcnn  in  den  letztem  nur  darcU 
rin  subrüg  abwUrls  steigendea  Rohr  eindringi^n  k.inn.  Dadurcb  wird  Ter- 
bindert,  dab  beim  Anzünden  der  Lampe  eine  Explosion  enlslelit,  ytd- 
cbc  bei  der  f^f^wobolicbco  Einricbtung  der  Gliililampen  erfolgt,  weil 
der  Alkobnldampf  mit  aLmosphSriscber  LuTl  gemengt  eine  Art  Knalllnft 
erzengt,  nodurcb  der  Sti'<pe<:l  des  RShrcbens,  dnrcL  welches  der  Alko- 
Iiol  eingegossen  wird,  berausgeivorren ,  und  Spiritus  brennend  omberge- 
Gcbleudei-t  wird.  Ist  aber  die  Verbindung  des  HingbebsUrra  mit  dem 
Docbl  bios  durcb  das  Robr  bedingt,  so  kann  Bicb  eine  sujche  EnlzOn- 
duDg  des  Alkolioldampres  nicbt  in  den  Itingbebülter  erslrecben.  —  Weil 
es,  um  eine  starke  Hitze  berrorzii bringen,  aotliwRndig  ist,  dafs  der  Spi- 
ritasstand  in  der  Lampe  stets  eine  gleiche  HSlie  habe,  so  ist  in  den 
ringlänuigen  Behllller  eine  kleine  Glasplatte  eingesetzt,  nm  den  Stand 
des  Spiritos  nachsehen  zd  können.  Das  Auf-  und  Abbenrgen  des  Doch- 
tes grachiclit  dureli  eine  Zahnstange  und  Getriebe.  9Ian  setzt  «inen 
Schornstein  von  diinneii  Eisenblech  aoT.  —  Die  Lampe  wird  an  einen  ver- 
Gchiehbaren  Querann  eines  messingnen  TrSgers  angeschoben,  welcher 
ItüLtere  auf  einem  hQUemen  Fufs  eingeschraubt  ist,  wie  Fig.  S  und  31 
Tafel  I.  zeigen,  und,  mit  Weglnssung  der  Lainpen,  in  den  FignreD  7,  8 
und  30>dai^eEtellt   ist. 

Das  Lampengeslell  ist  iheils  mllglichsl  dGnn  gearbeiti't,  wenn  ea  da- 
ta dienen  soll,  Glülinngs-  und  Schmelzungsversuche  mittelst  der  Lampe 
■DZDBtellen,  wo  nur  kleine  Belastungen  durch  kl i-inn  Platintiegel  und  un- 
bedeutende Gewichte  ta  scbmeUender  Substanzen  angetveiidel  werden, 
oder  stiirkere,  wenn  man  auf  die  Ringe  des  Lampeiigestells  Kolben.  Re- 
torten einlegen  will,  und  grringi're  Hitzegrade  gehraucht.  Soll  mittekl 
der  GlBblamjve  em  milglicbst  hoher  Hitzegrad  erreicht  werden,  so  intib 
der  metallnu  TiÜger  sainmt  den  Seitenarmen  Cur  die  Lampe  und  znm 
Einsetzen  dcj  Tiegels,  wie  Fig.  31  Tafel  L  zeigt,  dünn  sein,  om  mSg- 
lichst  wenig  Wirme  dm'ch  die  wärmeleitende  Krafl  des  Metalls  xn  Ter 
lieren.  Den  Tiegel  hingt  man  nicht  tmmillclbar  in  den  ans  dünnem 
Blech  gefertigten  Ring  des  Querarms  ein,  wie  in  der  Figur  gezeichnet 
ist,  sondern  man  legt  ein  aus  Eisendraht  geflochtnes  Dreieck  auf  drn 
Bing,  oder  zieht  den  Draht  darch  drei  Oeffnnngen  des  Ringes,  so 
dafs  dadurch  ein  Seckigrr  Raum  begrSnzt  wird,  in  welclien  man  das 
Tiegrli-hen  einhÜngU  Zur  Eiieogung  einer  roSgltchst  starken  Hilze  mub 
auch  die  Lampe  nach  buBlimmten  DimenatoaeD  gearbeitet  sein,  und  ein 
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■rAfa.    Zum  bequemen  Alinelimen 
ine   Zange  Fig.  36  t^M  [.,  uJer 


gleicb  lialicr  Spmtiu^Dd  erhalten  v 
eines  TiegeU  dient  die  gcbogi'ne  kl 
aar  lange  Pincelte, 

Zum  ■udemeitigen  Gebriacb,  tvo  Kolbea,  Relorten  prhiUl  m>rdrn 
soUen.  nmlfl  der  Triger  stirker.  nnd  verechiedne  mit  grüTBern  nnd  LIri' 
arm  Ringen  »ereebene  Qaerarme  vorhanden  sein  —  Ringtpparat  — ,  um 
GerStbe  von  rencbiednen  Dimensionen  nuinehmen  zn  künnpn.  Hün 
stellt  die  Glugeßlse  Ihcils  unmittelbar  auf  die  ßinge,  und  crhitxt  sie 
dnrck  das  Lanipeofeuer,  «der  sie  werden  in  kleine,  aus  dfiiiuem  EiBen- 
lilurh  gFrertig;tr,  flache  Scbtdelirn,  die  mit  feinem  gf siebten  Sand  ange- 
rsllt  und,  gesetzt,  damit  sie  nicht  unmiUelbar  von  der  Flamme  berührt 
nerdni,  wie  die  Fig.  7,  8,  30  Tafel  I.  zeigen.  Ketorieii  pflegt  man  in 
Betorteahalter  (Fig.  4  Tafel  I.)  einzuklemmen,  nnd  so  über  Jlc  Lam- 
penllaDnnc   in  bringen,  ivie  auch  Fig.  &  derselben  Tafel  zeigt. 

Die  OeFen  kann  man  in  Olafen  mit  Luftzug,  Windafeu.  Fovr- 
ntaux  ä  venl,  ä  referiere,  dir  or  luind  fumocet,  und  in  GeblSseitfen, 
Fitamtaus  ä  aouffict ,  blait  funuteet  einlhcilen.  Zu  rralem  gehGren: 
2)  Tragbare  Orfen,  /ourneauz  portalifi,  porleblt  air  Jurtmet», 
Man  bat  auf  manrhrrlei  Weise  tragbare  Oefen  zu  chemiscfaea  Zwei-ken 
eingerirhlet,  nm  SchmelEungen,  Deslillaliouen,  Sublimationen  etc.  ver- 
tifht«)  tu  küniiea.  Eine  Art  golcher  Oefen  ivird  .lua  Itcifsbleiliegeln  ge- 
ktiSl,  nie  Fig.  25  Tafel  I.  xeigt.  Ein  solcher  Tiegel  nird  mit  einem 
Boil  veneben,  mit  einer  OefToung  über  nnd  unter  demselben,  die  mit 
räenit-n,  mit  Tbnu  und  Lelim  beschUgaen,  Thüren  geschlussen  werden. 
Will  man  densrlbeii  twxt  Abdampfen  brauchen,  so  legt  man  ein  eiser. 
M(  Dreieck  auf  den  Rand  des  Ofens  und  stellt  auf  dieses  die  Abdampf- 
tAAe,  »der  man  iiitumt  eine  Scheibe  Eisenblech,  in  welche  2  oder  3 
Urne  Oeffnungen  geschm'ttcn  sind,  um  Schslchen  nulxustellen.  Will 
BMt  Sebinelien,  so  wird  auf  den  Kost  ein  ans  fencrfeslem  Thon  gefer- 
d^  Unterseber,  fromagc,  tourtc,  cniciUe  »tand,  Cur  den  Tiegel  ge- 
1^,  «Bf  diesen  d<>r  Tiegel  gestellt,  und  auf  den  Tiegelnfen  ein  zweiter 
pvb«'  Tiegel,  der  an  seiner  Mündung  nüL  einem  eisernen  lUngmitbrei- 
H  Bud,  und  im  Uodvu  mit  einem  3  Fufs  langen  eisernen  Kohr  Ycr- 
Mkea  wl,  —  Kuppel,  dime  —  so  aufgeAtellt,  dafs  derselbe  mit  sei- 
W  breiten  OelTnung  .luf  dem  untern  aufsteht,  —Kuppelofen  —  .  Um 
Amc  Tiegel  heben  zu  können,  sind  eiserne  Bitoder  mit  Uandhabeo  um- 
t'-l'gl,  «der  an  letztem  am  Kolir  eisenie  Haken  angenietet.  —  [Grofsc 
lliue  kann  man  so  sllerdings  nicht  hervorbringen,  weil  das  Ruhr  zu 
Ijn.  nnd  die  Wurme  nicht  genug  luaammengeh.ilten  i^L)  Süll  Ober 
liriti«  Feuer  destillirt  werden,  so  Iial  man  einen  Ticgelofin ,  welcher 
■MO  Aosscbuitt  für  dun  ilals  der  Retorte  hat,   die  man,  ist  es  eine 
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irdnr,  auf  e\wa  Inlnen  Untfraab  etfUt.  oiler  wenn  es  eine  gläserne  i^ 
in  rinen  aaa  Eisendrslit  gcllodilnen  Korb  IiUngt,  vrelcher  an  dem  Rinil 
iea  Ohoa  IiefeEtigt  ist. 

2o  piner  Deslillalion,  oder  Sublimatinn,  Gasen hvictelung,  wo  mE- 
Tsig«  Warme  nülliig,  nnd  das  GeKlfs  mit  der  Flanime  nicht  in  ß«rüli- 
wnn^  kommen  soll,  bedient  mnn  Eich  ona  starken  Eisenblecb  gefertigter 
Snndkitpellcn,  die  man  von  dem  Ofen  inillelst  2  Ihndliaben  ab- 
nehmen kann,  in  ivclcbc  die  Kolben,  lielnrlcn  eingelegt  werden,  wie 
Fig.  2S  zeigt  Um  Zog  zn  bedingen,  sind  im  ebnen  Theil  der  blechej^ 
nen  Kapelle  SOefliinngen  angebracht,  welche  mit  Schiebern  (Regstem) 
regUtret,  dampert,  verscbliefsbar  sind.  Man  kann  aucb  ein  Sandbad 
auf  einen  solcben  tragbaren  Ofen  einrinblen,  wenn  man  einen  runden 
Kasten  ans  Eicenhlech  fertigen  lufst,  welcher  aof  den  Ofen  nicht  nnmil- 
tpJbar  Bulsleht,  sondern  mit  3  sehr  niedrigen  Füfsen  auf  dem  Rand 
anlliegt,  nm  den  Lnftzng  nicht  nnmHglich  zu  machen. 

Aurserdem  fertigt  man  auch  tragbare  Oefen  aus  Cliamotlmasse  (fen- 
erfesten  Tbon.  aas  welchem  die  Kapseln  für  die  Porzellan-  nnil  Slein- 
gntfahriken  gemacht  werden)  Ton  jeder  beliebigen  Form,  wii^  solche 
besnnderB  in  Frankreich  «ehr  beliebt  sind.  {Man  Bi'he  Tbinari 
Traiti  de  Chimie,  Duma»  TraiU  de  Cbimie  u.  a.  m.)  Oder  man 
fertigt  tragbare  Oefen  von  starkem  Eisenblecb ,  mit  3  Beinen ,  nnd  he- 
BcblSgt  sie  inwendig  mit  Cbamoilmasae,  d.imit  die  W.lrme  zusammen- 
gdiuUen  n-prde,  und  das  Eisen  nicht  darclibreiuie ;  diese  kann  man  ebro- 
Ealls  zu  allen  Zwecken  Torricliten. 

R5hrenHfen  aind  Oefen,  welche  conslruirt  sind,  nm  ItAhren  TM 
Porzellan  oder  Eisen  (FlinlenlHufe)  durch  dieselben  ins  Glubcn  zu  brin- 
gen. Ein  solcher  ist  Fig.  29  Tafel  I.  .ibgebijdet;  er  ist  länglich  vier- 
eclig.  von  Eisenbiecli  mit  Chamoltlban  auggesr hingen,  lial  ungel^hr  in 
der  Hilte  seiner  Habe  einen  Rost,  nntcr  demselben  einen  Aschenfoll 
mit  TbSr.  Man  stellt  auf  denselben  einen  pjramidaliscb  zulaufenden, 
in  ein  Rohr  sich  endigenden  Deckel,  der  ebenfalls  mit  Thon  ausgeschla- 
gen nnd  mit  einer  Tliiir  zum  Nachlegen  von  Kohlen  verseilen  ist  Will 
man  dünne  RSbren  einlegen,  für  welche  die  kreis fQrmigen  Ausschnitte 
In  den  beiden  schmalen  Sei^nwlnden  zu  weil  sind,  so  steckt  mnn  aus 
Eisenblech  gefertigte  Fntler  ein,  welche  konisch  geformt  sind  nnd  en- 
gere Mündungen  haben.  Alles  Bbrigc  wird  aus  der  Zeichnung  dentlich. 
Black'ä  Unirersalofen  von  verbesserter  Cansli'uclion  nach 
KnigU ,  xa  allen  tDÜglicIien  cbemischcn  Arbeiten  anwendbar,  ist 
auf  Tafel  II  Fig.  13,  die  dazu  gehörigen  Tbeile  in  Fig.  14,  16,  16 
ibgebiideL  Er  ist  auf  Holzkohlen- ,  Steinkohlen  und  Coaksfenerung  ein- 
gerichtet, aus  starkem  Eisenblech  länglich   eirund  constralrt,  so  dafs 
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4-iiic  lAu;e  gröfsor,  «U  seini?  Breite,  erslere  betragt  IG^  Zoll,  leUt«K 
14  Zoll,  die  Höhe  22  Zoll  preafs.  Er  enthalt  einen  ejlindriscLen  Feii> 
TTaiiia,  ßrt-place  von  9<;  Zoll  im  Liebten,  äei  von  Dlecli  gerertigt  mit 
eorHcstem  Thon  be^clilagi'n  ist,  und  obeii  iu  eine  ovpIr  RauchrSbre, 
(«rrit  Lüngeoaxe  Tt,  die  Qaeraxe  4J  Znll  betrügt,  tinrcb  einen  gleich- 
alls  «ntgesclitagnen  Fncba  Ton  5  Zoll  Bi-rite  nnd  2^  ZollUSbe  mündet. 
9er  Feneiranm  bit  yan  oben  bi»  zam  Kost  14^  Zoll  Tiefe,  übeniU 
•telcbe  ^Vcite,  der  Asclienfall  asH-pit  und  Aschenbeb älter  nimmt  aber 
lie  ganze  Tiefe  de«  Of.-us  ein  uikI  b.it  tiuc  H^lhe  von  7  Zoll.  Ao  der 
rordem  Seite  beßtiden  sich  3  OcOhuo^i.n,  von  denen  die  oberste  dient 
im  eine  HulTel  eininselzen,  (von  dieser  und  dem  Gebrauch  dur«elbea 
Ki^dch  mebr).  oder  auch  Wohl,  tvenn  dies  nicht  geschieht,  um  Breno- 
DuAcrialien  zoznbiiugen,  zn  welchem  Zweck  figeutlich  die  zweite  Oeff- 
Diin'  bestimmt  ist;  die  dritte  dient  die  Laft  eintreten  zu  lassen,  deo 
Zag  in  reguliren,  nnd  die  Asche  auszuziehen.  Die  beiden  obem  Oeff- 
Dongen  sind  obcu  rund  aasgeBcbnitlen ,  man  lann  sie  durch  mit  feuerfe- 
ttrm  Thon  beachlagne  eiserne  Thürcn  acliliefsen.  An  beiden  Seitm- 
nlnden  sind  runde  Locher  in  sehen,  die  dazu  dienen,  Röhren  bin  durch - 
(utecken,  tvenn  man  dieselben  glühend  machen  will;  aonst  sind  sie  mit 
TlionEtSpsela  und  Thärchen  verschlossen.  Auf  die  Slfmdatig  des  nmden 
Feu«miUD«  tann  man  eine  Saodkapelle  Fig.  IS  anfsetz^n,  wi'.nn  man 
Kolben  einlegen  will;  ein  flaches  Sandbad  von  Eis«Dblech,  um  xn  dige- 
riren,  n  troclinen,  abzudampfen;  einen  guTseisenien  Dectei  Fig.  16, 
wrlcber  in  der  Mitie  eine  OelTuung  hat,  Hr.  man  mit  einem  Thonslilpsel 
irnchÜersea  kann,  vrenn  man  schmelzen,  und  endlich  verfcbicdne  ei- 
tFTue  Ringe  Fig.  14,  die  in  einander  greifen,  wenn  man  Schüsseln 
niu  Abdampfen  über  ireiem  Feuer  au&etzen  will. 

Am  bequemsten  stellt  man  einen  solchen  UniTcrsalofcn  anf  einen 
BJedrigen  L'nterbau  von  Ziegeln,  an  einen  Schornstein  so  an,  dafs  das 
pisenie  Rauchrohr  in  letztem  einmündet,  Soll  er  aber  tum  Transporti^ 
»0  eingerichlet  sein,  so  mufs  er  mit  3  Rollen  versehen  werden.  Die- 
Mr  Ofen,  Welcher  in  England  sehr  gebräuchlich  ist,  verdient  auch  in 
jeder  Beziehung  sehr  empfohlen  zu  werden. 

ilaffelofen,  Probirofen,  Fnurnoau  A  eaupclle,  utta^-furnaet, 
nird  theils  aus  Eisenblech  oder  GuTseisen  gefertigt,  und  mit  feuerfestem 
Tlion  ausgeschlagen,  theils  aus Ch.imotttlion.  Fig.  5  Tafel  II.  stellt  ei- 
»a  Mlehen  m  der  Vorder-  nnd  Fig.  6  in  der  Seilenansichl  im  Durch- 
■rUtt  dar;  er  steht  auf  einem  gemauerten  Ascbenfall,  ist  viereckig,  nach 
•bnm  in  eine  pyramidale  Kuppel  auslaufend ;  die  Haube  mit  dem  Ranch- 
nbr  ist  abzulieben,  weshalb  ilandhabcn  an  letzteres  angebracht  sind. 
Drr  R«gt  liegt  eitf  gleicher  Ebue   mit  dem  MauerwerL,  *uf  ivelchcin 
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Aet  Ofen  aafgestellt  ist.    Die  Ober  dem  Rott   an^cbrachleD  Oeflnangn 
vom  Dod  zj   beiden  SciUs,   mit   Scbiebem   verscliliersbar,   dienen  d(B 
Zog  in  rpguiiren.    Auf  tjuer  durch  Jen  Ofen  top  vom  nach   biQton  gt- 
hinilen  EisensUlbcn  ruht  die  Sluffel,  noufle,  muffle.  Ho  rntnederm 
GurseUfn,  oder  (besaiscbcr)  Tiegplin;iiBC   gefertigtca  Grlafs,   welchca  n 
Pig.  7  brsonders  gezeicbnet  ial ;   man  hat  za  bcEtimroten  Zwecken   Hot 
fein   mit    und  ohne  SeitenSSnungen,  wie   aus   der  Zdchnnng  in  Fig.  6 
und  T  hcrvoi^cbt     Die    Muffdn    müssen    Tom  durch   2  Schieber  ftf 
schlössen   werden   kijonen,  so  *vie   auch  zivei    eiserne  TrSger  vor  d<r 
niindang  angebncbt  sind,   om    auf  diese! hrn  ein  Stack  Blech   ni  l^m, 
auf  welches,  wenn  man  Proben  aus  der  MulTel  zieht,   diese  gdegt  vtf 
den  kennen.    An  dem  pTramidalcn  Theil  des   Ofens,   der  Koppel,  sai 
ebenfalls  drei  Register  mit  Schiebern,  um  dadorcli  den  Zog   modifidra 
xn  kilnnen.    Man  gebraucht  den   Probirofen  um   Iheils  Silberproben  nt 
machen,  iheils  andere  Prilfiingen.  durch  Oxjdalion,  Verflüchtigung,  ti 
dem   Ende   brmgt   man    die    zu    bearheitcodea    Malerialien    in    RSil- 
Bcherben,  Testen.   lA,    oder  in  Kapellen,  coupeüe,  eupel  ra  ÜB 
UoBel;  erster«  sind  flache^  ans  feuerfestem Tlioii  gefertigte,  nmde  Sefcd- 
chen,  oder  becherartig,  oder  bimfÜrtnig   gestallele  Geläfse,   dann  Boai 
roao  sie  Probirtnten;  letztere,  die  Kapellen,  Fig.  8,  sind  flache,  im 
Knochenasche    gemengt  mit   gesiebter  HoUasebe    mittelst   einer   ei^M    i 
Form   geprefste   Scliülchen,    deren  man   sich  g.nnz  besondem  xum  Fdt-   '1 
trennm,  Knpelliren,  Abtreiben  des  Bleies  und  Kapferg  vom  SÜb^  if  *1 
dient.  Man  verfertigt  die  K-i pellen  mittelst  des  lUSncbs  nnd  der  Nonn«  M 
lebtere  ist  eine  aus  Messüig  gedrehte  ejtindnBcbe  Form,  oben  nnd  obM  fl 
olTen,  man  stellt  sie  auf  emen  Tisch,  füllt  sie  mit  obigem  Cemeng,  wd^^i 
ches  ein  wenig  angefeuchtet  worden  ist,  nnd  drückt  den  Blönch  hiMtlfei,''  _j 
einen  messii^en  Stempel,    mit  einer  balbkugelßinuigen  Endigni^,   nüU^ 
teilt  welcher   die  Schüsse IfSrm ige  Grabe   hervorgebracht  wird.    Eiiigl^, 
Scbllge  tmt  einem  hSlzeraen  llaamier  gehen  der  tu  ferlijjenden  KaptUl^n 
die  nütbige  Festigkeit.  <^| 

3)  Tiegelafen.  fouraeau  defiaion,   mnd  famaet,  mtllhg    " 
faandert  fumace.     Sie    sind    auch    f\Ir    chemische    Laboratorien 
nützlich,  so   wie   für   Gicfsereien   nnd   Gafsstahlfabriken  unenlbebriick| 
liebe  Fig.  J  Tafel  II.    Der  Feuerraum  ist  cj^liadriscb,  der  Dm 
wenigsteiw'8  Zoll   im   Lichten,   aas  mehrern  Kreissegmenten  von  Chei 
moltmasse,  2^  Zoll  dick,   gebildet;    er   bat   IS  Zoll  Tiefe  bis  ta  ^cgV. 
BosUlSben,  einen  Aschenfall,  ccndrUr,  aih  pit  von   einigen  Fufs  Tieftl'^ 
am  besten   his   in  einen  unter  dem  LahoraUirio   iielindlicheo  Kellerraitf 
rerlingcrt,  weil  dann  der  Zug,    aus  bekannten  physikalischen  Gründa^^ 
•ehr  stark  ist.    Unter  der  Dlijudung  des  Fcuerraiuua,   welcher  mit  eiocr^^ 
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Ift  von  ChaniotUlKHi  bedeckt  wird,  geht  ein  Focb«,  thc  oent,  JIm« 
iteb  Äem  Bancbrohr,  nekhes  «u  Manirwerl,  mit  pinem  Scbiebemr- 
«fifti.  in  eioFo  SchoroEtfin  riiimündet;  der  Foclui  ist  glciclirallH  aus 
iAamoUatetnen  construirt.  2^  Zoll  hucli  und  5^  Zoll  bieiL  NicLt  sel- 
m  ist  Me  Haaduiig  Afs  Fcucrraums  oben  xogi^schrilgti  tuid  mit  einvo) 
ÜeRKK  Deckel,  welcher  mit  feaerfeslem  Thon  aungeriittert  ist,  bi-- 
Ifcli,  diesen  kann  man,  da  er  gicli  um  eine  Axe  drehen  ISM,  mittelst 
nner  Kette  nnd  eisernen  Rolk  auüielien.  Bei  Gicfsereien  liegen  die 
Kindvigeu  der  Tiegelüfen  meistens  im  Niveau  der  Uiittensofale,  nie 
iitt  auch  bei  den  IQessingirerkeD  der  Fall  ist  Einen  Tiegelofvn  kann 
man  »ncli  sehr  leicht  zum  Muffelofen  gleichzeitig  gehranchen  (vei^leiche 
hiermit  Blacfw  Unirersaloreu),  so  nie  in  andern  Operalionen,  tto 
Dtcbl  eehea  sclilctmige  Verminderung  der  Ditzc  nSthig  ist;  dies  k.-inn  da* 
Jwch  heryorge bracht  werden,  AüTa  niau  den  Boat  nm  eine  Angel  dreh- 
bir  marht  (dann  mnfs  aber  der  Fenen-auui  quidratisch  und  nicht  cy- 
liidriKh  aein),  m  iah  er  sich  darch  Wcgiichi^n  eines  eisernen  TrHgers 
MUappm  iHist,  n-oraDfalle  KolJen  in  den  A$cl>rnr<ill  fallen,  was 
^■tarii  Mnst  durchs  Wegziehen  emiger  Rostatühe,  vom  AscbenfUl 
^^■Reichen  kann. 

^■•J  Schmelzofen  m.it  Gebläse, /oumcou  ä  courant  d'air  forei, 
Hett  fitraacc.  Nach  dem  bekannti'n  firoling^clten  Ofen  ist  dt^r  auf  Tb- 
W  U.  Fig.  12.  geieichnetc  Solimelzofen  von  Bcrseliut  angegeben  vror- 
dea;  «r  Eiestebt  ans  ivreien  CjUndcm  aus  Eisenblech,  die  in  einander 
SD  ge:fii|t  sind,  dals  sie  Gberall  gleich  wi^it  abstoben.  Dur  Darchnie«ier 
dtt  Sntavtu  neuem  hetrSgt  20  Zoll,  die  Höhe  18  Zoll,  der  Durchmes- 
•B  des  innem  12  Zoll,  die  Höhe  14  Zoll,  daher  der  Abstand  auf  bei- 
la  enlf-e^ngesetiten  Punkten  des  EWcbmcMera  4  Zoll;  beide  aiad 
ii«  Inßdicbt  dorch  einen  blecbcmen  Kranz  verbunden.  Der  innere 
tjütdet  ist  ringsheram  nnd  «uf  dem  Boden  mit  einer  2  Zoll  starken 
ItfB  Ckamottlhon  sDSgeschlagcn;  G^  Zoll  Ober  dem  eisernen  Buden  des 
mtm  Cjlinders  sind  in  demselben  ü  Lijeher  in  der  Kreispripherie, 
*W  einander  gleich  weit  abstebend ,  im  Blech  nnd  dem  Chamotibeschlag 
■pbuchl,  durch  welche  die  im  Zwischenranm  rwiscLeD  beiden  Cj'- 
fadm  sich  befindende,  durch  eine  am  Bcidi'n  angesetzte  Rilbre  millelst 
<iMi  Blasebalgs  zugeÜihrte,  Lufl  in  den  Schiuelzraum  eindringt.  Man 
I  gehörig  hohen  Unleraetzer  ans  Clianioltmasse  den  Tic- 
rere  kleine  Tiegel,  Tiillt  den  Feuerramn  mit  glimmenden 
:r  Coftks  von  gleicher  Grür^e,  z.  B.  von  1  Kubiktoll,  di« 
t  grober  Drabtaebc  von  den  kleinem  nnd  grörsem  Rohlen- 
■  UranL    Kadi  Versuchen  kann   tn.in   io  einem  SehmelzofeD  Dach 
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obigeo  Dimeiuiancn  constniirl.  in  20  Minaten  ^  Prand  Fddipalh  «cbmel- 
xeD,  «o  tvie  Eisen  leiclit  in  FlaFs  bringen. 

Zd  jedem  Sclimclznrca  gcbraaclil  man  Zingcn;  die  eioracligtrn 
sind  die  geraden  mit  nund^nlTen,  /er  d  mouitathe,  ganz  Ehnlicb  den 
B^emll^iIen  der  Frisenre  gesUllct,  nder  dis  unier  ciuem  recblen  Winlel 
gebognen,  nde  Fig.  10,  ;ii'nce  ä  eretuet,  oder  die  geraden,  mit  UngvD 
Süelen,  und  gebognen  KJoaen,  wie  Fig.  II  Tafel  U.  leigL 

h)  FlammUfen,  Fnumcaux  &  reverbire,  werden  auch  ttoM  n 
cbemischeii  Arbcilea  in  LabnraCorien  grbrauclit,  am  grSlsere  Qu«alkl- 
tea,  als  in  gcn-ohTÜicheu  Tii'gi'ISfrn  gescheben  Lann,  ID  rSaten,  n 
Bdunelien,  zu  reduciren.  Je  nacb  dem  verai'hjrdnen  Zvreck,  iea  mm 
durch  das  Feuer  im  Ofen  erreicbcB  will,  müssen  der  fleerd,  da«  G*' 
wDibe,  der  Scbmeliraum  rerscbieden«  Dimensionen  erballen,  wovoa  nt 
ter  „Einleitong   zu  den  Metallen"  das  Nuhere  folgen  wird. 

6)  Kesselfeuerungen,  sind  Feuerungen  mit  Raslen  auf  Torf 
BDI  woblfeiUleu  elngericbtt-t,  mit  einer  gnTseiseinrn  Dectplatte,  in  vnA- 
eher  weil«,  runde  Oeflnungen  aDs»eschnitlea  sind,  um  Kessel  an&etan 
ID  kSnnen;  der  Zug  geht  diu'ch  Füchse,  die  mau  einzeln  durch  ScUe- 
ber  mufs  absperren  künnen,  in  den  nahen  Schornstein.  Um  «udi  Uai- 
nere  Kessel  auf  dieselbe  Oelfnung  setzen  zu  können,  ist  ein  Satz  gob- 
eifiemer  Ginge  nillbig.  siehe  Fig.  14  Tafel  II.,  milteUt  welcher  beliebig 
die  letztere  verengert  werden  kann.  —  7)  Blasenfencrungeo,  tk 
DeslillirblaBen,  mif  Torf-,   Holz-  oder  KohlrnfuDening  angelegt. 

8)  Kapelleuöfen,  Rostfeuerungen  auf  Torflieibung  erbaut,  mit 
einer  guridsemen  balbLiigtichrn  Ka|)elle,  in  welcher  ein  Ausscbnilt 
lur  den  Hals  der  KetoHe  angebracht  sein  muTs.  Die  Kapell«;  wird 
■0  cingeeelzt,  dals  sie  mit  ihrem  flachen  umgeliognen  Kand  auf  den 
Gemluer  aufliegt,  Ton  allen  Seilen  vom  Fearr  umspült  (vird.  Die  Re- 
torte muTs  von  dem  Boden  1  Zoll,  von  den  ^Viinden  der  Kapelle  etma 
2  bis  4  Linien  abstehen,  welcher  Raum  mit  feinen,  gesiebten,  trocbten 
Sand  angePuIlt  >vird ;  der  Hals  mufs  durch  den  AitsscbiuU  der  Kapelle 
und  der  Umfassungsmauer  sclirüg  herabsteigen,  aber  seitwürls  von  der 
HeitzUiur.  Zum  Anbringen  einer  Vorlage  mnfs  ein  Vorbau  aus  VVerkstük- 
ben  angebant  vcerden,  auf  welclient  diese  ruht,  und  zum  Abduls  des  Con- 
densalionswassers ,  welches  während  der  Deslillalion  stets  aufgetrOplelt 
wird,  eingerichtet  sein,  zu  vrejchem  Ende  man  die  Oberfläche  des  Vor- 
baues nach  der  Mitte  zu  Irichterartig  vertieft,  und  das  sich  ansammelDde 
Wasser  durch  ein  nblällendes  Rohr  abführt. 

9)  Galeerennfen  nennt  man  einen  langen  Zu^ofen,  in  wetchcm 
zwei  Reihi-n  Deslillirgei^lse  zu  beiden  Seilen  eingelegt  werden;  am  ei- 
nen Ende  bcGadel  sich  die  UeilzölTnung  und  der  Aschenfall,  am  andern 
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Code  d«r  SchomstFin  1  ea  mSgca  nnn  die  Retorten  in  Kapclleo  h^irn, 
nie  attf  Tafd  IV.  Fig.  11  und  12,  oder  dem  freien  Feuer  aasgegelit iver- 
die  irdaen  Kotben  bei  der  Destillation  dps  Vitriolais ,  wie  Flg. 
1,9, 10  derselben  Tafel  zeigt.  Das  Nlhcre  ei^ebt  sieb  ans  der  Anscbau- 
mg  der  Zeichnungen,   deren  Bescbreibung  später  vorLoinmeo  wird. 

10)  Sandtiadofen,    Digestariam,   /oumeiiu   ä   bam   detail«, 

'amact  JoT  the  tand-hatft,   eine  Roatfeaemng,   welrbe   einen   eufseiser- 

tcn,  mit  feinem,   gesiebten  Sand   gefüllten   Kasten   beilit,   in   nelcbrni 

an  AbduDp&chalen,    Kolben  aofstelle,    siehe   i.  B.   Fig.  20  Tatel    H., 

Enliviclcjiiiig  von  Chlorgns   Entbind anfisgläser  in  eiiHtm  Sand- 

lad   «teilen.     II)  Trockenofen,    itavct,   werden    meist   nuch   dem 

ä{>   nnsrer    StubenSfen,    nur  bedentrnrl   ^fser,   ans   KacLetn   mit 

und   ber  gebenden  Züi;m   erbaut,    so   dafs  m'iscbei)   den  eüuelnen 

n  mit  bleehecnen  Tbürcn   verschliefsbare  Rlnme   gebildet  werden, 

^nen  man  die    in  trocknenden  Gegenstände,  chemisdien  Präparate, 

QederacUige ,   Pflanien-  und   TbienlotTe   ausbreiten   kann.     Odrr  man 

(t  Kamroem  mit  beifser  Luft,   nnd   bringt  in  denselben  GerBste  an, 

anf  baliernen  Rahmen,   die  mit  FIecht\Terk  aiugerüllt  sind,   in  ver- 

len  die  zu  Irocknenden  Gegenetünde  der  wannen  Luft  aus- 

in  mulä  aber  aneli  ein  TerechliürHliarer  Kanal  in  der  Deeke 

in,  um  die   mit  Wasserdampf  gesStli;^e   warme  LnlV  ahza- 

Ma«B.    Han   bat  auch   kleine  Trockenapparate,   die  mit  einer  Argaitd- 

«hca  Ltmpc  gcbeitit  werden,   i'uve  d  qainquct,   oder  mittelst  Dunpf, 

ll««e  A  vaptar.  —    Es  l^st  sich  auch  eine  inid  dieselbe  Fenemng  zum 

Milzen  eines  Sandbades  und  rines  Troekenraums   lugleich  benutzen. 

AI«  Brennmaterial  wendet  man,  wie  schon  Qftera criTKlmt  »vor- 
len  ist.  conohl  Torf,  Holz-  und  Steinkohlen,  Coaks  an,  li'tztere  von  mög- 
tekt  wfnig  Aschengehalt.  Sfhr  nichtig  ist  ea.  dafs  alle  Knlden  eine 
;b*elic  Grtrie  besitzen,  um  einen  mißlichst  hohen  UiUegrad  bervonn- 
irinf^en,  in  trrjchem  Eodxiveck  man  dieselben  lersclililgt,  dnd  dureh 
7«b«  Drahtliebe  fallen  lüfiit.  von  denen  eins  die  za  kleinen,  das  an- 
hm  die  lilnlinglieii  grafsen  durrbfallen  lafst,  wSlirend  die  zo  grofsen 
artckbltiben. --  Sehr  oft  gebraucht  man  einen  Blasebalg,  theik  nm 
n  einen  Sehmelzofrn  Lud  cinxublasen,  tbeils  aacb  um  Fetier  schnell 
irnnfachen;  zu  dem  Zwtvk  hat  man  einen  grofsen  Schmied eblasebakg^ 
fder  von  di-r  Constmction  der  OigelbKlge,  auch  kleine  HandbSige,  de- 
«1  Einrichtung  tlnils  zu  bekannt  ist,  als  dafs  sie  hier  noch  besonden 
■ewhricben  ni  werden  verdiente,  llieils  in  dem  Vortrug  über  Ph^ik 
■rllabtrt  worden  ist.  Um  einen  möglichst  gleirlili^rmigen  Strom  dichter 
dtwrh  Bälge  hervonu bringen,  mflssen  diejellien  aan  zweien  einfa- 
lengesetzl  «ein,  wie  dies  auch  bei  dem  Schmiede-  und  Ur- 
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gi'lblasi'lialo  drr  Fnll  lat;  auf  UültrnwiTLen  ^elirauctit  miin  ihvWs  etnfi- 
che  liolicme  Balge,  theÜH  Kasten gebliise,  eiserne  Cjlinders^blSse,  \Va»- 
Bcrirommi'ln, 

12}  Eutllicli  reiht  sU-h  «n  diG  Appunli;,  um  Hitze  zd  cbeniisi'hen 
Zwecken  xa  erxeagen,  auch  noch  das  Lüthralir,  chalujoeau,  blmn- 
pipe,  an.  Es  glebt  verBchiedne  Gestalten,  unter  wek-Iicn  man  das 
Lüthrohr  dargestellt  liot,  diese  fitiilet  man  in  Berselius't  AVerk  ülier  das 
Lailirohr,  Kiveite  Auflage,  NCralierg  1828  geuau  beschrieben  und  abge- 
bildet; liier  wird  nar  von  einer  Art  die  Rede  sein,  welctie  auf  Tsfel  I. 
Fig.  16.  düi^estellt  ist.  Er  besli>ht  sns  «ineni  konisch  sicli  veren^aden 
Rohr,  von  etwa  6  bis  8  Zoll  LUnge,  ebem  kleinen  cylindrischen  Lnfi- 
behtilter,  in  ivelchem  enteres  sich  einmündet,  und  der  Ausblascsiiilv, 
durch  welche  die  im  Behälter  angesammelte  Lu&  ousstrünit.  Ulan  ler- 
fertigt  die  LStbrühre  aus  Messing,  bucIi  nohl  ans  Silber,  und  setil  anf 
die  Ausblaserührchen  kleine  Plalinspitien  anf,  wclelie  lauge  brauchbar 
bleiben,  ivührend  messingne  Spitzen  abbrenoün,  und  die  Rlündangen der 
RöhrchcD  durch  den  Gebrauch  sich  ertveitern.  Man  mala  zwei  SjhUo 
haben,  eine  mit  einer  grOrsem,  eine  zweite  mit  einer  klvinem  Oeff- 
nung,  nm  dadurch  den  Lnflstrnm  reguliren'tD  krmnen,  nie  es  m  ver- 
Bchiednen  Zwecken  niltbig  ist  Das  LUlhrohr  ist  jetzt  üa  ganz  unenL- 
behrliches  loslrmnent  in  der  Hand  des  Cliemikera,  mu  im  tüdnuit  be- 
deutende Hitzegrade  hervorzubringen,  nm  Körper  auf  ihr  Veilaltcn  in 
der  Hitze  lu  prüfen,  beim  Zosamuienbringen  mit  verschiednen  Flulunit- 
leJn,  nm  sie  tu  0);jdircn  tmd  tn  desoiydiren,  wclclies  davon  abbingt, 
in  Tvelchen  Tlieil  der  dnrchs  LUtbrolir  angeblasnen  Flnmme  man  im 
Körper  hSlt,  und  weiche  OeHnung  der  Lüllirohi-spitien  man  anwendet 
Die  Flammen,  deren  man  sich  zu  LutlirohrversucUcu  bedient,  sind  thsäl 
OelQimmcn,  wozu  Baumöl  vonüi;licher  anwendbar,  als  Kftb&l,  aoA 
Spiriluttlammcn,  wenn  GlaskUlbchen,  Röhren  erhitzt  werden  sallM, 
weil  die  SpiritusOammen  keinen  RuFs  ansetzen;  sie  geben  ober  nicht  die 
Hitze,  wie  Oelflammen.  Zu  einem  voUstUndigen  Löthrohrapparat  gdii- 
ren  vielerlei  kleinere  Apparate,  wiJche  nufgezühlt,  beschrieben  sad  ib- 
gebildet  b  dem  angefübrteu  Werk  von  Benelius  vi  tindea  sind. 

Statt  des  Lüthrohrs  kann  man  auch  küuslliche  Ge1>liise ,  Tvie  da* 
i*«pj|(Sche  oder  ff'ad'scUe  Gasometer  gebrauchen,  welche  man  theib 
mit  atmospbUuKclier  Lufl,  tbeils  mit  Sauersloflgas  [Gilt;  hier  rrihl 
■ich  auch  das  Knallgasgeblüsc  an,  von  welchem  beim  AitiVtl 
„WasserstolT"  das  Nähere. 
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Verscliiedne  cfiemiscfie  Apparate.  55 

Anderweitige  Apparate,  Vorrichlungen  zu  chcmiEcbcn 
Versuchen,  die  in  den  vorigcu  Rubriken  keinen 
Platz  gefunden. 

I)  HSlierne  Träger,  «uppart*,  ■(imih,  mit  iioch  und  niedrig  m 
stellpniicii  runden  Holzplatten,  ^e  in  Fig.  8  Tal'cl  I.  ein  eolcLer  ge- 
zeichnet bl;  sie  müssen  versehiedue  Ilülien  haben,  ancli  Teller,  ivel- 
che  schüsKltUnuig  vertieft  sind.  2)  Hülternc  Stative,  lun  kleine 
ReagenigUacr,  tert  glufits,  sufzustellcn;  sie  sind  auf  2  oder  3 
Ruhen  Glitser  eingerichtet,  welche  üiiereinander  leraiise&artig  aof- 
gestellt  n-erden,  so  daTs  die  starkem  nntva,  nod  die  dünnem  oben 
•t«bML  Dir  ResgeniglBser  werden  aus  GlasrÖhreD  geblasen,  sie  liaben 
4  bta  6  Zoll  Länge,  3  bis  6  Linien  iiu  Durchmesser;  mann  slelll  in  ih- 
nm  kleine  PrieipitationsTersncfae,  chemische  Untersuchungen  im  Kleinen, 
li«i]Dem  an ,  kann  «ach  über  der  Spiritoelampe  FlSssigkeiten  in  ibnen 
ki>cb«>d  machen,  da  sie  aus  dQnnem  Glas  geierligt  sind. 

3)  Kleinere  und  grüTserc  CjlindergUser,  WelnglSser 
mit  gebognem  Rand  ,  Glasplatten  and  Uhigliser  luin  Redecken  dersel- 
ben; Glasröhren  von  Terschiednero  Durchmesser  und  Slürke,  gerade 
anä  verschieJen  gebogen;  PortellanrShff  n,  FlintenlHurc;  Glas- 
stibe,  dünnere  und  stärkere,  von  verechiednem  Cnllber.  an  den  En- 
den theils  vor  der  GlasbUsrrlampe  gernndet,  theils  mit  einer  Feile  von 
dem  sdiarTen  Rand  befreit 

4)  Da  das  Biegen  von  Röhren,  Anfertigen  von  kleinen  Külbchen, 
ReUtrIrhen  etc.  aehr  oll  vorkommt,  so  mufs  zn  diesem  Dehaf  entweder 
na  GUshUsetisch,  vrie  ihn  die  Glaskünstler  haben,  mit  gutetnBla- 
•ebalg,  der  mit  dem  Fufa  bewegt  mrd,  nnd  Oellanipe,  lampe  ümail- 
Uur.  glas  Utmtr't  lamp,  im  Laboralorio  aufgestellt  sein,  oder  man  be- 
dient sirJi  dam  einer  mit  Weingeist  geßllllen  Aeolipila,  deren  Dampfe 
dorrli  eine  Flamme  enlzündel,  Hitze  genug  entwickeln,  um  Glas  zu  bie- 
gen  und  in  schmelzen.     Zu  demselben  Zweck  dient  auch  die  Glüh- 

Itrlter  clicmiichc  Apparate  siehe  Tbinard,  TraiU  de  cbiniic  Tome  5 
Dfcription  dc$  appareiU.  DiuUcIic  UebersetLUDg  vonPccAncr  (1828). 
Cray,  TraiU  prutique  de  eklmie  Tom«  /.  Denlicbc  Ueberit'tuue 
(ltf39).  tiirtlimnairc  tcrtmologiguc  Artikel  „AppartU,  Fonmcani, 
lnAoratoire:'  —  Dai  LaborMoriuim ,  dne  SimmluDg  von  Abbl]dunK.;n 
und  BuchrdbuDgen  der  ApparaLe  mm  Behuf  der  Cbtixie.   Weimar.] 

Die  mebrestcn  hier  genannten  GlaRapparatc,  so  wieBÜtnmtlichepb)'- 
^ikatiKh-meteunilngiBehe   lusLrumcntc   sind   steig  vorratliig   und  werden 


r 


S6  .  KAte. 

in  allen  GttUingen  luC  ButeUuiig  angerertigl  von   J.  G.  Greiner  jua.   a 
Uerlb,  Friedricbsgraclit  No.  49. 

Aacb  finJi'l  man  ia  der  Handlung  dirmischür  und  pliannicenUscIiKt 
GcrStliscIiaflen  von  /.  F.  Lubmc  &  Cump.,  KiinU-alse  Nr,  45,  alle  Ap- 
naratc  voiTSlIii^,  vom  kleinsten  bis  zum  grürstcn.  ivciche  zu  cliciiiiscbrn 
Vi^rsuclien  iiüLlii;;  sindj  mnn  Lonn  auch  voUstüudige  Rc^ag<:Illk'nsammlun- 
gen  diutvlbst  crlialteo. 

IX.   Augabe   eiuiger  Kitte,  Beschläge. 

Zu  Tiden   chemisclien  Arbeiten,   Ibeils  um  Apparate   uul   elninder 
luHdidit   zu  verbinden,  Ihcits  Gerüllie  vor  der    unmittelbaren  Eitiwir- 
kuog  der  Flamme   za  schiitzFn,   sind  Kitte,  BescblHßc,    lud  ii^ii»- 
bUl ,  ßre  tutet,  nStbig  tou  denen  liier  einige  Angaben  fulgen. 
I)  Zorn  Verlieben  von  Fugen  dienen  fol^ndc  lUassen: 

Mehlkleister,  oder  StÜrkekleister,  lut  ordinaire,  \vdcheia 
man  noch  etwas  Leimaufllisung  zusetzt,  Alan  itreiclit  diesen  Kleisler 
auf  Pspieratreifen,  nnd  legi  diese  bei  DeslÜlalioncn  um  die  Fngeo, 
n'elebe  dadurcb,  vt-enn  nicht  Süuren,  und  andere  scharfe  Stoffe  deatÜ- 
lirt  vrerden,  binl.Hnglirb  verscblossen  werden,  fllan  setzt  auch  vnAH 
Leinsanmenmeld  unter  Sulrkekleister ,  und  aberzieht  damit  die  'KtoA- 
stüpsel.  —  Aus  blolaem  I<eiiisaamenniehl  nnd  dünner  LeimauHilsuDg  «aUk 
man  ein  sehr  gutes  Lutum,  welches  gegen  SUurcn,  Ammoniak  atehb    i 

Fetter  Ritt,  tut  grai,  wird  aus  LeinUlCniira  und  fctbw  Tka 
(;emisclit,  bla  die  Masse  geliBHg  steif  ist;  er  widersteht  dm  aamA 
Uümpfen  sehr  gu(,  klebt  auf  allen  Materialien,  wenn  sie  nnr  trodlcB 
sind,  fusl,  H>.me  aber  Feuchtigkeit  irgend  zwischen  die  Schiebten -dci 
Kill«  sich  eind^^gt,  so  bindet  er  nicht  mehr.  Man  kann  diesen  KiU 
im  Kriler  aufbewahren,  nnd  sollte  er  etivas  zu  hart  geworden  sein,  mit 
einem  Zusatz  von  TeqieiiliiiUI  umEtoiäen. 

Harikitt,  lut  retiaeux,  aus  llara  und  Ziegelmehl;  er  wird  vrani 
aufgetragen,  ertrügt  aber  naturlich  keine  grofse  £r>virmnng  nhne  weidt 
und  flUsaig  zn  werden.  Waehskitt,  Klebwachs,  CiVe  ä  later,  au 
gelbem  Wachs  und  |  Terpentin  zusammensetzt;  fügt  mnu  noch  etiTM 
Ilara  zu,  so  wird  die  Masse  liUrter.  Für  GasrntivicLeluugen  brauchbar, 
wenn  die  Gefifse  nicht  bedeutend  warm  werden, 

Gypskitt,  aus  gebranntem  Qy^s  mit  Wasser,  oder  LeimwasMt 
angerChrt,  wird  auf  Leinwandstreifen  aufgetragen ,  und  schnell  angele^ 
weÜ  er  sonst  liarl  wird  und  nicht  mehr  klebl,  —  KaiLkill  ans  ge- 
brannten) Kalk  nnd  Eiweifs,  oder  wohlfeiler  LeinaofiOsung  geTerti^; 
Kitte  sitzen  sehr  fest,  nnd  ziehen  schnell  an. 


BadUäge.     Taiieüe  über  d.  preufs.  Liingenmafse. 

Bnen  sehr  festsitzenden  und   liart  rverdendvn  Kilt  erhGit  man   la» 
nnÜDGüsaag,  Thon  nnd EUenrcUspKhnen, —  KlsekUl  ins  frücbem 
\\tT  nnd  gelSschUm  Kalk, 
S)  Zum  BeschUgen. 

B«*chl«s  für  Oefen:  10  Thrill  Thon,  15  Ziegelinehl,  4  Ibm- 
»cnclitag,  1  KochcBlz,  J  Ksllierliaarc ;  iliese  Blalvriaiien  werden  mit 
wmig  Wauer  gehSrig  antoreiuandf^r  gcmi^ngt  «nd  steif  aurgvtnigett. 

Beichlag  für  Retorten:  10  Tlieüe  renerfeslen  Thon  (Chimotte- 
Omi),  1  Tb.  gemeinea  Tüprerthoa,  2  groben  Sand.  }i  Prerdcapfel;  alles 
wM  wohl  mit  Wamer  angeknetPl,  und  so  gleichrilrralg  wie  mOgUch  onf- 
indem  alle  beim  Trocknen  entsleUcnden  lUssc  mit  den  Hlindeo 
Tferdcn.  Ueher  die  erst«  Lap^,  wenn  «ie  troekrn  ist,  trlgt' 
eüe  tweite  auf,  bis  di^r  ßfschlag  wo)il  3  Linien  dick  ist.  —  Fcr- 
■cr:  gleiche  Tb  eile  Tbon  und  fein  gepolverte  Poczellankapselnia  einen 
Brei  gemacht.    (Verglücbe  den  Artikel    „Ccmciit"  unter  Kalk.) 
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Bin'  folgen  noch  einig 
««■  Koliea  sein  Lrumen. 


Tabellen,  ttelafae  Ar  pnktiaobe  Chenlkcp 
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1.     Tabelle 

Ober  die  prcufsischen  LängCD-  und  KCrpermafse,  GewicMc, 
nach  der  Mafä-  u.  GcwichtsordnuDg  vom  16.  Mai  1816. 


I.     Lüngenm.r«. 
I  prea&.  Fnfs   (gleich   mit   einem   brandenboi^.   oder  rhc inländischen 
^  139,13  pariser  Linien 
=  0.966180    -      Fürs 
=  0,3133ä3  Mitre 
l      •        Elle       =  23^  preols.  Zoll 

a=  '293.6ä  parin.  Linien 
Rulhe   =  12  prenis.  Fufs 
MeUe     =  200O   ■       Ruthen. 

II.    K  a  r  p  e  r  m  a  r  8. 
KahafoTs  destilL  WaMeni  wiegt  bei  15»  ß.  66  preofs.  Pfund 
Kubikzoll      .  .  -  .         i;       .        Lolh 

Scheffel    =  3072        preufs.  KubiboU  ^ 


=  2770,7«  paris. 


*.^* 


58  TMeäe  der  preufs.  HoUmqfse  und  GewwUe.  - 

1  prcnfk.  Ketao      »  M2         prenft.  Kobilooll 

«■  17a,17     paiu.        » 
1      »       Tonne      sr  4      preols.  Scheffel 
1      »        Klafter     »108     »       Kabikfaft 
1      »       Hänfen     fe3r4|  Klafter  j«  486  prenla  Knbü&ls. 

Hiernach  rind: 
9      I»       Scheflbl    =b  16'  preofii.  Knbikfbb 
9'    ^       Tonnen    äs  64     i»  » 

1  :  »       Qnarl'      «64     n       Knbikioll  « \  Metee 

n  67,724  paria.    »     . 
L,    »       Qoart  deatÜL  Wasaen  wiegt  bei  W  R.  =>  78|  pr«dk  LolL 

Demnach  aind: 
27'  »'  '   Qoart      «vi  prenla.  Kafiikfiiia. 

IIL    Gewicht. 
»       Pfimd  35  dem  Gewicht  ^  Kabik£  deatilL  Waaaen  bei  W  R. 
»        Pfand  a  467,71131    Gramme 

1»       Loth    »  14,615978       » 

»       Qnentchen  ss' '     3,653994       n 
-:».-.    Grfln   HT  0,811998       » 

Zentner.       Pfund.       Blaric       Loth. 
1  110  2^         3520 

1  2  32. 

'    '  .'^    ■■"■■■'  -1  16 

<    •     ■  ..  1 

•  •  ■  —  •  ■ 

1  preob.  Hedicinalpfimd  ==:  24  preoTa.  Loth  ss  J  Pf.  bürgert  Gewidrti 

a  350,78348  Gramme.  , 
Pfand.       Unzen.       Drachmen.       ScmpeL .      Gran.       pr.  Loth. 

1  12  96  288  5760  24 

1  8  24  460  2 

1  3  60  I 

1  20  A 

1  <- 

1  Karat  =  0,0140625  prenla.  Loth  =  0,205537  Gramme. 

Hiemach  rfind{ 
160  JJ^alfc  SS  9  preda.  Qnentchen. 

1  prenla.  Schiffslast  s=  400^  prenla.  Pfhnd.    ~ 


Qoenlchea 

Grin. 

14080 

63360 

128 

576 

64 

288 

4 

18 

1 

44 

Vvgkieh.  d.  framSs,  Majse  u.  Genf,  mit  d.  preu/s.        59 

2.    V  e  r  g  I  e  i  c  li  u  n  g 
mzösiscfaca  iind  englischen  Mafse  und  Gewichte  mit 
den   preursisct)ca ,  nach   Eiteftcein. 

»nclL  J.  V=n:m.  i.  IlcförJ.  d.  G.wtrl.11.  m  Prcufs.,  1827.  5.211.) 


r-rr. 

1)    i..i»e 

fse    und   G«->vicIilf. 

Ire  =  2655.166  prcuTsische  Rnüien. 
=  265.5166           -            r     . 
=  26,55166           .            ,,.,". 
=  31,66199  pr^utiicheFi^j; 

ültunitre 

Irclamitre 

)Manit« 

....  =  looe 

....  =       100 
....=        10 

[>«eimtlre 

..-=.    ^. 

=  3,82394  preufsUciie  Zoll. 
=  4,58813  priiursUche  Linien. 
=  0,1508 

lUlimflrc 

■■■-   =      T0i?O 

Tcrgtcichr-D  sicti  Dahcf^uiug:  i  ^f  [ 

Eamitre  Diit  77  fireursUciicn  Kleilen  xu  2000  iUiÜien,  'I  I 

B  miL  137  prEafsiBcbeD  Tuis,  '.  t 

•  ml  3  preobiscben  Ellvn  zu  ^^  Zoll 

-  tf 
2)    FlSchsnm.r.e.  ,^ 

i   etfri  =•*  lOOUOOO  itL  cani  =  391,62296  |ircali.  Dkt^eaL 
.  =     lOOOO   ■      ■       =  3,9162296 

Are =  100   -       -       =   7,0492133  pr.  gaaJralrulh. 

»csTTe:.... s:   10,151867231  pr.  Quidrali: 

£■  vcrglüichcD  sieb  nahe  genug: 
mit  141  prcursiacbea  QuadrsIraÜitD, 
■e  carre  mit  335  prenlntchea  ^oBdratfuTs. 

3)     KÜrpeTnirie, 

«llOloliln!  =  IMMrecoIie  =  32,345874273  pimPs.  KaliikfuRi. 

Jitre =  V&  ■      ••      »  1,819455428  pr^fs.  ScLrird. 

a« =  TB5  ■       «      «  2,911129  preuTsiBcIie  Mpli^r. 

=  8,733386  preuüsüclie  ^uarU 

=7g'ü5''       ■      =  0,8733386 

fiiernacb  rerglcichco   sich  beihalie: 
■  mit  641  prenl&KiiIiikfiirii,  |l  15  DecolUri;  nül  131  pi«urs.Qu3r4, 

mii  131  pr.  S«li*ffvl,      71  Litro-oiit  64  preafa.  Quart, 
lilrc  mit  131  pr.  Bkbeii,      U 


4)  G^wiekt«. 

1  Hjriiigniiiiiie  «  10000  Gfumne  «  21,38079364  pteaUidie  Pbni 
1  KUogramme..  «    1000        »       «■  2,138072384.        » 
1  Hectognmme  at     100        »       «  ^ISS^preols.  Lodu 
1  Dectgramme«  Bt       10        »       ar  2,7307  preols.  QaentdieB. 
I  Gtiiiidm«««*«*****««*«««*****«««**  ■b'  1,2315  pfcuDk  GtCn. 
1  Dtdgnmme^  "■    i^  »       b  0,12315.  »        .» 

1  Centigramme.  »>  ^  »       e  0,01231    •         » 

1  Milligramme^  »  Ti^  »       «  0,00123    »         » 

Alao  Tei]g^eicheii  tfck  beÜiahe: 
21  M;^agraiiime  mit  449  preabbclieii  FEmd, 
29  Kilogramme  mit  02  preofr.  Pfand, 

05  Ghunme  mit  117  pieiilg.''€rrlii. 

■•  •'  .... 

IL   Eaglliebe  Hafee   und  Gewichte.  1 

1 

1)  LLar^nmarte.  ^ 

1  Mile ;...; a  427^  pKofinadie  RntlieB.    i 

1  Imperial  Yard w... ..'•.•..•  geb  2,9134  prenfaiadie  Fnlf. 

1  Foot. i.  »  11,05306  pcenfa.  ZoU. 

Hiemacli  aind  nahe  giMogt 

14  engÜBche sas  3  prenfsiBchen  Meilen  sa  2000  BflAeH) 

35  englische '.  s=s  34  prenh.  F^ols, 

85  Yard... ,., »  48  prenia.  £Uen  sa  25$  ZolL 

.^    Fläch  enmafte« 

1  Acre .;; s  265,29  prenTsischen  QaadratrodMB. 

laFoot ;..  aae  135,6  preuDuachen  QaadcatxoUeiL 

Also  Vergleichen  aieh  nahe  genug: 
53  Acre  mit  61  prenTsisehen  Mof^  xn  160  Qaadratnitheny    . 
53  englische  mit  50  preoisiachen  Qoadrat&ls. 

J  4 

3)    Koxpermarf e« 

1  Cahic  Foot  ss  1582,067  preaTräehe  KahikzolL 

Daher  vergleichen  sich  nahe^  gcnng: 
59  englisdie  mit  54  preulaiachen  Kabikfbls. 

9 

f 
I 

4)    Hohlnarte. 

I  Chaldron.« »••••«••4».« as 73136,7  prenCusche KabiksoH 

1  Garn  Qnarter «^.4 »p...a  10253,05         »  » 

1  Sack ....aiiQH69 


1   Bailiel «9031,eS    pranl«.  KnbiboIL 

X  lo^eiial  Galka , «253,954         m  » 

Hieniach  ist: 
1.   ComQuarterBB  5  preob.  Scbeffd,  4  Metxen,  125    KnbikzoUy 

1  Sack obI      »  »       15       »       142,9      » 

]   BuahcL...»  aar  10  prculf.  Hetzen,  111,6  Knbilodl« 

X  Gallon. «■  3  prenb.  Qnart,  61,95  Knbikz^  oder  nahe  3jf  Quart. 

Ea  Tci^eiclien  sich  nahe  genug: 
31  Com  Quarten  mit  164  prenla.  Scheffel,  oder  weniger  genau 

7  Cofn  Quarten  mit    37      »  » 

31  Imperial  Gallons  mit  123  prenls.  Quart 

5)   Gold«,  8ilb«r-  und  Apothekergewicht. 

1  Inqperial  Troj  PMmd «  25,5234  prenls.  Loth. 

1  Onnce. b  1^2695     »         » 

1  Gnin. e  0,07976  preuls.  Grin. 

Also  reigleichen  sich  nahe  genug: 
8i  Tfvy  Pöund  mit  67  prenls.  Pfimd. 

6)   Handeltgewicht. 

1  Ten  AfoirdiqMis «  2171,26  prenls.  Pfund. 

1  Hndredweigfat.. ss  106,563     »  » 

1  Fsund  ÄYoirdi^ois.. *.  b  31,018  preuls.  Loth. 

I  Onnce  Aroirdi^is....« «v  1,94         »  » 

1  Grain... «  0,07976  preuls.  Grin. 

Daher  Ter|^eichen  sich  beinahe: 
65  Poond  ÄToirdnpoiB  mit  63  prenls.  Pfund. 

Hoch  ist  SU  bemericen,  dals  nach  Kelly  (The  wUeereml  eamhiet, 
FeL  1.  LemUm  182L  p.  221.)  der  Tormalige  Winchester  Bushel  2150,42 
englische  KubÜEioD  hdt.    Hieraach  ist: 
1  Winchester  Bushel «  1969,55975  prenls.  Enbilool], 

«  10  preuls.  Metsen.  49if  KubibolL 
1  Whidictter  Gallon...^.  «■  246,195  preuls.  KubikzoU, 

>s  3  preuls.  Qnsrt,  54^  KubiboIL 


63      »aimikiatab.  4.  BäUtjtitdtht  Grmd«  m^  i^ec'Gam. 

3.     Reductionstabelle 

der  foumrfschea  Ar3omelergrade  auf.  das    specifiBdie 

Gemcht. 

(Nach  SdUb'«  Ldbrlmch  der  PhjiA  S.  741L) 


För  Flüssis^'^l'f  1,  wi-klie 

F 

t  FlritsicLeilen. 

wi'rcr  mild  als  Was»*f. 

leichter  siud  als  WuiBur. 

tvdclie  sc 

^ 

Sp.Gtw.     Or 

Sp.OvVT. 

Gr 

Sr.Griy. 

G. 

Sp.OcTr. 

Gr 

Sp.fi*w. 

62 

0,7251 

35 

0,8479 

0 

1,0000 

27 

1,2288 

54 

l..=>.<iii 

61 

0,7314 

34 

0.H531 

1 

1.0070 

28 

1,-2394 

55 

1.6086 

60 

«,7354 

33 

0.8584 

2 

i;0141 

29 

1.2M2 

56 

1,6261 

&9 

0,7394 

32 

0.8638 

3 

1,0213 
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JNe  folgende  Ttbdle  I«t  drdialb  vonngsweise  hierlia-  ^ettlA  wie 
den,  weil  die  Rednclion  der  fhArmAatschen  Thcrtnomelergnd«  »■ 
die  fljBumnncIieii  und  CattiMSchen  etwas  umsüindlichpr  ist,  als  d>' 
der  letztem  unter  einander.  Es  ist  übrigens  in  bemerlen,  dal*  %"  f 
=  B"  C.  =  4«  B.,  und  0°  R.  nnd  C.  ■=  -*-  32«  F.,  bo  wie  0'  f 
=  —  17,75»  C.  «  —  14,22«»  R. 
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Einleitung. 

Dir  Nattn-lSrper  sind,  ta  chemiachFr  Bezlehaiig,  entweder  einfiiclie, 
.  I>r  zaummeogeseUle,  letztere  entweder  aui  je  2,  je  3,  je  4  (nndmebr) 
:!fj<:li«i)  SloHeo  gebildet.  9Ian  pflegt  die NaIurkQqier  in  organische 
i'<  aiclito rganiBcli e  einznüieilen,  welche  Einthciluag  eigentlieb 
'riiii'  rhemtsche,  sondern  eine  phjeiologische  ist,  hergenommen  von 
dim  TencUieilnen  Bau  and  TltSligkcit  der  Org.-ine.  vrelcfae  man  an  or- 
filuiltn  Kärpem  naehvTeisen  Lann.     Es  lassen  sich  jedoch  auch  rück- 

;    «cMlkk  der  chemischen  Mitchnng  organische   and  nichtorguiische  KSr- 

I   fv  TM  önander  nnterscheiden. 

I      Cnargaaischc  KQrper  sind: 

t)  TheiU  Dnzerlegbar,  daher  eiafuche  K3i|ier,  thetk  nuamniengejclit, 

!)  stets  ans  je  2  Stoffen  gebildet,  binSre  VerbindiingeD ;  vergleiche 

Tora  Seil«  3  die  Beispiele, 
3)  au  ihren  Bestand theilen   fast  stets  darznstellm,    nnd   nur   irenjge 
nuchen  Aasnahmea,  indem  man  zeitlier  noch  keine  Wege  hat  aus- 
findig machen  kennen,  sie  tu  vereinigen. 

Orginiflcbe  k3q>er  sind  dagegen: 

1)  Stets  lasimmengesetit,  d.  h.  niemals  einfarhe,  onierlegbue  StolTe; 

2)  fast  immer  aas  mehr  als  2  einfachen  Klirpem  gebildet,  ans  3,  4 
mul  noch  mebrcni,  temare,  (|ualemlirc  Verbindungen.  Oi^anischc 
Körper  nar  an»  2  einfachen  Stoffen  gebildet,  kennen  Trir  lur  Zeit 
OBtIO,  als:  Sauerklee-  und  Honigsie insSure,  ans  Kohlenstoff  nnd  San- 
osIoS^  Terpentia-,  Citronen-,  Steinöl,  das  Festwerden  de  im  Rosen- 
Sl,  dos  reine  Caontchonc,  Naphlbalin,  Wein5l,  Schererit,  aus  Koh- 
len- cmd  WasserstoE 

I  3)  ans  den  bekannten  einlachen  Bestand theilen  nicht  daiiustellen.    Aus 
KaUcft-,  Wouer-  tud  Sanentoff  tut  noch  kein  Chemiker  je  Zucker, 


I 


I 
I 


Cninmi,  Welnslcinsliarc  cl^  gcbilJet,  oLscIion  in  neucslcr  Zeil  una 
Ammonink  uiid  i;^ani;;iT  Süurc,  auB  Cjan  und  Wnui-r  dnrch  Zrr- 
Hflxnii|i;  Il.nrnslolT  rrzengt  worden  ist,   wenige  inderc  Ueupiele  bler 

m  gi'achwcigen, 

in  lial  ■ncli  die  Drganiichcn  Küqier,  gleich  wie  die  unarginiichen,  alt 
VIS  je  2  und  2  SlofTcn  gebildrl  betrachtel,  u  iat  aber  dieie  Anöcbt 
aUecmein  ilurrhinrrilirrn  noch  nicht  müglicli,  nb>i:Kon  nicht  ta  lugnoi, 
dof)  dieir  Vunleilung  In  einieinen  FäJlen  Inwtndbac  und  itOir  nÜUUdi 
1,1.  So  kann  man  a.  B.  den  Alkohol,  welcher  aiu  betiimmlea  Ucncoi 
von  Kohlen-,  Waxer-  und  Sancritnff  beiuht,  airh  denken,  ib  uu 
gliiclirn  RanmibFileD  Ölbildcndcn  Kohl  eil  wasicrslufTgu  und  Wmmt- 
daiii]>r  gebildet,  auf  einen  Banniüieil  condeniirl,  weil  gerade  la  ticl' 
TOn  jenen  3  cinfadien  SlorTen  in  dem  Alkohol  cntbaticn  iil,  all  dir 
ßildung  jener  beiden  tuiammcngeicUlcn  Körper  erfocdert  wird.  Eben 
■n  d.^n  Aciher  aus  2  Raumlhcilen  ölbildendcn  Kohlenwa»eriil(ilT«u 
lind  I  Raumlheil  Waiierdimpr  gebildet;  ao  die  übrigen  Aelherarioi, 
Ainciien-  nnd  Cilroncnaänre.  ] 

Man  kennt  \rltt  53  unzerlegbare,  einfaclie  StulTc,  ron  denen  40  an- 
UlÜBcLcr  Natur  sind.  Diwe  Lönnea  eIcL  unter  einander  ia  iiuidcImiM 
VerhlltuiBBeo  vereinigen ,  obschon  einiidae  SlolTe  nrb  nlcßt  seilea  Bit 
gaivisjtn  andern  nicht  verbinden ;  wahrscht'inlich  dürftm  licli  »\irr  ancb 
mni\  und  Wege  linden  lassen,  die  für  jeUl  nicht  niilgUc}ic  Vercinifiue 
zu  lirwerltEtelligen. 

Die  manuichEal Ligen  ,  diirrli  Vereinigung  einfaclicr  SloflV  lierroT^r- 
lienden,  insamntcngCMtilen  Kiirper  lelgrn  verschiedne  EigenschaD««, 
durch  welcbe  lie  sich  tintcr  einander  untcrscbeiden.  Einige  der  yfüit- 
tigslen,  nnd  Irir  das  ersitz  Studium  der  Chemie  nothnrndigsten.  Kknefl 
tusainuiciigcactiLer  Kürper  auUcn  liier,  da  sie  später  immtT  >vieder  YOf- 
kommcn,  ini  Altgemeinen  kennen  gelelirl  werden,  als:  Säuren,  Oxji', 

1)  SSurcn,  Acide»,  Aeid»,  sind  Slofle,  welche  sich  dui 
I^nachaDen  anszeiclinen: 

a)  Sie  sind  sammtlich  ~  elektriscli,  d.  h.  sie  scticid' 
Verbindungen  mit  Basen  am  -f-  Pol  di'r  Jolla'sclivn  Sütüe  ab,  obidm 
sie  Beibat  durch  EleklricitSt  in  ihre  Deslandtbeile  zcrjegt  werden. 

li)  Sie  bilden  init  Basen  (-f-  eleklrisclien  xuMinuiengeselzleR  Stoflci) 
enln'cder  uumiltelbar  Sake,  oder  sie  zersetzen  sieb  und  die  Basen,  nnJ 
ts  rutiiU-iiea,  unter  jedesmaliger  Bildung  von  Wauer,  salKibnlichc  Ve^ 
bindtin^en. 

o)  Die  mebrealin  sind  in  Wasser  liislich  nnd  ftrben  blaue  Pflw- 
lenTarben  (Lackmnslinctur,  LaclinuspapierJ  rotii. 


sich  durcb  fitlgende 
iden  sieb  «üb  Umb      ^ 
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t  S)  Dir.    iDcbnwten  auOOsIicIien,   ailcr    selbst  flussi^fn.  SUurfn  eclime- 

^jicht,  all«  SSurm  grhmfcLen  sauer,  so  acbmerkt  t.  B.  Blaiuiiure 
nach  biltem  Mandeln,  HjtlrottiioiuSure  nacL  fanicn  Ei«m. 
[Die  BulImmuDg  d»  Wmu  Siaie  Ut  niclil  otinc  Scl.wIerlgkdleT..  Frü. 
hvt  bftraclilele  tnan  k[i  das  Ilauplkrttcrium  einer  SäurE.  wie  auch 
■dion  d»  Won  aadcuia,  den  Gochmac:!!,  jelxl  aber  Iil  der  uuriGc- 
■cbroack  cid  untitlitret  Merkmal,  wnjrgco  dai  unter  ■)  aargefiilirlc  als 
du  bOeliste  gilt.  Irübcr  gUulitcn  die  CliuniLcr,  weil  tämmtllche  da- 
nuli  anal7*!ile  Säuren  SaucrsloCT  Eoil.idlrn,  es  -würdva  alle  Sluren 
dcnsdbvn  als  Bcitandtbeil  haben,  ja  der  SaurrniolT  bedinge  die  Söure- 
B*(ari  diesci  hat  sieh  )edach  nicht  beitäligt,  sondern  nirhl  wiiDige  Säu- 
ren aiod  ohne  SauenlofT,  in  ilmen  ve.treien  andere  SlolTe  die  Stelle 
de*  SauerttnlTi.  In  ihnen  iit  nicht  seilen  als  +  elEktritrber  Beilaod- 
iheD  WasierilnlT  (wnhl  bemerkt  nicht  als  —  elektrischer  Faeinr);  sol- 
che Sänrcn  sind:  SaluSure,  Uydrothinn,  llydnodiüure,  BUuiilure  o.  a, m. 
Wenn  «e  mit  SauerstolT  enthaltenden  Basen  in  Berührung  kommen, 
tritt  eine  Entmischung  derselben  und  der  Basen  ein,  indem  sie  keine 
«igentliehen  Salie,  sondern,  unter  gtelcbzeiliger  Eneuguiig  TOn  Wasser, 
Bor  saliähnliehe  VcrbiaduDgen  bilden;  (nnter  Salt  mehr  davon).  Nicht 
■Uc  SSnreti  sind  in  Wasser  auDdilich,  i.  ß.  Kieselerde,  Zinnjünre,  Gold- 
ilnre  etc.  sind  nnauflö stich,  und  können  deihalb  anch  nicht  blaue  PQbo- 
ttaflfbeii  roth  färben.] 

Man  bedient  sich  des  Lactmofcs  7nia  cliemlaclipn  GrbroQch  folgen- 
äefm»bcn:  man  übergirfsl  es  mit  Wasser,  oder  schwachen  Wringrigt, 
und  trünkt  niil  dif^scr  Tiiiclur  nagrlviiulea  Wliniiapier,  trocknet  ita  Dnn- 
krla  and  lersdineidet  es  dann  in  schmale  StreifclieD,  wiJdie  Tor  dem 
LüJU  gMcbälzt  aufberrahrt  ivcrdea  miissi'n. 

[Bancnnungs  art  der  Säuren.  Gi'cbt  ein  eiuracher  Kilipcr  mit  San-. 
«MofT  nop  eine  eintige  Säure,  so  ffigi  man  dem  Namen  des  StofTcs  dai 
Won  „Sänrc"  biniu,  all  z.  B.  Kohlensäure,  Jodsänre,  Borsäurej 
|tebl  dagegen  ein  Stoff  mehr  als  eine  Säure  mit  Sanerstoff,  %.  B.  twci, 
•o  htMichnFt  m.nn  dieselben  dadurch,  dafs  man  diejenige,  welche 
«rtaiEcr  Sauostorr  enthält,  durch  Anhängen  der  S^lbe  ige*)  unler- 
;,  all  schweflige  Säure,  phosiihorige,  «alpetrigo  Snnre,  wogegen 
^Snre,  Phosphor-  nnd  Salpetersäure  die  mehr  Sanerstoir  ent- 
cadeil  Säuren,  welche  dieselben  GrundalolTe  enthalten,  anzeigen, 
nifitischen  wird  dies  also  anigedrüekt:  AeitU  ntlftirigue  = 
■'^cWefcIsäure,  Acitk  ruffiircux  =^  schweflige  Säure;  A.  nitrique, 
^litrMu;  im  Englischen  eben  so  ^Is  i.  B.  SiJphurie  acid,  stdpburous 


\ 


68  Osfife. 

Tritt  der  Fall  ein,  daft  nebr  als  ftWei  Slwai  von  cniMn  cmfadiea 
Stoff  cxUtireo ,  so  hat  man  sich  dadurch  geholfen,  daCi  man  die  StcUc^ 
Welche  die  dritte  odct-  Tierte  SSare  nach  den  Sanentoffproportioneo  b 
der  Reihe  der  Verbindangendes  einfachen  Stoffes  mit  Sancntoff  eSnnimot» 
durch  das  Wort  u Unter"  beaeichnet,  als  Unterschwefelsiore, 
Unterphosphorige  Sinre  u.  t«  m«] 

2)  Oxjde,  Oxideif  OxkU^  nnd  Vefbindim^  einfichfsr  odern- 
sammengeseizter  StolTe  mit  Saaerato£^  denen  ftbrigens  alle  Simedgah 
Bchaften  mangeln.  Die  Ozjde  sind  metallische,  wenn  ddi  eiB-i^ 
tali,  mit  Sauerstoff  zu  einem  Ozjd  rerbindet,  oder  nicbtmetallisckc^ 
wie  z.  B.  Kohlenstoffozjd,  Chlorozyd,  Sticlcstoffozjd. 

Die  Oxyde  sind  entweder  salzfShige  Grundlagen,  Baiei, 
oder  sie  sind  es  nicht;  dies  bemht  auf  einem  bestimmten  li^srflf^Bg^ 
rerhaltniis,  und  der  Nator  des  elektrischen  Elements,  welches  sick  o^ 
dem  —  elelctr.  Saaerstoff  rerbindet  Es  kann  nSmlieh  ein  Ozjd  nd 
oder  wenig  Sauerstoff  enthalten,  and  dadurch  bald  fiüiig  bald  imfiä^ 
sein,  sich  als  eine  Base  zu  Terhalten.  Ueberhaupt  sind  nor  gewisM 
metaUische  Oxyde  Basen,  keine  nichtmetalliBchen  Oxyde. 

[Benennnngsart  der  Ozjde.  Diejenigen  Oxyde,  welche  Basen  amd, 
nennt  man  ohne  weitem  Beisatz  Oxyde,  sind  aber  deren  roduot 
s.  B.  xwei  Oxyde  eines  Metalles  Basen  >  so  heilst  dasjenige  von  badoi 
weldies  die  geringere  Menge  SaucrstolT  enthalt,  xuro  Uoterschitd  Oxj* 
dal*  Eisen  giebt  xwei  Oxyde,  beide  sind  Basen,  das  eine  heiftt  dabcr 
Eisenoxydul,  das  andere  Eisenoxyd.  Sind  aber  Oxyde  keine  Bi- 
sen, so  haben  sie  entweder  xu  viel,  oder  xu  wenig  Sauerstoff,  duiadi 
nennt  raan  die  erstem  Ueberoxyde,  oder  Hyperoxyde,  die  leU- 
tem  Unteroxyde,  oder  Suboxyde.  So  hat  z.  B.  Blei  2  Ueb(^ 
oxyde,  das  eine  von  beiden  heifst  Ueberoxydul,  (da  es  die  relalif 
geringere  Menge  Sauerstoff  besitzt),  das  andere  Ueberoxyd;  Gold  2 
Suboxyde, 

In  der  francösischea  Nomenclatur  werden  die  Oxyde  nach  einem  sn* 
dem  Pnncip  benannt;  man  zahlt  die  Oxyde  eines  Metalls,  und  be^ 
nennt  sie  nach  der  Reihenfolge«  Dasjenige,  welches  dem  wenifstccn- 
Sauerstoff  enthalt,  heifst  das  erste  Oxyd,  Protoxide,  dann  folgt  da# 
zweite  O.,  Devtoxide,  das  dritte,  wenn  es  zugleich  das  letxte  ist,  heilig 
Peroxide, .  So  hat  Quecksilber  2  Oxyde,  sie  heilsen  demnach  Proioxid^ 
und  Deutaxide  de  Merenre*  -^  Eben  so  ist  die  englische  Bencn- 
nungsweise. 

Diese  Methode  die  Oxyde  xu  benennen  ist  schwerfallig,  und  nicht  voa 
dem  praktischen  Nutzen,  als  die  von  Berzeliue  angegebne  Nomenclatur, 
die  wir  oben  mittheilten,  und  welche  hier  stets  angewendet  werden  solU 


3)  Baifii.  saUfühige  Grundlagt 
dnd.  mit  vUciniger  Aosnabme  des  Ammoni 
liiilig«  KOrprr.  Sic  feiolmeii  sich  dadurch 
0  da6  sie  sich  +  elektrisch  Tcriialten , 
äulr  sieb  aberliddeD,  ivenn  sie  Terbundr 
^ngshvia   gebraclit  ivcrden,   obsclion  sie 

r  sieb  clelclrisirt  \Terden. 
,   b)  Sie  Tcrbindea  sich  mit  SSaren  la  Sali 

ODorg  aniscbe,   all  auch  or. 


»0 

n,  Baaci  »aliflablei,  Batet, 
ibs,  Oxjde  oder  Baoeraloff- 

am  —  Pol  an  Voltmcheu 
]  mit  SüDren  in  ien  Zerle- 
inch  Helbflt  »erlegt  nerden, 

(O,  oder  salzübnlicben  Ver- 


he  Körper,   (MnSri;, 
r  qualemErc  Verbindüagen)  lünnen  Bssco  srin;  es  sind  nSmlich  seit 
n  Jahren  auch  TegelabUische  imd  sdbst  animalische  Basen  belcanot 
a  theilt  die  Basen  ein  in: 

A)  Basen  ans  dem  Reich  der  unorganischen  KQrper. 


,)  in  Wasser 

auülisliclie 

b)  in  Wasi 

«)  Erdon 
Tbocerde 
BerjUerde 
Yllererde 
Zirkoaerde 

ier  unaulHisliehe. 

■WlAüaslichp. 

Alkalien 

Ui 

JiMm 
lithion 

*lk.  Erden 
Barjt 
Slronliao 
Kalk 

Uagnesia 
en  «an  dem  Reich  de 

p)  Die  Ohrigen 

metallischen 

Basen. 

AaUDOuiak 

B)   Bm 

thorerde 
T  organischen 

:  Karper. 

■}  TFßetabiliscbe,  POantenbasen. 
Die  Alkalien  sind  sammtlich  L 
|h  Wauer  ans  der  Luft  müchlig  an 
e  ehedeiu  nuch  Langensa 
b«n  braun,  blane,  t 


b)  animalische,  ThierbaaeD. 
Wasser  lelir  leicht  ISslieh,  üe- 
ao;  üie  schmecken  laugeuhaft,  [daher 
isalze),  »txend,  ßrben  gelbe  Pflan- 
ihnie  Ton  Lackmus,  n'elches  gar  nicht 
nt  sich  in  dem  Ende  kleiner  Papier- 
grlb  geliirbl  sind;  man  wendet  auch 
ivSsrigen  Aufgnfs  der  Ubaharbemurarl  daiu  an.  Stall  ihrer 
it  man  mit  grüfserm  Nutzen  d[e  durch  Süore  gerölhcten  Lack- 
lan  am  beuten  mittelst  PhosphorsÜure  riilliil. 
wiefrm  diese  rothen  Pajiiprcben  angen'enilet  werden  kl^nnen,  geht 
bei  der  „?ieutr«lisation"  Seite  6  Gesagleu  deutlich 
) 


I 


I 
I 
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70  Basen,  Sälie. 

(El  veraicnl  b«mcrkl  üu  wcrdi^n ,  dafi  nirl.t  allein  Altillen  und,  w!c  »o- 
gleicli  gueigl  wuJci)  wird,  auch  die  alkaliiclicn  Erdun,  gclU  FDaDieD- 
farbcn  bräunen  <  tvnitra  daCt  ci  bucL  lictemfi^ni:  kürpcr  lu  tliun  vrr- 
iDÖBcni  >l*  <<  B,  BorauSare,  ■aliiaurci  ZiuDUxjdul ,  cuigMUrei  Blei- 
o.jd  u.  m.  ..] 

Endlicli  bildeo  die  A3kaUeo  mit  Oden  und  Fetten  in  Wawer  aat- 
likllche  Steifen,  und  sind  die  fixen,  mit  Ausn^ihme  des  Amitioitiaks,  im 
Feuer  niclit  allein  leiclit  sdiuieltbar,  sondi^ra  küniieci  sogar  vrrilamjircn. 

Die  alkaliBcLen  Erden,  erdigen  Alkalien,  baben  ibrr-n  Namen 
TOn  dem  eriligea  AascLen,  nnd  dem  alkaliarligeii  Verhalten;  sie  sind  sebr 
Bcliwer  in  Wasser  l5slicb,  (Magnesia  fi-sl  in  5000  Tlieileo)  lieben  aber 
detmocb  leicbt,  mit  Ausnahme  der  Magnt'sia,  aas  der  Laß  Wasser  an, 
binden  es  nnd  zerfallen  dann.  Sie  schmecken,  i^it  AnGnahme  der  H>- 
gnusia,  alkalisch,  ivirken  eben  so  auf  die  Ptlnnzrnrarben.  geJien  nül  Oe- 
len  und  Fetten  in  Wasser  unlOslichr  Seifi'n,  und  sind  nicht  eejunchbir, 
d.  h.  jede  rdr  sieb  allein  ins  Ofenfeuer  gebrarbl ,  denn  mehfire  Erden 
Eusamiuen  dem  Fencr  ausgesetzl,  kunneo  ivolil  zum  Schmelzen  gebracUt 
iTcrdcn. 

Die  übrigen  Erden  sind  dadurch  nnterscbicdrn ,  daTs  sie  sieb  in 
Wasser  gar  nicht  anflüscii,  oder  so  wenig,  daFs  man  es  lur  nichts  ei^ 
achten  kann.  (Die  Kieselerde,  welche  man  früher  auch  zu  den  Basen 
Kühlte,  ist  eine  SBnre,  gebQrt  also  nicht  xu  den  Basen,  und  ihr  Grund- 
stoff, Siliciam,  ist  kein  IHetall).  Sir,  zeigen  daher  aacb  keinen  Ge- 
schmack, keine  Einwirkung  auf  die  Farben,  bilden  keine  Seifen,  nnd 
Mnd  unschmelzbar  im  Fener. 

Die  Qbrigen  ffletallosyde,  welche  zn  den  Basen  geifihlt  werden, 
verhalten  sieb  im  Allgemeinen  ganx  so,  wie  die  Erden,  d.  b.  sie  ikd 
unlOslicb  in  Wasser,  gescbmacklos,  obnc  Wirkung  auf  Farhstofle,  geben, 
bis  aof  Blei-  und  Zinkoijd,  keine  Seifen,  and  sind  llieils  unschinrlz- 
liar.  tbeils  schmelzbar,  einige  sogsr  flüchlig,  suhlimirbar,  aU  Uleioijd, 
Wismuthoiyd. 

Die  organischen  Baeen  sind  darin  den  Alkalien  «hnlidi,  dafa  sie 
Alkctliol  oder  Aelher  gelSst,  (denn  in  Wasser  sind  sie  sehr  schwer  oder 
«ach  wohl  gar  nicht  anflnslicb),  die  rotben  Lackmtis]inpierehen  blünen; 
die  Pflaazenbagen  scbmecken  anertrUglicb  biller,  anch  wohl  schart^ 
krallend. 

4)  SoliG,  Seil,  Satta,  sind  Vrrbindnngen  der  Sluren  mit  im 
Basen.  SauerstolT  enthaltende  Sfiaren  geben  mit  sanerslolTb nilenden 
BoMu  wirkliche  Sähe,  äie  Wasserstoff  enthaltenden  lerselzen  ach 
in  Berilhrmig  mit  saaerstulTli  all  igen  Basen,  nebst  diesen,  und  so  bil- 
det sich  Wasser  nnd  eine  salzäbuHche  Verbindung,    Wenn  z.  B.  Sali- 


=  Clilor  +  ^VasserBlolT  sicli   mit  Kali  =  Knliuro  -f-  SnurrslufT 


inJrn  will. 


I  liildel  s 


s  (lfm  Wassprsloff  der  SalisKiire    uml 


Arm  SaocntofT  des  Kalb  Wasser,  and  Chlorknlii 
dang  twtier  Eleiiienlarstoffe,  ivrlclii'  rio  SnU  niclit  genannt  werden 
LaDD.  «ondcm  nnr  in  eotem  snlzahiilich  ist,  als  es  dem  Aii«vlien  nach 
dem  Salze  gleich  kouiiut.  and  frOlivrliln,  rlie  noch  diese  Tlieurie  galt, 
ni  den  Salzen  gczSMt  mirde. 

Die  Salze  Gind  entneder  neutnle,  oder  sanre,  oder  liaBJBche; 
mim  reisland  bisher  unter  neutralen  aolclie,  Avelclie  weder  üaner  Doch 
aü.altsch  schniecbcn,  und  sof  die  I'Hanzenfarben  niclit  eiunirken,  z.  I). 
Glaubersalz,  Salpeter;  unter  sanren  und  hasiachen,  ivelclie  sieb  so  ver- 
halten, nie  es  die  Kamen  andeuten,  z.  B.  saure:  Weinstein,  Kleesalz; 
hasiscbe:  Pottasche,  Sodn.  Man  unterscheidet  auch  noch  einfache 
mid  Uoppelsalze,  ein  solches  ist  t.  B.  der  Alann,  Ttelcher  aus  znei 
vetBcbiedneD  Salzen  besteht,  jedoch  von  gleicher  Süure,  ans  schwefel- 
saurer Thonerde  und  schwefeliaurem  Kali;  es  koiniuen  aber  aacb,  oh- 
sehon  weit  seltner,  Doppelsalte  vor,  die  eine  Base  und  zwei  Slluren 
rutlialten,  als  z.  B.  der  Dalholit  (ein  Fossil),  welcher  ans  kieselaaurem 
nnd  borazsaurem  Kalk  besteht.  Dreifache  Salze  sind  selten,  ein 
Beispiel  liefert  die  Sorte  Alaun,  welche  anfsiT  der  Tlionerde  und  drm 
Kali  auch  noch  Ammoniak,  roit  Schwefelsinre  verbunden,  cnlhMlt. 

Mau  bat  in  der  neuesten  Zeit  angefangen,  mit  den  Worten  nrntral, 
sauer  und  b.-isisch  hei  Salzen  etwas  ganz  anderes  zu  hezeithnen,  als  die 
Kunea  eigentlich  andeuten;  man  versteht  nümlich  darunter  nicLl  mehr 
daa  Verbalten  gegen  Pflanzrnfarben,  den  Gcaelnnack,  sondern  ihre  re- 
laüve  MUchnng,  das  Verhaltuirs  der  Süure  zur  Base.  Duhcr  es  denn 
kommt,  dafs  nach  dieser  Bezeiclinungsart  die  PoUascbe  ein  neutrales 
Salt  i»l,  obscbon  sie  nach  der  vorigen  Nomeuclatur  basisch  genannt 
ntrilrn  inulste,  der  Alaun  ein  ni'alrales  Sal«,  obschon  er  sauer  Brliineckl 
ctr.  Uan  nennt  jetzt  ein  Salz  neutral ,  in  welchem  der  SaiirrstofT  der 
Slnrc  in  einem  giwisseu  mulUpebi  Verhultnirs  znm  SauerstolT  der  Itasu 
Klebt;  sauer,  worin  das  multiple  VerbBlInifB  ein  grSfseres  ist,  als  in  dem 
neotralen,  und  basisch,  in  welchem  das  multiple  Vcrbüllnirs  ein  klei- 
neres, als  in  dem  neutralen. 
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1  Wort  Aeidc  tulfuriqac 
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Sthmefd-,  Chiorverhindungen ,  Melaillegintngen. 

eehlldcl,  weleiM»  ein  ichwerdiaurcs  Sali  «nicie'.  'o  bellet  P&oip&OlC 
ein  phoiplioriauru ,  Nitrate  äa  »Ipctenaurei  SaIl  Die  Esdigaag 
■  tc  dagcgtii  deutet  auf  eine  Säure  liln,  die  lieh  auf  eui  rndi'gt;  am 
Aeide  lul/ureui  wird  Sulfite  gi^Lildcl.  Welch«  ein  icLwefligiiDra 
SJibeielchDcI.S'uf/Ile  de  ehavi,  tchncHigiaurer  Kalk.  — Die  Englüchen 
Matacn  in  ihren  Endigungen  sind  gani  dtcielbea,  wie  die  frantüiiieliai. 
Um  die  verichicdncn  nmUlpelD  Verhällmiie  de>  SauerttoITi  dner 
Säure  und  einer  Baie  ichon  durch  den  Namen  paueod  antudcnren, 
bedient  man  lich,  «lau  der  unbeitimmlen  Namen  uuer  und  bailich 
der  Auidrüeke  dop  pelt  (□ili'r  iwelfach)  •chwefeUaurei  Kall,  d.  \. 
xvrelraal  lO  viel  SSurc  enlbaltend,  als  dai  neutrale;  anderthalb  lioh- 
leosaurcl  Naironj  drittel  ciiigiauiei  Blciaijdi  jcchatel  eisigiaurct 
Bleioajd  etc.] 

53  Scliwefel-,  Chlorrerbinanngen,  Sat/ure»,  Sitlplüdu. 
CiioTurta,  Chloride»,  sind  Verbindungen  des  Sclmcfplii,  des  Cblor«  mit 
cinfkeben  SUiRen,  besonders  mil  Metallen,  in  rrelcbem  Full  diesrlbcn 
anch  Schtvefel-ChlormelaUe  beilsen.  Sie  sind  im  Wasser  zum  Tbeil 
ISslich,  lam  Theil  auch  nicht,  zersetzen  dasselbe  theils  unmittelbar, 
theils  erel  dann,  wenn  Ir^nd  eine  SSure  mit  ins  Spiel  kommt  Wenn 
I.  B.  Chlomatrinm,  W'asser  und  Schwefelsaure  Termitrht  iverden,  so 
bildet  sich  ans  Natrium  und  SaaerslofT  des  Wassers  Natron,  welches 
mit  der  SchivefelsSure  schwerplsanres  Natron  glebt,  das  Chlor  gebt  mit 
dem  Wasserstoff  des  wrsetiten  Wassers  eine  Verbindung  ein,  ivelcbe 
Hjdn>cblors£ure,  oder  Sitlzsüare,  genannt  wird. 

Verbinden  sich  zwei  Schwefel-  oder  zwei  Chlnrrerbindungen  mit 
einander,  so  verhSlt  sich  in  diesem  Fall  die  eine  +  elektrisch,  wie 
eine  Base,  die  andere  —  elektrisch,  wie  eine  SSure,  i.  B.  Scbwefel- 
koliom  mit  Scjiwefelarsenik ;  Schwefviaatrium  mit  Scbwefelspiebgluii; 
Chlorkalinm  mit  ChtonpecksUber  a.  a.  m. 

[  Gani  gleich  verhallen  lieh  die  Selen-,  Jod-,  Brom-,  Bor-,  Fluor-, 
C^an-  und  Tellur-Verbindungen,   von    welchen    die  Jod-    imd 
Cjan Verbindungen,  namentlich  die  Ictiien,  techciieh  intereuani  lind.] 
S)  flletalllegiruagen,  jßliage»  metalUjvtt ,    ytlloy»  of  metaU, 
■Ind  Verbindungen  der  Metalle   unter  einander;  die  VerbindnngeQ   des 
Quecksilbers   mit  IllelaUen  nennt  man  nadi  einem  alten   Brauch   Amal- 
game, Jmatgamet,  Amalgams.    Nicht;  jedes  Metall  gichtmit  allen  Qbfi- 
gen  Verhindongen,  wenigstens  bat  es  noch  nicht  glücken  wollen,  einige 
Metalle  mit  einander  in  Tiibinden.     (Mehr  hiervon  bei  den  Metallen.) 


k 


I 


Erster    Tlicil. 
Von  den  nichlmetaUischeD  Grundeto^cn. 


Di«   nicLtmrtaUbchen  cinraclien  StolTc   und  13  t 
länä  entweder  feit,  oder  gasfOrmig. 


KoUensIotr  Sai 

Schwefel  Urom 

Selen  SicUiim 

Phosphor  Fluor. 


G.itJraij 
SmersUiirgBa 
WamerstoOgiB 

SücbtolTga«. 


Tropfbar  flüssig  ist  bei  gewUlinÜcher  Temperatur  Brom,  und  bei 
ZuMmniendrürknng  auch  Chinr.  SfimmLlicbe  starre  ■owohl  als 
^infarlie  KSrper  leiten  Würme  nnd  EJeLlricitül  eelir  schlecht, 
nül  Ausnahme  drs  Eohlenilotfs,  welcher  die  Elektriritst  leitet,  obschon 
der  Diamuil  ein  miltelmarsiger  Leiter  ist  RücLsichtlicli  der  Farbe,  dea 
^FäßscheD  GeiTJchU,  Scbmelzponkts,  SiedcpunkU,  Farbe  der  DUmpfe 
tu,  giebt  die  hrigefligte  Tabelle  das  Weitere  an. 
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"X 
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45° 
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Sauerstoff,  Darstellung  desselben 
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- 

- 

- 

- 
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'lb£natd   lä09. 

Vom 


i.ff. 


Saaeratofr,  Oxygine'),  Oiygen,  Saaprslorr°;as,  wnrde  1774 
Toll  Priutles  cnLilccItC,  1775  von  Svhecle  ebenlalls  dti^stellt.  Denelb« 
gebt  mit  i^iiiracbcii  anil  Kinet  grofsen  Zabl  ziisaiDniengeBrUli>r  Kör- 
per Verbindungen  ein,  weltbe  Kinn  Eowobl  im  Itf ich  der  Dnorguuschra, 
als  organischen  RHrper  aaLrilTI;  letztere  entbalti^n,  bia  auf  sebr  wenige 
Aasnahmen,  nlle  SaoerstotT  in  sirb.  Er  ist  ein  Uauptgcmengtlicil  der  at- 
DKWpb arischen  Luft,  beirügt  21  Raamproceule  in  dersrlben,  ein  Be- 
atandtheil  dea  Wassers,  88,9  Gevrichljpnicente  di'sarlben  betragend. 
[Sieiu-,  Cilroaen-,  Teipenünnl,   dai  Fi»lwiTdende  !ia  Botcndl,  rcinci 

Cioutchooct   Naphlhalin,   Schererit,  WoiaGl    enlliilteD   kcioen  Statt- 

ttott.] 
lUan  stellt  Sancrstoflsias  dar: 
I)  Aus  rothem  Queclisilberoiyd.  Man  Ecbfill^it  dasarlbei  in 
eine  kb'Jnc  Glasrelorle,  fügt  eine  Lleine  ninile  V*irlnge  an,  und  leitrl 
ans  dieser  ein  Gasrohr  nach  der  pneumatiscjien  Wanne;  siehe  TaTel  L 
Fig.  5;  Dmikfirothgb'ihliitxc  reicht  zur  Zentetiong  bin.  Das  mthc  0>y<) 
wird  brnutiTfith,  schwarz,  zerselzt  sich   in  ^uecksilberdjtiuple  und  Sau- 
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«mal^pa,  entere  eon^enürtrn  aidi  so^l^icb  za  Tröprilii'n,  ererlicinen 
Ibeils  im  Bals  der  Rttgrte.  theils  in  <]er  Vortag.  Man  t-rkUll  lihaarch 
S  Proettit  ilcm  Geflieht  nach  SanerstofTgas.  Ist  ilas  ^ui-ckflilbi^roiyil 
nicb  guis  tein,  entiialt  es  iini:)i  etivag  li.uiscli  salpt-tcreiitu^B  Üxjil,  m 
«stnicicelt  sirb  aocli  etww  SticIcsloflgaB  zugleich  mit. 

2)  Aas  Brannstein,  oder  Slangiuiiiberoijd,  euliTedrr  a)  ohne.  Xn- 
tab,  Ton  SchTrefeUSore,  oder    b)  miUelBt   derselben. 

a)  ÜUn  nimmt  tia  cjliiidi-isclies  GcCiirB  aasGurit-  oder  «och  Sclimie- 
itfiaen,  t.  B.  einen  ^necLsÜberlegel ,  (eine  aciimiedcciscnie  Fluiche  in 
welcL«  Quedsillicr  im  Handel  verecUickl  wird)  siehe  Tafil  I.  Fig.  39. 
(öUt  ilin  mil  prpulverlcD  Brouiisteiu,  beftstii^  in  dessen  Blünilnng  «ine 
pi-bünunte  eiserne  Bölire  ( l'lintenlanf)  durch  Einiclimirgelu  InftdirJit, 
und  lagt  an  die«e  eine  Clasrutire,  ebe  flexible  Zinnrabre  an,  die  bis  in 
die  ^Vonne.  oder  ius  Cuomeler  reicht.  Der  eiseme  Cjrliniler  wird  mtt 
Lelun   bescblageo ,   iu    «neui   Zngafiui   bis   zur    hefligeii    lEulliglQliIiilxe 
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i  b, 
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k,  — 

Statt    tinei 
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Kh 
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^an    die    hinur 

r   Oefln 
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ai   ZüDdloeli 

InXtdielilvericUlicril;  irä 

e  Retorten  .!. 

d  mmd 

empf 

hien.  >i«  «nd 

■u  potöi  und  tcrtpringc 

ULelit.  —     D 

e  wuhlf 

ilite  M«(h« 

d«.] 

b)  lUn  Bcbüttel   Braunste  in  jiulv  er  und  j  concenlrirte  SchwefetgSare 
in  «mm  Kalben,  misebt  es   unter   einander  zu   einem  Brei,   (sonst  ler- 
ipringi  der  Kolheii  leicht),  setzt  einen  Piropfen   mit  geltiümmter  Glas- 
rihrc  aof,  and  prlit  mittelst  einer  L.-impe  gelinde  Wünne;  sieheTafel  I, 
tl^  7.    Die   Entbindung  des  Gases  erlblgt  hier  darum  bei  bo  gi'riujjer 
Btwlmung,  well   die  Venvandlschad   der  SchwiTflsGure  xu  dem  SLm- 
,  welche«  ans    dem    Braunstein    durch   Abgabe    eines  Theit» 
faich  bilden  wird,  zur  Zersetzung  milivirkt;   es  bleibt  schwe- 
>  Uanganoxydal  ziifUck.     Illan  erhält  noch  etwas  mehr  Ausbeute, 
I   1^  «oreli  die  vorige   Darstellungsart,    der   Braunstein  giebt  genau  die 
^UUfie  •ebes  Saueretnfls  ob. 

^^^  c)  Aus  clilorsaurem  Kali.  Zu  dieser  Methode  wendet  man  den< 
^^bben  Af^arat  an,  wie  in  1).  lUan  eiliKlt  aus  dem  wasserfreien  (ge< 
^^EuDc^en)  Sali  39,15  GewicbLsproeent  reines  Sau-reluiT^nH ;  der  Rück-. 
^^Btod  iit  Otiorkaliuin.    Es  wird  nLimiich  smvohl  die  Chlureiiurc,  ob 
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Ei'senschaften  des  Sauerstoffs. 

ancti  das  Kali  lenelzt,    beiJo  entbinden  Ihren  SaaeralofT.  —  (Wcan  n 
auf  ganz  reioeB  Gas  ankomnit,  die  beste  Dletboile.) 

A)  Aus  Salpeler,  salpcteraflurcm  Kali.  Hiem  n'endct  mau  den- 
selben  Apparat  an ,  wie  bei  2  a).  Die  SalpelereHttte  im  SatpHer  mrd 
in  der  RoUiglühliiUe  lerlcgl,  SaneKloIT^as  und  EpUter  auch  Sückstof^ 
entweichen,  weshalb  das  luletit  übcrgeliende  unrein  ist;  salpetrig  Mo- 
res Kali,  oder  SlicLstoflbiyd  -  Kali  tilejben  znriicL  —  (Ist  koatspiellger, 
als  ans  BrannsUin.) 

[Endlich  wird  auch  SaucntoüTgai  gewonnen  bei   der  Dcitillalion  der  Sil- 
pettnäufc ;  der  Zersctiung  dei  Cbiorwajien,  der  AuHömagcn  *oia  Ciliar- 
aikalien  durtl.i  TigciiicKi;    mitteilt   friicher  Blätler  »rtreicbcr  PDaDicD, 
vrenn-  lie  unter  Waiicr  dem  SoaucnUcbl  auigeielit  werden.] 
Das  SaarrslolTgas  ist  färb-,   geracb-   nnd  geschmacklos,   spec.  Ge- 
wicht 1,1026,  daher  wiegen  100  Kubilnollc,  bei  2%  Zoll  Baromcterhäbe 
und  0°  Wfirme,   0,16303  LoÜi,    «der   I  KublLfars  2.8181  Loth;   ca  be- 
Eitzt  ein  Lichlhrachungsvennügen  von  0,924,   eine  WSnnecapadiat  tot 
0,9765;  leuchtet   beim  Bchnellen   ZusammendriicLen,     Es   ist  zur  Fort- 
daaer   des  Lebens   dnrchans  nolhwendig,   macht  den  respirabeln  Tbcil 
der  sÜDOEpliSriBcben  Luft  ans,  im  nnvermischten  Ztislaod  ist  es   jediocfa 
nicht  intraglich,   indem  es   die  Longen  zu  heftig  rellit.    Bei  allen  Zer- 
Getiongen  durch   die  roftosclic  Elektricilät   scheidet  sieb  der  Sanentoff 
aus  seinen  Verbindungen  mit  andern  KUrpem  stets   am  +  Pol  ab,  TM^ 
'  Lalt  fiicli  also  E\)i\s  —  ekktrisch. 

Der  Sauerstuff  verbindet  sich  mit  alles  einfachen  und  lusamroeu^- 
«etilen  Kürpem,  mit  Ausnahme  des  Fluors,  (?)  bald  unter  Feaew- 
Bcbeinuiig,  bald  ohne  Licht-  und  Wünneentwickelung ;  im  erstem  Tall 
pflegt  man  cUe  Erscheinung  Verbrennen  zu  nennen.  —  (O^rdtriiar 
f>der  brennbar  sind  dicjenigin  SlolTe,  welche  sich  überhanpt  mit  8a«i>- 
slofT  verbinden  können.)  Durch  diesen  Vereinigungsprozels  entstelioi  eal- 
weder  Säurun,  oder  Oxjde;  so  giebl  x.lt.  drr Kohlenstoff  milSaaer- 
Stoff  ein  Oxyd  nnd  3  Sünren,  der  Schwefel  4  Sünren,  du  Eise«  3 
Oxjde,  etc. 

[Die  ErliUrung    der  FeuerencheiDUDg    \a.    bcrdtj    früher  Seile  11  ffc^il^ttn. 

Es  giebt  Stoffe,  welche  ohne  vorhergegangene  Erwiirmang  b«  je- 
der, auch  einer  niedem,  Temperatur  in  Berährung  mit  Sa aerstnff  ent- 
brennen, als  PbosphorwBssrrstoffgBS  (selbst  noch  bei  —  38°).  LutUan- 
der,  (Pyrophore)  Wasserstoffgss  auf  Plaüuschwamm ,  oder  Pia linblatU 
eJicD  geblasen,  u.  i.  m.;    die  mehresten  Körfirr  müssen  jedoch 


^L  einen  bestinuntea  Tcmperatnrgrad  enT£nut  weiden,  ehe  sie  verbreiinci^    J 
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Verbrämen. 


^1^.  Scb'fferc],  Phoapfcor,  KoUe.  ßrennen  die  ESrper  einmal,  so 
cntwiclclii  sie  mi-ülmthcila  ilnrch  ihr  Verbrennen  so  viel  Wirine, 
■la  oOlliig  ist,  um  sie  auf  dem  lam  Verbrennen  rrforderlicben  Tcmpc- 
nlaip^  ethitxt  lU  erhallen;  die  Kohle,  oder  d<!r  KobleuloFT,  miclit 
jedoch  hieron  eine  Aninahme,  Eine  brennende  Kohle  verlöscht  von 
tdbA  >n  der  Lnfl  liegend,  treil  die  dorch  Ihr  Verbrennen  entivicLelte 
Winuemengr,  bei  dem  mlchligcn  Ausstrahlen  von  WSrme.  niclit  hin- 
rrkht,  sie  Helbat  genogum  zu  erhilzen,  so  dafg  sie  fortbrennen  bSnnte. 
Legt  mao  aber  mehrere  brennende  Kohlen  zniammea  auf  einen  Haufen, 
■o  werdm  sie  oicbt  Twlöichen.  weil  die  Wärme,  ivelcLe  jede  einzelne 
entnickelt  nun  beuer  ziuammengehalteD  wird,  xicb  sommirt  lUan  ISscbt 
daher  brennende  Kohlen  ans,  wenn  man  dieselben  auseinander  breitet, 
tru  beim  Lilschen  von  Feuersbrünsten  geschieht.  Selbst  der  Diamant 
brnint  nnr  so  lan^e  in  der  almosphürisclien  Luft  fort,  als  er  im  Fo- 
cos  eines  Brennspiegels  gebürig  erhitzt  wird,  bringt  man  ihn  nach  dem 
Anzünden  ans  den  Focus,  so  TerlSsebt  er:  nur  im  reinra  Saueratoff- 
gM  verbrenot  er  angezQadet  ohne  weiteres  Erliitzen  fort. 
[U  der  lu  eaUÜDdeiide  Kfirper  t\a  Gij ,  lo  kann  die  vorhergdiende 
Erwärmung  deito  getiDgcr  icia,  ji:  dicliier  es  iit,  iind  umgekelirt.  Ilia- 
deniiif,  welche  der  Auidclmunt  einei  cotiündlicbtri  Gaiu  durchs 
Erhitieo  VD ig^en lieben ,  erhoben  die  EntiÜDdUcbkcit  deucUicn,  i>  B. 
der  Laridruck.] 

Dm  znm  Entbrennen  nGtbige  VorerwBnneo  nennt  man  gewöhnlich 
das  AniQiiden,  Anstecken.  So  wird  WasserstoQgaB  und  andere 
breonbare  LufLirtcn  durchs  Piilherti  eines  brennenden  KOrpers,  durch 
dektriiche  Funten,  entzündet,  indi'm  es  dadurch  in  den  zu  jener  Ver- 
bindnog  nothwendigen  Zustand  erliöbter  Temperatur  versetzt  wird.  Zu- 
•ammtngesetiler  ist  der  Vorgang  beim  Entzünden  albanischer  Materien, 
n^ill  man  eine  ^Vachskene  anzünden,  so  erhitzt  man  mittelst  eine« 
bmnieiid''n  StoOes  (Papier,  Holz)  den  Docht,  welcher  eine  kleine  Quin-  - 
Hat  Wachs  entliUlt;  da«  Wachs  schmilzt,  erliiUt  sich  bis  zum  Kochen, 
es  bilden  sich  aber  leine  Wachsdll mpfc ,  sondern  dasselbe  zersetzt  sich, 
wie  «lle  organische  Substanzen,  in  der  Uilie  in  brennbare  Gasarten, 
wx  Kohlenwasserstoffgis ,  Kohlenuxydgas.  Dii^se  sind  eadann,  welche, 
wvMi  sie  die  gehörige  Temperalur  erreicht  haben,  mit  dem  Sauerstoff 
4«r  anhebenden  Liü^  sich  verbinden,  verbrennen.  Durch  die  beim 
V«lNcnnni  enlbundne  Wlrme  schmelzen  die  nUcbsten  ^Vach8tbeil^hfn, 
nd  ftoigen  dorch  CapillaritülsLTaa  in  dem  Docht  bis  zur  Flamme  auf, 
wa  de  d^nn  eben  so,  vrie  vorbin  erklürt  wurde,  lersclil  werden,  und 
&  Verbrennungserscheinungen  beilingen. 

Wmo  die    brennbiren  Ki)rper  i[i  der  Lnft  TCrbrconen,  so  kann  es 
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aisu  nar  dnilurch  mi^tii^li  Min,  äa!e  die  Luß  Sauerstoßgaa  «ndA 
Wenn  man  ulsii  in  einem  abgescbtobni-R  Ranm,  iler  mit  einer  gemcb- 
neu  Itlengu  atniosphSriscLer  Lull  erliiJU  üt,  einitn  Kiirper  enliGnilFl,  M 
tnoTs  rr  eke  bestiminle  Mcii^e  alinDsj)htlriBclier  Luft  bei  seinem  Tv- 
breuQCn  vcrBchwindtn  machen,  d.  b.  den  SauerstolT  derselbeu  rencbrcK 
Niinmmt  man  eine  LIeinc  QaeckBilberwiune  aus  Holz,  siehe  Fig.  II 
Tafei  I..  schattet  1^  Zoll  honh  Qaecksilber  hinein,  ihnt  in  ein  klttei 
Porarll-inacbHlchen  ettva  2  Uran  abgelmcknetcQ  Phosphor,  stellt  itt 
Srhslrlii'n  auf  ein  Kartenhiatt,  welches  einen  i-ttvaa  kleiiiem  Dnrchmetser 
l1a^alBdie  Glocke,  und  bringt  das«dbe  nuTsQuecLsilber,  xQtidetdeDpbw- 
plior  an,  und  stQnt  darabrr  eine  calibrirtc  Glasglocke,  welche  geradt 
&0  Knhikzoll  Lad  enlliült,  so  nerden,  indem  der  Phosphor  Tcrbteasl, 
Eieh  weiTse,  dicke  Nfhel  erzeugen,  welche  sich  als  ein  «veibea,  So- 
c}ngP8  Pulver  auf  der  (^necLGilberflilche  und  an  den  Wunden  der  Ghteke 
niederschlagen,  und  da^  Quecksilber  in  der  Glocke  selbst  anstdgut 
10^  Kubikzotl  LuH  werden  venelirt,  also  der  f^Fsammle  Saue-rstofl^ehalt 
der  atmosphärischen  Lid^,  denn  50  :  10,9  =  100:  21.  Die  entstandne 
PhosphoroÜnre  wiegt  aber  aucli  mehr,  als  der  durchs  Verbrennen  m> 
lebrU:  Phosphor,  nämlich  2>mal  so  viel;  sie  enthalt  uHmlich  Ü6  Proeent 
Sanrrslofr.  üringl  ninn  dagegen  in  einen  engen,  mit  Quecksilber  g»- 
Mten  Glasrjlbider  ein  kleines  Stückchen  Phosphor,  erhiUt  das  Glai 
von  Aiifsen,  so  dafs  der  PhospLor  schmilzt,  lüfat  dann  SauerstnlTgas  bU- 
aenweis  anlsteigen,  so'vi'rhrennt  der  Phosphor  und  das  Gas  wird  dalxl 
Blase  Air  Blase  verzrhrL 

Um  die  Feuere rseheinnng  beim  Verbrennen  des  Phosphors  im  SaQ- 

eratulTgaB  bi  einem  grlifsem  IHarsstab    zu  zei^n,   brdirnt  man    sicli  ^S- 

«erlier  Caravinen,   die  man  mittelst  eines  Gasometers  mit  Saaerttoflpa 

fällt,    und  bringt  ein   Sl&cLchen   Phosphor,   nelches   in  einem   Lteinea 

eisernen   Napfc^hen   mit    eiuero    langen    Draht.   Fig.   12  Tafel  I.,    liegt, 

angezündet  hinein,  so  rerbrennt  derselbe  mit  eioeni  Glanz,  dcu  das  At^ 

kaum  zu  ertragen  vermag,  wobei  grofse  Uilze  entwickelt  wird, 

[DamiL  die  Caraviue  n!i:ht  »^rplatie,   muri  man  nur  wenig  Phosphor,  der 

Torh«-  abgrtrDcknet ,  Tcrbrenncn ,  und  den  Stüpiel,    durch  wcl<:bcii  der 

Draht  da  ttSphhvat  geitecki  iil,  nur  loic  auf  die  Munduu;   dcuelbcn 

•uflegfn,] 

Die  intensivere  Erscheinung  der  Licht-  ttod  WSnneenhvickeliing  er- 

Hären  wir  uns  daher,  dafs  in  der  atmosphärischen  Luft  nur  21  Pröeent 

SanerstolTgas.  dagegen  79  SlicksloiTgas  sind,   welches  brennende  KDrpcr 

I  VeriOschen    bringt,    and   zngleicli   Wlrnie   rnlziebl,   wodurch   dte 

brennenden  Subsbnzen  abgekühlt  werden,   vrrshalh   das  Verbrennen   in 

der  atmosphärisch en  Lult  weit   weniger  intensiv  ist.     Einen  andern  Be- 
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lag  für  da«   m  eben  angefuln-te   krlllligere  Verbrennen   der   Kiirper  im 

SaaeratoSgss  giebc  eine  Stubl-  (lihr-)  Feiler.    Brin^   mnn   eine   iniche 

an  einem  senkrecbt  absleigenJen  Drahl  horiionUl  befi'stigt,  (me  Fig.  13 

Tafrl   I.  zeigt)  nacliüi'ni   man   das  Ende    mit  Schn-amm  Terselirn,  imil 

dnuH-lben  ai^etÜnJel  bat,   in  eine  mit  SaaerslnlTiiiiR   gelulIU!    Caravine, 

to  eoüireonl  der  Scbn-amin  sogleicb,  macht  das  Ende  der  Stahlfeder  glü- 

fa«nd.  Tvodnrch  aDch  diese  onlcr  jiräcbtigein  Funkeusprüben  verbrennt. 

[Hu  DUO   an  mit  SaucntoiTgat  gefüllte]  Gaioracicr,  i.  B.  ein  Pepyg'icha, 

liehe  Tard  IL  Fig.  3.,  90  6[toet  man  den  Hahn  a  udJ  rf,  und  hüll  vor 

die  Lülhrnhripiuc  d  eine  W'cingcittilanimc,  macht  die  Frder  in  derieU 

Len  hcTtiE    glühend,    bii  lic    EU  verbrcDDcn    befinnt,    worauf   man  die 

Weingeil  l&ammc  entfern  I.] 

Dali  endlirb  die  beim  Vi'rbrennen  im  SanerelofTgas  enhviclelle 
Wlnne  tveit  gritrser  i»t,  als  die  beim  gewühnlicbcu  Verbrruncn  in  >it- 
OM^iliiriacher  Luft,  bevreist  Platin,  welcheH,  b  Form  eines  feinen 
Drabtei  vor  dem  Saaersloirgi'Ulse  in  einer  WeingeidtHnnunv  erhitzt,  in 
ene  Kngel  schmilzt,  nnd  selbst  zum  Verbrennen  gebracht  werden  kann, 
noia  eine  Uilic  gebSrt,  welche  durch  Ofeiifener  nicht  hervorge- 
bracht Tiird.  ' 
Die  brennenden  K5qier  verbrennen  ^ulivodef  mit  od«  ohne  Flamtne; 
diejenigen  verbrennen  mit  Flamme,  welche  entweder  an  sich  gasGjmiij; 
siixl,  oder  dnrclu  Erhitzen  damplliSnnig  werden,  oder  brennbare  Gas- 
BTlen  mtivickeln,  wogegen  alle  fctterbcatindigen,  nicht  ilüchtigen  Sub- 
slnuiMt  blas  lom  Glühen  kommen. 

Dio  Flamme  inrd  Ton  Gasarten,  welche  mm  Theil  verbrennen,  wo 
mm  »t  SaneratofT  in  Berühmng  kommen,  mm  Theil,  ohne  za  verbren- 
nen, bis  lam  Leuchten  erhitzt  sind,  gebildet:  die  za  diesem  Lenchten 
' .  r<>r-derliche  Hitze  übersteigt  die  des  Weirsglöhens  fester  Substanzen 
_..'  »ehr.  was  man  sehr  leicht  dadurch  beweisen  kann,  dafs  ein  dünner 
l'l.itindraht  in  der  Flamme  einer  VVeingeiatlampe  mit  doppeltem  Luft- 
nig  aogicich  iveifs  glüht,  als  man  ihn  biaeiiihält.  ja  dab  er  mehrere 
IMea  weit  über  die  Flammenspitzc  geholten,  ivo  die  Ln&  nicht  lench- 
trt,   ao^ejeh  glühend  wird. 

Libt  man  WasserslofTgas  aus  einer  feinen  Oefihnn^  aosstrOmen  und 
.  iiidel  den  Strom  an,  oder  Weingeist  mittelst  eines  Dochtes  brennen, 
(n!  betrachtet  die  Flamme,  en  siebt  man  zwei  verschieden  helle  Pnr- 
:'-<-n  in  derselben,  einen  innem  dunkeln  Kern,  nnd  einen  hellen  S.ium. 
Nlmtieb  nur  dort,  wo  die  heiTsen  Gasparlikel,  die  beifsen  Dumpfe,  mit 
il'T  Luft  selbst  in  Berührung  treten,  kann  Verbrennen  ataltlinden.  also 
I  Winueenl Wickelung,  nicht  aber  im  Innern  [cnerGas-  und  Dan 
Die  zugespitzte  Form  der  Flaume   lilfst  sich  dadurch  erklüreu 
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dalli  die  in  Cylinderform  aufirteigendeD  Gase  ond  Dimple  mit  der  Lift 
in  Berfihnmg  Terbrennen,  also  in  der  Per^herie  je  hJÜaet  }e  mehr  Tcr- 
sehrt  werden,  abnehmen ,  irodnrch  die  nach  oben  sa  Terjüiigte  t^d- 
fikmige  Flamme  sich  erzeogt 

In  einer  Kerzenflamme^  Oelflamme  ist  der  Vorgang  etwas  nsam- 
mengesetzter.    Man  kann  folgende  Partieen  in  ihr  wohl  antendwideo: 

1)  einen  dmikeln,  Ic^elformigen  Kern  im  Innern,  a  Fig.  17  TaSdL, 
mit  seiner  Basis  nnmittelbar  über  dem  Docht;  2)  miten  am  Dodit 
ond  an  den  Seiten  desselben  eben  hellblanen  Theil  der  Flaman«  ii,  I; 
3)  einen  sehr  hellleuchtenden,  weilsen  Theil  c,  welcher  dea  ^i»»fc»ln 
Kegel  a  nmgiebt  nnd  sich  über  ihn  empor  hebt  und  zo^iUt.  Da,  wo 
der  donlcle  Kegel  am  breitesten,  ist  diese  leachtende  Partie  am  difam- 
sten,  und  wird  im  TeriiSltnÜs ,  als  der  dnnlde  Kegel  sich  znspitst,  brei- 
ter, nnd  erreicht  dann  ihre  grötste  Helligkeit  4)  Endlich  nmgiebt  die- 
sen hell  leuchtenden  Theil  ringsum  ein  wenig  leuchtender  Saum  d^d^d^ 
welcher  nach  oben  zu  etwas  breiter  wird. 

Die  ErklSrong  dieser  Erscheinung  ist  folgende:  Aus  dem  Wadis 
entwickeln  sich,  wie  oben  erwihnt  wurde,  durchs  Anzünden 
bare  Gasarten,  und  mit  diesen  zugleich  auch  unvollkommen 
kohlenstofireiche  D&mpfo.  So  wie  diese  erhitzten  brennbaren  Loftarten 
mit  der  Luft  in  Berührung  treten,  erfolgt  an  der  Peripherie  der  anfrtd- 
genden  GassSule  das  Yerbrennen  in  d,  d!,  d.  Das  am  untersten  Theil 
der  Flamme  brennende  Gas  ist  nicht  so  bedeutend  erhitzt,  wie  weitsr 
oben,  daher  die  blaue  Flamme  an  diesem  Punkt  Weiter  hinanf,  wo 
die  durchs  Verbrennen  erregte  Hitze  stirker  ist,  scheidet  sich  ans  dem 
lUbüdenden  Kohlenwasserstoffgas,  den  kohlenstoffireichen  Dlmpfea  dei 
dunkeln  innem  Flammenkegel  a  Kohlenstoff  aus,  welcher  ins  Wei]s|^ 
hen  kommt,  wodurch  der  hell  leuchtende  Theil  der  Flamme  c  gebildet 
wird.  Dieser  ist  unterhalb  sehr  schmal,  weil  dort  die  HitM  noch  nldd 
80  grols  sein  kann,  als  weiter  oben. 

[Dafs  im  Innern  einer  Flamme  kein  Verbrennen  stattfindet,  weil  derSansr- 
atoff  keinen  Zutritt  hat,  beweist  folgender  Vennch:  man  «finde  ko* 
chenden  Alkohol  in  einem  flachen  Gefchirr  an ,  und  lulte  in  die  breite 
Flamme  ein  kleines  eisernes  Löffelchen  mit  langem,  winkelrecht  gcbof» 
nen  Stiel  hinein,  in  welchem  ein  Stuckchen  Phosphor  liegt.  Dt« 
wird  wohl  schmeUen,  aber  nicht  verbrennen,  so  wie  man  ihn 
mit  der  Luft  in  Berührung  bringt,  wird  er  sogleich  Feuer  fangen, 
wieder  auslöschen,  wenn  er  ins  Innere  der  Flamme  versetzt  is|rirdj. 

HSit  man  in  eine  Weingeistflamme  ein  Drahtgewebe,  i»„iäk  m 
m  horizontaler  Lage  fast  den  Docht  berührt,  so  wird  inan  bemerlcoi» 
dais  es  nur  da  gllUiend  wird,  wo  es  mit  der  Peripherie  der- Flamme 
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In  Bcrfilinmg  steLt,  wodorch  ein  g^üliender  Ring  sich  bildet;  im  In- 
iii*ru  desselben  bleibt  das  Gewebe  ohne  Zeichen  von  Glühung,  Dies 
kann  man  auch  nodi  einfacher  mit  einem  dünnen  Draht  beweisen, 
wfrlchen  man  qner  durch  eine  Wcingeistilamme  hSlt;  man  wird  deaU 
lieh,  besonders  wenn  man  gegen  eine  dnnlde  Hinterwand  äeht,  bemer- 
ken, wie  er  nur  an  den  Stellen  glüht,  wo  er  mit  der  Peripherie  der 
Flanune  in  BerOhrnng  steht. 

Nach  Darnfg  Yersnchun  beruht  das  helle  Licht  einer  Eenenflamme 
fast  ganz  allein  auf  dem  Erglühen  des  fenerbesUlndigen  Eohlenstofis  in 
dem  glühenden  Theil  der  Flamme;  ans  demselben  Grund  sind  auch 
die  Flammen  tou  Phosphor  und  Zink  im  Sauerslofigas,  von  Kalium  im 
Chlorgas  so  sehr  leuchtend,  weil  auch  bei  diesen  Verbrennungen  feuer- 
beständige Kürper  eneugt  werden,  DXmlich  PhosphorsSure ,  Zinkoxyd, 
Chlorkaliom,  welche  durch  ihr  Wcilsglflhen  das  Licht  der  Flamme  ver- 
stärken. Alle  Gase  und  brennbaren  DSmpfe,  welche  bei  ihrem  Yer 
brennen  wieder  gasförmige  Produkte  liefern,  als  Wasserstoffgas,  Koli* 
lenoxydgas,  Schwefel,  brennen  mit  einer  wenig  leuchtenden  Flamme, 
welche  sogleich  sehr  verstärkt  wird,  wenn  man  einen  fenerbestJindigen 
Körper  hineinbringt,  als  Platindraht,  Amianthfäden,  Zinkoxjd.  Die 
Flamme  des  Knallgases  (einer  Mengung  von  2  RaumtheOen  Wasserstoff 
gas  mit  1  Raumtheil  Saaerstoifgas)  sieht  man  am  Tageslicht  kaum,  hsit 
man  aber  irgend  einen  feuerbestündigen  KOrper,  z.B.  Platindrah't^  Kalk- 
kfigelchen  hinein,  so  wird  derselbe  so  stark  glühend,  daCs  das  Auge 
geblendet  wird.  Dasselbe  findet  mit  der  Flamme  einer  Weingcistlampe 
statt,  welche  mit  Sanerstolfgas  angeblasen  wird. 

[Eine  solche  Yoirichtan^  mit  einem  Kalliliugclchen ,  welches  von  4  Seiten 
her  von  dorch  Sauerstuifgac  angeblaine  Wcingeistflammen  ins  Glühen 
gebracht  ^md,  und  in  dem  Fociu  eines  Beflectors  gestellt  ist,  hat  neu- 
erdings I^rummond*)  in  England  aum  Signallicht  bei  geodätischen  Yer- 
messangen  benutzt.] 

Entzieht  man  den  brennenden  und  glühenden  Gasarten  den  zum 
Verbrennen  nOthigen  Temperaturgrad,  durchs  Hineinhalten  guter  Wär- 
meleiter, 80  kann  die  Flamme  nicht  mehr  bestehen.  Einen  je  hohem 
Grad  von  Erhitzung  brennbare  Gase  und  Dämpfe  erfordern,  um  ver- 
brennen XU  können,  desto  leichter  kann  durch  die  Wiricung  abkühlender 
KSrper,  guter  Wärmeleiter,  die  Flamme  verloschen.  Hält  man  zum 
Beispiel  ein  aus  Eisendraht  gefertigtes  Gewebe,  welches  100  Oeffnungen 
auf  den  Quadratzoll  hat,  so  geht  die  Flanmie  anfänglich  nicht  hindurch, 
M  wie  aber  das  Gewebe  glühend  ist,  und  glühend  erhalten  wird,  so 

•)  r,  A.  Bd.  9.  8.  J70. 
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fiMt  1 9  ao  mnfii  die  Menge  der  Luft  imn  wenipten  verdoppelt  werden 
ön-tnoUitindlgcs  Verbrennen  herronabringen.  Et  sfaid  daher  um  1 II 
toflclnMi  Hob  Tollstlndig  za  verbrennen  mindestens  10  M.,  js  12  fi 
ns  107  bis  129  KubiUnfs  erforderlich  etc.  Deshalb  ist  es  nftthig 
allen  Fenenmgen  eine  grofse  Menge  Loft  herbeiinsohaflen,  damil 
Verbrennen  des  Brennmaterials  möglichst  volllcommen  geschehe, 
iddit  n  viel' im  URverbranAten  Zustand,  als  Rns,  Brandharz, 
slm«  etc.  b  den  Sclmmstein  übergehe. 

'"'■    tJeber  die   durchs  Verbrennen  verschledner  Brennmaterialiei 
feeogtie  Wirme  ehthalteh  die  beiden  beifolgenden  Tabellen  das  We 


I   )  I 


I.    t  a  b  e  1  1  e 

ttlcr  die  'dürcKs  Verbrennen  verschidncr  fircnnmatcri« 
und  Leucbtkörper  erzeugte  Wärme. 

riach  dbn  Versuchen  von  LavoUler^  ha  Plaee^  Rumford^ 
'   '  ton»  CUment,  Üeiptets» 

CP^clet  «nd  JDiiiiiat  besachoen  Anfabcn  aoi  den  Werken  jener  Sc 
.^  «tellem  ohne  nSh^^  Beseichnnng  der  Experimentatoren.) 


M 


mm 


Name  de«  BiennmateriaU 


Erwarrat  Waaj 
von  0<>  bb  10( 


1.  Kilogramme. 

i 

Wasserstoflgaa 


Kohlenwasserstoflgas 
Qelbildeiides  Kvmtgaa 
Kohlenozjdgas 
VftWnmtnen  trocknes  Holz 

Lofttrockne«  Holz  2Dg  Was- 
sergehalt 
DesgL  2&i  Wassergehalt 

IIokkohleB 


Sleiokohlen  l(er  Qualität 


Kilogramme. 


48,88 


38,41 


94 


04 


Kilogramme 

221,25  aim. 
234,00  La  Pi. 
296,40  De*pr. 

G3,75  Doli. 

66,00    — 

18,57    — 

36,^  CUm. 

35,97  (PMet) 

29,45  Oim. 
26,00  (P<fcl.) 
27,00  (Duauu) 
70,50  C/cm. 
73,00  (Pöd ) 
75,00  (Dum.) 
70,50  C/(fm. 
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Mmw  des  BrenaouitenaU 

Sdunelxt  Eis 

Erwamit  Wasser 
von  0^  bis  10Ö<^ 

1.  Kilogramnie. 

Kilogramme. 

Kilogramme. 

Stdnkohleii  2ter  Qnalittt  20^ 

. 

•. 

Ascheogebalt 

76,8 

59,35  cum. 

»        fette,  mittler 

.«'.«. 

Qaalittt 

60,00  (Dum.)          I 

Coab  TOD  10§  AfchengeL 

84,6 

63,45  CUm. 

•      »    15           » 

« 

66,00  (H«».)'   : 
65,00  (PM,) 

Gfi\'ohiilicIier  Twf 

20 

15,00  C?^m. 

Guter               » 

30,00  (Pcfi*)''      i 

TwftoUe  TOD  ia§  Aschengeh. 

6i/K)  (-; 

20 

63,00  (Dum) 

fi«m5l 

90,44  ütim/. 
111,96  Loo. 

GeKinigtm  RftM 

93,07  Rumf. 

Schwefeläther  0,728 

80,30    — 

Alkohol  99g  Trall. 

61,95    — 

•      84,5g    » 

52,61     — 

T^ig 

71,86  La  Fi. 
86,39  Rumf, 

WrifBes  WadM 

94,79     — 
105,00  La  PL 

Slmöl  0,827 

.  73,38  Atin^. 

Phosphor 

75,00  La  PI. 

Terp(TituiÄl 

.■ 

•45,00  DoU. 

• 

Name  des  BreDOfDatcriaYs 

Erwärmt  WaaM^ 
von  0^  bis  lOO«' 

1  prell  rs^SchcfTel  er" 

vrarnil  Wasser  von  0** 

bis  lOO"" 

1  Uectolitrtt« 

Kilogramme, 

preufs,    Ffujid. 

1 

^Hnkoblc 

4800  {Dum.) 

5631,75 

^benkohlr 

2550  (Pcfcl.) 

■ 

1875  (Pum.) 

.2202 

A'«cli«iiloIilc 

2190  {Pi^l) 

^»cWiikolile 

1760    (— ) 

1875  (Vma.) 

2202 

Rfelerkoble 

1670  (Pcfd.) 
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1 

Nam«  des  BreonnuiteriaU 

Erwannt  WtMcr 
von  0«^  bis  100« 

1  prcoCi.  8cbel 
wSrmt  WaM« 

o^' bis  im 

1  Hectolicre. 

Kilogramme. 

preufs.  Ff] 

Biitenkohle 

1530  (Pdd.) 

1725  (Dum.) 

1992,5 

KastanimlroUe 

1460  (Pdcl) 

FichteokoUe 

1600  (-) 

1575  (Httnk) 

1851 

PippelkoUt    . 

1090  {pm:^ 

Coab 

1820  (-) 

1980  (DwR«) 

2336,9 

TorfkoUe 

3000  (— ) 

3525,98  ? 

1  Corde, 

1  preuTs,  Kl 

Eichfiiiliok  (Quorc  alba) 

68460  (P^e{.) 

122176? 

Aeadtenhols 

69740  (— ) 

106613 

Bacheohob 

56030     — 

99992 

Rflsteriiob 

44870     ~ 

80076 

Birkfinhob 

41020     — 

73205 

Kastanienliols    . 

40350     — 

72027 

Fichtenholi 

42630     -^ 

76095 

Pappelholi 

30690     — 

64773 

Torf  2ter  QaaliUi 

60000     — 

107094  ? 

r-    dcagl. 

50000  (Ihm,) 

89231  ? 

(Die  Tabelle  IL  ist  beigefiigt) 

Die  zfim  Y<irbreiinen  nöthige  Luftmenge  wird  nun  entw^de 
Gebl9Be  (Blasebllge,  Cylinder-KastengeblSse,  Wasscrtrommeln] 
Ofen  geacbf^,  o4e^  4^rch  den  Lnfizog.    Aus  der  Physik  ist 
data  Luftzag  dadurch  entstellt,  dala  man  die  durclis  Verbrennen 
Lni^  in  einem  Kanal,  Schornstein,  aufkteigen  läfst;  je  gröfser 
Diffbienz  Kwischen  der  Temperatur  und  Dichtigkeit  der  im  Sei 
nii&teigenden  gegen  die  der  umgebenden  äufsem  Luft  ist,  dest 
ger  vdrd  djis  (f^clistrOiuep  4er  kaltem  Laft  in  die  FeuersUille 
und  umgekehrt 

[Ea  willen  100  preufs«  KobikAifs  atmosphärischer  Lufr,  bei  28  ! 
ronietcrhdhe,  0<'  Wfirroe  und  völliger  Trockenheit  8,5624  PA 
100*^  aher,  indem  sich  die  Lurt  von  0°  bis  100°  erv^-ariut  u 
ihres  Raums,  den  sie  bei  0°  hatte,  ausdehnt,  und  sich  die  Di 
ktiten  b^   gleichem  Druck   umgekehrt   Mrjc  die   R|umc  verhalt 


Ueberi 


ledner  Sorten  Holz  erzeugt 
Von  Marcus  BidL 


Zu  Seite  86. 


Deui 


Specifisches 
Gewicht 

der  trucknen 
Kohlen. 


Amerikanifche  A< 
^)Aprel.BirDe 
gemeine  Bm 
cmerTunü 


0,547 
0,445 
0,518 


Zeitraum,  wSh- 
rend  welchem  in 

dem  Prüfiings- 
raum  eine  Wärme 
von  10®  r.  durch« 
Verbrennen  von 
1  Pfund  Material 
erhalten  vmrde. 


Min. 


Relativer  Werth 
eines  Schrägen 
{cor de)  hinsicht- 
lich der  entwik- 
kelten  WSrme 
verglichen  mit 
der  von  Juglans 
sqnamosa 
als  Einheit 


lafter.  —    Die 


icjeoigen 


0.65 
>ei  deren  rVamen 


Ueber  iedner  Sorten  Stein-  und 

pn  Marcus  Bull, 


Gannel       Goal 
Liverpool     » 
Ncwcaille    » 
Scotch          » 
Karthaus      » 
Richmoud   » 
StonyCreekw 
Nufsbaunakohle 
Ahornkohle  >  • . 
Eichenkohle . . . 
Fichtenkohle . . 
Goak 


Zeitraum,  wShrend  wel- 

•    1    • 

chem  in  dem  PrüfungB- 

Relativer  Werth 

nchl 

raum  eine  WSrme  von 

eioej 

10°  F.  durchs  Verbren- 

Bnshel Kohlen 

en. 

nen  von  1  Pfd.  Material 

hinsichtlich  der  ent- 

' 

erhalten  wurde. 

vrickelten  Warme. 

St.            Mm. 

10          30 

2.30 

9          ip 

2,15 

9         20 

1,98 

9         30 

1,91 

9         20 

2.08 

9         20 

2.05 

9         60 

2,43 

15 

1,66 

15 

1.14 

15 

i,oa 

* 

15 

0,75 

12         60 

1,26 

Erklärung  des  Zugs* 


Maine  des  BreDimuiteriaU 


Erwännt  Wasser 
▼OD  0«^  bis  ]00<^ 


i  preals.  Scbeflel  er- 

wärmt  Wasser  von 

O^bb.lOOO 


1  Hectolicre. 

KafUnienkoble 
Fichteokohle 

PippelkoUt    . 
Cm!» 

ToiftoUa 

1  Corde, 

Eiehenhok  (Quorc  albe) 

Aeackenhols 

Bacheohob 

Rfisteiliols 

Birlceiibols 


Kilogramme. 

1590  (P4el.) 
1725  (Dum,) 
1460  (PM.) 
1600  (-) 
1575  (Dum.) 
1090  (PM.) 
1820  (-) 
1980  (IhuR«) 
3000  (— ) 


68460  (PM.) 

122176? 

69740  (— ) 

106613 

56030  — 

99992 

44870  ~ 

80076 

41020  — 

73205 

40350  -- 

72027 

42630  -^ 

76095 

30690  — 

64773 

60000  — 

107094  ? 

50000  (IHim.) 

89231  ? 

preula.  Pfund. 


1992^ 


1851 


2338,9 
3525^? 

1  preufs,  Klafter. 


d 


Ficbtenbok 
Puppelboli 
Torf  2ter  QaaliUi 
r-    desgl, 

(Die  Tabelle  II.  ist  beigefiigt) 

Die  zfim  Y<irbreiinen  nötbige  Luflmenge  wird  nun  entweder 
Geblise  (Blasebllge,  Cylinder-Eastengebliae,  Wassertrommeln)  3 
Ofen  gescbf^,  oder  jliu^l'  den  Laftzog.    Ans  der  Pbysik  ist  b« 
dab  Lofizng  dadnrch  entsteht,  dafs  man  die  durclis  Verbrennen  c 
Luft  in  einem  Kanal,  Schornstein,  aufsteigen  läfst;  je  gröfser  la 
Difl^renz  swischen  der  Temperatur  und  Dichtigiceit  der  im  Sehe 
au&teigenden  gegen  die  der  umgebenden  äufsem  Jiuft  ist,  desto 
ger  wird  das  (f^distrOinep  ^^r  Ultero  Luft  in  die  Feuerstätte  e 
nnd  omgekehrt 

[Es  wiegen  100  preufs«  KubikAiHi  atmosphärischer  Luft,  bei  28 
ronieterhohe,  0^  Wfirme  und  völliger  TrocLcnhcit  8,5624  Pf 
100^    aber,   indem   sidi   die  Luft  von  O^'   bis  100°    erwärmt 
ihres  Raums I  den  sie  bei  09  liattc,  ausdehnt,   und  sich   die  I 
ktitcn  b^   gleichem  Druck   umgekehrt   wie  die   Rlumc   verha 
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IL    Ueber  ledner  Sorten  Holz  erzeugt 
wert.    Von  Marcus  Bull. 


Deul 


Specifiscbes 
Gewicht 

der  trücknen 
Kolilen. 


AmenkanUche  Aes€ 
^)  Apfel- Birne 
'**^  Gemeine  Buch« 


Zeitraum,  wSh- 
rend  welcliem  id 

dem  PrQfiings- 

raum  eine  Wärme 

von  10®  F.  durch« 

Verbrennen  von 

1  Pfund  Material 

erhalten  wurde. 

St.     Min. 


mersuni 


0,547 

0,445 

0,518 
Llafter.  — 


Zu  Seite  86. 

Relativer  Wcrth 
eines  Schrägen 
(cor de)  hinsicht- 
lich der  entwik- 
kelten  Warme 
verglichen  mit 
der  von  Juglans 
squamosa 
als  Einheit. 


0,77 
0,70 


Diejenigen  Holzer,  bei  deren  tarnen 


lieber  dfedner  Sorten  Stein-  und 

pn  Marcus  Bull. 


icht 


en. 


i 


Zeitraum,  während  wel- 
chem in  dem  Prüfungs- 
ranm  eine  WSrme  von 
lO*'  F.  durchs  Verbren- 
nen von  1  Pfd.  Material 
erhalten  wurde. 
St.  Min. 


Gannel  Goal*.* 
Liverpool  »  ••• 
Ncwcaitlc  »  ... 
Scotch  » 

Karthaus      »     ... 
Richmond   » 
StonyCrceh» 
Nufsbaurnkolile.  •  J 

Ahornkohle \ 

Eichenkohle < 

Fichtenkohle i 

Goak 


•••1 

•  ••4 

1 

I 


10 

30 

9 

^ 

9 

20 

9 

30 

9 

20 

9 

20 

9 

11« 

50 

19 

15 

t 

15 

15 

12 

50 

Relativer  Werth 

eines 
Bushel  Kohlen 
hinsichtlich  der  ent- 
wickelten Warme, 


2,30 
2,15 
1,98 
1,91 
2,08 
2,05 
2,43 
1,66 
1,14 
1,06 
0,75 
1,26 


/ 
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1375  :  1000  »  8,5684  :  0,227%  aur  6;2272Pfana|  folgUdi  betritt  die 
Steigkraft  8,5024  —  0,2272  «  2,3352  Pfimd.    Gesettt  e«  «et  cm  Schoni- 
Jlcm  150  Fufs  hoch,  dt«  äuTsere  Luft  lube  eine  Teisperatur  too  0^ ,  die 
ioncre  tod  100^,  so  wird,  von  allon  Hiodeni&Mcn  der  Bewegaiif  ab- 
gesehen,   auch  davon,    daf«  die  Lnfi  im  Schoniateii^  eine  dvrchi  Yer- 
hrcooco  Terandcrte  Miachun^  und   Dichtigkeit  erlaogt  hat,    die  Schnel- 
ligkeit des  Luftaugf  59,28  Fufs  betragen.     Ai|S  der  Physik  ist  ntolich 
bekannt,   dafs   die    Geschwindigkeit ,|  mit  welcher  Luft  in  einen,    sei  es 
luftleeren  y    oder   lüfterniUten  Kainn   cinstritmt,    ans  der  DifTerens  der 
Dichtigkeit  der   MBströmenden  Luft  nnd  derjenigen,  welche  den  Raum 
hereiis  erfüllt,  gefundea  werden  kann.    Bei  Gleichheit  des  Dmdn,  un- 
ter welchem  beide  LuftsSulen  stehen«  bedingt  das  Tempcratnrrerfailtnila 
eioc  DilTerena»      Denkt  man  sich  nämlich   die  150  Fo|s    hohe  iufsere 
kalte  Luftsüule  von  gleicher  Teroperfltnri  als  die  gleich  lange  Innere,  so 
würde  sie  dann  eine  Limge  Ton  206,25  Fufs  haben  (denn  150  X  100  X 
0,00375  SS  56,25),  ako  um  56,25  Fuls  jene  übertrefTen,  '  Nun  verhalt 
tich  aber  die  Geschwindigkeit  der  ausströmenden  Luft  bei  einer  Drudi- 
^öhe  Ton  56,25  Fufs  gleich    der  su    dieser  Fallhöhe  gehärigei)  Endge- 

»ckwiDdigkeit,  also  m  V  15,62  X  4  X  56,25  ^  59,28  preo|s.  Fulsj 

Je  hSber  daher  der  Scborostein  ist,  desto  grOfser  wird  dif  Ge- 
ickwiii£g)[eit  der  in  den  Feaerranoi  einströmenden  Loft  sefai,  desto 
Btkr  Luft  wird  also  in  einer  gegebnen  Zeit  mit  dem  Brennmaterial  in 
BerÜhnuig  kommen,  weshalb  das  Verbrennen  yollsUbidiger,  und  die 
Eotwickelung  Ton  WSnnc  TergröTsert,  Daher  sncfa  bei  Feuerungen, 
welcbe  raqchen,  sogleich  durch  Erhöhung  des.  Schornsteins  dem  Uebel 
abgeholfen  wird;  denn  dss  Rauchen  ist  die  Fo)ge  eines  unvoUkomm- 
nen  Yerfarcnnens,  es  ist  mit  einer  sogenannten  trocknen  Destillation  su 
vergleichen,  durch  welche  organische  Körper  nicht  gSniUch  in  binäre 
Verbindungen  zersetzt  werden,  sondern  auch  mehrfach  susammenge« 
setzte  entstehen,  wie  Bus,  Bolzcssig,  brenzlichesOel,  IKaterien,  welche 
bei  gehörigem  Zutritt  von  Luft  nicht  haltten  entstehen  können,  indem 
w  noch  brtvmbar  sind«  (üicrvon  wird  spSter  in  der  Einleitui^  zur  or- 
ganischen Chemie  weitlÜufUger  gehandelt  werden.) 

[Hohe  Schornsteine  sind  nicht  genug  an  empfehlen;  in  England  verbin- 
det man  oft  durch  unterirdische  KanSle  venchiedne  Feuerungen  mit 
einem  einsigcn  sehr  hohen  Schornstein  von  150  bis  175  engU  Fufs 
Höhe.  Pvclet  Traitö  th  ia  ciaUur$  Park  1828.  2 Tones.  Uebersctst 
von  Bartmann  f  Leipzig  1829J 

Im  Kleinen  sieht  man  das  so  eben  Gesagte  an  den  Lampen  bestS- 
(i^l.  Eine  geivöbnliche  Ocllampe  mit  zusammengedrehten  Docht  brennt 
mit  einer  wenig  leuchtenden  rothen  Flamme,  giebt  einen  unangenehmen 
Rauch  (Dlak)  von  sich,  erwärmt  wenig,  setzt  viel  Kohk  im  Lmem  der 
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Flamme  am  Docht  ab,  Weil  aiu  Mangel  an  dner  gemigiamen  llAea{ 
Saneratoff  vide  Tfaeile  nnverbrannt  entvreichen.  Wenn  man  dagegi 
den  Docht,  nach  ArgfMni£%  Weise,  hohl  verfertigt,  bo  dalli  auch  ft 
Innen  durch  einen  Lufbrtrom  däi  Yelrbrcnnen  eben  so  gnt  erfolgen  könn 
wie  von  Aubien,  einen  gISaemen  Schonutcin  aoCbetct,  nm  den  Zog  hc 
vorzabringen,  ao  wird  das  Verbrennen  vermclirt,  die  Hitze  verstirl 
die  Flamme  hclUenchtend,  das  Raachen  aufgehoben;  so  ^vie  aber  d 
Schornstein  abgenommen  \Tird,  oder  die  Zuglöcher  zugehalten  werdf 
ist  das  Verbrennen  sogleich  wieder  unvollkommen,,  und  alle  vorigi 
Erscheinungen  treten  wieder  ein,  well  dadurch  der  Luftzug  gehiude 
also  eine  genügsame  Metige  SauerstoiT  nicht  mehr  herbeigeschaiTl  wii 
—  Je  stSrker  der  Zag,  je  weniger  der  Docht  verkohlt  and  je  wenig 
erhitzt  das  Oel  der  Flamme  zngelUirt  -«vird,  desto  heller  lenclitend  i 
die  Flamme.    (Lampen  mit  Pumpe'n  und  Uhrwerk.) 

Auch  durchs  Lßthrohr  wird  eine  grSfsere  Ilitze  der  Flamme  hervo 
gebracht,  als  sie  ohnedem  besitzt  Es  wird  nSmlich  verdichtete  Luft  ii 
Innere  der  Flamme  geblasen,  wodurch  auch  hier  vollstSndigea  Verbrer 
neu  möglich,  und  die  Wärmeentwickclung  verstfirkt  wird.  Eine  m 
dem  Löthrohr  angehlasne  Flamme  kann  daher  nicht  so  leuchten,  vn 
eine  gewöhnliche,  indem  hier  nur  wenige  kohlige  Theilchen  zum  Ei 
glGhen  gelangen  können,  fast  alles  verbrannt  wird ;  die  Hitze  concentrif 
sich  in  der  Spitze  der  Flamme. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Partien  In  der  mit  einem  Löthrob 
angeblasnen  Kerzenflamme  mufs  daher  auch  eine  andere  sein ,  als  i 
einer  ge^-öhnlichen ,  vergleiche  Fig.  18  Tafel  I.  mit  Fig.  17.  Die  hei! 
leuchtende  Partie  e  wird  brtrSchtlieh  kleiner,  dagegen  die  brennende  i 
durch  den  Luftzutritt  von  Innen  und  Aufsen  weit  gröfser;  der  schwan 
Kegel  a  verkürzt  sich  beträchtlich.  Hnlt  man  einen  oxydirbaren  Körp 
in  den  Theil  einer  mit  dem  Löthrohr  angeblasnen  Flamme,  wo  d 
Verbrennen  stattGndet,  also  der  Luftzutritt  beträchtlich  ist,  so  wird  < 
in  demselben  auch  oxydirt,  bringt  man  dagegen  einen  oxydirten  St( 
in  den  Theil  einer  angeblasnen  Flamme,  wo  kein  Verbrennen  statt  hi 
so  wird  derselbe  durch  die  brennbaren  Luftarten,  den  hier  benndlicb 
glühenden  Kohlenstoff,  seines  Sauerstoffs  beraubt,  desoxydirt.  —  Red 
cirende  d.  i.  desoxydirende  und  oxydirende  Wirkung  der  Flamme.  — 

Die  Bedingungen  also,  unter  welchen  allein  das  Verbrennen  mögli 
ist,  sind:    freier  Zutritt  der  Luft,  und   eine  bestimmte  Temi>eratur, 
welche  die  Fortdauer  des  Verbrennens  geknüpft  ist.     Hebt  man   je 
Bedingungen  auf,  so  wird  auch  das  Verbrennen  aufgehoben. 

Ohne  Sauerstoff  ist  eine  Oxygenation  (\^erbrennen)  absolut  rniml 
lieh,  selbst  ein  bedeutender  Grad  von  Verdünnung  der  Luft  ist  hinr 
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chedl,  dat  Yerbreniwii  adxiiheben,  oder  gir  nicht  eintreten  in  lassen« 
Stellt  aan  ein  brennendes  Wacbslicht  unter  die  Glocke  der  Luftpumpe, 
und  pumpt  die  Loft  aus«  so  brennt  es  mit  immer  matter  ^verdenden 
FlaiuDe,  Ins  es  sehr  bald  verluscht;  Schiefspulver,  Phosphor,  Schwefel 
liRniiai  nicht  im  möglichst  luftverd&nnten  Raum,  ^yird  jedoch  die  Ver- 
«lümoiig  nur  bis  auf  ^5  getrieben,  so  verbrennt  noch  Phoqihor;  Knallgas 
Uiaiif  1^  Terdfinnt,  irvird  durch  elektrische  Funken  nicht  mehr  entxündet. 
Bringt  man  femer  einen  brennenden  Körper  in  kolilensanres,  schweflig« 
•wes  Gas«  Chlorgas,  Stickstoilgas,  in  Luftarten,  welche  theils  keinen 
oHoitnff  enthalten,  theils  nicht  im  Stande  sind,  Sauerstoff  an  den 
IvennbareB  KOfper  abzutreten,  so  mufs  derselbe  rerlöschen«  Selbst  da- 
daith,  dafs  man  xur  atmosphiriachen  Luft  von  jenen  genannten  Gaaarten 
n  Tiel  hinznmischt,  kann  das  Verbrennen  unmöglich  gemacht  werden, 
oliMlHm  dann  Sauerstoffgas  nicht  ganz  mangelt,  aber  von  vielen  andern 
am  Unterhalten  des  Verbrennens  nicht  tauglichen  Lufttlieilchen  umge- 
ben ist,  welche  auch  dadurch    noch  nachtheilig   eimvirken,    dafs  sie 

I  Wlrme  entliehen.  Endlich  kann  auch  noch,  tvie  z.  B.  beim  Knallgas, 
Ml  ein  nnzweckmSlaiges  YerlUlltnirs  des  brennbaren  Stoffes  zum  Sauer- 
^ff  das  Verbrennen  unmöglich  werden;  1  Raumtheil  Wasserstoffgas 
vnd  26  Ranmtheile  Sauerstoffgas ,  oder  1  Raumtheil  Sauerstoffgas  und 
16  Raamtheile  Wasserstoffgas  entzünden  sich  nicht  mehr  durch  den  elek- 
tnsrhm  Funken,  ebenso  nicht  1  Rmthl.  Oelgas  (von  den  tragbaren  Gas- 
luapes)  und  25  RmthL,  oder  weniger  als  8  Rmthl.  atmosphärische  Luft. 
Sofl  ein  Körper  brennen,  so  mnÜB  er  stets  auf  einem  bestimmten 
T«mpentnrgrad  erhalten  werden,  bei  welchem  das  Verbrennen  mög- 
IkIi  iit,  wird  er  unter  diesen  abgekühlt,  so  muis  er  verlöschen«  Man 
UiBt  (be  Kerzenflamme  aus,  indem  man  nicht  allein  das  regelmSrsigo 
Aditcigen  des  brennbaren  heifsen  Gasstroms  stört,  die  heilsen  Gase 
■^ntmit,  sondern  hauptsBchlich  dieseiben  so  abk-fihlt,  dafs  sie  nicht 
iKlir  brennen  können.  Warum  gelingt  dies  nicht  bei  einer  glim- 
Bünden  Kohle?  weil  hier  der  brennbare  Körper  kein  Gas, ist,  welches 
^^ntrevt  und  dadurch  abgekühlt  werden  kann.  Die  feuerlaschende 
^^^!nisfhaft  des  Wassers  beruht  hauptsächlich  auf  der  erkältenden 
Wiikung  desselben.  So  wie  nämlich  Wasser  auf  einen  brennenden  ^c- 
itea  Körper,  Kohle,  Holz  etc.  gegossen  wird,  entzieht  es  demselben, 
Wem  es  verdampft,  viel  Wärme.    Wasser  von  0°  Wärme  bedarf,  um 

\  fa  siedend  heilsen  Dampf  verwandelt  zu  werden,  640^  Wärme.  Dor 
fneogie  Dampf  umgiebt  den  brennenden  Körper,  so  dafs  die  Luft  kei- 
ani  freien,  angehinderten  Zutritt  zu  ihm  hat 

Wenig  Wasser  bei  grofsem  Feuer  hilft  nicht  nur  nichts,  sondeni 
fennehrt  im  Gegentheil  noch  das  Verbrennen  kohliger  Substanzen.  Des- 
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halb  befenchtet  man  die  Kohlenldsche,  die  Stdnloohleii  In  den  Schmle- 
defeaem ;  man  leitet  selbst  Wasserdflmpfe  in  Feöerangen,  wn  man  Stein- 
kohlen brennt,  welche  wenig  WasserstoflP  enthalten  (Sinteilcohkn,  Sand 
kohlen),  oder  auch  Coaks,  um  dadorch  eine  grolse  Flamme  m  erlialten, 
nnd  gröfsere  Hitze  za  ge^vinnen.  Der  Grand  hievon  ist  der,  dals  gli- 
hende  kohlte  KOrper  das  Wasser  zerlegen,  den  Saoerstoff  anfiidmien, 
wodurch  ihr  Verbrennen  beschleunigt  wird,  den  Wasserstoff  aber  gas- 
förmig entbinden,  welcher  sogleich  wieder  in  Flammengestalt  dnreli  den 
Sauerstoff  der  Luft  verbrennt,  und  durch  sein  Verbrennen  die  Hitie 
beträchtlich  vermehrt  Deshalb  hebt  heilser  Wasserdampf  das  Rmdien 
der  Flammen  von  fettem  nnd  flüchtigem  Oel,  Theer  sogleich  anf,  sie 
brennen  heller  und  ohne  Rauch.  (Moresf's  IFofer-ftnmer,  Waiser- 
brenner*)), 

[Bei  im  Hohofcn  von  Sr.hierke,  am  Harz,  angestellten  Yersochen  wurde 
(dfts  wöchentliche  Auabringcn  an  Roheisen  mittelst  Holzkohlen  von  228 
Ccniner  durch  stetes  £iostr5men  von  WasserdampF  in  die  Form  auf 
352  Centocr  gesteigert  £•  J.  Bd.  2.  S.  509.  —-Mao  kann  anter  dem 
Rost,  bei  Steinkohleoheitsung,  ein  Wassergefab  anbringen,  in  mrclchei 
die  kleinen  Kohlen  und  die  Asche  fallen,  wodurch  W^asserdampf  o^ 
Stfugt  wird,  der  durch  den  Rost  aufsteigt,  und  einmal  denselbea  von 
unten  kühlt,  sodann  das  Verbrennen  bcJordcrt.l 

Auflosungen  von  Salzen,  Wasser,  in  welchem  Lehm,  Thon  mt- 
rflhrt  ist,  werden  als  vorzflglich  geeignet  empfohlen,  Feuer  m  IStcken. 
Erste.re  sind  im  Grofsen  des  Preises  wegen  nicht  anwendbar,  letiteres 
verstopft  die  Spritienröhren;  beiderlei  Materien  halten  aber  diMkutdi, 
dafs  sie  auf  den  brennenden  Körpern  eine  Kruste ,  ein«*n  Uebersog  bil- 
den, die  Lufl  ab,  wenn  nicht  jene  Decke  durch  die  Erhitsong  ab- 
springt. Auf  demselben  Princip  beruht  auch  der  Crebrauch  einiger  Sabe, 
milleist  welcher  man  Holzwerk,  Leinwand,  Papier  unverbrennlich  m 
machen  versucht  hat,  z.  B.  des  Boraxes  und  Salmiaks  zu  gleichen  Thei- 
len,  des  Alauns,  phosphorsauren  Natron -Ammoniaks,  des  WassergUses 
u.  a.  m.  Diese  Substanzen  schmelzen  in  der  Hitze  und  bilden 
ijichten,  glasartigen  Ueberzug  auf  der  Oberfläche  jener  Uaterien, 
durch  der  Zutritt  der  Luft  gftnzllch  abgehalten  wird,  also  kein  Verbran- 
nen  staUGndeu  kann,  deshalb  wird  aber  eine  Verkohlung  nicht  onmSg- 
lich  gemacht. 

Wenn  Oel  brennt,  so  ist  Wasser  darum  nicht  anwendbar,  weil 
erstlich  Wasser  schwerer  ist,  als  Oel,  also  das  Oel  nicht  bedeckt  und 
die  Luft  nicht  abzuhalten  vermag,  zweitens  das  brennende   Oel  eine 


♦)  SüUn.  American  Journal  Vol.  2.  pag.  11».  122,  Vol.  7.  pag.  141. 
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liehe  Hitia  betitit,  djis  das  Wasser»  welches  -  vermSge  sdnes  siiccifi- 
Jien  Gewichts  nnter  das  Oel  herabsinkt,  in  DXmpfe  von  grors^r  Span- 
ung  ver^yandeH  vnrd,  welche  das  brenm^ndc  Oel  nmlierBfhlfuderu. 
i  einem  solchen  Fall  ist  das  Beste,  das  Geftls  fest  zu  vcnBchliefscn, 
jche  aofinistrenen. 

Oben  Seite  76  ist  bereits  angeführt  worden,  dals  sich  brennbare 
lOrper  mit  Saaerstoff  verbinden  kOniien,  aui:h  ohne  dafs  eine  Feuer- 
racheinimg  dabei  stattflndel ,  indem  die  Vereinigung  sehr  laug- 
im  erfolgt,  oder  die  Temperatur  zu  niedrig  ist.  So  verbinden  sich  bei 
er  gewShnlichea  Temperatur  der  Lufl  mehrere  Metalle  mit  dem  Sauer- 
toffy  oxydiren  sich,  als  Kalium,  Natrium,  Barytinm,  Eisen,  Ziuk,  JKan- 
an,  Blei,  ohne  dafs  dabei  eine  merkliche  WSrme-  und  Lichlentwickc- 
mg  stattfindet;  Stickstoffoxydgas  vereint  sich  selbst  in  der  grufsteu 
Lille  augenblicklich  mit  Sauerstoff  zu  salpetriger  Süure ,  redurirter  far- 
cnloeer  Indig  mit  dem  Sauerstoff  der  Lufl  zu  blauen  Indig ;  Kohle  er- 
eogt  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  KohlensSure  bei  einer  Temperatur, 
reiche  etwas  höher  ist,  als  wo  Quecksilber  kocht  (360^),  ohne  dabei 
n  ^llhen.  Mengt  man  Kohlenwasserstoff-  und  Sauerstoffgas,  taucht  in 
las  Gemeng  einen  spiralförmig  gewuudnen  heilsen  Platindraht,  so  >vird 
r  sogleich  glfihend,  und  fährt  fort  zu  glühen,  so  lange  als  das  Genieng 
loch  entzftndlich  ist;  eben  so  verhalten  sich  Gemenge  von  Olbildcndem 
^hlenwasscrstoff- ,  Kohlenoxyd-,  Wasserstoff-  und  Cyangas  mit  at- 
nosphärischer  Luft,  selbst  DSmpfe  brennbarer  Materien  als  Alkohol-, 
tether-.  Stein-  und  Terpentin5l-,  Kampherdnnjpfe*).  Aufser  Platindraht 
auD  auch  Palladium-  und  Stahldraht,  (Kupferdraht)  nicht  aber  Gold- 
ind  Silberdraht  angewendet   werde  . 

Hierauf  friuidete  Davjf**)  eine  Yurbesscrung  tciner  Sjchcrheitslampc;  er 
brachte  nSmUch  einen  gewundocn  Platindraht  über  der  Flamme  des 
Doditcs  ao«  to  da(j  er  flüheod  wird.  Verlöscht  nun  die  Flamme  aus 
irgend  eiocm  Grund,  z.  B.  durch  zu  groCies  Vorwalten  des  Kohlen w.is- 
scrtlonf ases ,  so  wird  der  Draht,  welcher  fortfahrt  zu  glfihen ,  hmrci- 
chend  Licht  geben ,  um  dem  Bergmann  zu  leuchten* 

Ganz  anf  dieselbe  Art  vcKhält  sich  die  Glühlampe,  lampe  iongflam- 
ae,  apMogUtic  htmp»  welche  Clarke  und  Gill  einrichteten.  Mail 
■inirat  einen  Platindraht  Ton  0,01  engl.  Zoll  Starke,  bildet  8  bis  10 
Spiralwindongen  >  hangt  die  kleine  Spirale  mittelst  cliu;s  gebognen 
Platindrahtes,  den  man  in  den  Docht  einer  Weingeist Umfie  einsteckt, 
über  dem  Docht  auf;  ist  die  Plaiinspirale  durch  den  angezundytcu 
Docht  ins  Glühen  gekümmco,  lo  setzt  man,    um   die   Flamme  zu  lö- 


•)  O.  A,  Bd.  56.  S.  166.  247.    ♦*)  Daselbst  Bd.  61.  S.  251. 
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fcheot  auf  c^b  Moment  die  Kappe  anf  die  Luope,  und  nfanml  tio  io- 
gleicli  vrieder  ab,  lo  lahrt  der  Pittindralit  fort  nm  glAben,  lo  Unfc 
noch  Alkohol  verdunstet |  er  leuchtet  im  Dunkeln  ueralich  aUik.  (Rau- 
,  cherlSmpijhcn ,  wenn  man  aromatüchen  Spiritof  anwendet»  und  eine 
iiiit  PUtlnfchwamra  überzogne  dunue,  hohle  Glaskugel;  aielie  unter 
WAsscntolTfas}.  Füllt  man  die  Lampe  mit  A^ther,  so  ist  das  Glühen 
noch  heftiger ;  die  bei  solchem  Erglühen  sich  eraeugende  brenah'che  Essig- 
sSurc  (Lampensaure,  Aethersäure)  ist  für  die  Geruchs-  und  Athmungs- 
^erk&euge  Ustig.  —  ücbcr  Döherehier"9  Entdeckung  der  meHEwOrdi-' 
gen  Eigenschaft  des  Platinschwamms ,  Wasser-  und  SaueratofTgas  an 
Wasser  au  Tereinigen,  wodurch  erster  ins  Glühen  kommt  |  wird  «nter 
lyWasserstoff  das  Nfihere  mitgetheilt  werden.] 

Als  Anliang  za  dem  Gesagten  folgt  die  Beschceibung  des  Desoxy- 
dationsprozesscs,  eines  Vorgangs,  durchweichen  ozjdirten  Körpeni 
der  SaucTstofT  entzogen  wird.  Dies  geschielit  entweder  a)  durch  bloses 
Erllitzen,  oder  b)  durch  Hitze  nnter  Mitwirkung  eines  andern  Stoffes, 
weldier  zum  Sauerstoff*  grofse  Yerwandtscliafl  besitzt.  Sind  es  Metall- 
ox^rde,  welche  dcsozydirt  werden,  so  nennt  man  den  Prozelc  Re- 
ductioiu 

a)  Durchs  Erhitzen  allein  künnen  nur  diejenigen  Kürper  ihres  Saoer- 
stoffs  beraubt  werden,  welche  denselben  nicht  fest  gebunden  euthalten, 
als  z.  B.  die  Oxyd«;  edler  DIetalle,  Gold-,  Platin-,  Silber-,  QuecLsil- 
beroxyd.  Die  Ueberox^de  geben  in  der  Hitze  nur  einen  Theil  ihres 
Saue.rstoflgehalts  ab,  nicht  die  ganze  Menge,  als  Braunstein,  Mennige 
IL  a.  m.  Durch  die  htkhsten  Hitzegrade,  welche  man  nur  durchs  Knall- 
ga8<;eblä8e  erreiclien  kann,  sollen  auch  selbst  Erden  ohne  Reductions- 
niitlel  desoxydirt  werden. 

b)  Mehrere  Stoffe  haben  theils  an  sich,  theils  im  erhitzten  Zustand 
sehr  groCse  Venvandtschaft  zum  SauerstolT  und  sind  daher  im  Stande, 
andern  oxydirten  Körpern  denselben  zu  entziehen.  Solcl^e  Materien  sind: 
Kalium,  das  kräftigste  Mittel  um  zu  desoxydiren,  Wasserstoff,  Kohlen- 
8lofr,  (Oele,  Fette,  Harze,  welche  vielen  AVasser-  und  Kohlenstoff  ent- 
halten). Im  Grofsen  gebraucht  man  nur  allein  die  Kohle,  wie  in  den 
Hüttenwerken  um  Eisen-,  Kupfer-,  Blei-,  Zink-,  Zinnoxyd  zu  desosy- 
dirrn,  und  aus  ihnen  das  Metall  zu  gemnnen.  Es  ist  jedoch  bei  der 
Anwendung  de^  Kohlenstoffs  nicht  zu  fibersehen,  dafs  sich  viele  Me- 
talle im  Moment  der  Uednction  mit  Kohlenstoff  verbinden,  wodurch 
Leine  reinen  Metalle  beim  Verschmelzen  der  Erze  mit  Kohlen  eriialten 
werden,  sondern  Metalle,  die  bald  mehr  bald  minder  mit  gekohlenstoff 
teni  Melull  vtTbunden  sind.  Dies  ist  zum  Beispiel  beim  Rolieisen.  brim 
Zink,  (lieim  Mangan,  Uran)  der  Fall.    Will  man  daher  Metalle  im  Kleinen 
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rrin  erhalten,  so  mnfii  nun  deren  Oxjde  durch  Waueratoffgas  desoxy- 
diren,  eine  Methode,  welche  erst  in  der  neoem  Zeit  üblich  ge^vorden  ist. 

Zu  dem  Ende  bedient  man  sich  folgenden  Apparats:  man  entbindet 
in  einer  EntbindongiBflaBche,  siehe  Fig.  15  Tafel  f.,  WasserstoiTgafi, 
leitet  es  dnrrh  eine  mit  Chlorcalcium  geDllUe  RAhre,  Fig.  27,  hindnrrh 
in  den  Rednctionsapparat,  welcher  ans  einer  in  der  Mitte  in  einer  dfi»i 
nen  Kugel  an^blasnen  GlasH(hre  besteht,  in  welcher  sich  der  zu  des-^ 
oxjdirende  KSrper  befindet  Sobald  als  das  Wasserstoffgas  eine  Mi* 
nute  lang  durch  den  Apparat  geströmt,  und  alle  atmosphSrische  Luft 
ausgetrieben  hat,  bringt  man  eine  Spiritnsflamme  anter  die  Kugel,  und 
giebt  bald  gelindere,  bald  heftigere  Hitze,  durch  welche,  wie  in  dem 
Höfterejnerachen  Versuch,''  eine  Wasseriiildnng  befördert  wird,  indem 
das  Oxjd  seinen  Sanemtoff  an  das  Wasserstoffgas  abtritt,  wobei  das 
redneirte  Metall  lebhaft  glQht.  Schüttet  man  das  bei  möglichst  niedri- 
ger Temperatur  redneirte,  noch  warme,  staubförmige  Metall  aus  der 
Rldire  aus,  so  pflegt  es  oft,  wie  ein  Luftzfinder,  sich  sn  enttflndeaL 
Dies  zeigen  besonders  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Uran*),  ^reiche  schon 
bei  300^  reducirt  werden.  Einmischungen  Ton  Kohle,  Thonerde,  Kie- 
selerde sturen  diese  Ersclieinung  nicht,  können  eher  noch  förderlich  sein, 
indem  sie  die  Theilchen  des  Metalls  Tor  dem  Znsammenbacken  in  der 
Hitze  bewahren.  Hierauf  ist  die  Anwendung  des  mit  Thonerde  ver- 
misehten  Platinschwamms  zn  endiometrisdien  Untersndiungen  begrün- 
det, wovon  spiter  mehr. 

Aber  nicht  alle  Metalle  werden  auf  diese  Weise  reducirt,  folgende 
Ozjde  werden  z.  B.  dadurch  nicht  desoxydirt:  Zink-,  Mangan-,  Chrom-, 
Titan-,  Cerer-,  Tantaloxyd. 

[Pyrophore,  Luftsunder,  nennt  man  Materien,  welche  die  Eigenschaft 
besiucn,  tich  von  aelbit  xa  entsfinden,  so  wie  sie  mit  der  Luft  in  Bg- 
rfihmof  kommen.  Et  beruht  dieser  Vorgang  auf  einer  Oxydation,  welche 
▼OB  der  Lockerheit,  Porosität,  eignen  elektrochemischen  Bethitigong 
abhängt,  and  mit  Feuerencheinung  verknüpft  ist*  Zu  den  pyropho- 
mchcB  Substansen  gehören  nicht  allein  obige  fein  aeri heilte  Meulle, 
sondcm  auch  selbst  fein  gevulvertc,  frisch  ausgeglühte  llolxkohle,  Bus, 
fein  gepulvertes  und  etwas  angefeuchtetes  Arsenilunetall,  mit  Kohle  ge- 
mengtes Schwcfetkaliura  (durchs  Glühen  von  schwefelsaurem  Kali  mit 
Kohle,  aneh  durchs  Glühen  von  Alaun,  d.  i.  schwcfcbaure  Thonerde  + 
schwcfelsanrem  Kali  mit  Kohle  erhalten)  u.  a.  m.] 


•)  P.  A«  Bd.  a  S.  81. 
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Zweites    KapiteL 

•  I 

r  ■  I  ' 

Vom  Wasserstoff 

Wasserstoff,  Efdrogene^)^  Ihfdragem^  Wassersioffgas, 
wurde  von  CapendUh  1766  za  bereiten  gelehrt,  und  Liefs  frulier  lirenn- 
bai^,  ifdlaramable  Loft.  Es- kommt  nirgends  in  der  Natur  rein  vor, 
manlit;  den'  zureiten  BestandtlicU  im  Wasser  ans,  11,1  Gewicht^procenle; 
es  ist  in  allen  organisch ca  Körpenk-  enthalten,  mit  Ansnahnne  der  Saiier- 
Jäta-  nnd  HonigstcinsSnic.   •  . 

,  Alan  stellt  das  Wassersiofigas  aas  dem  Wasser  «ntweder  mittelst  der  Foi- 
tosdien  Sänlc,- glCfliendem  Eisen,  oder  mittelst  Ziiik  andSchwefelsiiire  dar. 
a)  Mittelst  der  FoUascHen  SSalc.  Schon  ein  einzelnes  Platten- 
paar  (Zink  nnd  IHatin)  vermag  Wasser  za  zerselaen,  vrenn  dem  Wasser 
ZOT  bcssiem  Erreging  and  Schlie&img  der  Kette  tiA  klcm  wenig  Siare 
zngPsebEt  wird;  noch  wiiioamcr  geschieht  diese  Wasserzersetznng  darck 
die  f^oItascheSttale.  Am  • — "Pol  sammelt  sich  das  Wasserstoflfgas,  wlh- 
rend  sichvam  -f<  Pol  das^  SaoerstofTgas  abscheidet  Man  hat  ra  deni 
Eiide  .einen 'Apparat,  welcher  ilaza  dient,  beide  Gase,  ein  jedes  für 
sich ,  anfimfangm.  —  Das  reinst&  Qas. 

•  b)'Man- -zerlegt  das  Wasser   mittelst  Zink  and  SchwcfelsSure.    Za 
dem  Ende  bedient  man'  sich  einer  EntbinJimgsflasche  Tafel  I.  Fig.  I&, 
that  gekörnten  Zink  oder  Streifen  Zinkblech  hinein,   sch&ttot  Wasser 
und  i  concentrirte  Schwefelsäure  dazu,   und  ISCst   die    ersten    Portio* 
neu  des  sich  entbindenden  Grases  cntweiclien,  da  es  mit  atmosphSrischer 
Luft  Tennengt  ist.    (Gelömter  Zink   wird   erhalten,  wenn  man  Zink 
schmelzt  nnd  in  Wasser  giefst,  wfilirend  dasselbe  mit  einem  Rutbenbe- 
sen stets  umgerührt  wird«)    Jedoch  ist  das  so  erhaltnc  Gas  unrein,  es 
besitzjt  einen  iTidrigen  Geruch,  dies  kommt  daher,  dafs  aller  Zink  Koh- 
lepstoiT  enthält,  welcher^  wfilirend  der  stattfindenden  Wasserzcrsetzong, 
skk  mit  etwas  Wasserstoff  verbindend,  eine  Olartige,  flüchtige  Snbstani 
bildet,  die  sich  in  Dampfform  dem  Gas  beimengt,  und  dadurch  abge- 
srhiedfn  werden  kann,  dafs  man  das  stinkende  Gas  durch  Aetzkalilange, 
oder  Alkohol  leitet ,  welcher  f rflb  wird ,  und  das  Slige  Wesen  au&iinunt 
Das  Produkt  bei  diesem  Prozcfs  ist  schwefelsaures  Zinkoxjrd. 
c)  Will  man  Wasser  durch  glüliendes  Eisen  z«»rlegen,    so  bedient 
man  sich  eines  Apparats,    welcher  auf  Tafel  I.  Fig.  29  abgebildet  ist. 
Man  treibt  durch  ein  glQhendeg  Fliiitcnrohr,  welches  mit  dünnem  Eisen- 
draht angefilllt  ist.  WasserdSmpfe,  indem  man  am  einen  Ende  des  Rohrs 
eine  Retorte  mit  demselben   in  Verbindung  bringt,    In   welcher  Was- 


')  d.  li«  Wasser  bildender  Stoff. 
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fior  dnrrh  eioe  Spiridulampc  kocliond  erltaltcn  \nrd.  Um  das  Rohr 
»;lQheiid  xa  machen,  dient  der  Krihrenofrn.  Am  andern  c^n^^egenge- 
sfUtm  Ende  ist  ein  Glasrohr  angebracht,  am  das  entwickelte  Wasser- 
stofTgas  in  ein  Gasometer ,  oder  in  den  pneumatischen  Apparat  zu  leiten. 
In  der  Rühre  bildet  sich  darch  den  SaaerstofT  des  ^Vasscrs  reinstes  £i- 
senozyduL  —  Diese  Methode  ist  umständlich,  jetzt  weniger  Qblich. 
(Auf  eine  ähnliche  Welse  kann  sich  in  eisernen  Dampferzeugern ,  w  enn 
sie  rothgliiheiid  werden ,  Wasser  zersetzen  tmd  Wasserstolfgas  ent- 
wickeln). 

Das  Wasserstoffgas  ist  färb-,  gemch-  and  geschmacklos,  specifi- 
sches  Ge>vicht  0,0688  bis  0,0689,  daher  wiegen  100  Kubikzoll  hei  28 
Zoll  Bammet4^rh5hc  and  O«*  WHnnc  0,01095  Loth,  1  Kuhikfufs  0,18924 
Loth,  CS  ut  also  fast  15  mal  leichter  als  atmosphärische  Luft  —  der  leich- 
teste aller  Körper  — ,  das  Lichthrechangsyermngen  0,47,  die  Wurme- 
capacilfit  0,9033.  Es  ist  brennbar,  wird  durch  brennende  Knrper,  elek- 
trische Funken  enlzQndet,  und  verbrennt  mit  einer  matten,  gelblichen 
Flamme ,  unter  Entwickelang  von  groFser  Hitze.  Es  ist  zum  Alhmen  un- 
tauglich; obschon  es  ein  Paarmal  ohne  grofsen  Nachtlieil  gi^alhmet  wer- 
den kann,  so  macht  es  doch  bei  fortgesetztem  Gebrauch  Brustbeklem- 
mung und  Ohnmacht,  t5dtet  durch  Snuerstoflentziehung. 

Man   benutzt  Wasserstoffgas:    1)  zur   elektrisch-chemischen 

Z&ndmaschine,  Tach^pyrion,  (Schnellfeuerzeug).     Sie  \%*urde  1770 

von  FttTifcnfrer^,  in  Basel,  unter  dem  Namen  Brcimhil\lampe,  erfunden, 

spSler  vielbch  verbessert;  man  verfertigte  sie    anfangs    ans    meUiIlneii, 

jetzt   aas  glSsemen  GeDifsen.     In   der  Hauptsache   entbindet   man    aus 

Waner,  Zink  und  ein  wenig  SUnre  (Schwefel-  oder  Salzsaure)  Was- 

wnloflgas,  welches  durch  hydrostatischen  Druck  verdichtet  wird,  daher 

beim   Oeffnen   eines  Hahns  in  einem  Strom  ausblSst;  zugleich   wird 

dnrch  die  Drehung  des  Hahns  der  Deckel  eines  unterhalb  befindlirheii 

Bektrophors  gehoben,  ein  Funke  schlSigl  durch  den  Gasstrom,  und  zfni- 

^  denselben  an,  so  dafs  eine  Flamme  aus  der  Mundung  des  Hahns 

mceht,  welche  so  lange  fortbrennt,  als  der  Hahn  in  jener  Stellung  er- 

Ulm  wird.    In  der  neuesten  Zeit  hat  man  das  Elektrophor  ganz  wegge- 

l*Mi,  und  statt  desselben  zur  Entzündung  des  Wasst'rstofTgnses  Plnlin- 

ttkiTiBm,    oder    mit   demselben    überzognen   feinen  Plaündraht  ange- 

vvsdet,  auf  welchen  dasselbe  bläst.    Fig.  19  Tafel  I.  stellt  eine  sq  eiii- 

S>ricLtete  Zündmaschine  dar. 

vU  isi  in  cioem  cylindrischen  Gelafs  ein  nach  unten  konisch  sich  er- 
Wfitemdei  Glas  so  cingescut,  dafs  eine  an  dein  eiifcrn  Tlieil  angckii- 
(rte  metallne  Kappe  nach  dcra  gekrümmten  Gasrohr  führt,  vrvlrlirs 
mit  einem  Hahn  verschlossen  ist.     An  einem  Stab,  welcher  in  dem  io- 
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Bem  GIm  herabsteigt,  ist  ein  Stück  Zink  befestigt,  welcbes  aus  dem 
«Dgesaaertea  Wasser  das  Gas  entbindet  So  wie  dies  geschieht»  mufs 
naturlich  die  Flüssigkeit  im  innem  Gefafs  sinken,  und  im.  Sufsem  stet- 
en, die  Grunde  lehrt  die  Physik.  In  dem  Deckel  ist  eine  Oerfnuog  an- 
gebracht, am  die  atmosphSrischc  Luft  frei  ein-  und  ausaulasscn.  Be> 
nerkenswerth  ist  dabei,  daCi  die  Gasentbindung  nur  so  lange  andauert, 
bis  das  eingeschlofsne  Gas  einen  gewissen  Grad  von  Dichtigkeit  erlangt 
hat,  um  durch  seine  Spannung  das  Entwickeln  des  Gases  su  behindern. 
So  wie  man  aber  Gas  heraaslnfst,  die  Spannung  also  abnimmt,  fingt 
auch  die  Gasentwickelung  wieder  an.] 

2)  Zar  FOllang  der  ASrofilaten,  oder  LtdlbsUe»  CkarUä  war  der  ersle, 
welcher  1783  Wasserstoflgas  zur  Füllung  auwendete;  er  macht«  mit  Ao- 
hert  zusammen  am  1.  December  desselben  Jahres  eine  Luftfahrt  mit  ei- 
nem solchen  Aörostaten.  Später  stellten  Blanekard  und  Garuerüi  als 
Schausteller  Tide  Luftfahrten  an.  Um  zu  diesem  Behuf  das  Gas  zn 
entbinden,  bedient  man  sich  des  Eisens  (aber  nicht  Gufseisenfi),  ent- 
wickelt es  in  Füssern,  aus  welchen  es  in  ein  grofseres,  mit  Wasser  ab- 
gesperrtes, Fafs  eintritt,  welches  als  Gasometer  dient.  Auch  mafs  das 
Gas  durch  Wasser  streichen,  um  dort  die  mit  fortgerilsne  Schwefel- 
sSure  abzusetzen,  welche  sonst  den  Ballon  zerstört  Das  auf  diese  Art 
dargestellte  Gas  ist  höchstens  8  mal  leichter,  als  atmospliSrische  Luft. 
Nach  Versuchen  geben  3  Kilogramme  Eisen,  5  Kilogr.  conc  Schwefei- 
sllnre  und  30  Kilogr.  Wasser  mindestens  1  KubikmMer  Gas,  also  6,4111. 
Eisen,  10,69  U.  Ss.,  64,14  U,  Wasser,  32,35  preufs.  Kubikfufs  Wasser- 
stoflgas. 

[Die  Ballons  werden  aus  Taßet  gemacht,  mit  einem  Fimifs  aus  einem 
trocknenden  fetten  Oel  mit  Terpcntinfil  bestrichen.  Ein  Ballon  Ton 
6  Meter  Durchmesser  hat  einen  Inhalt  von  179,59  Kubikmeter,  eine 
Steigkraft  von  177,03  Kilogramme;  ein  Ballon  von  10  Meter  Durch- 
niesser  523,60  Inhalt,  549,78  Kilogr.  Steigkraft.  (Man  rechnet  nSmlich 
das  Gewicht  eines  Quadratmeters  gefimifsten  Taflt  su  -J;  Kilogramme)« 
Wenn  nach  Abrechnung  des  Gewichts  der  Stricke,  Gondel,  Menschen, 
Sandsacke  etc.  der  Ballon  noch  2  bis  3  Kilogramme  Steigkraft  hat,  so 
ist  dies  völlig  hinreichend. 

Ein  Ballon  von  GoldschlagerhSotchcn  mit  WasserstofTgas  gefüllt,  wd- 
ches  über  Chlorcaleinm  getrocknet  worden  ist,  steigt  schon,  wenn  er 
auch  nur  6  Zoll  Durchmesser  hat.] 

3)  Zu  eudiometrischen  Prüfungen  derLufbrten,  (siehe  unter  „Luft"). 

4)  Zu  Reductionen,  (vergleiche  „Desozygenation*'  Seite  92,  93X 

5)  Zur  Darstellung  von  Knallluft  und  Wasser. 

[6)  Zur  Zersctiung  des    Chlorgolds,    um    Bander    mit  Gold    so    be- 
drucken.] 

Ver- 
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Vorbindiiiigeii  det  WaBsentofTs  mit  SaocrstofT.  Es  giebl  deren  z^vc!, 
erstlich  ein  Oxyd,  das  Wasser,  zweitens  ein  Ueberoxyd. 

Das  Wasser,  IESbu,  Ifater,  ist  das  Oxyd  dos  Wassorstofls;  es 
kommt  in  der  Nator  vor  in  festem,  tropfbarem  und  luflartigem  Zustand, 
ab  Eisy  Schnee,  Reif,  Regen-,  Flufs-,  Quellwassrr,  Mineralwasser  al- 
ler Art,  Dampf. und  Dunst,  oder  Nebel.  Viele  Körper  dcq  unorganischen 
und  organischen  Reichs  enthalten  Wasser  als  Beslandtheil  cLciuisch 
gebunden. 

W^asser  kann  gebildet  werden  ans  seinen  Bestandtheilen  Sauer-  und 
Wasserstoflgas;  idndet  man  nSmlich  letzteres  an,  so  verbrennt  es  und 
Wasser  iit  das  Produkt;  auch  ohne  Feuercrscheinung  können  sich 
beide  zu  Wasser  mit  einander  vereinigen. 

[Der  erste,  welcher  bemeikte,    dafs   beim  Verbrennen  des  WasscrstofTga- 
les  Wasser  enUtehe,  war  üfacjruer  1776;  CavtndUh  stellte  1781  Was- 
ser m  gröfserer  Bienge  dar;  seine   Versuche    'wurden    wiederholt    von 
Monge  1783,  von  LavoUier  und   Mcusnier  1785,  welche  sich    dabei 
zuerst   der  Gasometer  bedienten;   (vergleiche  den  Artikel  „ Gasometer'' 
Seite  40^  sie  erhielten  5|f  Unzen  und  41  Gran  französisch  Gewicht  Was- 
ser, welches  jedoch    etwas  Salpetersaare  enthielt,   die  von   zugleich  mit 
Tcrbranntem  Stickstofigas  herrührte,   indem   etwas   atmosphärische  Luft 
die  Gase  Temnrcinigt  haben  mochte.     Spater  stellten  Scffuin^  Fourcroy 
und  Fauguelm  1790  den  gröfsten  Versuch,  und  zugleich  den  gelungen- 
sten an,  sie  erhielten  12^  Unzen  45  Gran    völlig  reines,  von   Salpeter- 
säure freies,  Wasser;  der  Versuch  dauerte  185  Stunden.     (Eine  Ähbil- 
duDg  des  IfOOOMJer'schen  Apparats   findet  man  in  seinem  Tratte  ele- 
mentaire    de    ekimie  pag.  346.      Den   verbesserten   und    vereinfachten 
Appant  nach  Th^nard,  in  dessen  Traü^  de  chimie  Tom.  l\  TahleXXy.)] 

Um  die  Wasserbildung  durch  einen  Versuch  zn  zeigen,  dient  fol- 
gender Apparat:  man  entbindet  AVasserstolTgas  in  einer  Flasche ,  %vic  be- 
rcits  angegeben,  zfindet  das  ausströmende  Gas  an,  und  leitet  in  eine  lan"t>, 
■dunale,  tnbnlirtc  Glocke,  die  unten,  nicht  wie  gewöhnlich  olme  Bo- 
^,  aondem  mit  einem  et>vas  anfv^arts  gekrfimmlcn  Boden  {\y\e,  eine 
Wvsercaravine),  versehen  ist,  der  in  der  Glitte  ein  Loch  hat,  dieltlün- 
dimg  des  Gasleitangsrohrs.     So  wird  das  durchs  Verbrennen  erzeugte 
Waner  an  den  innem  WHnden  herabrinnen  und  am  Boden  sich  sani- 
aelo.    Man  kann  sich  auch  eines  kostspieligem  und  umständlichem  Ap 
I     parats  bedienen,  wie  er  von  iVeimnizn,  in  London,  gefertigt  wird,  der 
^     bereits  vom  Seite  44  beschrieben,  und  auf  Tafel  1.  Fig.  33  abgebil- 
det ist 

Znr  Wassererzengang  bedient  man  sich  eines  Gemengs  von  1  Raum- 
tliil    SauerstoiT-   nnd   2    Raumlheilon    WasserstofTgas,    welclies    man 
tnaillaft,  Knallgas   nennt,  wegen  des  kiialU,  den  es  beim  An- 
I.  7 
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ifinden  erzeugt  Es  ist  darch  seLr  genaoe  Tersaclie  Tim  Onf-imtMc 
und  A.  von  Humboldt  ermittelt,  dafs  beide  Gasarten  rieh  gerade  in  die- 
sen einfachen  RaomverhSltnissen  mit  einander  vereinigen  imd  Wasser 
bilden.  Die  Knallluft  wird  nicht  nur  dnrcb  einen  elektrischen  Fmilren, 
sondern  aoch  darch  brennende  Körper,  dorch  rasches  Verdichten  ent- 
xfindet 

[Knallende  Seifenblajen ;  man   füllt  eine  Blase  mit  ^allloft,  (wie  man 
die«  bewerkstelligt,  ist  vom  Seite  43  gelehrt  worden),  steckt   ein  Rohr 
mit  hßrnemein   Mundstück   auf  das    Uahnstfick  der  Blase,  und   markt 
mit  Seifenschaum  Blasen,  welche  man,  indem  sie  emporsteigen,  ansun- 
def.  -~  Knallpistole,  ein  aus  Messingblech  verfertigtes  Rohr,  mit  ebicm 
isolirlen  Draht,  welcher,  bis  auf  1  Linie  Abstand  Ton  der  gegmiibcr- 
stebenden  Wand,  in   das  Innere  luftdicht  hineingeht.    Füllt  man  die- 
selbe mit  Knallluft,  pfropft  die  OcfTnung  mit  einem  Kork  an,  iSfst  ei- 
nen   elektrischen    Funken    durch    den    Draht    schlagen ,    ao    wird    der 
Pfropf    mit    heftigem     Knall    abgeworfen.  —    Entrundung    einer    mit 
Knallluft  gefüllten  Blase  durch  einen  elektr.  Funken  aus   einer    gcladncn 
Flasche.  —    Chemische  Harmonika;    man    lafst    einen  Wasacrstol^as- 
strom  in  einer  an  beiden  Enden  offnen   Glasrohre  brennen,  wodurch 
ein  heulender  Ton  erzeugt  wird.     Es  kommt  nämlich  die  in  der  Röhre 
enthaltne  Luftsäule  durch  eine  Reihe  stetig  auf  einander  folgender  De- 
tonationen  iu  tönende  Längenschwingungen.     Von  HigginM  1777  be- 
schrieben.] 

Woher  der  heilige  Knall?    Zweierlei  kommt  hier  in  Betracht:  ert- 


lich die  Erzeugung  von  Wasserdampf  dorclis  Verbrennen  des  Wi 
stofTgases,  zweitens    dessen  plötzliche  G)Qden8ation.     Im  Moment  dfr 
Vereinigung  der  beiden    Gasarten    wird  durch   die   grofse  Hitze  das  er- 
zeugt« Wasser  in  Dampf  von  ungemein  grofser  Spannung  plötzlich  ver- 
wandelt, die  Folge  davon  ist,  dafs  derselbe  einen  weit  grulsem  Rain» 
einnimmt,  als  die  Gase  vorher,  daher  die  Lnft  wegdrückt,  Geftlse  zei^ 
trümmerl,  um  sich  einen  Ausweg  zu  bahnen,  gleich  wie  die^  auch  mit. 
dem  Pulver  beim  Abbrennen  der  Fall  ist.    Alsbald  wird  aber  denellMs 
durch  die  ksliere  umgebende  Luffc  abgckOhlt,  condrnsirt,    und  deshalb 
entsteht  ein  luftleerer  Raum,   in  welchen  die  umgebende  Lnft  sich  ein- 
drangt, welches  auch  zu  dem  so  heftigen  Knall  beiträgt;  (letzteres  fin- 
det auch  bei  dem  Experiment  mit  den  magdeburger  llalblugeln  statt, 
wenn  sie  auseinander  gezogen  werden). 

Da  beim  Verbrennen  der  Knallluft  ein  so  hoher  Hitzegrad  erreickt 
wird,  so  hat  man  sich  desselben  bedient,  um  durch  die  Flamme  des 
brennenden  Gasstroms  Körper  zu  schmelzen ,  welche  sonst  im  Feuer  un- 
schmelzbar sind.  £in  ziemlich  starker  Platindraht  schmilzt  sogleich, 
verbrennt  selbst   mit  Funkensprtihen'7  so  schmelzen  auch  Kalk,  Rarjt, 
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Magnesia.  Die  groliw  Hitxe  beim  Verbreimeii  des  Wassentoltgases  be- 
merkte Aare,  in  Philadelphia,  bereits  1802;  ein  GeblSse,  mittelst  wel- 
chem £nallliift  in  eine  Flamme  getrieben  \yird,  KnallgaageblSse, 
Gaa  BUm^P^^  wnrde  von  IVeviiiaii*),  in  London,  nach  Brook*$  An* 
gäbe  ansgeföhrt 

[Es  besteht  ans  einem  Behälter,  in  welchem  mitteilt  einer  Dmckporop« 
Knalllnft,  welche  sich  in  einer  Blase  an  der  Pompe  befindet,  hineinge- 
drfidEt  wird;  ist  dies  geschehen,  so  schliefst  man  den  Hahn  an  der 
Pnnipe.  Soll  das  Gas  ausströmen,  so  ölTnet  man  einen  andern  Hahn, 
iroraaf  es  durch  eine  lange  feine  Röhre  ausbläst.  Da  aber  Unglucks- 
fSlle  eintraten,  indem  das  Gas  im  Behälter  sich  entxündete,  denselben 
mit  fürchterlichem  Knall  scrtrummerte,  so  hat  man  auf  Vorsichts- 
ma&regeln  Bedacht  genommen;  das  sicherste  ist,  dals  man  awischen 
Hahn  und  der  Mündung  der  Röhre  eine  kleine  Buchse  anbringt^  mit 
Schcibchen  Ton  feinem  Drahtgeflecht,  eins  hinter  dem  andern,  auf  ei- 
nen Zoll  Länge,  wodurch  eine  Entzündung  des  Knallgases  in  dem  Be- 
hSltcr  durch  diese  Scheibchen  hindurch  unmöglich  wird.  Abänderungen 
dieses  Instruments  sind  besonders   in  England  vielfaltig  gemacht  worden.] 

DSbermnmr**)  machte  1823  die  Entdeckung,  dafs  Platinsuboxyd,  nnd 
eben  ao  fein  xerthelltea  Platinmetall,  so  wie  man  es  durchs  Glühen  des 
FUtaisalmiaks  erhält,  Platinschwamm,  in  Berührung  mit  Wasser- 
•to%M  and  atmosphärischer  Luft  erst  roth-  dann  weifsglfihend  wird, 
M  dals  sieb  der  Wasscrstoffgasstrom  selbst  daran  entzündet;  doch  hatte 
M^  1819  Erjnan  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  ein  feiner  in  eine  Spi. 
nie  gemmdner  Platindraht  bei  etwa  50°  in  einem  langsamen  Strom 
v^attentoflgas  glühend  werde  und  das  Gas  entzünde.  Es  findet  näm- 
lidiia  diesem  Fall  eine  Bildung  von  Wasser  statt;  Wasser-  und  Sauer- 
iiQ%is  Terbinden  sich  unter  Yermittelung  des  Platins  mit  einander,  so- 
1^  dine  alle  Licfatentwickelung,  als  auch  unter  Glühen,  im  letztern 
fdl  geschieht  nSmlich  die  Erzeugung  von  Wasser  schnell  und  kräftig, 
^vidorch  eine  so  grofse  Eütze  frei  wird,  dafs  das  Platin  zum  Erglühen  gc- 
1>^  Die  Yerbrennlichkeit  des  Wasserstoflgases  wird  durch  die  Br- 
'tihrmg  mit  Platinschwamm  so  betrSchtlich  erhöht,  dafs  letzter  einer 
kgm^  Ton  99  Raumtheilen  Stickgas  und  1  Raumtheil  Sauerstoflgas  in 
^*ttfen  Hinoten  den  ganzen  Sauerstoflgchalt  entzieht 

[Utt  einer  an  heftigen  Wirkung  des  PUtinschwamros  Torzubeugen,  welche 
leicht  eine  Detonation  der  gemengten  Gase  (wie  a.  B.  im  Knallgas )  be- 
dingen kann,  mengt  man  Thonerdehydrat  mit  dorn  Metallstaub,  formt 


•)  O.  A.  Bd.  55.  S.  1.  Bd.  62  8.  277.  339.    -)  0.  A.  Bd.  74  S.  269. 
(  n,  h  Sa»  12  8.  62. 
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KÜgdchen  daraus,  welche  getrocknet  und  gclind  gcgluLtdie  Eigentcliart 
haben,  die  Wasscrbiidung  ailmahlig  einauleitCD,  ohne  Erglühen  und 
Detonation  xu  bedingen.] 

Thenard  und  Dulong*)  stelltet»  darauf  umfaBBeDde  Untenachun^ 
an,  aus  denen  her\'orge1it:  dafs  PlntinfoilspShne ,  DrShtchen,  benoBden 
PlalinblSttchen,  (irisch  ausgeglttbt  dieselbe  Eigenschaft,  als  der  Platui- 
schwamm  besitzen,  aber  %\ie  dieser  unter  Bedingungen  verlieren;  fer- 
ner Palladium,  Rhodium,  Iridium^  Nickel.  Folgende  Metalle  yerlangen 
einige  Erwärmung,  um  durch  Wasserbildung  glühend  zu  werden,  als 
Osmium,  Gold,  Silber;  selbst  nichtmetallische  Substanzen  wirken  gleich- 
falls Wasserbildung  beordernd,  als  Kohle,  Biknsstein,  Porzellan,  Glas, 
Bei^rystall,  aber  nur  hei  erhöhter  Temperatur. 

Der  Platinschwamm  verliert  durch  sehr  starke  WeiTsglOhhilze  die 
Eigenschad  Wasseraloflgas  zu  entzünden,  olMSchon  er  eine  sehr  langsa- 
me Wnsserbildung  noch  einleitet ;  auch  durchs  Liegen  an  der  Luft  wird 
er  bald  unwirksam,  erliSit  aber  seine  Krad  durch  Ausglühen  ^vieder. 
Durch  mehnnaliges  Durchglühen  erlangt  feiner  Platindraht  die  E^ni- 
schad  schon  bei  60^  auf  das  Gas  zu  wirken,  desgleichen  durchs  Eintau- 
chen in  Salpetersäure,  verliert  aber  diese  Eigenschaft  nach  einigen  Stn- 
den.    Plaünblättchen  bewirken  nach  vorhergegangenem  Ausglühen,  be- 
sonders zusammcngekrSuselt,  sogleich  Entzündung;  Rhodium  behalt  die 
Wirkung  am  sichersten,  und  nie  hat  mir  Rhodium,  durch  Zink  meder 
geschlagen,  versagt. 

[Man  hat  von  der  2>66eretn«r'schen  Entdeckung  Gebrauch  gemacht,  an 
bei  der  pneumatisch  -  elektrischen  Zündinoschine  den  Gasstroro  ^nck 
Platin  zu  eotzündcn,  und  das  Elektroplior  zu  entbehren.  Man  hatanck 
Plaiinpapier  gemacht,  durch  welches  man  den  Gatstrom  anzündet;  (ma» 
tränkt  Papier  mit  einer  Flatlnaufldsung,  trocknet  und  verbrennt  es  dann).! 


Eine  weil  vorzüglichere  Anwendung  jener  wasserbildenden 
Schaft  des  Plalinschwamms  machte  Dohcreiner  fiir  die  Eudiometrie^ 
eine  wichtige  Verbesserung  des  eudiometrischen  Verfahrens  (siehe  den 
Artikel  „  Eudiometric  ^  ). 

Das  Wasser  im  reinen  Zustand  ist  farblos,  durchsichtig,  geruck- 
und  geschmacklos,  speciüsches  Gewicht  1,0.  Ein  preufsischer  Knbik- 
zoU  wiegt  bei  18^  °  If  Loth  und  ein  Kubikfnfs  66  Pfund.  Es  gefriert 
unter  0°  zu  Eis,  dessen  specifisches  Gewicht  0,9268  ist,  Q«imn,  wes- 
halb es  auf  dem  Wasser  schwimmt;  es  thaut  bei  0^  auf.  Im  lall- 
leeren Raum,    vor  aller    Bewegung  gesichert,   kann   es     ohne  ra  gf- 


•)  G.  A.  Bd.  76.  5.  81. 
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frieren,    bis  —  5^  ja  —  8^  sich  abkühlen,  gefriert  aber  dann  scbnell, 
und  das  Thennometer  steigt  auf  0°.    Es  mrd  durch   den  Dmck  einer 
AtmospLSre  um  0,000043  Kusannneugeprefst,  09r$tcd,  Die  (ürundform  der 
Wasserkrjstalle  ist  ein  OktaSder  mit  rhombischer  BaBis  (?)    Das  Was- 
ser LesiUt  die  gnlfste  Dlchügkelt bei  4A^  («3,280k.)  nach  nälhtrdm; 
es  Locht  bei  einem  Barometerstand  von  28  Zoll  bei  100°  (steht  das  Ba- 
rometer 27  Zoll  hoch  bei  OO^',  29  Zoll  bei  101 0),  und  erzeugt  Wasser- 
dampf,  dessen  Volum  zu  dem  des  Wassers  sich  verhält  wie  1697  i  1 
Gajf-IfHSfuc,  d.  h.  ein  Kubikzoll  Wasser  giebt  ungefähr  einen  Kubikfufs 
siedendlieilsen  Dampf;  demnach  ein  preulsisches  Loth  Wasser  nngefiihr 
1400  Kubik^ll  siedenden  Dampf,    Das  specifische  GcAvicht  desselben 
ist  0,625,   seine  specifische  Wärme    1,96.     Das  Wasser   besteht  aus: 
88i^  SanerslolT,  11,1  Wasserstoff,  oder  aus  1  Volum  SauerstofTgas  und 
2  Volom  Wasserstoffgas.    Es  absorbirt  viele  Gasarten  in  verschiednen 
Meißen,  s.  B.  von  SancrstoiT-,  Wasserstoff«,   StickstofTgas  sehr  wenig, 
von  kohlensanren,  scbwefligsanren,  Schwefelwassersloffgas  mehr,  und  am 
meisten  von  Salzsäuren,  Ammoniak  -  und  Fluorborgas.  Es  l5st  sehr  viele 
feste  KSiper  auf,  bald  leichter,  bald  schwerer,  verbind^  sich  mit  den- 
selbcB  in  einfachen  constanten  Verhidinissen  (chemisch  gebundnes  Was- 
ser); ci  wird  sogar  aus  der  Atmosphäre   von   mehrcm  Stoffen  dampf- 
funnig  angezogen ,  condensirt,  wodurch  diese   entweder  ohne  Verände- 
nn^  des  A^regatznstands    schwerer  werden,  wie  Kohlen,  Holz  etc., 
oder  feucht  werden,  zerfliefsen,  wie  z.  B.  Pottasche,  Aetzkali,   salzsau- 
rei  Zimi,  oder,  wenn  sie  schon  an  sich  flUssig  sind,  sich  verdtinnen,  als 
Sdirefeliiore.  Solche  KSiper  nennt  man  im  Allgemeinen  hygroskopbche. 

[Uli  küasüich  mitteUt  Frostmitchun^en  Eis  sq  erzeugen,  bedient  man 
Hdi  ia  England  folgender  Mischung;  57  Theilc  Chlurkalium,  32  Th« 
mIii.  AmmoDiak,  10  salpeters.  Kali,  40  Tb.  W.isscr.  Man  erhalt  da- 
^reh  eine  Abkühlung  uro  20°  -—  Eine  andere  Vorschnft  ist  folgen- 
^>  gldcbe  Thcile  salpetersaarea  Ammoniak,  kohlensaures  Natron  und 
WuierJ 

Alki  Waiser  aof  Erden  ist  nicht  absolut  rein,  selbst  nicht  ganz  rein- 
licl  a«&eiangnefl  Regenwasser.  Man  unterscheidet  Regen-,  Fluls-  und 
Snanenwaaser;  Mineralwasser  sind  solche  Wasser,  welche  Gase,  man- 
cWrlei  Salze,  entlialtcn,  weshalb  sie  nicht  mehr  geeignet  sind,  als  ge- 
irSUiehes  Getrink  zn  dienen,  sondern  unter  die  Heilmittel  gezahlt  wer- 
fa  müssen.  Um  möglichst  reines  Wasser  zum  physikalischen  oder 
tbeaüschen  Bedarf  zu  bereiten,  wird  entweder  Regenwasser  dazn  an- 
fMrendet,  oder  man  destillirt  Flnfs-  oder  Brunnenwasser  vorsichtig  bis 
«f  §   ab;    die   Blasen  müssen   zinnerne   Helme    und   Kühler   haben. 
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sonst  wird  das  Wasser  kupferhaltig,  (von  einer  Spur  anleiteten  Grfin- 
^an);  selbst  Glasgerüthe  werden  vom  Wasser  angegriffen,  was  schon 
firfiher  Lavoisier  nachwies.  Eine  Blase ,  aus  welcher  reines  Wasser  de- 
stillirt  werden  soll,  mub  nur  allein  dazu  dienen,  keine  andern  aronn^ 
tischen  Wasser  dürfen  aus  ihr  destillirt  werden. 

{Oh  reagirt  destillirtes  Waiser  auf  das  salpetcrsaare  Silber,  eine  Folge» 
daCi  man  entweder  su  übereilt  destillirte,  wo  dann  Kochsalaiheilcfaen 
mit  übergehen,  oder  dals  sich  saluaure  Magnesia,  welche  das  QuelU 
Wasser  auch  enthalt,  aersetxe,  und  die  Salasfiare  daraus  frei  wurde;  das 
iSIst  sich  dadurch  Termeiden,  dafs  man  ein  wenig  Pottasche  aura  Was- 
ser vor  der  Destillation  auselat«  Sehr  häufig  hat  aber  jene  Reaetion  auf 
das  Silbersala  seinen  Grund  in  enthaltnen  organischen  Stoffen,  wie 
s.  B.  Spuren  von  ätherischem  Gel,  wenn  über  die  Blaae  auch  aroma- 
tische Wasser  destillirt  wurden.] 

Alles  Wasser  enthalt  atmosphärische  Luft,  selbst  das  ans  Schnee 
und  Eis  geschmolzne,  im  Durchschnitt  /^  bis  ^  dem  Raum  nach«  Han 
kann  die  Luft  aus  dem  Wasser  entfernen,  entweder  durch  die  Loft- 
pnmpe,  oder  mittelst  Kochen.  Die  ausgetriebne  Luft  enthilt  mehr  Saner» 
stoflgas,  als  die  atmosphärische,  und  zwar  enthielten  die  ersten  Portio- 
Den,  welche  aus  kochendem  Seinewasser  aufgelangen  wurden,  gegen  342, 
die  letzten  aber  32,5.  Schneewasser  giebt  besonders  eine  sehr  uaet' 
stoffreiche  Luft;  die  erste  Portion  enthielt  24§,  die.  letzte  34,8g  Sun- 
stoflgas,  V.  Hun^oldt  und  Gay-Lutaac*).  Der  Sauerstoffgehak  der  i 
Brunnenwasser  enthaltnen  Luft  ist  mehr  veränderlich ,  oft  geringer, 
in  der  atmosphSrischen  Luft.    Diese  Thatsachen  sind  für  die  An' 


des  Wassers  zum  Waschen  und  Bleichen  nicht  unwichtig;  hierauf  dfir£ — 
ten  sich  die  Vorzüge  des  Schneewassers,  Regenwassers,  Fli 
vor  Brunnenwasser,   abgesehen  von  dem  Gehalt  des  letztem  an 
sen  Salzen,  die  es  weniger  anwendbar  machen,  mit  begründen. 

Das  Regenwasser,  eau  de  pluie,  rotn-vafer,  entliält  nach 
sehr  geringe  Spuren  von  Kali-,   Natron-,  Kalk-  und  Ittagnesiasahefg^ 
selbst  eine  Spur  organischer  Materie;  nach  Gewittern  enthält  es  Spuret* 
von  Salpetersäure.    Es  ist  fUr  den  gewöhnlichen  Gebrauch  als  rebet^ 
Wasser  anzusehen,  in  so  fem  es  reinlich  angefangen  wird,  d.  h.  nlck^ 
von  den  Dachtraufen,  denn  dieses  enthält  Kallualze,  Schwefel-  mdsalff' 
saure  Salze,  wenn  auch  minder  als  Bnmnemvasser. 

Das  Brunnenwasser,  eau  de  fontainei,  ipritg-waier^  enthilt  anÜMT  i 
der  atmosphSrischen  Luft  noch:  1)  Kohlensäure,  bald  mehr,  bald  we*  ' 
niger,  imd  durch  dieselbe  einige,    sonst  in  reinem  Wasser  unlösliclie 


•)  O.  A.  Bd.  20.  S.  129.    -)  S.  n.  I.  Bd.  18.  s.  153. 
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Salze,  nlmlich  2)  kohlenMoren  Kalk  und  3)  kohlensaure  Magnesia,  hin 
und  wieder  aaeh  4)  kohlensaarea  Eisenoxjdul;  im   letztem  Fall  rech- 
net man  solche  Waaser  schon  zu  den  BGneralwassem,     (Das  Seine- 
wasser in  Paris  enthllt  in  trockner  Jahreszeit  kohlensanres  Ammoniak, 
das  Wasser   des  Flaschen   Bi^vre   Sohwefelwasserstofigas ,  Chwreul.) 
Diese  kohlensauren  Salse  sind  durch  die  Kohlensfinre  des  Wassers  lös- 
lich gemacht,  als  doppelt  kohlensaure  Salze  au%el98t  vorhanden,  und 
müssen  sich  nothwendig  sogleich  abscheiden,  als  die  lösende  Kohlen- 
■iore  ans  dem  Wasser  sich  entbindet ;  dies  geschieht  sowohl  beim  Aus- 
setzen an  die  Luft,  wodurch  sich  auch  die  WasserleitungsrOhrem  inkru- 
stiren,  —  Entstehung  von  TropCsteinstalaktiten  «—  als  auch  ganz  besonders 
durchs  Kochen.    Daher  kommt  es,  dafs  sich  Krusten  von  kohlensauren 
und   sckwefelsaQren    Kalk   an   den   Töpfen,    Pfannen,   Kesseln    abse- 
tzen, welche  man  gewöhnlich  Pfannen-  (Kessel-)  oder  Topfstein*) 
nennL    Aulserdem  enthSlt  das  Quellwasser  5)  schwefelsauren  Kalk,  ofl 
auch  etwas   7)  schwefelsaure  Magnesia,   8)  Kochsalz  und,  wo  in   der 
liihe  Tiehstllle  sind,  oder  Mistgruben,  auch  9)  Salpetersäuren  Kalk  und 
10)8alpetersanres  Kall    Endlich  fehlen  in  dem  Quellwasscr  nie  aufgelöste 
arpaische  Substanzen,  welche  die  Möglichkeit  bedingen,  dals  das  Was- 
ser faden  kann. 

Das  Fialswasser,  tau  de$  rtviercB,  rwer-vfoter^  enthält  fast  gar 
\mt  Spur  von  fireier  KohlensSore  und  kohlensauren  Salzen ,  da  wäh- 
raid  Hures  Laufs  die  erstere  sich  verflfichtigt,  und  dann  nothwendig 
iHitsre  nicht  aufgelöst  sein  können;  dagegen  findet  sich  elwas  schwc- 
Miaaier  Kalk,  Kochsalz,  schwefelsaure  Magnesia;  in  ihm  löst  sich  Seife 
^  olme  aUe  Tr&bung  auf,  eben  so  im  Regenwasser,  und  daher  nennt 
Bui  diese  Wasser  weiche  Wasser,  eau  douce,  soft  water,  wogegen 
Ihomenwasser,  wegeji  der  reichlich  enthaltnen  Kalksalze  die  Seile 
zttKlit,  weilse  Flocken  erzeugt  (Kalkseife);  man  nennt  es  hartes 
Waner,  eoM  ifure,  cnie  or  hard  looter. 

(I)ie  Seife  bcateht  nämlich  aus  talg-  und  öUauVcm  Natron,  diese  werden 

dnrch  die  KaUuaUe  im  Wasser  «erlegt,  es  enUtehen  talg-  und  ölsaurer 

Ktlk,  und    ein   NatronsaU^  welches   anflöslich   ist.     Diese  Probe  kann 

roan    mit    Seifenspiritus,    einer    Auflösung   von    Oelseif»  in  schwacheu 

Weingeist  leicht  anstellen.     Deshalb   kann  man  nur  Regen-  und  Fluls- 

watscr   aum  Waschen   anwenden,   nicht   so    Brunnenwasser,    welches 

aoch    Bvm   Kochen    von   Hülsenfrüchten,  Erbsen,  Linsen,  nicht  taugt, 

da  die  Kalksalithcilchen  sich  an  den  Hülsenfrüchten  ablagern,  und  das 

Weichwerden  hindern.] 


*)  Wie  mau  der  Bildung  des  rfannensteins  vorbcn^en  kann,  7..  B.  bei 
DampfmaschinenLcMcln,  Röhreulcituugen,  siehe  später  uutcr  „kohlen- 
saurem  JUlk/* 
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[AUgeroeinstet  Verfahren  tar  Prüfung  des  Watsers. 

1)  Den  Gehalt  an  atmosphariiclicr  Luft  und  kohlentanrem  Gas  fin- 
det man,  wenn  man  ein  bestimmtes  Volum  Wasser,  frisch  geschöpft, 
in  einem  Kolben  mit  Gasentbindungsröhre  (siehe  Fig.  7  Tafel  L),  über 
der  Lampe  kocht,  nnd  das  Gas  über  Quecksilber,  in  einer  gradoirten 
Glocke  auffangt;  das  Kochen  braucht  nur  einige  Minuten  anzuhalten» 
Bringt  man  dann  das  erhaltene  Luftvolum  in  ein  Gelals  voll  Baryt-  oder 
Kalkwasser,  und  schüttelt  es  mit  einander,  so  wird  das  kohlcnsanre 
Gas  gSnzlich  verzehrt ,  und  die  atmosphSrisdie  Luft  bleibt  übrig.  Der 
cntstandne  kohlensaure  Baryt  oder  Kalk  giebt  dann  durch  Berechnung 
die  Menge  des  enthalten  gewesenen  kohlensauren  Gases. 

2)  Kalksalze  findet  man  durch  sanerkicesaures  Ammoniak,  dieses  bringt 
einen  weifsen  Niederschlag  hervor  von  kleesauren  Kalk, 

3}  Schwefelsaure  Salze  entdeckt  man  mittelst  salpetersaurem  Baryt, 
welcher  einen  weifsen  Niederschlag  giebt,  der,  ist  es  schwefclsanrcr Ba- 
ryt, sich  nach  einem  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  wieder  auflöst. 

4)  Salzsaure  Salze  durch  salpetersaurcs  Silberozyd,  welches  einen 
weifsen  Niederschlag  bildet,  salzsäures  Silbcroxjd  (Ghlorsilber) ,  trel- 
ches  sich  beim  Zusatz  von  Ammoniak  wieder  auflost. 

5)  Magnesiasalze  dadurch,  dafs,  nachdem  aller  Kalk  durch  kleesan- 
res  Ammoniak  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag  abfiltrirt  wt>rdctt, 
basisch  phosphorsaures  Ammoniak  zugefügt  wird,  wodurch  ein  ^nreifser 
Niederschlag  entsteht,    basisch  phosphorsaore  Magnesia  -  Ammoniak. 

6)  Einen  etwanigen  Eisengclialt  entdeckt  man  dadurch,  dafs  man  das 
Wasser  mit  etwas  hydrothionsaurem  Ammoniak  vermischt,  bei  Znsats 
einiger  Tropfen  Ammoniak.  Zeigt  sich  eine  Dunkelfarbung,  oder 
schwarze  Flöckchen»  so  ist  höchst  wahrscheinlich  Eisen  vorhanden. 
Man  kodit  deshalb  das  Wasser  mit  etwas  Salpetersäure  auf  ^  ein,  neo^ 
tralisirt  mit  Aroraouiak  vorsichtig,  und  setzt  bcmsteinsaures  Amrao« 
niak  zu ,  wodurch  ein  brauner,  flockiger  Niederschlag  cnlstehtj  bemstcin- 
saures  Eisenoxyd;  oder  man  setzt  Ammoniak  im  Ueberschufs  hinzu,  wo* 
durch  ein  brauner  Niederschlag  sich  abscheidet,  Eisenoxydhydrat« 

7)  Einen  etwanigen  Gehalt  an  salpetersauren  Salzen  findet  man,  wenn 
man  etwas  zur  Trockne  abdampft,  und  den  trocknen  Ruckstand  auf  eine 
glühende  Kohle  bringt;  entsteht  dadurch  ein  lebhaftes  Verbrennen  dei^ 
selben  mit  Geprassel,  und  entbinden  sich  röthlichc  Dampfe,  wenn  das 
trockne  Salz  mit  trocknem  schwefelsauren  Kali  erhitzt  wird,  so  ist  ein 
salpetersaurcs  Salz  unter  den  im  Wasser  cnthaltnen  Salzen.] 

Anwendung  des  Wnssers.  Diosclbe  ist  so  mannigfaltig  und 
bekannt,  dafs,  nni  alle«  angeben  zu  wollen,  man  eine  nutzlose  Arbeit 
unlemähme.  Ulan  bedient  sich  desselben  in  der  technischen  Chemie  ab 
Auflösungsiniltel  in  unzählig  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Alaun-,  Vi- 
triol-, Salpeter-,  Salzsiederei  (ans  Steinsalz),  der  Zuckerrafiinerie, 
Ftii'berei,  Leiusiedcrei  etc.;  als  Substrat  zur  Brannt^veinfabrikation,  Es- 
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sig-  und  Bierbrauerei;  der  Fabrilcation  yon  ScLwefel-,  Sali-,  Salpetcr- 
sSure,  Ton  Laugen  etc.,  ganz  abgesehen  von  der  idclfältigen  nützlichen 
Anwendung  der  DSmpfc,  ak  Bewegung-,  Ileitzongs-  und  Trocknangs- 
mittel,  wovon  in  der  Physik  das  Weitere  abgehandelt  ^vird,  weshalb 
anch  nichts  fiber  die  Eigenschaften  derselben  hier  envShnt  worden  ist 

[Das  Meerwasser  enthält  Tiele  Salze  aufgeldst,  schmeckt  salaig,  bitter, 
erregt  leicht  Uebelkeit  und  Erbrechen  beiin  Gennfs;  der  Salzgehalt 
betragt  3,6  bis  4,0§,  woTon  KochsaU  das  meiste,  jedoch  nie  mehr  als  2,6 
ananiacht;  die  sammtlichcn  im  Meerwasser  aufgelösten  Salze  sind  iu 
1000  Theilen:  KochsaU  26.6,  Glaubersalz  4,66,  salzsaurer  Kalk  1,23, 
Salzsäure  Magnesia  545,  die  beiden  letztem  bedingen  den  ekelhaft  bit- 
tem  Geschmack;  endlich  hat  man  noch  eine  sehr  kleine  Quantität  schwefel- 
nnd  salzsaures  Kali  darin  gefunden,  0.5.  Wegen  des  Kalk-  und  Magnesia- 
salaes  kann  das  Meerwasser  zum  Waschen  nicht  angewendet  werden,  weil 
diese  die  Seife  zersetzen  (siehe  oben  Seite  103),  setzt  man  aber  vorher 
som  Meerwasser  kohlensaures  Natron,  oder  kohlensaures  Kali  hinzu,  so 
mrerden  jene  Salze  zersetzt  und  kohlensaurer  Kalk  und  Magnesia  fallen 
nieder,  "vrorauf  das  Wasser  zum  VS^aschen  brauchbar  wird.  — -  Durchs 
Dcstilliren  wird  es  trinkbar;  diese  Methode  ist  anwendbarer,  als  die  des 
Filtrirens  durch  Sand.  -—  Endlich  verdient  noch  angeführt  zu  werden, 

■ 

dafs  die  salzsaurc  Magnesia  sich  leicht  zersetzt,  wodurch  Salzsäure  frei 
wird 9  und  sich  kohlensaure  Magnesia  bildet;  erstere  findet  man  daher 
in  der  Meeresluft  durch  eudiometrische  Prüfungen.  Durch  die  beim 
DestilUren  des  Seewassers  sich  entbindenden  salzsaurcn  Dampfe  wer- 
den ciscme  und  kupferne  Destillirblascn  angegriffen.] 

Methoden  Wasser  zu  verschiednen  Zwecken  zn  reinigen. 

Die  Reinigung  des  Wassers  hat  theils  zam  Zweck  dasselbe  von  me- 

chainsch  beigemengten  Substanzen  zu  befreien,  .theils  von  aufgeh'Vsten 

Uksahen,    die  das  Wasser  hart  machen.    Letzteres  geschieht  darchs 

Aussetzen  an  die  Luft,  wobei  die  Kohlensäure  entweicht,  der  kohlensaure 

Uk  dch  absetzt,   auch  durch  Berührung  mit  Kohlen;   ersteres  sowohl 

^nths  ruhige  Stehen,  wobei  sich  die  fremden  eingemengten  Substanzen 

dda^eni,  theils  auch  durchs  Filtriren  durch  Sand  und  Kohlen. 

•)  Zum  Trinken.  Bekanntlich  hat  Paris  kein  Brunnenwasser,  son- 
«ni  man  mnls  das  trObe  Seinewasser  zum  Gebrauch  in  der  HausliaU 
^  anwenden.  Um  dies  zu  reinigen,  bediente  man  sich  früher  des 
Sttdfs,  welchen  man  in  grofse  Gef^fse  aus  Sandstein  oder  gebrannten 
UoD  schüttete.  Diese  FoniaineM  »ahlcca  wai*en  aber  dem  Zweck  nicht 
S^ifigend;  denn  sehr  trübes  Wasser  ^^iirde  nicht  völlig  klar,  auch  ver- 
iHüimmte  rieh  der  Sand  bald,  weshalb  man  genöthigt  war,  in  jeder 
flaoihaltoDg  das  Wasser  nochmals  zu  reinigen,  mittelst  sogenannter  Fil- 
trirrteine,  picrre  filtrante^  einer  Art  lockern  Kalksteins.    Später  wen- 
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dete  man  hvwniJs  wichtige  Entdeckmig  (1790)  fiber  die  reinigende  ^Vir- 
kong  der  KoUen  auch  aof  die  Reinigong  des  Waeaen  an ;  Smilk  und 
ChcM  *)  nahmen  1800  ein  Patent  anf  ihre  FimtniRea  dffiwnXmrt^^  oder 

[Die  FiltrimiuchiDcn  ftehen  anf  Dreif&Cien«  find  entweder  ans  Hola 
(Fiuer)«  oder  aiu  gebranntem  Tbon,  oder  aot  Stein  angefertigt;  4  oder 
5  Zoll  Tom. Boden  liegt  ein  durchlöcherter  falscher  Boden«  über,  wel- 
chem ein  Stüdc  Flanell,  Moltong,  aiugebreitet  wird.  Auf  diesaa  sduät^ 
tet  man  eine  2  Zoll  hohe  Lage  KieseUteinchen «  anf  diese  eine  Schicht 
eines  Gemenges  von  groben  Kohlcnpulrer  und  feinen,  wohl  ausgewa- 
sehnen  Flulssand,  8  bis  12  Zoll  hoch;  dieses  wird  fest  eingestampft, 
damit  das  Wasser  nur  langsam  hindurchgehen  kann.  Anf  dieses  Ge- 
meng bringt  man  wieder  eine  Schicht  von  2  Zoll  grob  aerstolsneB  Sand- 
stein, schliefst  die  Schichtung  mit  einer  ▼ollkommen  ansrhliefsaaden 
Platte  aus  gebrannten  Thon,  welche  mehrere  Löcher  hat,  die  mit  eon- 
vezen,  mit  vielen  kleinen  Löchern  Tcrsehenen  Platten  geschlossen  aindi  mit 
Schwamm  nbersogen,  durch  welchen  das  darüber  gegolsne  Waaacr 
sich  einüeht;  die  SrJiwimme  müssen  von  Zeit  lu  Zeit  ger«nigt  wer- 
den. Das  Wasser,  welches  durch  die  Lager  der  liltrirenden  Substanacn 
hindurchgegangen  ist,  wird  nun  entweder  unten  durch  einen  ainnemcn 
Hahn  abgelassen,  oder  es  mufs  durch  neue  Lagen  aufsteigen,  und  wird 
dann  oben  abgesapfu  —  Durch  eine  vom  Raum  unter  dem  falschen 
Boden  nach  oben  aufsteigende  Röhre  ist  gesorgt,  da(s  die  Lnft  wih- 
rend  des  Filtrirens  von  unten  nach  oben  entweichen ,  oder  von  oben 
Dach  unten,  beim  Ablassen  der  Flüssigkeit,  hinautreten  kann.  —  JFSn»- 
taint  domcMtique;  Tanneau  filire, — ] 

Es  ist  za  bemerken,  dala  die  Kohlen  nach  einiger  Zeit  des  Gebraacha 
fiich  mit  fremden  anfgenommnen  Materien  so  yoH  saugen,  dals  das  Was- 
ser unklar  (durchgeht;  dann  muls  man  frische  Kohlen  und  fiischen  Sand 
anwenden.  Die  reinigende  Kraft  dieses  Kohlenfiltrums  wurde  an  fau- 
ligem Wasser  geprfifl,  und  bewährte  sicli  vollkommen.  Seit  der  Zeit  sind 
vielfältige  Abänderungen  in  der  Anordnung  solcher  Filtrinnaschinen  im 
Kleinen  und  Grolsen  gemacht,  tmd  mehrere  Patente  ertheilt  worden, 
jedoch  ist  in  der  Haupteache  nichts  wesentlich  neues  hinzugekommen**), 
b)  Zum  Bleichen,  Färben,  Kattnndrncken,  zur  Papierfa- 
brikation etc.  liier  geschieht  das  Reinigen  ganz  besonders  durchs 
Absetzen  der  gr5bsten  Schmutztheile  in  wasserdichten,  mit  liydrauli- 
achen  Mörtel  ausgestrichnen  Bassins;  von  hier  aus  leitet  man  das  Was- 


•)  C.  A.  Bd.  13.  R.  108.  Bd.  16.  S.  247.  Bd,  21.  8.  179. 185.  •*)  Fil- 
trirgvbäiiae  der  ChcUca. Wasserkompagnie  «u  T^udon  in  D,  p.  J.  Bd. 
34.  S.  206.  —  7jen%$  FiUrirconuen.  Daselbst.  Bd.  30.  S.  293.  B  d.  I  s. 
d»E.  löaO.  i\  lö. 
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8er  entweder  in  grolse  Tonnen  mit  doppelten  Boden ,  in  denen  Schich- 
ten p'Sbem,  feinern  Sandes  mit  frisck  ausgeglühten  Holzkohlen  wech- 
seln, 1|;  bis  2  Fnls  dick,  durch  welche  das  Wasser  entweder  ron  oben 
nach  miten,  oder  in  entgegengesetzter  Richtung  mittelst  hydrostatischem 
Druck  dnrcbgeprefst  ^yird.  In  Manchester  ist  der  durchfliefsende  Strom 
Irwell  von  hineingeschütteten  FSrbeflotten  ganz  schwarz,  das  Wasser 
wird  aber  durch  Filtrirwerke ,  welche  ans  gemauerten,  ganz  mit  Sand 
gefällten  imterirdischen  RSumen  bestehen ,  so  gereinigt,  dafs  es  iiir  Kat- 
tondmckereien  branchbar  wird.  In  England  und  Schottland  reinigt  man 
ftr  Bleichereien  selbst  das  gute  Wasser  kleiner  Bäche,  das  Wasser 
filr  Badeanstalten  durchs  Filtriren.*) 

Um  das  Wasser  tot  dem  Faulwerden  zu  bewahren,  welches  Ton 
«B^elfisten  oder  hineingeiallnen  organischen  Substanzen,  todten  Wasser- 
insekten etc.  herrührt,  hebt  man  es,  nach  BertkoUet^9  Vorschlag,  in 
aogekolilten FSssem  auf,  was  auf  JTrtfsenatem't  Seereise  erprobt  wurde; 
eben  so  ist  Thierkohle  ins  Wasser  geschüttet  dazu  nützlich,  man  mufs 
jedoch  5fters  umrühren.  Zweimal  destülirtes  Wasser  hält  sich  jahrelang 
olme  alle  Yerderbnifs.  Concentrirtc  Schwefelsäure,  oder  Kalk,  sind 
^eichialls  dienlich,  die  Fäulung  zu  yerhindern,  wenn  beide  anders  zu  ge- 
wissen Zwecken  nicht  nachtheilig  sind;  auch  f^ruöö  '^^^  salpetersauren 
Silberozyd  soll  ausreichend  sein.  Man  empfiehlt  auch  Alaun,  schwe- 
felsanres  Eisenoxyd. 

[Das  Wasacratoffuberoxyd,  auch  oxygenirtes  Waster  gc- 
nanot,  JEkiu  oxighU ,  oxygenized  water,  wurde  von  ThAiard  1818  ent- 
detku    Die  Darttellung  desselben  ist  langwierig. 

Man  I6st  Barytiaroüberoxyd  in  destillirtem  Wasser  auf,  seist  ver- 
kannte Salzsäure  hinzu,  wodurch  sich  Gblorbarytium  und  Wasserstoff- 
fiberozyd  bilden.  Dm  nun  das  Barytsali  lu  entfernen,  wird  verdünnte 
Schwefelsäure  sngemischt,  wodurch  schwefelsaurer  Baryt  niederfallt; 
man  filtrirt  und  Mriederholt  diesen  Prosefs  mehrmals,  um  mehr  Wasser« 
•toflElMroxyd  zu  erhalten.  Die  so  erhaltne  Flüssigkeit  enthalt  noch 
freie  Salzsaure,  diese  entfernt  man  durch  schwefelsaures  Silberoxyd, 
wodurch  Cblorsilber  niederfallt,  und  freie  Schwefelsäure  in  der  Flüs- 
sigkeit bleibt,  welche  durch  Barytwasser  sehr  vorsichtig  neutralisirt  wird. 
Darauf  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt,  und  unter  der  Glocke  der  Luft- 
pumpe abgedampft. 

Die  concentrirte  Flüssigkeit  ist  farblos,  von  ayrupartiger  Gonsistcnz, 
schmeckt  herb,  bitter,  riecht  ekelerregend,  specifisches  Gewicht  1,45^3, 
sie  enthSit  bei  +  14^  475  Raumtheile  Sauerstoffgas  gebunden,  oder 
94,1%  Gewichtsprocente;  sie  macht  die  Haut  sogleich  schnecweilsi  trocken. 


•)  V.  d.  O.  1824.  S.  172. 
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•chuppig»  cerstdrt  und  bleicbt  alle  organUchen  FarbeOj  indem  der 
SanerstofF  aus  der  Flüssigkeit  an  die  farbigen  Stoße  tritt,  nnd  sich  mit 
ihnen  sn  farbcnlosen  Substanzen  Terbindet.  Die  Flüssigkeit  ist  i^enig 
flüchlig«'  verliert  dorcbs  Kochen  Saoerstoffgas ,  lafst  sich  mit  Wasser 
ohne  Zersetzung  mischen;  ein  Zusatz  von  Säuren  hindert  die  Entmi- 
schung, Alkalien  dagegen  befördern  die  Versetzung.  Metalle,  ivclche 
sich  leicht  und  stark  oxydiren,  nehmen  in  dieselbe  hineingebracht  so- 
gleich die  gröfste  Menge  SauerstolT  auf,  die  sie'  aufnehmen  können« 
wodurch  einige  Oxjdationsstufen  erhalten  wurden,  die  man  früher  nicht 
kannte.  In  Berührung  mit  Silberoxjd  wird  unter  hefUgem  Auibraoscn 
Sauerstoffgas  entwickelt,  und  selbst  das  Oxyd  reducirt. 

Man  hat  sich  in  Paris  des  Wasserstoffüberoxyds  bedient,  um  das 
Weifs  alter  Gemälde  (Bleiweifs),  welches  durch  die  Länge  der  Zeit 
▼ergraut  war,  wieder  zu  restauriren,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg*).  Et 
würde  überhaupt  diese  Substanz  mehr  Anwendung  finden,  wenn  nicht 
die  Darstellung  so  sehr  umständlich  und  der  Preis  sehr  beträthtlidi 
wäre. 

CKinc  leichtere  Methode  der  Darstellung  dürfte  vielleicht  mittelst  der 
chlorigsauren  Salze  zu  erreichen  sein.)] 


Drittes    Kapitel. 

Vom  Koklenstoff. 

Kohlenstoff,  Carhone,  Carhon^  wurde  zuerst  von  Lavotner  1781 
als  einfacher  StolT  und  Ilaaptbesiandtheil  der  Kohle  aufgestellt,  und  im 
Diamant  nachgewiesen.  Er  kommt  in  der  Natur  entweder  i*ein  vor,  als 
Diamant,  oder  wenig  vermischt  mit  erdigen  Stoffen,  als  Graphit,  An> 
thraeit,  oder  endlich  in  grofsen  Gebirgsfonnationen  als  Steinkohlen, 
Braunkohlen,  bis  hinauf  zum  Tort  —  Kohlenstoff  bt  ein  Hauptbestand- 
theil  aller  organischer  Körper. 

a)  Der  Diamant,  diamanty  diamtmd^  findet  sich  in  Ostindien, 
diesseit  des  Ganges,  in  Mpore,  Hiderabad,  Colkonda,  Visapur,  auf 
Borneo  und  Malakka;  im  Kaiserthum  Brasilien  in  dem  Distrikt  Serro  do 
Frio  (seit  1720  sind  Diamanten  in  Brasilien  gefunden  worden);  er  kommt 
in  einem  eisenschüssigen  Sand  oder  Thon,  Cascalho,  vor,  oder  in  locke- 
ren Sand  der  Ebenen  und  Flüsse,  oft  mit  Goldkömem  gemengt  Er 
findet  sich  enl\;(reder  kiystallisirt ,  als  Oktaeder,  oder  in  Körnern,  so- 
wohl farblos,  als  auch  blalsroth,  gelb,  grün,  blau,  selbst  schwarz;  er  ist 
durchsiclilig  bis  durchscheinend,  besitzt  die  grölste  Härte  und  ein  spe- 


•)  O.  A.  Bd.  65.  S.  388. 
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eifisches  Gefviclit  Ton  3152.  Die  Kanst  Diamanten  xa  schleifen«  welche 
in  Asien  ISngst  bekannt  war,  wurde  li56  durch  Bergken  ^  aus  Brug;ge, 
entdeckt;  man  schleift  sie  za  Brillianlen  und  Rosetten. 

Newton  hielt  den  Diamant  für  einen  brennbaren  Körper,  weil  er 
eine  grofse  Brechung  der  Lichtstrahlen  zeigt;  Coipu»  III.,  Grofsherzo«; 
Ton  Toskana,  lieis  1694  nnd  95  von  Mitgliedem  der  Florentiner  Akade- 
mie Versuche  mit  Diamanten  im  Brennpunkt  der  Brennspiegel  anstellen, 
wobei  die  Zerstorbarbeit  entdeckt  wurde.    Kaiser  FVons  I.  stellte  Ver- 
suche in  Oefen  an,  die  dasselbe  bewiesen;  Maequer  bemerkte  1771  das 
Verbrennen  mit  Flamme  durch  Ofenhitze.    Das  Produkt  des  Verhren- 
nensisft  kein  anderes,  als  von  gewöhnlichem  Kohlenstoff,  nSUilich  kohlen- 
saures Gas;    Asche  bleibt  nicht  zurück,   eben  so  wenig  erzeugt  sich 
Rauch.    Han  bedient  sich  der  kleinen,  schlecht  gefilrbten  Diamanten, 
die  man  pulvert,  und  fein  schlemmt,    als   Diamantbord,  (f^rittfe, 
zum  Schleifen  der  Diamanten  und  anderer  Edelsteine.    Diamanten  wer- 
den zum  GlasBclmeiden ,   zu  Linienziehen  auf  Kupferplatten  mittelst  eig 
ner  Maschinen  angewendet,  eben  so  zum  Durchbohren  harter  Steine, 
.b)  Graphit,  GraphiUt  Graphit,  (W asserblei,  Plomhagine,  Phim- 
b«^),  kommt  theils    schuppig,  tlieils  dicht    vor,    besitzt  eine    eisten 
schwarze  bis  dunkelstahlgraue  Farbe,  MctalUrlanz,  einen  schwarzen,  glän- 
zenden Strich,  ist  undurchsichtig,  mild,  in  dünnen  Blättchen  sehr  bieg- 
sam, specifisches    Gewicht  1,8  bis  2,1;    verbrennt  in  hohen  Feurrs- 
gndcn,    schmilzt    nicht    im    Feuer,     wohl     aber    durclis    Knallgas- 
geblbe  und  Foltasche  Batterien;    er  besteht    nach  Sauseure  aus  9(>§ 
Koblengtoff  nnd  4g  Eisen«     Nndi  Karsten  ist  der    Eisengehalt   niclit 
^  metallisches  Eisen  mit  dem  Kohlenstoff  chemisch  verbunden  zu  be- 
^ciiten,  sondern  als   von  eisenoxydhaltigen    Gebirgsarten  herrührenil, 
v^<JcIie  den  Kohlenstoff  zufällig  verunreinigen,  denn  Salzsäure  entzieht 
^cmidben  bei  gelindem  Erwärmen  das  Eisen  ohne  alle  Gasentwickeliing. 
Der  Comberland- Graphit  hinterlSfst  beim  Verbrennen  13,1  J  Rückstand, 
l>^kend  aus  Kiesel-  Thonerde,  Blagnesia,  Eisenoxyd,  Titansäure,  Man- 
pBoxjd     Er  findet  sich  auf  Lagern,  nnd  in   lagerartigrn  Massen  im 
Schiefer-  nnd  filtern  Trappgebirge,  (auch  in  gemengten  Gebirgsgesteinen) 
«kI  im  Steinkohlengebirge;  berühmt  ist  der  Graphit  von  Borrowdale 
m  Comberland*);  man  findet  ihn  auch  bei  Passau,   in  der  Gegend  von 
(Ha&er-)  Obemzell,  (1825  waren  daselbst  17  Gruben  im  Gange)  in  Oc- 
iterreich,  Mähren,  Spanien. 

Man  benutzt  den  Graphit  zur  Verfertignng  von  Bleistiften,  welche 


*)  F.  ch*  £,  Vol.  I.  F.  433.  gtebt  eine  Beschreibnug  davon. 
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man  sowohl  ans  den  reinen  dtrben  Stficlcen  sclmeiclet,  alt  auch  aas  dem 
gepulverten  Graphit,  den  man  zu  einer  Masse  mittelst  einet  Bindemittels 
fertigt;  man  hat  nmde  und  vierkantige  Stifte.  Femer  dient  der  Gra* 
phit  znr  Anfertigung  Ton  Schmelztiegeln  (solche  -werden  la  Obenizell 
bei  Passau  gefertigt,  vergleiche  den  Artikd  Schmelztiegel,  miter  dem 
Abschnitt  „Thonwaaren");  zum  Anstreichen  Ton  Eisen  (Oefen),  mr  Ver- 
minderung der  Reibung  an  Maschinen,  theils  trocken,  theila  mit  Fett 
zur  Schmiere  von  RadkSmmen  bei  MOhlwerken,  Radschmiere  f&r  Fuhr- 
werk mit  Fett,  Seife  und  etwas  Wachs. 

c)  Kohlenblende,  JnihraeUe^  tloty  GUmce  Cool,  kommt  in 
nnregelmfifsigen  Gestalten  vor,  hat  einen  muschlichen,  auch  schiefirigen 
Bruch,  Metallglanz,  eine  eisenschwarze  Farbe,,  ist  undurchsichtig,  eU 
was  spröde,  specifisches  Gewicht,  1,79;  sie  ist  firei  Ton  allem  Bitamen, 
und  brennt  daher  ohne  Flamme  nnd  Ranch ,  ist  aber  auch  -schwer  in 
entzünden,  hinterläfst  einen  mSfsigen  Rückstand  beim  Verbrennen,  wel- 
cher ans  Kiesel-  Thonerde  nnd  Eisenoxjd  besteht  Sie  kommt  thdXs 
im  Sltem  Gebirge  vor,  theils  in  verschiednen  Flützgebirgen  hie  und  da 
auf  GSngen.  Man  findet  dieselbe  in  Schottland,  England,  am  Harz,  im 
Erzgebirge  u.  a.  m.  —  Hier  reiht  sich  auch  die  Glanzkohle  an,  jti- 
ikracHe  compacte«  conehoiddle  Glanee  Cool,  von  ansgezeichnet  mosdb- 
ligem  Bruch,  starken  Metallglanz,  specifisches  Gewicht  1,48,  hinterii&t 
beim  Verbrennen  3^  §  weifse  Asche.  Die  Schwerentzfindlichkeit  dieser 
Kohlenarten  hindert  den  vielseitigen  Gebrauch,  man  bedient  sich  je- 
doch derselben  (?)  zum  Hfittenbetrieb,  Kalkbrennen,  selbst  zur  Heitzimg 
(in  Amerika).  Die  Faserkohle,  mineralische  Holzkohle,  Ton  fasriger 
Textur,  sehr  weich,  zerreiblich,  kommt  in  dünnen  Lagern  auf  den 
SchichtungsflSchen  der  Schieferkohle  ror,  in  Schlesien,  Sachsen,  Thfliin- 
gen,  England. 

d)  Steinkohlen,  Brannkohlen,  HoutUe,  Charhon  de  temt 
Black  and  Brown  Coai,  Diese  so  höchst  wichtigen  Mineralkörper  kom- 
men in  unregelmSfsiger  Gestalt  vor,  haben  einen  muschligen,  anebncB 
Bruch,  mehr  oder  minder  ausgezeichneten  Fett^anz.  eine  schwarze  oder 
braune  (mitunter  graue)  Farbe,  sind  undurchsichtig,  mild,  specifischei 
Ge^Ticht  der  Steinkolilen  1,19  bis  32.  Sie  zeigen  bisweilen  eine  mdir 
oder  minder  deutliche  holzartige  Structur,  oft  ist  sie  ganz  Terwischt 
Die  Braunkohlen  zeichnen  sich  durch  ein  sehr  unangenehm  riechendes 
Ocl  aus,  welches  sie  beim  Verbrennen,  oder  Destilliren,  entbinden. 

Man  hat  die  Steinkohlen  und  Braunkohlen  nach  Farbe,  Stmctor 
nnd  Glanz  in  verschiedne  Specie«  getheUt,  welche  aber  mit  dem  che- 
mischen Verhalten  nicht  übereinstimmen«  So  theilt  man  die  Schwars- 
kohlen,   an  denen  man   keine  Holzteztor  mehr  wahrnimmt,  ein:  in 
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Pechkohle,  hat  sUricen Glanz,  yoUkauHnen  moschligen  Brach;  Irommt 
vor  in  Schlesien,  Rheinprovinzen,  Sachsen,  Würtemberg,  Baiern, 
Schottland.  —  Schiefer  kohle,  mit  deutlich  schicfriger  Textur,  in 
Schienen  (Waldenhnrg,  Bielachovitz  etc.),  Sachsen  (Löbejfihn  bei  Halle, 
Wettin),  Rhemprovuizen,  WesUhalen,  Dresden  (Potschappel) ,  Wfirtem- 
herg,  Baiern,  England  nnd  Sch^land  (Newcastle,  Whitehaven,  Domfiries- 
shire,  Derbyshire)  etc.—  Blrtterkohle,  eine  Varietät  der  letztem.— 
Grobkohle,  Brach  nneba^  grobkSrnig,  im  Grofsen  dickschiefrig,  wenig 
gllnzend,  Schlesien,  Sachien  (Dresden);  —  Cannelkohle,  Cmnel 
oder  CamdU  Cboi,  HquüM  de  KUkenny,  von  grab-  und  flachmoschli- 
gem  Brach  ins  Ebne  vrianfend,  schwachglanzend,  leicht  entzündlich, 
mit  groiser,  heller,  w^ser  Flamme  brennend,  specifisches  Gewicht 
1,27;  England  (Wiganin  Lancashire,  Whitehaven,  in  Shropshire,  auch 
bei  Scheffield),  Scbittland  (Gegend  von  Edinbu^h,  Clydesdale).  Sie 
hinterlllst  S^S  Aatßt^  gicbt  unter  allen  Arten  am  wenigsten  Coaks, 
nSnilich  32g. 

Die  Braunkihlen  werden  eingetheilt  m:  Gemeine  Br.kohle, 
zum  Theil  sehr  deutliche  Holzgeslalt,  Brach  erdig,  selten  flachmoschlig, 
fettglinzend ,  hat  inter  allen  Braunkohlen  die  meiste  Festigkeit;  kommt 
vor  in  Mannsfeld.  Sachsen,  Thüringen  (Artem),  Rbeinprovinzen  (Em- 
mendorf  bei  Kobbnz,  Cnln),  Böhmen,  Steiermark,  England  (I)evoii- 
shire  —  BoeeycoMl );—  Moorkohle,  hSufig  zerklüftet ,  ohne  alle  Holz- 
textnr,  schwach  glänzend,  Hessen,  Böhmen  ((^rlsbad»  Teplitz),  Mali 
ren;  —  Erdkohle,  staubartige,  mehr  oder  minder  festverbundne  Thcile, 
glanzlos,  zerreiblieh,  brennt  mit  starkem  Rauch  und  bituminösen  Ge- 
rach, Thüringen ,  Sachsen  (Halle,  Merseburg),  Mannsfeld;  —  bitumi- 
nöses Holz,  von  deutlicher  Holztextur,  fasriger,  muschliger  Querbrach, 
matt,  specifisches  Gewicht  1,38  bis  2,0.  Thüringen  (Artem) ,  Sachsen, 
Hessen,  auf  Island  in  grofser  Menge.  —  Der  häufige  Gehalt  an  Schwr- 
feleisen  bedingt  theils  Selbstentzündungen  auf  den  Lagc*ra,  theils  die 
Erzeugung  von  Bittcrsals  und  Alaun  (wie  z.  B.  in  Böhmen).  —  Alaun- 
erde; siehe  von  dieser  inter  „Alaun.** 

Man  findet  diese  Koülenarlen  theils  im  eigentlichen  Steinkohlen-  und 
Saadsteingebirge  (Steinktlile),  theils  in  Lagern  über  Kreide  (Braunkohle), 
theils  im  aufgeschwemmlen  Land  (Erdkohle,  bitnmuiöses  Holz) ;  die  La- 
ger wechseln  mit  Schiefertlion,  gemeinem  Thon,  Sandstein,  Kalkstein  ab. 

Steinkohlenablageraigen  sind  im  preufs.  Staat  in  Ober-  und  Nie- 
denchlesien,  im  Saalkrds,  im  Saarbrückschen,  an  der  Worm  (Aachen), 
SB  der  Inde  (Eschweiler),  in  der  Grafschaft  Mark,  im  Tecklenburg- 
Liogenscheo,    im  Minienschen;  —  Braunkohlen  werden   gegraben  za 


112 


SteinkoJäenproduction* 


Mnskan  (Nieflerlaiisltz),  in  der  Grafschaft  Mannsfeld,  im  Magd< 
Heneborger  Regierungsbezirk,  im  Dümer  and  Siegner  Bergamts 

[Die  Steinkohlengewinnung  im  preu^isdien  Staat  betrug  Ton  II 
1824  einschliefslich  176,560,594  Cen\ner,  also  jährlich  im  Durc 
20  Millionen  Centner;  im  Jahr  1821  24,362,017  Gentner,  i 
1828  27,5SM,763Gentner;  dio  BraunkoU«gewinnunc  5^13,388  < 

Ueber^ichtliche  Zusanmens.tellung 

der  Stein-  und  Braunkohleiipröduction  im  oreuls.  Staat  im  Jahi 


Oberbergamtsdistrikt 

Steinkohlen« 
Tonnen. 

Braunkoh 
Tonnen. 

Schlesischer 

Nieders5ehs.-Thiiringscb. 

Westphalischer 

Rheinischer 

2,474,199 

(74  Zechen) 

70320% 
(3  Zechen) 
%497,413 
(aus  178  Gruben) 

1,838,758 
(aus  42  Gruben) 

SU  Muskau  nir! 
werk) 
687,49S 
(aus  28  Gm 

690,849 
(95  Zech< 

Summe 
in  SchefTeln  oder  Ccnt- 
nem*) 

638M90i 
27.524,763 

1,378,347 
5,513.388 

■ 

Davon  in  landesherrlichen 

Gruben 
in  Privatgruben 

5,943,598%  T. 
937,592  T. 

687,498  1 
690,849  1 

Die  Einfuhr  von  Steinkohlen  betrug  im  Jahr  1828      801,126  C* 
Ausfuhr     »  »  »  »  2,077,82^4 

Die  Steinkohlengewinnung  des  Königreichs  der  Niederland 
Brard  auf  24  MiU.  Centner  an,  aus  350  Gruboo,  Frankreichs  auf! 
aus  236  Gruben ,  nach  H^on  de  Viüefotsc  1825  28  Milli'oner 
Karsten  dürfte  die  Steinkohlengewinnung  Englands  auf  400  M 
Centner  anzunehmen  sein.  Die  Werke  von  Newcastle  allein 
jahrlich  72  Millionen  Centner,  fast  dreimal  mihr  als  der  ganze 
Suat!} 


*)  Eine  pretifs.  Tonne  Steinkohlen  wiegt   lurcbschnittlich 
Centner. 

**)  A.f.B,  u,  U,  Bd.  12.  5,1.,  auch  besonders  ans  diesem  abge 
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lieber  dio  cbendidie  BeBchaffenhcit  der  flehvran-  nnd  Braun- 
kohlen  liat  neocrdings  Karatem  eine  sehr  interewante  Abhandlung  mitge- 
dieilt  Sie  bestehen  ans  Kohlen-,  Wasser-  Stick-  nnd  Sauerstoff  in  ab- 
weichenden MengenrerliSltnissen,  sind  aus  Holz-  oder  fibcrhaupt  Pflan- 
xenOucni  durch  einen  eigenüifimlichen  Gihmngsprozers,  nicht  durch 
Feaer,  entstanden.  Der  durch  eine  Verkohlnng  derselben  darstellbare 
Kohlengehalt  ist  sehr  verschieden;  yerkohlt  man  Braunkohlen,  so  behalt 
die  Kohle  die  Form  des  Fossils,  Terbrennt  man  dieselben,  so  bleibt 
viel  Asche  zurfick,  ireil  viele  erdigen  Beimengungen  diese  Kohlen  ver- 
nBKiiiigen,  weshalb  Braunkohlen,  wo  schnelle  und  starke  Hitze  erzengt 
werden  soll ,  mcht  anwendbar  sind.  Steinkohlen  hinterlassen  beim  Ver- 
kohlen zwischen  50  bis  96^  Kohle,  Coaks,  welche  entweder  die  Ge 
stak  der  Steinkohlen  haben,  oder  aufgequollen,  schaumig  sind. 

KBr$teu  Ihcilt' daher  die  Steinkohlen  ein  in:  Sand  kohlen,  Sin- 
terkohlen nnd  Backkohlen  (eharhon  deterre  eollant,  caking  eoal); 
die  eilten  nnd  nach  dem  Verkohlen  ganz  so ,  wie  sie  vorher  waren, 
ohne  msammenzukleben;  die  zweiten  kleben  beim  Verkohlen  zusammen, 
lie  (litten ;  die  dritten  geben  eine  schaumige,  aufgequoUne  Masse.  Diese 
Venckiedenheit  hSngt  lediglich  von  dem  VerhSltnils  des  Wasseratoff- 
gekidti  zum  Sauerstoflgehalt  der  Kolilen  ab,  nicht  vom  Kohlenstoflge- 
kalt;  et  giebt  z.  B.  Backkohlen,  welche  50  bis  86$,  Sandkohlen,  welche 
M  Iw  94§  Coaks  hinterlassen.  Der  Aschengehalt  der  Steinkohlen  ist 
von  04  bis  20J  verschieden ;  die  Asche  enthllt  Kiesel-  und  Thonerde. 

Die  Backkohlen  zeichnen  sich  durch  eine  dunkelschwarze  Farbe 
md  leichte  EntzfindllclJceit  aus;  sie  sind  wegen  ihrer  backenden  Eigen- 
ichaft  f^  Schmelzöfen  nicht  geeignet ,  weil  sie  der  Lull  den  Zutritt 
nahen,  mdem  sie  dichte  Krusten  bilden,  dagegen  fiOr  Schmiedefeuenin- 
S^  ganz  besonders  brauchbar,  weshalb  sie  auch  wohl  Schmiede- 
hohlen  heilsen,  eharbon  de  forge,  »miih  coaU  Sie  eignen  sich  zur 
Gisbereitnng ,  geben  viel  Gas,  welches  mit  wenig  Schwefclwasserstoff- 
pi  Termischt  ist,  schöne  Coaks;  femer  zum  Verkohlen  im  Grofson,  zum 
Behuf  des  Eisenausbringens.  Sie  verbrennen  mit  einer  weilsen  Flamme, 
S^  keinen  stinkenden  Rauch. 

Die  Sinter-  und  Sandkohlen  haben  eine  weniger  dimkel- 
idiwarze,  mehr  ins  eisengraue  sich  hinneigende  Farbe,  Oberfläche  und 
Bmch  oftmals  sehr  gltfiizend,  entzünden  sich  viel  schwerer,  geben  eine 
obaliche  Flamme ,  einen  stinkenden,  seh wefligen  Geruch ,  weil  sie  meist 
»finllch  viel  Schwefeleiscn  enthalten,  entzünden  sich  nicht  selten  von 
<^lb«t  in  feuchten  Magazinen,  selbst  in  den  Gruben.  Man  bedient  sich 
dendben  zum  Betrieb  der  Schmelzöfen,  Rostfeuemngen ,  weil  sie  sich 
licht  aufblshen  und  daher  den  Rost  nicht  verstopfen ;  auch  braucht  man 
I.  8 
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sie  zum  Betrieb  der  Kalk*  Ziegel-  Gypsöfen,  zum  Heitica  der  Back- und 
StabenSfen,  so  welcbem  Ende  man  das  Gmbenklem,  die  Stanbkdikii, 
mit  Tbonscblempe  mengt  nnd  in  Ballen  formt,  welche  getrocknet  Ter- 
brannt  werden. 

Die  Braunkohlen  backen  nie,  aie  behalten  auch  im  Terkohltea 
Zustand  ihre  Form  bei;  sie  werden  zn  Rostfeuerangen,  als  Kessel-  ud 
Pfannenfeuemngen,  in  der  Hanswirthschaft,  för  StofenAfen  gebraacht,  n 
welchem  Ende  die  Erdkohle  mit  Wasser  zusammen  gemengt  wird,  aos 
welchem  Teig  man  Ziegel  streicht,  die  getrocknet  yeibrannt  werden. 
Bau  yerkoakt  auch  die  Braunkohlen  in  liegenden  Meilern.  Beran  Bren- 
nen ist  die  Menge  der  Asche,  besonders  Ton  der  Erdhöhle,  nicht  m- 
befarfichtlich,  so  wie  der  üble  Geruch  ISstig. 

[Bei  der  Antwahl  der  Kohlen  snro  Verkoaken  kommt  ei  nicht  allan  anf 
jenes  Yerhältnirs  dei  Wauerttoffs  sum  SaucrttolT,  aondem  anch  auf 
die  Gleichartigkeit  der  Kohlenmaiae  und  den  Atchengehalt  an,  dcmi 
eine  Kohle ,  welche  sehr  zerklüftet  oder  mit  Faserkohle  dorchaogen  iit 
nnd  nicht  backt,  giebt  lanter  kleine,  Berbr5(^elte  Goaka;  eine  sehr 
aachenreiche  Steinkohle  kann  gar  nicht  veikoakt  werden.  (Das  NUiere 
hieniher  in  der  Chenie  organiicher  Körper.)  Daa  Verkoaken  geadnekt 
entweder  in  Hänfen,  oder  eignen  Oefen,  fihnlich  den  Kalkichachl6f«i; 
(siehe  Kiortten^t  Uaddb.  d.  EisenhGttenL  Bd.  2  Tafel  I.)  Dabei  ON- 
weicht  KohlenwasserstofTgas ,  Theerdampf,  welche  Terbrennen,  Anuoo* 
niakgas,  Schwefeldampf  und  schwefligsaures  Gas;  man  gewinnt  anck 
Bus  dabei,  wenn  man  den  dicken,  schwarzen  Dampf  durch  eigens  dun 
eingerichtete  Kammern  leitet,  (Saarbrücken).  Bei  der  Gasbeleuchtung  eAÜt 
man  auch  Coaks  als  ein  nützliches  Nebenprodnct,  siehe  unten.] 

Die  Coaks  sind  leichter  als  Steinkohlen,  grauschwarz  Ton  Faibe, 
▼on  schwachem  Seidenglanz,  ausgezeichnet  por^s,  möglichst  von  Schwe- 
fel frei,  daher  beim  Eisenschmelzen  anwendbar,  überhaupt  allemal  da 
vorzuziehen,  wo  der  Schwefel  Metallen,  namentlich  Eisen,  schaden 
könnte.  G>aks  erfordern  zum  Brennen  einen  gröfsem  Luftzug^  als 
Steinkohlen,  indem  sie  reine  Kohlen  sind,  letztere  aber  noch  Was- 
serstoff und  Sauerstoff  enllialten.  Daher  müssen  die  Offen  höher  sein, 
die  Gebl&se  mehr  Wind  in  den  Ofen  treiben.  Bei  gleichem  Volum  Te^ 
hSll  sich  die  Wirkung  der  Holzkohlen  zu  der  der  Coaks  in  Schachtöfen 
es  1  :  !2,  bei  gleichem  Gewicht  as  2  :  3;  in  Cupolöfen  im  ersten  Fafl 
BS  100:23,  1,  im  letzten  Fall  »  100:71,2.  Coaks  aus  den  Gasretorten 
md  vsm  Stauischmelzen  nicht  anwendbar,  aber  zum  Kupferansbringen. 

e)  Torf,  Toutbßt  iurf^  schliefst  sich  unmittelbar  an  die  Braun- 
kohlen an;  es  ist  ein  inniges  Gewebe  von  in  einander  geschlungnen 
Pflanzenthellen,  welche  durch  efaien  eignen  Entmischungsprozefs  ver8n- 


)i.    Man  tbeilt  iho  ein  b   1)  Oloraettorf.  tourbe  da  marah, 

leb  unmitlelbar  UDter  dar  Daiiimerde,  drm  Baspo;  er  ist  braun, 

vig  nnd   larl,    hat  cineu  üiKngra  Broch,    Irennt  leirbt,    olinn 

ptgrnich,  gicbt  aber  HnCn  dicteo,  slinteo^ea  Itundi.    2)  Laud> 

•be  pjrilmie,    luidcl  eirli  nicht  unmiUflliar  unter  der  Daum- 

len  mehrere  Fn^v  tiefuntttr  La^m  von  Sand,  Tboa:  Krr.ide. 

a  mit  jenen  abwuliselad;  neit  altem Ucsptnnga  ah  der  erste. 

na,  matt,  «uthlill  Flolsiniiscbeln ,  SchnefTleteen.,  «'cshnHi  et 

^llfl  zerGllll,  sich  onler  Bililuug  Top  Vitriol  Lii   zum  Entdladen 

[3)  Seetorf,  toHrbt  merina,   uua   Tangprt«n   grltüdcl,   un   den 

yoa  noUaad,  Schweden,  Na^vcgpri,  brennt  sehr  ^it. 

iler  Torf  giebt  (ientlich   viel  Asuhf^,   b'^eonders  der  Landlorf;  er 

wenn  er  nicbt  gar  zu  viel  Ascbe  pcbl,  mit  Voribell  lu  Fenerun- 

igevTcndct,  nelcbe  eine  luSTaig  starke,   allmiblige  Erhlliung  erfiii« 

^tb    Dainpüna«vliiueakeiiecU    Kessel reiMrangen,    Kalk-,    Zii^gcl-, 

9kf  TOpferOfen,  euid   brennen   aaf  Kuchcnhevrdcn,    xnr  Zimniei^ 

^l  einige  Todirten  aind  7ur  Gasbeleuchtung   brauclibar  (in  En^ 

vom  Dortnwor}.      Beim  langsunen   Verkulilen   fiebt    der. Turf 

Ig   Koblei    die    Aüche  enlhult  vid  lublenannrcn  Kalk,   Scliw<- 

^h«^,  Saluänre,  Kieael-,  Tbuntitle,  Eisenoxyd.  —  Torfkulilv 

BebrMcb  von  Eeck  -  und  Zainliäminern  etc.  gut  aofrcDdbfb 
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nberbaopl  Torlp-Äberfier  in  der  PWiyJn*  Brandenbm^,  Pom- 
bvben,  Schlesien,  Sachsen ,  in  den'Rhfinprovinipn  (),ei  Hont* 
|lbr  KonzeniT  Hfllie).  Der  Tr.rT  Wilti  T»  pantllFlopipedtsc-bi-n 
Mtgcben,  an  ärv  LuH  fMlmrlmel,  indem  er  mrisl  Belir  fenrht 
Wltcn  Tcrlitrt  er  behn  Eintrocknm  /j  ies  Oetvietiis. 
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^  Da  alle  omanische  Wesen  Kohlenstoff  MitbalKm,  bo  ist  es  mSglicIi. 
ans  ibnen  durclis  Verkohlen  Kohle  dannstdften;  man  nhteracheiilet  Pflan- 
zen- und  T  hie  rieb  hie.  (Ueber  den  Verkohlnngsproxers ,  Bereitun!; 
des  Rnsos,  ansfiihrlich  nnter  dem  Artikel:  „Emleitong  in  die  organiscLi* 

CÄicmic.O      •         * 

a)'Pnanzcnkohle,  CAorfton  vigitäl,  Ckarbtm  de  6olt,  vegeMh 
cötä^  vegeiable  ekarcöal.    Man  Yerkohlt  meistens  nur  Holzarten,  dahrr 
der ^ame  Holzkohle.    Alle  Holzarten  ^ben  bei  Yorsichtig  geleitetem 
Verkofalnngspnncls  gleich   grofse  Koldenausbente,  nSmlicIi  25   bis  27o. 
Toraosgesetzt,  dab  die  HSlzer  gleichen  Ghid  der  Trocknifs  besitzen*). 
Gute  Holzkohlen  mfissen  folgende  Eigenschaften  besitzen:  Sie  müs- 
sen noch  ganz  unversehrt  dio  Holzteztur,  die  Jahresringe  zeigen ,  ntriit 
zerbröckeln,  sondern  einen  solchen  Grad   deb  Zusammenhangs  zeigen, 
dafs  sie' klingen,  wenn  man  sie  auf  einen  harten  Kürper   fallen  lUitfU 
einen  geringen  Glanz  besitzen;  die  ganz  mallen,  weichen  und  stark  ab- 
fJrbenden  Kohlen  sind  nicht  gut,  sie  sind'  beini  Yerkohlen  za  stark  ge- 
brannt, d.  h.  sie  haben   Kohlenstoff  verirren.     Gute  Kohlen  mfissen 
durchweg  gehörig  Tetkoldt  '"sein,  dfirfon  keine  halbTerkohlten,  harzigen, 
schwanbranncn  Theile   enthalten,    welche  beim   Anzfinden    eine  ms* 
sende  Flamme  geben;    Harte  H5lzet  geben  die  dichtesten,  bei  gleichem 
Volum  sch^'vTrstcn,  und  in  sofern  besten  Kohlen;  weiche  and  lodwnr 
Hölzer  eine  leichte,  weiche^  schwammige  Kohle,  letztere  dient  inabr- 
sondere  zur  Bereitung  des  Pulvers.    Hienu    taugt  die  Kohle  vom  Faul- 
baum« .Hasolstande,  Weide,  Pappel,  Linde,  Nufsbaum;  nach  Prmut  soll 
die  Kohle  von  den  Flachs-  und  Hanfacheln  (Abfall  beim  Brechen)  den 
Vorzug  vor  allen  andern  verdienen.    Die  Porosität  der  Holzkohlen  hin^ 
nicht* allein  von  der  Natur  der  Hölzer  ab,  sondern  auch  von  der  Art 
iffld  Weise  des  Verkofalens,  ob  in  Meilern,  VerkohlnngsofiMi,  oder  in 
eignen  Geflllsen.     Beim  Verbrennen  erfordern  die  dichtem  Kohlen  eine 
diditere  Luft,  um  eben  so  kräftig  zu  brennen,  als  die  leichtem  Kohlen, 
weshalb,  wenn  letztere  lebhaft  brennen,  erstere  oil  nur  langsam  ve^ 
glimmen.     Der  AschengehallT'  lüt  gleichfalls  verschieden,  indem  einip 
Holzarten  eine  K^c  geben,  welche  beim  Verbrennen  viel  Asche,  an- 
dere, welche  wenig  Asche  bjnterläfst    So  geben  nach  Pertuta  Stauden 
und  ReiTsholz  dreimal«  KrSater  fUnfmal  mehr  Asche,    als  der  Stamm 
der  WaldbSnme.     (Vergleiche  den  Artikel  „Pottasche.'')      Die  Asche 
der  Pilanzrnkohle  enüifilt:    koiilcnsaures    Kali,    schwofel-,    salz-    und 
phosphorsaurrs  Kali,  kohlen •^   und  phosphorsaure  Kaikorde,  phosphor- 
saures  Eiscuoxjd,  (Manganoj[jd),  Kieselerde,  llagnesia.  —  Jttcrkwünlig 


*)  Karaten  in  jener  vorher  angcfuhrtaa  Abhindhingi  S.  26. 
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L,  Jali  die  Kohl«  Bacli  heftigem  Glfth^i  «in  um  j;  Us  ^  Uelneres 
ohan  hat,  ein  guter  Leiter  förWSrme  oad  fflelctriciUlt  wird,  langsamer 
•rbremt,  mid  viel  langBam^FeaGiitigkeit  amtickt,  alt  for  dem  lifeftigen 
Ifihen*). 

Man  benutzt  die  Pflanzenlrohle  hauptsächlich  als  Bremiraaterial  ^  Air 
tifse  Schmelzofen  ond  Ideine  Fenemngen  und  Ueiianlagen,  wie  be- 
innt,  aniserdem  zom  Schielspnlver,  zu  chemischen  Prozessen  der  Re- 
icdon  (Desoxydation),  znm  Entfiirben  (KISreii),  £ntfaseln,  mm  Aufl)e* 
ahren  von  Cadarem,  als'üiulmlswidriges  Mittel,  wovon  weiter  onten; 
8  schlechten  Wärmeleiter  (bei  DampfrShren,  Hohdfen),  ab  ElektricitSts- 
iter;  als  Farbmaterial,  zu  DnicIcerschwSrze^  Tusch. 

b)  Thierkohle,  Ckarhon  animal  (dcM  o$),  Noir  animai,  onimal 
hcreool,  hcme-hlaek.  Meistens  werden  vorzugsweise  Knochen  verlcolilt, 
doch  auch  Hom,  LederabßÜle,  (Exkremente,  Blut)  u.  a.  m,  DasYcr- 
iihlen  geschieht  entweder  in  eisernen  Cylindenii  oder  in  groben  gufs- 
isemen  CalcinirgeßÜsen,  Munnttet;  (das  Weitere  hierftber  unter  »Eia- 
itnng  in   die  organische  Chemie*')* 

Die  Knochenkolde  zeigt,  so  wie  die  Pflanzenkohle,  die  ganze  Tex- 
nr,  Gestalt  desjenigen  Knodien,  von  welchem  das  verkohlte  Stück 
errOhrt;  die  in  dem  Knochen  enthaltne  Gallert  ist  zerstört  und  in 
[ohle  verwandelt,  die  übrigen  Bestandtheile  der  Knochen,  sjis  der 
hosphonanre,  flulssaure  und  kohlensaure  Kalk,  sind  nur  zum  .Theil 
elf  nderi  worden.  Eine  gute  Knochenkohle  muls  rdn  schwan  aussehen, 
as  Polver  weder  braunschwarz  noch  grauschwarz,  im  ersten  Fall  wäre 
lebt  gehörig  ausgekohlt,  im  letztem  zu  viel  Kohle  schon  verzehrt  Kocht 
lan  etwas  Kohlenpulver  mit  destillirtem  Wasser,  so  muls  die  abliltrirte 
Ifiasigkeit  farblos  sein,  nicht  gelblich  oder  bräunlich  geßirbt,  welches 
ndenten  würde,  dals  die  Kohle  nicht  vollkommen  verkohlt  Eben  so 
brf  gnte  Knochenkohle  in  einem  Tiegel  geglüht  keinen  Rauch ,  keine 
lamme  zeigen,  widrigenfalls  dieselbe  noch  unverkohltc  Thelle  enthielte. 

Hvndert    Thcile    getrockneter    fmcher    Rindsknoehen    entlMlten    nach 

Gallert  mit  WsMcr  33,90 

Natron  mit  wenig  Kocluala  2,45 

kohlensauren  Kalk  3,85 

phosphorsauren  Kalk  55,45 

flafsaaurcn  Kalk  2,90 

pho«phor«aure  Magnesia  2,05 

looioo 

Da  man  nun  aus  100  Theilcn  Hansenblase  llj  Kohle  gawlnnl,  so  düil- 


*)  CAfvrsiifse  in  D.  p«  J.  Bd,  18.  9.  ST7. 
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ten  a$  Tkeile  Gallm  8f  Tbeile  KoUe  gebca,  abo  109  Tlieile  tro<J 
Knvchen  fegen  i%  wahro  K«kle  liefoRi,  oder  lOO'TlicUe  Knoebcako 
5t  bis  6^  Kohle  enÜMltoo.  DmmM  gicbi  10g  wdU  ra  ml  m.  1 
kann  die  Kolile  dadurch  abicheiden,  dafs  man  die  Knochenkohle  i 
Salsainre  behandidti  welche  t&mmdiche  Kalk«  nnd  Bfiafneaiaaahe  aii6& 

ThierkoM^  tas' weichen  oder  getfodmetea  fÜMigeii  Snbttai 
bereitet,  de  ans  Bora,  Leder,  Blut,  EiweUs  ete^  «leidet  ebe  F« 
und  y<^aaiivertndero^  bei  dar  DarrteUnag  im  Yefgleich  mit  den  iM 
fialien,  m»  welchen  aie  gewomen  worde.  Alle  jene  Sahehnnen  Ulk 
eich  aaf^  sdimelzen  in  der  Hitxe,  und  geben  eine  an%eqaoIlne,  fdm« 
mige,  metallglSnzende,  d^  Coaks  Shnlidie  Kohle. 

Alle  Thierkohle  enthtlt,  ander  dem  Yonft^ch  Torwaltendcn  Kolks 
stoir,  noch  SticbtofT,  WaaeentoS;  Schwefel  nnd  Phoaphor  mit  KoUa 
atoff  yerbunden,  weahalb  aie  anch  beim  Uebergielaen  mit  uriifiinlw 
SSoren  Schwefel-  (nnd  Phosphor-)  Waueratoffgas,  kohlenaanres  G«  nA 
binden;  femer  Eisen,  jedoch  nicht  alle  Kohlen,  i.  B.  die  tob  'ioA 
und  Faaenstoif  aus  dem  Blut  sind  eisenfirei,  desto  mehr  Eisen  entkih  li 
Kohle  des  Blntroths. 

Man  benutzt  die  Thierkohle  zu  verschiednen  Zwecken;  das  n^ 
nannte  Beinschwarc  (fein  gemahlne  Knochenkohle),  zum  Eot&k^ 
und  unter  dem  Namen  schwarz  gebranntes  Elfenbeia,  i^ 
(fNHfir,  als  Material  zur  Stiefelwichse,  schwarzen  Lack,  nnd  Sckva» 
wachs.  Hornkohle  nnd  andere  StickstofF  enthallende  Thierinikk 0 
Fabrikation  ron  blausaurem  Eisenkali,  zur  Dmckerschwlixe  (Mrfr 
preffion). 

In  allen  jetzt  genannten  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thieikohlen  irt  J* 
Kohlenstoff  mit  mehrem  andern  einfachen  Stoffen  innig  Terbaiidei  ■■ 
kann  von  ihnen  nicht  abgeschieden  ^verdcn.  Durch  folgende  Pw^ 
erliSit  man  aber  ziemlich  reinen  Kohlenstoff. 

1)  Beim  Ilohofenbctrieb  setzt  sich  aus  dem  erkaltenden  nutbU* 
etoff  fibcrladnen  Roheisen  in  dünnen,  biegsamen,  metallglänzendeo,  li^ 
grauen  BlSttchcn  der  sogenannte  Hohofengraphit  ab,  weldier  I0^ 
fter,  Töllig  von'  Eisen  freier  Kohlenstoff  ist. 

2)  Bei  der  Darstellung  des  Kolilenwasserstoffgases  znr  Gasbrkod 
tung  gewinnt  man  in  den  Retorten,  in  welchen  die  Kohlen,  oder  ^ 
Ocl,  zersetzt  werden,  Inkrustationen  von  Kohle;  treibt  man  das  Gl 
durch  glühende  RShren,  so  setzt  es  in  glänzenden  Faden  reinen  Kohle 
Stoff  ab*).    Ilicrauf  beruht  die  Möglichkeit,    nach  üf  7iilo«A  aus  Sbi 


•)  S.  n.  J,  Bd.  17.  S..321. 
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eisen  und  Leachtgas  Cemeatstahl  zu  verfertigen,  von  irelcher  Fismara's 
Methode  blM  eine  Yariatioa  ist 

3)  Man  kann  die  KoUeosIore  dorch  Phosphor,  Bor,  Sillcium,  Ka- 
Ihim,  Ziriconiom  zersetzen',  wodordi  sich  Kohlenstoff  abscheidet. 

4)  Stark  ausgeglühtes  lismpenschwarz  enthält  nur  noch  eine  Spur 
Wasserstoff,  sonst  kann  es  för  reinen  Kohlenstoff  gelten. 

Der  Kohlenstoff  ist  also  entweder,  wie  der  Diamant,  krystallisirt, 
dorchnchtig,  farblos,  der  hirteste  bekannte  Naturkörper,  Nichtleiter  der 
Elektricitit,  oder  ohne  krystallinischo  Textur,  oder  höchstens  fadenför- 
mig, midorchsichtig,  schwarz  oder  grauschwarz  gefibrbt,  ^Inzend  oder 
matt,  weich,  ein  Leiter  der  Elektricität,  schlechter  Leiter  f^r  die  Wfirme. 
Der  Kohlenstoff  ist  mischmelzbar.  SiUömm  will  Diamanten  durchs  Knall- 
gasgeblise  siir  anfangenden  Schmelzung,  Graphit  und  Anthracit  aber  zur 
voUkommnea  Schmelzung  gebracht  haben ;  letzteres  beweist  aber  nichts, 
da  fremde  erdige  und  metallische  Theile  In  beiden  Substanzen  stets 
cingemiMdit  sind;  daserstere  ist  noch  ziemlich  problematisch!  Ihre  wUl 
ro»Mj>hd.  seines  Deflagraiors  (einer  starken  Folta sehen  Batterie)  ganz 
reine  (?)  Kohlezur.Schmelzung  gebracht  haben;  sie  war  glänzend,  glasig 
geworden,  merklich  hart  und  dicht 

Man  nimmt  femer  an,  dafs  der  Kohlenstoff  feoerbestSndig  sei,  da- 
gegen qfficht  Hfipy't  merkwürdiger  Versuch:  er  entlud  eine  grofse  FoJIa'- 
•dio  Bsftterie  mit  Kohlenspitzen  im  luftleeren  Raum,  die  Kohle  ver- 
schwand allmShlig  während  des  Glühens  und  schlug  sich  an  den  Wän- 
den der  Glocke  nieder;  ähnliche  Beobachtungen  haben  Höre,  Sülünan 
o.  a«  gemacht.  Auch  dfirfU  man  aus  der  Verbindung  des  Wasserstoffs, 
Sanefstofis  und  Stickstoffs  mit  Kohlenstoff  in  Gasform  folgern,  dafii  letz- 
ter «och  flüchtiger  Natur  sein  müsse. 

Frisch  ausgeglühte  Kohlen  haben,  als  poröse  Körper,  die  Eigen- 
schaft, Gasarten  und  Dämpfe  in  ihre  Poren  aufiranehmen  und  zu  ver- 
dickten. Diese  Eigenschaft  ist  den  porösesten  Kohlen  in  einem  hohem 
Grad  eigenthümlich ,  als  den  minder  porösen,  weshalb  auch  natürlich 
gepulverte  Kohlen  sehr  wenig  absorbiren,  da  durchs  Pulvem  viele  Poren 
zerstört  werden.  Je  gröfser  die  Dichtigkeit  des  luftformigen  Körpers ,  je 
niedriger  die  Temperatur,  desto  gröfser  ist  auch  bei  gleichen  Umstän- 
den die  Absorption;  verschiedne  Lnftarten  werden  jedoch  in  grofsrer 
Menge  a)s  andere  von  derselben  Kohle  verschluckt  Diese  merkwür- 
dige Eigenschaft  beobachtete  zuerst  Fontana;  die  neusten  und  sehr  ge- 
nauen Versuche  hierüber  stellte  Saunurc*)  aß^  und  zeigte,  dafs  auch 
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andere  poftoi  KSrp^r,  als  Heenchanm,  Asbest,  floh,  Wollen^  Seidenseog 
laftfömiige  Körper  absorbiren.    Am  stSrlcsten  absorbirte  Bnchaiiaiinikolile. 

[Bei  11  bU  13^  Tempentur  und  einer  Barometerböbe  von  0,7^  Miter 
(26  Zoll  8,95  par.  Linien)  verschluckte  ein  Yolum  frisch  ausfeglGhter 
Bachsbaaiokohle  binnen  24  bis  36  Stunden: 

Ammoniakgat  90  Volum     Oelbildendes  Gas    85       Volnm 

Salssaures  Gas  S5       »  Kohlenstoffbzjdf aa    9,42      • 

Schwefligsaures  Gas      65       »  Sanerstoflgaa  9,25      » 

Schwefelwasseiatoffgas  55       »  Stickstoffgaa  7,5        » 

StidurtofTozydulgaa         40      »  WaMcntoßgaa  1,75      •  \. 

Kohlensaures  Gas  85       » 

Befimchtet  mao  die  Kohle,  naohdem  sie  neb  mit  Luft  geßUlt  hat, 
•o  giebt  sie  einen  prepertionalen  Theil  jener  Loftarten  Ton  sich.  Bei 
der  Absorption  der  Gase  wird  in  Folge  der  sehr  betrSchtlichen  Raomes- 
▼erdichtong,  welche  die  LufUrten  in  den  Poren  der  Kohle  erleiden,  Wir- 
me  freu  Endlich  rnnfs  noch  angeföhrt  werden,  dafs,  wenn  die  Kohle 
mit  irgend  ein^  Lnftart  angeBlIlt  ist,  nnd  man  dieselbe  darauf  in  eine 
andere  Lnftart  bringt,  welche  in  noch  grOftrer  Menge  von  derselben 
verschlackt  wird,  die  Kohle  dann  einen  gewissen  Theil  der  frflher  ab- 
sorbirten  Luft  entweichen  llfst,  nnd  daför  von  der  andern  Lnftart  einen 
proportionalen  Theil  bindet.  Bei  dieser  Anfiiahme  in  die  Poren  ge- 
schieht keine  chemische  Verbindung  der  Gasarten  mit  dem  Kohloisloff; 
SchwefelwasserstofTgas ,  in  die  Poren  eingedrungen,  \Tird  durdi  den 
Saaerstofif  der  Luft  zersetzt,  Wasser  bildet  sich,  Sdiwefel  scheidet  sich 
in  den  Poren  ab ,  nnd  die  Kohle  wird  sehr  heifs.  Bringt  man  selch 
eine  Kohle  in  reines  SauerstofTgas,  so  erfolgt  manchmal  eine  Detonation. 
— Ein  fihnliches  Verhalten  wie  der  Platinsehwamm,  vergL  oben  Seite  99. 

[Das  betrachtliche  AbaorptionsvermSgen  der  Kohlen  und  llöUer  für  Was- 
serdaiopf  war  schon  früher  bekannt  Nach  JXlcn  und  Pepff9  ab- 
aorbirt  während  einer  Woche  an  Wasserdampf  aus  der  Luft  dem 
Gewicht  nach : 

Koiile  Ton  Fransosenhols      9,6  Proc.    Kohle  von  Buchenh.    16,3  Pkoc 
»  »    Kienhols  13,0      »  »      »    Eichenh.      16,5     » 

•         »   Buchsbaunhola  14,0      »  »     »    Mahagonjh.18,0    » 

Dafs  eine  Absorption  von  Wasserdampf  dem  Verbrennen  der  Koh- 
len nicht  nur  nicht  schadet,  sondern  eher  nütalich  ist,  ist  oben  Sciu 
89  gezeigt  worden,] 

Aosgeglahte  Kohlen  besitzen  femer  noch  eine  zweite  sehr  wichtige 
Eigenschaft,  nSmlich  farbige  Stoffe,  ExiractivstofT,  brenzlicbes  Oel,  rie- 
chende Sloffc,  verschiedn«  Salze  und  andere  SubsUinzcn  aus  Flüs5igkeifen 
aofzuDiJimen.     Die  erste  Entdeckung    dieser  h5chs4   nützlichen   Eigen- 
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Schaft  der  Kohle  Terdankcn  wir  LwtfUs  1790;  er  enlfilrhte  dadurch  In- 
digauflSamg,  Sjrop,  Safiran-  und  Krappaalgals,  machte  faulgewordnes 
Wasser  dadurch  trinkbar!  JKelt  und  Sehauh  bedienten  sich  schon  1798 
and  1800  des  Kohlenpolrera,  um  Sjmp,  Honig  und  Rnnkelrttbensaft  m 
reinigen;  rar  ZnckerraffinatioQ  wurde  die  Holzkohle  tnerat  von  Guülon 
in  Frankreich  ai^ewendet,  i&it  Thlerkohle  toq  Figuier  1810.  Ans  den 
Versachen  von  Pojfem  mit  TerKhlednen  Kohlen  haben  sich  folgende  Re- 
sultate ergeben:  alle  Kohlen ,  sowohl  Ton  Thier-  als  Pflanzenstoflen» 
welche  ein  gllnsendes,  glasiges  Ansehen  besitzen,  taugen  zum  EntOlrben 
nicht,  ihrePmren  sind  yerstopft,  sie  kOnnen  nicht  gehSrig  absorbiren,  wo- 
gegen alle  Kohlen,  welche  ein  mattes,  erdiges  Ansehen  haben,'  eine 
ins  Grane  fibergehende  Farbe,  ganz  besonders  hiez^  sich  eignen.  Es 
kommt  alles  auf  die  Art  der  Zertlieilnng  des  Kohlenstoffs  (die  chemische 
DisperrioD,  wie  beim  Platinschwamm)  in  der  Kohle  an,  w^alb  Dia- 
mantstanb,  Graphi^ndver  gar  nicht  entftrben«  dagegen  das  höchst  feine 
KohlenpulTer,  welches  man  bei  der  Bereitung  des  blaasauren  Elsenka- 
lis  gewinnt,  sehr  stark  enterbt  Kohle  mit  Kali  (Pottasche)  geglfiht, 
wirkt  besonders  stark  entf^bend,  letzteres  scheint  auf  eine  eigenthüm- 
liche,  noch  nicht  erklärte,  Weise  die  Wirksamkeit  der  Kohle  zu  erhoben, 
ohne  in  die  Mischung  derselben  einzugehen.  Eine  gut  bereitete  Kno- 
chenkohle entßirbt  besser,  als  Holzkohle,  obschon  in  der  letztem  viel 
mehr  Kohlenstoff  vorhanden  ist;  der  phosphorsaure  Kalk  in  der  erstem 
entfibbt  fibr  sich  nicht,  sondem  wirkt  nur  insofern  mit  ein,  als  durch 
das  Vorhandensein  desselben  die  Kohlenthcilchen  im  Zustand  der  fein- 
sten Zertheilung  sich  befinden.  Zieht  man  die  Kalksalze  aus  der  Kno- 
chenkohle durch  Salzsinre  aus,  so  gewinnt  man  zwar  eine  bei  gleichem 
GewichtsverbSltnils  stärker  enterbende  Kohle,  als  die  Knochenkohle  an 
sich ,  ihre  stärkere  Wirkung  steht  aber  zur  weit  geringem  Quantität  des 
Kohlenstoffs  in  der  Knochenkohle  in  keinem  Verhältnils.  So  wirkt  auch 
Holzkohle,  welche  aus  mit  Kreide  oder  Bimmsstein  vermisehten  Hoh- 
theilchen  bereitet  wurde,  besser  als  ge%v5hnliche  Kohle.  Stickstolfreiche 
Kohle  entdrbt  nicht  besser,  sondem  schlechter,  als  stickstoffanne  Kohle, 
denn  Blutkohle  entfilrbt  an  sich  weit  weniger,  als  wenn  sie  mit  Kali 
geglfiht  worden  ist,  welches  durch  Bildui^  von  Cyan  den  Stickstoff  aus 
der  Kohle  entfernt.  Eben  so  wenig  äulsera  die  anderweitigen  Bestand- 
theile  einer  Thicrkohle  an  und  fiir  sich  entfärbende  Kräfte,  sie  können 
•her  selbst  einen  gewissen  Grad  von  Färbung  bedingen.  —  Ausgeglöhte 
Braunkohle  entfärbt  mehr  als  gewöhnliche  Holzkohle. 
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[Folgende  Tabelle,  tob  JBuMjp*)  «Btworfeo,  seigt  die  CDtftrbc&des  Erifte 
venchiedner  Kohleo.  \ 


Beseichnnng 
der 

-8 

•81 

QaantitSt 
d.  enterb- 
ten Indig- 

QuantitSt 
d.  entnirb- 
ten  Melas- 

Entßrn 
bende 
Kraft 
gegen 

Indigo. 

beade 
Kcaft 

aogewendeien  Kohlenarteo. 

anfldsnng. 
llnd.:100a 

senaoflös. 

i«ao 

gegen 
Me- 

a 

Flussiitk. 

Wasser. 

lasse. 

£*iter 

Itlter 

Blut  mit  Potutch«  kalciiiiit 

1,6 

0,18 

60 

20 

»      »    Kreide            » 

0,57 

040 

18 

11 

»      »    pUospIioriaar.  Kalk 

kaldnirt 

0,38 

0,09 

la 

10 

Gallert  mit  P^ttatche  luldnirt 

1,15 

0,14 

36 

15,5 

EiwciCi    »             »               » 

1,08 

0,14 

34 

15,6 

StSrkemehl          »              » 

0,SI 

0,06 

10,6 

8^ 

Kohle  aiM  estigtaurem  Kali 

0,18 

0,04 

5,6 

4,4 

KobleDstoiT  ans  koblentaiir. 

Natron  durch  Phosphor 

0,38 

0,08 

la 

83 

Bus  kalcinirt 

0,128 

0,03 

4 

W 

»    mit  Pottasche  kalcinirt 

0,55 

0,09 

15,2 

10,6 

Knochenkohle  mit  Salasanrc 

u.  PotUsche  behandelt 

1,45 

0,18 

45 

20 

Knochenkohle  mit  SalssHare 

behandelt 

0,000 

0,015 

1,87 

M 

Pflansen-  oder  Thierdl  mit 

phosphors.Kalk  kalcinirt 

0,064 

0,017 

2 

M 

Knochenkohle 

0,032 

0,009 

1 

i] 

Kocbt  man  z.  B.  eine  IndigaafltVBong,'  oder  eine  Abkochong  ?on 
Rothholz  mit  eiiier  binlIngUchen  Menge  fein  gemahlner  Knochenkoblf , 
80  v¥ird  erstere  ganz  Curblos,  letztere  sehr  bhikroth.  Die  Koblenlbeil- 
cben  haben  nSmlicb  die  iarbigen  Stoffe  nicht  zerstört,  \m  Chlor  imd  zum 
Tbeil  die  scbweflige  Sinre  wirken,  sondern  in  ihre  Poren  angenommen; 
dies  kann  dadurch  bewiesen  werden,  dafs  man  die  Kohle  nachher  ab- 
wischt, trocknet  und  wi<^,  wodurch  man  eine  Gewichtszunahme  der 
angewendeten  Kohlen  finden  wird;  bebandelt  man  endlich  die  gebraacbte 
Kohle  mit  ein^m  schicklichen  AnflSsungsmittel,  so  zieht  dasselbe  cUe 
farbige  Substanz  nnverilndert  aus  der  Kohle.  —  Paycn  hat  ein  Instru- 
ment erfunden,  Dicotonmitr^^  nm  die  Entf^bongskraft  der  Kohlen  zu 
messen**). 
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Hn  bedient  ddi  der  Knochenkohle  In  den  ZoelcemiBnerien  um 
Entftrben  der  Znekenmfldflong;  man  eetz(  hier  nach  Maiiigabe  der  Be- 
schaffenheit des  Rohincken  5  bis  6},  auch  wohl  H%  hinzu.  Die  Koh- 
len absorbiren  nicht  blos  den  EjLtractir-  und  Farbstoff,  sondern  aach 
BweiTistoff,  Gnmmi,  Kalk,  selbst  etwas  Zucker;  sie  werden  sowohl 
nr  R.'ffininmg  des  indischen  Zuckers,  als  des  Runkelrfiben-  und  Stär- 
kesacken angewendet,  so  wie  zur  EQämng  Ton  Honig  u.  a.  sQlsen  Säf- 
ten (siehe  Zucker)«  Man  bedient  sich  der  Kohlen  zur  Reinigung  Ton 
Essig,  nm  ihn  farblos  zu  nuchen  (siehe  destillirten  Essig);  von  andern 
Pflsnzensioren,  als  Sauerklee-,  Weinstein-,  Bensofi-  nnd Bemsteinsäure, 
pflanzensanren  Salzen,  als  essigsauren,  weinsteinsauren  Salzen  u.  a.  m. 
Es  ist  bekannt,  dals  der  aus  Holzessig  bereitete  Tafelessig  meist  noch 
eine  Spur  von  brenzlichen  Geschmack  und  Geruch  besitzt,  dieses  kann 
man  entfernen  durch  Digestion  mit  gereinigter  Blutkohle;  stinkendes  Gel 
entfernt  die  Kohle  aus  der  Bemsteinsäure,  dem  fusligen  Branntwein, 
dieser  wird  mit  Holzkohlenstaub  einige  Tage  lang  digerirt  und  geschüt- 
telt, und  dann  noch  über  Kohlenpulver  abdcstillirt.  Eben  so  kann  man 
anch  stinkendes  Wasser  reinigen,  (siehe  beim  Wasser).  Aus  diesem 
Grand  empfahl  BertkoUet  die  Falsdanben  innerlich  zu  verkohlen,  um 
das  Wasser  bei  Seereisen  vor  der  Fäulnils  zu  bewahren,  was  auf  Kru- 
sefMfem's  Reise  nm  die  Erde  erprobt  wurde. 

Dals  Kohlenpulver  organische  Körper  vor  der  Fänlnifs  bewahrt,  ist 
Bcbon  länger  bekannt  gewesen,  weshalb  man  alle  Pßihle  verkohlt,  die  in 
die  Erde  eingeschlagen  werden;  die  ßlulnlTswidrige  Krall  der  Kolilen 
beweilst  sich  dadurch,  dals  Fleisch,  Thiercadavcr,  (welche  vorher  aus- 
geweidet sein  müssen),  mittelst  Kohlenpulver  vor  der  FiUilnils  Monate  lang 
gemchert«  werden  können,  wenn  man  sie  mit  frisch  ausgeglühtem  Koh- 
lenpulver dick  belegt,  und  in  mit  Kohlenstaub  ausgefütterten,  luftdicht 
an  rerschlielsenden  Gefillsen  aufbewahrt*  —  (Selbst  beim  Brand  und 
stinkenden  Ausflüssen  krankhafter  Natur  leistet  frisch  ausgeglühtes  Koh- 
lenpulver gute  Dienste.) 

(^Kann  man  die  einmal  gebrauchte  Kohle  wieder  zu  derajclben  Zweck  be- 
nutzen? Man  hat  sich  vielfältig  bemüht,  die  bei  der  ZuckerrafTmation 
gebrauchte  Kohle  wieder  zu  demselben  Zweck  anwendbar  au  machen, 
aber  meist  sind  die  dasu  erforderlichen  Prozesse  kostspieliger  >  als  die 
AnschafTung  neuer  Kohienmengen !  Denn  wenn  man  so  verfahren  wollte, 
dafi  man  die  gebrauchte  Kohle,  welche,  ander  jenen  oben  angegebnen 
Stoffen,  auch  noch  mit  geronnenem  Blut  (indem  man  Blut  snsetst) 
vermischt  ist,  mit  Wasser  abwischt,  ausprefst,  trocknet  und  in  eiser- 
nen Cylindcrn  glüht,  so  würde  man,  da  durchaus  nicht  alles  fremdar- 
tig« durch  das  warme  Wasser  aus  der  Kohle  entfernt  wird,  was   sie 
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aufgenommeo  luitte,  eine  glSnuDde,  wenig  oder  gar  aiclrt  braoclibare 
Kohle  erkalten*  Wenn  man  dagegen  die  genotate  Kohle  gihren  Ififst, 
dann  mit  Wasser  auswascht,  (oder  mit  Pottasche  mengt^  trocknet  and 
glüht,  so  gewinnt  man  fa>t  eben  so  gate,  selbst  noch  besser  als  w>rhcr 
entßrbcnde  Kohle,  jPoyen;  aber  diese  ist  viel  su  kostbar»  um  ange-, 
wendet  werden  au  können.  Gewfihnlick  nutst  man  die  bei  der  BafG- 
natjon  des  Zuckers  gebrauchten  Kohlen  zur  Darstellung  eines  ordinlren 
Syrups  durchs  Ausziehen  mit  Wasser  und  Abpressen ;  die  dabei  fibrig 
bleibenden  Kohlenrucksffinde  werden  als  Dfinger  gebraucht.  —  Siebe  den 
Arükel  „Cterfton  amnud^  Ch.  de  hoiir  im  X'*  t.  T.  5.  p.  3.  13.  F.  dk 
R.  Vol.  L  p.  365.  4ia] 

Da  der  Kohlenstoff  den  Elnmrkangen  sSnimtficber  Alkalien,  miCdg 
starker  SSaren,  des  Chlors  widersteht,  so  ist  er  ein  Mittel,  um  nnxer- 
slörbare  Tinte  zu  verfertigen,  za  welchem  Endzweck  man  die  mSg^chst 
reinste  *  Kohle  mit  einer  schicklichen  FlOssigkeit  mengt  Man  bat  feine 
Tusch  mit  SalzsSure  behandelt,  und  damit  geschrieben,  die  SSare  dann 
mit  einem  Alkali  abgestumpft.  (Leidet  dabei  die  Festigkeit  des  Pa- 
piers nicht?)  Auf  dieser  merkwürdigen  Eigenschaft  des  Kohlenstoffs 
beruht  die  Mögliclikeit,  alte  vergelblc  Drucke,  Kupferstiche  zu  bleichen» 
indem  nur'  allein  das  vergclbtc  Papier  weifb  vfird. 

Der  Kohlenstoff  verbindet  sich  mit  Sauerstoff  in  5  Verbiltnissen. 

1)  Honigsteins  Sure«  Aeide  mettitiquet  mMitie  acidt  ist  nach  den 
neusten  Untersuchungen  von  Wolder  und  lAebig  eine  Verbindung  von 
50,47  Kohlenst.  und  49,53  Säuerst,  ohne  Wasserstoff,  so  dafs  sie  ei- 
gentlich hier  einen  Platz  verdiente >  sie  wird  aber  spater  in  der  Che- 
mie organischer  Körper  abgehandelt  werden. 

2)  Krokonsaure,  jieide  eroeique,  von  Gmelm  entdeckt,  bildet  sich 
bei  der  trocknen  Destillation  von  kohlensaurem  Kali  mit  Kohle  ^  bei 
der  Darstellung  des  Kaliums  — . 

Sie  krjstallisirt  in  pomeranzenfarbnen  Nadeln,  wird  beim  Erhitaca 
und  freiem  Zutritt  der  Luft  zerstört,  besteht  aus  48,8  Kohlenst.  und 
51,2  Säuerst.,  löst  sich  in  W^asscr  und  Weingeist  leicht  auf.  Gmctan 
nimmt  noch  0,77j  Wasserstoff  in  derselben  an.] 

3)  Kohlenstoffozyd  ist  gasHirmig,  hoifst  daher  auch  Kohlen- 
stoff oxydgas,  Gau  oxide  de  cirrftone,  carbonic  oxyde,  von  Prietilcf 
entdeckt,  von  CrtiicksJktnk  1801  genauer  bestimmt,  kommt  nicht  in  der 
Natur  vor 9  sondern  wird  künstlich  dargestellt  Man  mengt  kohlensauren 
Kalk  ( Marmor- Kn'idepulver),  mit  ^  Kohlenpulvcr,  und  glüht  das  Ge- 
meng; hiezu  kann  man  ein  Flintenrohr,  welches  an  einem  Ende  ver- 
stopft ist,  (siehe  den  Apparat  Tafel  I.  Fig.  29),  oder  rinp  kleine  eiserne, 
oder  irdne  Retorte  gebrauchen.  Da  aber  das  Gas  mit  unzerlogt  geblieb- 
ncm  kohlensauren  Gas  vermengt  ist,  so  leitet  man  das  gasförmige  Pro- 
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duci  dnrcb  Kalkmildi,  welche  die  KohKtiwäure  verechluckt;  hieza  be- 
dient man  sich  theila  einer  Floscbe  vom  ironlf  *6chen  Apparat ,  theils 
«iner  Flasche  wie  in  Fig.  8  Tafel  I. 

[Es  wird  durch  die  Ilit&e  aus  dem  Icohlcns.  Kalk  die  KohlensSare  entbun- 
den,  durch  dou  glühenden  KohlenstofT  der  Hälfte  ihres  SauerstofTs 
beraube,  wodurch  sowohl  aus  der  Kohlensaure,  als  aucli  aus  dem  Koh- 
lenpulrer  Kohlen ozydgas  wird.  Eben  so  wird  auch  bei  der  Reduc- 
tion  von  Metalloxyden  niitlelst  Kohlen  stets  Kohlenoxjdgas  ersengt,  sn 
bvi  grofsen  hütienmSnnisehen  Operationen.  Man  kann  aneh  noch  da- 
«liireh  dieses  Gas  erhalten,  dab  man  mit  conceutrirter  Schwefclsaurr 
Sanerklcesaure  erhitaC,  welche  .steh  in  gleiche  Uaumtbeile  kohlensaures 
und  Kohlenuxydgas  xersctU;  oder  man  erhitzt  ein  ameisensaurcs  Salz 
mit  conceutrirter   SchwcTeUäurc,  wodurch  Kohlenoxjdgaj  und  Wasser 

erseugt  wird.] 

.        ■  •  ■    ■■  . 

Endlich  muTs  noch  bemerkt  werden,  daSi  bei  jedem  -Verbrennen 
der  Kohlen  und  Kohlenstoff  enilialtcndeh  vegelabilischen  ond  animali« 
ffchea  Substanzen  sich  Kohlenoxydgas  bildet,  z.  B.  beim  Verbrennen 
von  Kohlen  in  Kobireuern,  tof  Herden,  selbst  beim  Verbrennen  im  rei- 
nen SanerstoOgas,  Xfetia  nicht  ein  starkes  Zuströmen  stattfindet. 

Das  KohlenslofToxydgos  ist  farblos,  gemch-  nnd  geschmacklos,  (das 
au  Kreide  und  Kohlen  dargestellte  hat  einen  stechenden,  Übeln  Geruch), 
specifiscbcs  Gewicht  0,97,  100  Knbikzoll  wiegen  0,1S41  prenTs.  Lotli, 
1  Kubikfnls  2,064  Lotli;  Brechungsvermögen  1,157.  Es  verbrennt  an 
der  Luft  angezfindct  mit  hellblauer  Flamme, •  und  verzehrt  die  Hslfie 
seines  -Raums  Sauerstoflgas ,  Product  kohlensaures  Gas ;  geallimet  erregt 
«a  Schwindel,  BetSubiuig,  Ohnmacht,  selbst  mit  ^  atmosphärischer  Luft 
gemengt  Es  besteht  aus:  43,32  Kolüenst.  und  &6,68  Säuerst,  oder  ans 
1  VoL  KstofTdampf,  und  0,5  VoL  Sstoflgas;  e«  verbindet  sich  sehr  we- 
nig mit  Wasser,  dieses  nimmt  et^va  «i^ö  *uf,  aber  mit  Chlorgas. 

4)  Die  SauerkleesJLure,  Aciä9  oxaliquct  Malte  acid^  steht  ihrem 
Sanersioflgehalt  nach  zwischen  dem  KohlenstoJToxyd  und  der  Kohlen- 
sSnre  mitten  inne,  imd  kann  als  aus  beiden  zu  gleichen  Raumtheilen 
gebildet  betrachtet  werden,  denn  sie  wird  durch  heiTse  conccntrirte 
Schwefelsaure  in  beide  Gasarten  zerlegt  -«-  In  der  organischen  Chemie 
«iaa  Kähetc.  -^ 

5)  Die  Kohlensfiure,  das  kohlensaure  Gas,  ocufe  carhoni- 
^ue,  carbonie  aeid,  (fixe, Lud,  LuftsSurc),  wurde  von  FanIMmont  im 
17ten  Jahrb.  von  der  almo^bSriscIien  Luft  unterschieden.  Sie  iinJel 
sich  stets  in  der  atmonpharisehen  Luft,  0,001  des  Gewichts  derselben 
betragend;  ihr  Vorhandensein  kann  man  durch  Kalkwasser  ermitteln, 
welches  in  Berührung  o|ü  der  Luft  kohlensaorefi  Kalk  absettt    Kohlen- 
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bensgcfldirlich  za  wirken;   es  ist   nicht  brennbar«  in  iiun  vcrlSscLen 
brmnende  Kuqier« 

[Man  bflte  sich  daher  In  K^or  ra  gehen,  WiorinTiel  Most nnd Bier  gihrt, 
ohne  dafa  das  schädliche  Gm  entfernt  wird,  sonst  kann  man  ersticken, 
^10  leider  viele  Beispiele  beweisen;  dies  ISlst  sich  durch  eine  geregelte 
Ventilation  verraeidcn.  (Um  tu  sehen,  ob.  an  einem  Ort  eine  Lufurt 
in  Menge  sich  findet |  welche  dem  Athmen  sachtheilig  ist,  rathet  man 
gewöhnlich  ein  brennendes  Licht  an  eine  lange  Stange  tu  binden  und 
hinein  •an  halten,  an  dessen  Verlöschen  man  abnehmen  kann,  dafs  die 
Luft  sum  Unterhalten  des  Brennens,  und  somit  auch  des  Athmens,  nicht 
tauglich'  sei.  Dies  ist  jedoch  nur  in  so  fem  ohne  Gefahr  ansnwendcn, 
als'ilie  schädliche' Luft  nicht  sngleich  auch  brennbar  ist,  wie  Kohlen- 
WasseritofTgas,  denn  dieses  würde  sich  dadurch  entafioden  und  detoniren.) 
'    Dafs  man  sich  des  kohlensanren  Gases  aum  Loschen  brennender  Schom- 

■  steine  bedient,  ist  bereits  oben  Seite  89  angegeben  worden,  denn  das 
Fanet*  wird  erstickt,  wenn  man  den  Schornstein  verschlielsti  indem  das 

.  e^i^vigte  kohlensaure  Gal  das  Verbrennen  behindert.] 

Die  Kohlensitare  besteht  ans:  27,65  KoUenst  nnd  72,35  Sanent, 
oder  "ans  gleichen  Volum 'Ksfoffdampf  nnd  Sstofl^s;  sie  vnxi.  durch 
efektrische  Funken  In  Kohlenstoflbxjd-' und  Sanerstoffgas  zerlegt,  eben 
so  durch  Kalium,  Silicium,  Bor,  Phosphor,  welche  sich  unter  Ab- 
scheiden von  KohlenstofT  oxydiren ;  (Methoden  Kohlenstoff  rein  dannstel- 
len siehe  oben  S<^ite  119.)  Das  Wasser  nimmt  bei  der  mittlem  Lufttem- 
peratur ein  gleiches  Volum  kohlensaures  Gas  auf,  bei  niederer  Tempe- 
ratur und  vermehrter  Dichtigkeit  des  Gases  mehr;  man  hat  es  bis  zom 
sechsfachen  Gehalt  getrieben.  Die  Bedingungen  sn  einer  reichlicbfn 
Absoqition  sind  vorn  Seile  7  angegeben. 

[Zu  diesem  Zweck  sind  in  neuerer  Zeit  verschiedne  Apparate  erfunden 
worden,  von  welchen  wir  folgende  nennen  wollen,  den  von  Bnmuift*}, 
Cornaron**),  Struvc***)»  Ravizzaf),  von  Pkmehe^  BouUay  und  Bon- 
detff^i  der  Struve'scht  Apparat  ist  im  prcufsischcn*  Staat  patentirt 
Bei  allen  diesen  mehr  oder  minder  zusammengesetzten  Vorrichtungen  ist 
kJinstliche  Verdichtung  des  entwickelten  und  mittelst  Wasser  gewasch- 
nen  Gases  die  Hauptsache;  sie  geschieht  theils  durch  das  Gas  selbst, 
welches  mit  grofser  Schnelligkeit  sich  entwickelt  nnd  sich  dadurch  ver- 
dichtet, theils,  und  ganz  besonders,  durch  Druckpumpen.  Das  Wa- 
schen ist  deshalb  nothwendig,  um  au  verhüten,  dafs  Schwefelsäure  mit 

fori- 

•)  D.  p.  j.  na.  10.  «.  1.     +)  D.  p.  j.  Bd.  20.  s.  533. 

♦♦)  Das.  Bd.  14.  8.  192.        tt)  Dss.    Bd.   Üi   8.   501.   —  Siehe  d.D 
♦•♦)  Das.  Bd.  18.  S.  173.  t.T.YII.p;^:- Artikel  „GkiumMmlc." 


SSucrlinge. 

I  iaa  WuAr  gelangen ;  iLis  Wjuer  ronfB  rcioei  deilillir' 
\e*  icio,  wird  durdi  Eil  kalt  erlialien,  und  durcli  einen  Quirlapporiit, 
ircJcher  lufidicht  durchj  MücliuogigcfÄri  hindurchgelit,  lur  BefärdcruDg 
der  Abtorplion  umgerüiirl.  Beim  FiiHiin  dct  Flaiclien  mit  küntllieheoi 
Sdleti«»»'  i>t  darauf  >u  lehen,  dafi  lie  mGglichit  gtflLIll  luen,  >ont( 
-werden  lie  Icicltt  uripringen ;  im  ersten  Fall  dudct  nänliiih  dai  Loh- 
Uniaurc  Gai,  wclchei  lich  cntwickda  will,  keinen  ttaam  sich  irgend 
wo  aaiuiimmeln.  Eine  Maschine  lum  Korken  der  Fluchen  hat  unter 
andern  Matterman  aagegebea')>  '''"'  andere  itSftn'"),  dlo  die  Pfropfon 
Ktbat   admcidel.] 

Die  Sinerlinge,  bowoLI  natürticbe,  cJa  kiiiudiclic,  baben  folgeocl« 
ügciHcfcafteii:  sie  sind  farblos,  haben  einen  siechend ■süBerlichen  Ge- 
■ach,  Ton  dem  üah  slets  entbiiidendeii  koltleiuaiiren  Gas,  Mhmeclcen 
Inerlick,  IcQblead,  rQtben  Lackmtispitpier,  aber  nur  Torub ergehend;  sie 
ichlonen  beim  Aus^erBen,  tuid  lassen  viel  Gas  entweichen,  verlieren 
UMclbe  ^nilich  diircba  EnrUiTnen  nnd  Gerrieren.  Enthalten  sulcbc 
fViiw  I  Lohlensaurrs  Eisenosydul,  so  beaiticn  sie  einen  tintenhaften,  m- 
aameitnehenden  Geschmack,  vorher  aber  einen  EHuerlicb-küblenden, 
«laca  an  der  LuTt  ein  Bütitchen  von  lohleosaurcn  Eisenoiydul  ab,  viA- 
Utes  neb  111103111%  oi^clirend  in  den  Regenbogenrorben  scLillert,  nnd  *la 
EtMDO^dbjdrat,  Ocker,  aiederHilll;  indem  nüinlich  da*  kobleosaore  Gu 
,1J.Yf^l.l;g  «itneicbt,  mols  sich  das  nur  durch  dasselbu  anllSsticbe  koh- 
eassnrr  ^enoxj'dul  abscheiden,  and  zwar  an  der  OberflScbe,  wo  )e- 
M*  Bell  «slbindeU  Durch  den  SaaerBUiir  der  LuH  geht  dos  Eisenoij> 
U  iD  Oxyd  über,  nrlches  mit  Wasser  verbuad.n  Oder  bildet;  übet- 
lO,  *M  ^  Wasser  hiolUult,  setzt  es  Kcustco  tod  gt^lben,  fider  gcib< 
iramen  Ocker  ab. 

täxa  cnldedi^t  das  Gitca ,  wenn  man  lu  lolchcm  Waim  hjdrolhiuiiistl- 
ru  Ammoniak  luielit,  wodurch  ein  achwaner  Nicderjchlsg  entiteht^ 
tbwefcteiien  i  diircli  Gatliprclllnctor,  wddie  eine  purpurroihe,  ichndl 
und  hlauichwareo  übergehende  Färbung  ereeugL  Kodil 
ler  mil  5atpeler>»ure,  oder  erwSrmt  et  gelind  mit  Chlor- 
Ict  dann  Aiarooniak  im  tVbertchuri  hiniD,  lo  Hlllt  Eiien- 
IhTdrat  in  braunen  Flocken  nieder  ctc,   vcrgtddie  vom  Seite  IM.] 

»ird  ttnch  vnn  Alkohol  Terschluckt,   und  ist  in 
I  Getränken,  welche   nicht   vollsUindig  nusgej,'ohren   haben,   als 
monssirenden  Bieren  enlb allen,  wovon  spüter  mehr. 
;   lies  kohlcnsaaren   Gases  von   der  Gsbiung  der  Maische, 
mJScreiUing  von  BleiivriTs  miltrlst  buBiiih  essi^uren  Bleioxjds,  odec. 


I 
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Bleiphilen;  car  Dantclkiig  doppelt  koklenuvMr  Sali«,  ndon  mai  ^ 
Gm  10  AuflSsangen  voo  ncatralen  koliieimaren  Salus  leitet,  — 

Diekohlensaaren  Salze,  CSarftoiiafct,  alad  ferblcM,  tk^b kryilit- 
Uniscb,  theils  erdig,  bald  saner,  bald  neutral,  braiitea  mit  Siueii,  iadM 
das  koblenaaare  Gas  entwelcbt.  Die  sauren  sind  simmtlich,  £e  niotn- 
leii  nur  zam  Theil  in  Wasser  ISslicb;  erstere  enthalten  tbeils  1},  didk 
2mal  so  viel  KoblensXore,  als  letztere. 

Der  Koblenstoff  gicbt  mit  Wasserstoff  mehrere  Yerbindm^en,  wel- 
che  sSmmtlich  Producte  der  Ißntmiscbung  organischer  KSrper  siadL 

1)  Kohlenwasserstoff jas.  Gas  Ajfiirog^M  pro! o-carfton^  Aif- 
drbftiree  o/  car6on,  Sampfliift,  6«  inflammiaStiU  des  «orsli,  amjl 
sich  ftberall  wo  organische  Haterien  faulen,  in  Sfimpfen,  HorisleB,  *- 
beiiden  Wassern;  es  dringt  aus  dem  Erdboden  hervor«   vrie  t.BLn 
vielen  Orten  am  n5rdlichen  Abbang  der  Appenninen  bei  Vellela,  Hein 
Mala,   Barigazzo,   zu  Hacaluba  in  Sicillen,  es  treibt  ein  ■ililisiiifri  , 
oft   salziges  Wasser  empor,   weshalb   man   diese  Orte  Ailsce  bomL 
NenerdingB  hat  man  solches  Gas  in  Siebenbürgen  bei  Kis-Saros,  isfa 
Szliitina*er   Steinsalzgruben  gefunden.     Zu  Rheina   an  der  Ems  pA 
es   eine    fortdauernde  Gasenlwickelung  aus  einem   verlabnen  Gnki- 
schacht    Man  pflegt  an  jenen  Orten  das  brennbare  Gas 
and  benutzt  die  Hitze,  die  es  giebt,  zum  Kalkbrennen,  zum  Betrieb 
Topfereien  etc.,  auch  zur  Beleuchtung,  obschon   es  hiezn  nicht 
ders  tau^ich  ist.    Es  findet  sich  auch  in  Stcinkohlengmben,  erMtfr 
Stollen  und  ist,  wenn  es  sich  in  Menge  ansammelt,  sehr  gefttdkl; 
wegen  der  f&rchterlichen  Explosionen,  die  es  bedingt,  nennen  «fr 
Bergleute  schlagende  Wetter,  feurige  Schwaden,  F&fdlMyi 
Es  dringt  aus  den  Kliiflen  der  Steinkohlenilötze  hervor,   und  lArt  <i 
mit  Macht  Tage  lai^  aus,   erfTdlt  den  ganzen  Raum  im 'Schacht;'! 
Art  und  Weise  der  Erzeugung  dieses  Gases  im  Innem  der  Erde  irt  wA 
rSthselhaft.    Eben  so  hat  man  beobachtet,   dafs  es  sich  in  des  Sldi- 
kohlen  erzeugen  kann,  indem  solche  in  Magazinen  und  in  Sdiiffetdi 
explodirendes  Gas  ejilwickeln.    (Fslle  der  Art  sind  nicht  selten^ 

Man  kann  das  Gas  aus  Sümpfen  auffangen,  wenn  man  den  Ibt^ 
umrührt,  und  in  mit  Wasser  gefüllten  Flaschen,  die  mit  einem  Tridlff 
versehen  sind,  die  sich  entbindenden  Gasblasen  aufsammelt.  DassiC'' 
bahne  Gas  enthslt  aber  noch  kohlensaures  Gas,  auch  wohl  etwas  Säik* 
gas,  ersteres  entfernt  man  durch  Stzendes  Kali.  —  Bei  einer  jeden  tiwt  ^ 
nen  Destillation  organischer  KiSrper  wird  Kohlenwasserstoffes  erbato 
es  ist  jedoch  stets  mit  5l1iildendem  Kohlenwasserstoffgas ,  koblesiA 
rem  und  Kohlenoxydgas,  selbst  Wasserstoffgas,  besonders  bei  h3kit 
Temperalurgraden,  vermischt    Man  pflegt  es  so  darzustellen,  dafsm' 
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tta  ilKiifcrlrotii  f^endu  Punellaniobr,  oder  FlintcalaDf  fltltiUendei 
K«)rlmn'iiMerstnflf;iM  I,in*s.ini  dmrlislm'rlivii  lüfst.  oder  man  leitet  dnivh 
«■iiirtt  gtahendfn  riKirenlNur  (T.ircl  I.  Fi^.  29)  Alkrtholdlimpr«^ ,  wodurch 
nun  itier  fin  Ccracng  von  drn  obi;n  angrgpbiieD  Goseii  crhfilt,  la  wel> 
rhrm  die  Sumpfluft  rtwa  die  Uillfte  ausmaclit. 

[,'W(I1  io»D  diiMu  GaitciucDf:  so  viel  wie  möglich  trcDoen,  und  da«  Koh- 

Jcnmucritoire«!     abioodcrii,    au    scheidet   man    du    kohlcDitate    Gu 

Fl    Kali   all.  cenctit   d«>    KohleDotydgai    durch    Kaüuin, 

iibutb   tiidi  Kali  bildet  und   KohlcnilnfT  «bichcidel;  du   älbildends 

Lud    durch    Ciiloreai    cntremt    Virdcn,    aber    leicht   bleibt    dann 

Cbloit»    noch    ülicrichüiig ,    wiibei    auch    -wegen   in  \Vaiicrilon(uej 

ficfahr  obwjtrel,  wton  dai  Gaigimcng  dem  Sonnenlicht  auigeaelil  ül] 

Das  KohIrnvrasierslofrgBB  ist  larliln«,  rift:hl  Rphr  nn.-iiigenebu ,  ape- 

iCscIx'S  Cen-ichl  U.55!).    es   iviegea  il.-iher  100  Kubikzollc   0.0889  Loth 

aul  1  Kabikrub  1,S%3  Loth,  «las  LicIitbrrcLimfcaverni^«!  I.SM;  ta 

brennbar,  tmd  Terbrennt  mit  einer  matten,  grlhUchrn  Flamme,  Tenehrt 

dji  dojipeke  Volum   Sanersloflgaa   nni)    erzeugt  kohknsaDrea  Gas    und 

H'oüwrdampf;  es  bedingt  in  grofier  Blengc  mit  olmoiphfiriflcLer  LufV  ge- 

<nni^    SchvHndeJ,   Bnisllitkk'nuiiung,    rein  gcitbinet  tüdU't  es  Llein« 

Thien  Eoglfich.    £a  besteht  aus:   75.38  Kohlrnst.   nnd  24,62  Waaserat,, 

Mvt  aus  1  Volaui  Ksidampf,   und  4  Volum   Wstgas;    es    wird   durah 

[fnolrliDÜiglülibilze ,   durch    eb'Ltriscbe  Funken,   in  WauerttoOgas  mtA 

tirli  abdcheldenden  KohlenslolT  zersetzt;  AVasacr   nimmt  ,';    dem  Ka 

ntrh  ant 

Da  d'irsM  Gas   in    Kolilengrnben    liÄulig    gefanden   wird,   und   deo   ' 
Arfaeilem   Emrohl  durch  das  beschtverliclie  Athmen,  als  auch  wegen  de^  ', 
•0  «ialKUndrii   Explosionen   durch  die   Grubenlichter,   sehr   nachlhct- 
lig  wird,  so  hat  man  vielerlei  Mittel  versucht,  dieses  Uebel  zu  beseiti* 
pm,  Us  Davg*)  seine  glückliche  Entdeckung  machte,  die  ErGndaog  dM    ' 
Sicli<!rh<itslampr,  Sirfels  Lamp  for  caal  mhieri,  Lampe  de  lär. 
Da«  Priadp,  auf  ivcJehcs  sich  dieses   Inslrament  gründet,  ii;l  dir  Lehr« 
%m  6»r  Fbmmr  und  der  ^Vlrkimg  der  Dl etalld rahigen' ebc   aoT  dieselbe, 
(atriM  oben  Seite  &1). 
^u  Dfahg;<webe  in  ron  ^  hii  jlg  FDgliielicn   Znll  Harken  Kupfer-  (oder 
Eüof)  Dnhl,  die  OcITnungen  mrnarn  nie    Weiter    icin    als  j^  Zoll  im 
Gnierl;  iit   Gewebe,    diuien  Dapy  lich  bedicnle,    halle  784  OefTaua- 
gta  anf  den  engl.  Quadrafuill,     Aui  tulchem  Gewebe  wird  ein  I^  Zott 
Weiler  und  7  Zoll  langer  Cylindcr  gefertigt,   nicht  weiter,   lotut  wird 


■)  Davy,  on  the  tafel^  lamp  for  cool  mi'nfr«.  tcttA  aanc  rttteorcJU« 
mfiamme,  London  I8I8,  im  Auixiig  in  O.  A,  Bd.  53.  S.  112. 
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«roben  s»  hdfs;  tbcriumpt  ux  et  ▼oritcbululber  nfttUg,  die  obere 
HSifte  and  den  Dedcel  am  Cyiinder  von  doppeltem  Gewebe  su  merhen. 
Durcb  eine  SehraDbe«..aa  welche  da«  Drahtfewebe  irermttleUt  einet 
dichten  Ringa  befestigt  iat,  wird  der  Cjlinder  mit  dem  OelbchSIter  der 
Lampe  verbunden;  dorch  dieaen  geht  ein  Draht  cum  Pntsen  dea  Doch- 
tes wasserdicht  hindurch*  C^^^^  ^^®  Abbildung  Fig»  17  Tafel  IL) 
o,  a  ist  der  OelbehSIter  1^  Zoll  hoch,  (,  h  die  Bfthre  snm  Einf&IIen 
des  Oels>  mit  messingnem  Stöpsel  >  e,e  ist  die  blecherne  Dfille  f&r  den 
Docht,  cf  ist  der  wasserdidit  durch  deli  OelbehSIter  gehende  Draht 
tum  Stören  des  Dochts,  e,  e  ist  der  Ring  mit  Schraubengewinde,  auf 
welchem  der  Drahtgewebecjlinder  /  befestigt  ist,  so  wie  auch  8  aiai^ 
Drihte  g*  gf  gt  die  lur  Befestigung  und  Sicherung  dienen,  -k  ist  eine 
Spirale  aus  Platindl«ht,  welche  Daog  Torschlug,  um  beim  Yerlöachen 
der  Lampe  noch  durch«  Eiflühea  Licht  an  verbreiten,  veigleicbe  Toni 
Seite  91.] 

Bringt  man  diese  Lampe  mit  bremiendem  Docht  in  eine  Ataiosplite 
Ton  schlagenden  Wettern,  ao  vergrölseit  sieh  sogleich  die  Flamme;  ist 
dieser  Loftart  ^  in  der  Atmosphflre,  so  erfollt  eine  schwach  blane 
Flamme  den  ganzen  Cylinder,  innerhalb  welcher  der  Docht  hell  mid 
^Anend  fortbrennt  So  Trie  die  schlagenden  Wetter  ^  bis  J'  der  Lnfip 
menge  ansmadien,  yerliert  sich  die  Flamme  des  Dochts  in  der  Flanune 
der  brennbaren  Luft,  die  dann  den  Cylinder  mit  sehr  starkem  Licbl  er* 
fllllt;  bei  einem  Gehalt  Ton  ^  an  jenem  Gas  geht  die  Lampe  ans,  dam 
ist  aber  aach  die  Lnft  com  Athmen  nicht  mehr  tauglich.  Soll  die 
Flamme  der  brennenden  schlagenden  Wetter  im  Cylinder  augetoscht 
Werden,  so  braucht  man  nur  ein  Futteral  fiber  denselben  zn  decken. 
Niemals  darf  der  Cylinder  in  der  Grabe  abgenommen  werden,  sonst  er- 
folgt auf  der  Stelle  eine  fürchterliche  Explosion;  eben  so  dfirfen  anch 
nirgends  am  Cylinder  grOisere  Oeffnongen  oder  ausgebrannte  Stellen  im 
Gewebe  sich  befinden.  —  Man  pflegt  auch  wohl  eine  Halblinse,  in  eine 
Terschiebbare  Metallplatte  gefällst,  an  den  Dr&hten  gy  g  des  Cylindersan- 
xobringen,  mn  das  Licht  concentrirt  auf  einen  gewissen  Punkt  zn  werfen. 

Der  Gebrauch  dieser  Sicherheitslampe  ist  in  England,  Schottland, 
Frankreich,  den  Niederlanden,  den  prenfsischen  Rheinpro?inzen,  Ame- 
rika etc.  eingeftihrt  Nicht  allein  in  Kohlengraben  g^en  schlagende 
Wetter  sind  diese  Lampen  sicherad,  sondern  anch  gegen  die  gefkhrÜdicn 
Entzfindungen  des  Pulverstanbs  in  Pulvermagazinen  *),  Laboratorien  der 
Artillerie,  des  Spiritosdampfes  in  Brennereien,  und  Branntweinniederia- 
gen,  kurz  iiberall  sind  sie  anwendbar,  wo  brennbare  DSmpfe  oder  GiS- 
arten,  leicht  entzündliche  StanbtheUe,  der  Luft  beigemengt  sind. 

*)  Blc99on  in  G.  A.  Bd.  69.  S.  224. 


%  Oelbildeadet  Kohlenwatterfftoffgas,  Om%  k§it9gh^ 
ptttmhmi,  Ga9  tUßmmi^  Bf/iMgmrti  9f  pmkwm^  «Im  genannt,  weil  ea 
nick  mit  Chloi^  sa  einer  (dartigen  ilhenKken  Sobatam  Tcrbindei;  es 
loBunl  meht  in  der  Katar  vor,  Modtni  wird  allein  w  durch  Knnai 


Han  gewinnt  ea  dnrdi  trockne  DfatlHatiott  organischer  Sohstanien, 
aawohl  Tcgetabiliacher  ala  thierischer,  .mit  «Ddem  Gaaarlen«  ala  dem 
gemeinen  KohlenwaiaerBtofigaB,  Kohlenooijd-  mid  kohlenBaorem  Gas, 
Schwefeiwasaerstoffgas,  Ammoniakgas  gemengt,  .Ton  welchen  ea  nur 
amrailkmnmen  befireit  werden  kann,  indem  man  das  gemeine  Kohlen- 
■lisirstnirgM  nicht  ohne  Schwierigkeit  dsTon  ahscheiden  kann.  (Das 
Kihcre  hierftber  weiter  miten).  Am  acbnellstfa  und  sehr  rein  er- 
liilt  man  ea,  wenn  eine  Mischong  von  1  Theil  Alkohol  nnd  4  Thei- 
len  ooncentrirter  SchwefelsXiire  bei  gelinder  Wirme  erhitit  wird,  wo> 
m  ein  Kolben  mit  gekrfimmter  GasrOhre  branchbar  (Tafel  L  Fig.  7). 
Der  Alkohol  tritt  nimllch  der  Schwefelsinre  nicht  allein  aein  gebundnea 
Wasser  ab,  aondem  wird  ao  entmischt,  dals  er  in  swei  Prodacte  ler- 
fidlt,  in  Slbildendes  Kohlenwassersto^aa  und  Wasser,  welches  letatere 
die  Siure  aufiummt.  Zuletzt  vrird  die  SSnre  selbst  entmischt,  schweflig- 
saures  nnd  kohlensaures  Gas  werden  erzeugt,  eine  schwarze  kohlige 
Hasse  al^eschieden,  welche  sich  aufbläht,  und  leicht  Übersteigt.  Zu 
AnBmg  erzeugt  sich  auch  ein  wenig  Schwefeläther.  —  Das  schweflig- 
saure  und  kohlensaure  Gas  werden  schon  durch  das  Wasser  der  pneu- 
matischen Wanne  absorbirt 

Das  ftlbildende  Kohlenwasserstofigas  Ist  farblos,  Ton  einem  widri- 
gen, stinkenden  Gerach,  ^ecifisches  Gewicht  0,9852  Sontsiire,  nach 
der  Berechnnng  0^9604,  es  wiegen  daher  nach  letzter  Angabe  100 
Kubikion  0,15539  Loth  und  1  Kubikfuls  2,6862  Loth,  das  Lichi- 
brechnngsrermögen  2,302,  die  relative  Wlrme  1,5763;  es  ist  brennbar, 
und  Tcibrennt  mit  einer  sehr  hellen,  gdblich  weilsen  Flamme,  heller 
ab  das  Eerzenlicfat,  verzehrt  dabei  ein  dreifachea  Volum  Sauerstofigas 
nnd  bildet  2  Volum  kohlensaures  Gas  und  Wasser;  mit  Sauerstofigaa 
gemengt  detonirt  es  heftig  durchs  Anzünden  oder  einen  elektrischen 
Funken.  Es  besteht  ans:  85,95  Kohlenst  und  14,05  Wasserst,  oder  aus 
1  VoL  Kstdampf  und  2  VoL  Wstgas;  wird  durch  Glühhitze  in  seine 
Bestandtheile  zerlegt,  indem,  wenn  man  es  durch  rothglühende  Rüh- 
ren treibt,  sich  Kohlenstoff  absetzt,  und  Wasserstoffgas  gleich  dem 
zweifachen  Volum  des  Gases  firei  wird;  dasselbe  geschieht  auch 
durch  elektrische  Funken.  Am  Platinschwamm  entzündet  es  sich  bei 
300°;  Schwefel  verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  und  scheidet  den 
Kohlenstoff  ab,  wenn  man^  WSrme  anwendet;  Chlor  vereint  sich  mit 
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dem  Gas  zo  einer  ftluügen  FlteigWit,  die  schwerer  ist  sls  Wasser. 
Wasser  yerschlackt  15}  Tön  diesem  Gas. 

Das  Olbildende  KoUenwasserstofTgas  gemengt  mit  g«w9linlicliem 
Kolilen^Tasserstoffgas  und  andern  Gasen  findet  seine  Hanptanwendm^ 
aar  Beleuchtung,  Gasbelenchtang,  Gasliclit,  iclairage  par  I7«a, 
Qaw  iight.  Becher  hatte  bereits  im  letzten  Drittlieil  des  17ten  Jahrh. 
l>eobachtety  dals  Steinkohlen  destillirt  Theer,  Coaks  und  eine  belle 
grofse  Flamme  liefern,  Murdock*)  war  aber  1792  der  erste,  dem  es  bei- 
fiel, das  aas  Steinkohlen,  Torf  und  Holz  dmvh  Destillation  sich  ent- 
wickelnde brennbare  Gas  ta  reinigen,  nnd  zor  Beleochtnng  fortnleiten; 
1798  stellte  er  den  ersten  Beleaditongsapparat  in  London  mL  Lefto»**) 
in  Paris ,  dem  die  Franzosen  die  Ehre  der  Erfindung  der  Gasbelenehtmig 
zQschreiben,  erfand  1799  seine  Therm olampe,  einen '  Apparat ,  der 
^eiehzeitig  znr  Gasbereitnng  nnd  Heitznng  der  Zimmer  diente ,  nnd  be- 
leuchtete durch  aus  Holz  eriEcugtes  Gas  1801  sein  Hans  und  Garten. 

Die  Haterialien,  deren  man  sich  zur  Darstellung  des  Gaslichts  be- 
dient, waren  anfangs  nur  Hohe,  Torf  (Vom  Dartmoor  in  England),  Stein- 
kohlen, spiter  wendeten  die  Gebrfider  Taylor  (und  Martmeau)  Oel 
imd  Thran  an;  endlich  wollte  man  statt  des  geschlagnen  Oels  die  91- 
gebenden  Saamen,  als  Rfibsaamen  (in  Amerika  BaumwollensaamenX 
Oelkuchen  anwenden,  aber  bald  wurde  dieses  Yer&hren  verworfen, 
weil  man  dadurch  viel  kohlensaures,  weniger  ftlbildendes  Gas,  auch 
SchwefelwasserstoiTgas  eriililt,  und  die  kohlige  Bbsse  öfters  aus  den  Betor- 
ten mit  Verlust  an  Gas  herausgeschafft  werden  mufste,  viel  Brennmaterial 
Terbraucht  wurde.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  Theer,  Pechöl  (bei  der 
Theerschwelerei,  bei  den  grofsen  Holzrerkohlung&fen  gewonnen),  in 
Schweden  angewendet,  Schwarz^  auch  Harz  inKienöl  aufgelöst,  DmMt. 

[Nicht  allein  aus  organisch -yegetahilischenMatencii  kann  Leuchtgas  gewon- 
nen werden«  sondern  audi  durch  zersetzende  Destillation  thienschcr 
Suhstanxen,  als  Tliran ,  Knochen,  Hörn  etc.,  daher  gewinnt  man  hei 
der  Fabrikation  des  HirschhomsalKes  (siehe  unten  beim  Ammoniak),  der 
Thieikohle,  als  Nebeiiprodnet  auch  Leuchtgas.] 

1)  Darstellung  des  Leuchtgases  aus  Steinkohlen;  Kohlengas, 
Gas  d*  houüle^  Coal-gas.  Die  zur  Gashoreitung  anwendbaren  Steinkoh- 
len gehören  unter  die  Kategorie  der  Backkohlen,  wie  bereits  oben 
Seite  113  gezeigt  worden  ist,  welche  vermöge  ihres  betrSchtlichen  Ge- 
halts an  Wasserstoff  im  Gegensatz  des  Sauerstoffs  ganz  dazu  geeignet 
sind,  viel  Wasserstoff  enthaltende  Gase  zu  liefern;  sie  dtirfen  keinen, 
oder   nur   sehr   wenig   Schwefel   enthalten.      Die  sogenannte  Cannel- 

•)  O.  A.  Bd.  22.  S.  51.     ••)  Das.  Bd.  10.  S.  491. 
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kohle  Ikfeit  die  grMte  Aiwhente  an  Gm,  fodiuin  die  Kohlen  von  New- 
castle,  welche  am  meisten  gebraucht  werden;  unsere  schlesischen  Koh- 
len smd  hiesn  wenig  oder  gar  nicht  geeignet  Die  Kohlen  werden  In  mög- 
lichst gleiche  Stücke  zerkleinert,  nnd  in  galseisernen  GeHtlsen,  welche 
man  Retorten  nennt,  obschon  sie  eine  ganz  andere  Gestalt  haben,  der 
Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt.     Tafel  III.  giebt  in  Fig.  1,  2,  3  Zeich- 
nungen eines  Retortenofens,  und  zwar  Fig.  2  die  Vorderansicht,  Fig.  1 
den  Querdurchschnitt,-  und  Fig.  8  den  Lingendurchschnitt  desselben. 
Die  Refairten  c,  «  etc.  sind  hohle  Cjlindw  aus  Guiseisen,   vom  oflbi, 
hinten  gesddossen;  sie  haben  entweder  hinten  einen  angegoisnen  Schwant, 
mittelst  welchem  sie  in  der  Hinterwand  des  Ofens  fest  aufliegen,  oder, 
was  iweckmilsiger  ist,  sie  liegen  an  3  Punkten  ihrer  Lfinge  auf  Quer« 
maaeim  aui^  Tafel  y.Fig.4,  1, 1,  1,  die  nach  derLbige  des  Ofens  ang«-  ^ 
brachl^tand  mit  feuerfesten  Thonplatten  2,  2  derselben  Fig.  bel^  sind, 
denn  die  Retorten  ziehen  sich  in  der  Hitze  leicht  krumm.    Die  GrOfse  der 
Retorten  ist  yerschieden,  meist  sind  sie  6  bis  7  Fub  lang,  10  bis  12 
TaXL  im  lichten  Durchmesser,  9  bis  12  Centner  schwer;  man  hat  sie  auch 
▼OB  oralem  Querschnitt,  welche  der  Hitze  ebe  gröfsere  OberflXche  dar- 
birten.  Sie  werden  in  zwei  oder  drei  horizontalen  Reihen  abwechselnd  9ber 
einander  gebgert,  wie  die  Fig.  1,  2  und  3  Tafel  III.  u.  Fig.  4,  5  Tafel  V. 
seigca,  und  zwar  dals  je  5,  je  7  und  mehr  in  einem  Fenerraum  liegen. 

[1  ist  der  Roct,  2  die  Ueitzöflnong,  3  die  Heiuthür,  4  der  Aschenfall, 
5  der  Fcocrraoro,  6  eine  in  der  Mitte  des  Ofens  angebrachte  Scheide, 
^reiche  dnrch  die  beiden  gewölbartigen  Decken  7  mit  den  SettenwSn- 
den  des  Ofens  verbunden  ist.  8  ist  der  suin  Schornitein  führende 
Fuchs,  und  da  derselbe  cbenfalb  in  der  Mitte  senkrecht  über  der 
Scheide  6  liegt,  so  hat  das  Feuer  gleiches  Bestreben  durch  die  ZugftfT- 
nnngen  9,  10  und  11,  12  su  gehen,  "weil  es  durch  jede  derselben  einen 
gleichen  Weg  surGcklegt.  Die  Scheide  reicht,  wie  aus  Fig,  1  au  sehen 
ist,  dnrch  die  ganse  Tiefe  des  Ofens,  damit  die  mittekte  der  untern 
Retorten  im  Verhältnifs  au  den  andern  nicht  au  viel  Wärme  crhahe.] 

An  jede  Retorte  ist  ein  eisernes  Mundstück  o',  Fig.  1  Tafel  III.  und 
Fig.  4  Tafel  V.,  angeschraubt,  welches  deshalb  geschieht,  weil  dieser 
TheQ  Tiel  weniger  vom  Feuer  leidet,  als  die  Retorte,  also  nicht  ge- 
wediselt  zu  werden  braucht ;  es  ^viegt  ungefiihr2  Centner.  Auf  die  Mün« 
dnng  desselben  pafst  ein  schwerer  Deckel,  der  mittelst  eines  am  Mund- 
stfick  befestigten  Bügels  und  Schraube  fest  ausdrückt  werden  kann. 
Die  Ladung  einer  Retorte  betragt  1  bis  1|  Scheffel,  sie  darf  nKmlich 
nur  zur  Hllfte  gei^Ut  werden,  weil  sich  die  Steinkohlen  in  der  Hitze 
aofblihen.  Die  Dauer  der  Retorten  ist  natihrlich  sehr  Terschieden, 
man  hat  sie  8  auch  9  Monat  lang  im  Gebraudb« 


1J6  Kohlengas  ^  Vorlage  f  Theercisterae. 

[Man  bat  atidi  fogeaHinte  rotirende  B«tortn,  ku hwM  rotarg  A 
tortoj  coDJtniiit,  Iraanuide»  niedrige  Zemetaungiappawie ,  welche  n 
an  einer  Stelle  crhitat  werden,  eine.  betricfatUche  Menge  StcinkoUe 
fajsen,  welche  der  crbitxten  Stelle  nach  und  nadi  genfihcrt  werda 
indem  sie  auf  einer  im  Innern  des  Apparats  befindlichen  Scheihe  Ik 
gen«  welche  horiaontal  nngedrcht  werden  bann»  Der  dabei  sich  a 
teugende  Theer  wird  iaat  gans  aerMUt.] 

Wlhrend  der  steigeiiden  Eriutzmig  der  Retorten  lerietien  rieh  fi 
clngeschlorsnea  Kohlen,  ee  entvreicben  sowohl  gaafihmige  als  daapfiihi 
mige  Pirodacte,  nlmlich:  Koblenwssserstoffgas  beiderlei  Art,  mehr  ^ 
meines  als  ölbildendes,  selbst  Wasserstoffgas,  Scbwefelwasserrtoff^  U* 
lensanres,  Koblenozyd-,  Stickgas,  Wasserdainpf,  Tbeer,  (fiftebtigti  c» 
pyrenmatiscbes  Oel,  welches  Brandharze  anlgelQst  enthih),  eaaigMMi 
kohlensanres,  hydrothionssares  Ammoniak.  Um  diese  loftförmigeaSlaft 
ans  den  Retorten  anficnnehmen,  dienen  die  aus  denselben  am  TsAn 
Ende  sealrecht  an&teigenden  Röhren  6,  ft,  ft,  welche  mittelst  der  Sittd* 
rAhren  k'b'bk  eine  horiiontal  gelagerte  cylindriache  Vorlage,  lsnB4 
■MM  or  hfdraulic  eondmutr^  c,  e  einmünden,  und  fast  bis  aof  d»  ^ 
den  derselben  herabreichen.  (Es  ist  gat,  wenn  die  Saitelrohren  V  «ba 
Ocflhungen  haben,  um  sie  durch  dieselben  leicht  reinigen  zu  kooBCi, 
ohne  sie  jedesmal  abschrauben  za  müssen;  die  Oeflhnngen  sind  dh^ 
DccLcIn  luddicht  geschhisscn,  siehe  Tafel  Y.  Fig.  4.). 

Hierdurch  wird  be^virkt,  dafs  der  in  der  Vorlage  sich  bereits  b^ 
findende  Theer  und  die  ammoniakalisehe  Flüssigkeit  die  OefTnang  jfM' 
Rohren  Tcrschliclst,  so  dafs  alles  durch  dieselben  in  die  Vorlage  ^ 
tele  Gas  darch  obige  Sperrflüssigkeit  hindurch  gelten  mufs,  ^'odorn 
eine  Condensation  der  heifsen  Dämpfe  bezweckt  winL  Damit  sich  aba 
dieser  als  Vorlage  dienende  gufseiserne  Cylinder  nicht  zu  hoch  nutTkcd 
fülle,  ond  das  Gas  weiter  fortgeführt  werde, dient  ein  Rohr  d^  xfAAf- 
sowohl  das  Gas  nach  dem  G>ndensator,  als  auch  den  Theer  uad  di 
ammoniakalische  Hiissigkeit  nach  der  Theercisleme  e  führt  Es  tritt  i 
die  letztere  horizontal  ein,  ISlst  durch  ein  senkrecht  absteigendes  Kd 
/  die  Flüssigkeiten  in  die  Theercisteme,  ein  geräumiges,  aus  Bo 
oder  Eisen  gefertigtes,  gehörig  Terschlolisnes,  Gefafs  abfliefsen.  In  d 
.Cislemc  stellt  ein  oben  ofRiiT  Gelinder,  in  welchen  jenes  senkredi 
Rohr  /  bis  fust  auf  den  Boden  berabreiclit,  wodurch  eine  Flüssigkfi 
fiaole  znm  Absperren  des  Gases  erhalten  wird,  so  dafs  kein  Gas  in  i 
Cislerne  eintreten  kann.  Angebrachte  Hähne  dienen  zum  Ablassen  i 
Theens  und  der  über  ihm  stehenden  ammoniakalischen  Flüssigkeit. 

Pas  Gas  wird  nach  dem  Condensator,  Condcnser^  g^  g^  g 
leitet,  mn  durch  umgebendes  kaltes  Wasser  möglichst  alle  condensir 
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reo  Dimpfe  niederrosdibgen.    Man  hat  yerachiedne  Eiiirichtangea  der 
Art,  i;.  B.  eiserne  Röbren,  welche  im  Zickzack  in  einem  mit  Wasser 
gefüllten  Kasten  angebracht  sind,   oder  Tertikaie  mit  einander  verbon- 
dcne  Rohren.    Es  wird  za  dem  Ende  ein  Tiereckiger  Kasten  mit  doppel- 
tem Boden  ans  Eisenplatten  zusammengefugt,  der  obere  Boden  hat  eine 
bestimmte  Anzahl  OelTnnngen,  auf  welche  die  Röhren  A,  A,  A,  A  auf- 
geschraubt sind,  welche  in  parallelen  Reihen  geordnet  mit  einander  durch 
TerbindungsstÖcke  oben  in  Zusammenhang  stehen.    Der  zwischen  beiden 
Boden  bleibende  Raum  ist  durch  senkrechte  Platten  t,  t,  t,  t',  welche 
Tom  obem  Boden  bis  fast  auf  den  untern  herabsteigen,  in  kleine  Ab- 
thahmgen  getheilt,  za  denen  stets  zwei  Röhren  gehören,  welche  aber 
nicht  unmittelbar  mit  einander  verbunden  sind ,  sondern  ron   denen  die 
eine  das  Gas  aus  der  Torstehenden  Abtheilung  zu-,  die  andere  in  die 
nSchst  folgende  ableitet    Dadurch,  dals  das  Gas  durch  dieses  Röhren- 
system durchströmt,  welches  von  kaltem  Wasser  nmspGhlt  ist,  wird  es 
hinlSnglich  abgekühlt,  so  dafs  sich  aller  Theerdampf  in  den  Abtheilun- 
gni  zwischen  beiden  Boden  absetzen  kann.    (Es  versteht  sich,   dals  die 
Sperrflüssigkeit    stets  in  diesem  Raum  eine  bestimmte   Höhe  behalten 
mols,  weil  sonst  das  Gas  aus  einer  Abtheilung  in  die  andere  überslrö- 
incn  könnte,  und  nicht  durch  die  Röliren  zöge.)    Das  Wasser  wird  all- 
mäli»  warm,  muTs  also  von  oben  abgelassen  werden,  während  stets  kal- 
^  Wasser  dem  Boden  des  Kastens  durch  eine  Lutte  k  zugefUhrl  wird. 
Ans  dem  Condensator  geht  das  Gas  durch  ein  Rohr  I  in  den  Rei- 
nignngsapparat,  Epurateur,  laveur,  purifier^  Urne  machine ^  m,  m. 
^'s  Leuchtgas  enthllt  nämlich  auTser  den  Kohlenwasserstoflgasen  noch 
iohlensaures  Gas,  welches  nicht  brennbar  ist,  und  die  Helligkeit  ver- 
"'^dert,  sodann  SchwefelwasserstofTgas,  welches  durch  sein  Verbrennen 
■chwefligsaures  Gas  erzeugt,  welches  nachtheilig  auf  das  Metall  der  Bren- 
^^  wirkt.    Um  diese  Gase  zu  entfernen,    leitet  man  das  Gas  durch 
^^^Ikmilch,  welche  sowohl  das  kohlensaure  Gas,  das  SchwefelwasserstolT- 
1^9  als  auch  die  durchs  Abkühlen  nicht  völlig  condensirten  empyreu- 
nalischen  Theile  aufnimmt,  wodurch  sich  eine  Verbindung  von  Brand- 
■^^  mit  Kalk  bildet.    Die  Einrichtung  dieses  Apparats  ist  mannichfal- 
%  ahgelndert  worden.    Man  liefs  das  Gas  am  Boden  des  cylindrischrn, 
*Q>  Eisen  gefertigten,  mit   einer  Rülirvorrichtung  versehenen,  GefiiTses 
eintreten,  und  durch  die  Flüssigkeit  aufsteigen.     Dies  hatte  aber  zur 
«•Ige    dafs  eine  bedeutende  Spannung  des  Gases  in  den  Retorten  und 
*Ufn  Theilen  des  Apparats  erzeugt  werden  mufste,  um  den  Druck  jener 
flSssi^eitssäule   zu  überwinden,   wodurch   Undichtheit,    Erschwerung 
der  Gasenlbindung  und  schnellere  Beschädigung    der  Retorten  euitrat. 
lan  läfst  daher  das  Gas  von  oben  in  eine.m  trichterartig  erweitcilea 
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Robr  n  pintreten,  welches  18  Zoll  eintaucht,  am  imteraEnde  einen  mit 
vielen  kleinen  L5chem  durchbohrten  l>eckel  hat,  dordi  welche  das 
Gas  ausströmt,  während  man  durch  stetes  UmrOhren  des  Kalkbreies  daflb 
sorgt,  dafs  ^hfVrige  Erneuerung  der  Kalktheüchen,  welche  absorbiren 
k&nnen,  stattfinde.  Das  Bewegen  des  Rührers  geschiebt  theib  mit  der 
Hand,  thcils  mittelst  Maschinen« 

[  U^Arcei  empfahl  die  Anwendung  einer  archimedischea  Schnecke  (Gagnar- 
dellc)  um  jenem  Uebelstand  abKuhclfen;  das  Beinigungsgeftla  ist  dardi 
eine  am  Deckel  befestigte,  bis  in  die  Kalkfl&ssigkeit  senkrecht  berabrei- 
chcnde,  Scheidewand  in  2  HSiften  getheilt,  jedoch  so,  dafs  dieselben  VDtcr- 
halb  mit  einander  ZusammcBhang  haben ;  darch  beide  geht  die  Scboecke 
hindurch.  So  wie  das  Gas  in  der  einen  Hälfte  über  der  FlGaaigkcit 
ciotrilt,  wird  es  von.  der  Schnecke  geschöpft  nnd  nach  dem  nnlcm 
Ende  derselben  durch  die  Kalkflussigkeil  geführt,  wo  es  dann  aoatre- 
tend  durch  die  Flüssigkeit  der  sweitcn  Ualfie  aufsteigt,  nm  tod  dort 
aus  weiter  geleitet  zu  werden.  Man  hat  in  England  Torgeschlagen,  statt 
Kalkbrei  gepulverten  gebrannten  Kalk  ansuweoden;  aber  er  ballte  sich 
schnell  zusammen,  und  das  Gas  ging  nicht  gehörig  hindurch.  B^rard 
lehrte  zu  Staub  gelöschten  Kalk  (Kalkhydrat)  mit  Moos  gemengt  in  den 
Beinigungsapparat  zu  schütten ,  welcher  zu  dem  Ende  einen  doppelten 
Boden  haben  mufs.  Hierdurch  erspart  man  das  Umrühren,  und  nach 
seiner  Behauptung  auch  an  Kalk.] 

Was  den  Verbraucb  an  Kalk  betrifft,  so  künnen  mit  1  preulSi.  Tome 
Kalk  73500  Kubikf.  Gas,  welches  vorher  durch  einen  Condensator  gegan- 
gen ist,  gereinigt  werden,  aber  nur  31200  Kubikd  nicht  condensirtes  Gas, 
—  Soll  die  Kalkflüssigkcit  abgelassen  werden,  so  öflnet  man  den  Hahn 
an  dem  mit  der  Kalkmaschine  verbundnen  Cylinder  o,  und  schüttet  dnrdi 
o  frisch  gelöschten  mit  Wasser  verdünnten  Kalk  ein  (1  Kalk  nnd  22  bis 
24  Wasser).  Es  sind  meistens  2  Kalkmaschinen  im  Gang,  so  dals  dasGas 
zweimal  durch  Kalk  gehen  muTs.  Ist  das  Gas  von  SchwefelwasserBtof%as 
vüllig  durch  den  Kalk  befreit,  so  muTs  es  in  eiher  Auflösung  von  essig- 
sauren Bleioxyd  keine  ScIiwarzHirbung  bedingen. 

Aus  dem  Reinigungsapparat  %>-ird  das  Gas  durch  das  Rohr  p  in  den 
GasbehSlter,  Gasometer,  Oazomiire^  Oiukolder^  geleitet  Die  ge- 
wohnlichen  Gasometer  sind  aus  Eisenblech  luftdicht  zusammengeftgle 
theils  runde,  theils  quadratische  KSslen  ^,  unten  offen,  in  grofse  etwas 
weitere  und  tiefere  WässerbehSlter  r,  r  eintauchend.  Diese  sind  ent- 
weder aus  Holz  gefertigt,  mit  starken  eisernen  Reifen  umgeben ,  oder 
aus  Eisenplalten  zusammengefügt,  oder  es  sind  wasserdichte  Cistemen 
(tank);  die  erstem  Einrichtungen  haben  den  Vorzug,  dafs  man  von 
allen  Seiten  zukommen  kann,  und  namentlich  ein  Lecken  sehr  bald  ent- 
deckt   Das  Gasometer  hängt  an  3  Ketten,  die  sich  in  eine  fiaii]itketle 
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vereinigen,  tvelclie  ftber  eiserne  Rollen  geleitet,  durch  ein  Gegengewicht 
9  beschwert  wird,  welches  durch  Auflegen  schwerer  Platten  yermehrt 
oder  vermindert  wird.  Das  Gegengewicht  dient  um  das  eigne  Gewicht 
des  schweren  Kastens  auszogleichen,  denn  sonst  könnte  das  Gas  das 
schwere  Gasometer  nicht  hehen  nnd  nicht  einströmen.  Ans  dem  Rei- 
nigangsapparat  tritt  das  Gas  durch  eine  durchs  Wasser  des  Behälters 
senkrecht  aufsteigende  Röhre  t  ein,  welche  nothwendig  über  den  Was- 
serstand henroiragen  mnis;  durch  eine  xwelte  Shnliche  Röhre  «c,  u  wird 
das  Gas  ahgeleitet  Die  GrÖlse  der  Gasometer  ist  sehr  rerschieden  von  10 
bis  dO  ja  50000  Kubikfors  Inhalt  Ans  der  Höh«,  bis  zu  welcher  dasselbe 
rieh  fibcr  den  Wasserspiegel  erhebt,  benrtheilt  man  die  Menge  des  in 
ihm  angesammelten  Gases. — HSniig  habeii  Gasometer  kein  Gegengewicht. 

[Man  hat  auch  drehbare  Gasoraetcr,  -wcldic  eine  weit  zusararoengesetztere 
Eiorichtnng  haben,  und  in  den  beaondem  Schrirten  über  Beleuchtung 
mit  Gaslicht  nachgesehen  werden  roiiMen;  femer  Gaacnieter  aus  ein- 
selacn  in  einander  ichiebbaren  Stucken  bestellend ,  (wie  das  Rohr 
eines  Taschentcleskops)  Gaaomitre  ä  lunette. — Man  stellt  die  Gasome- 
trr  theils  im  Freien  auf,  was  aber  in  Rucksicht  auf  Stuma,  Regen  und 
Kälte  hei  uns  nicht  wohl  thuulich  ist,  oder  unter  Dach  in  eignen  zu 
dem  Ende  errichteten  Gebäuden.] 

Zum  ruhigen,  steten,  gleichförmigen  Brennen  der  Gaslichter  ist  es 
unumginglich  nothwendig,  dafs  das  Gas,  welches  aus  dem  Gasbehälter 
nach  dem  Ort  der  Bestimmung  hingeleitet  Wird,  stets  in  gleicher 
Menge  und  mit  gleicher  Geschwindigkeit  ausströme.  Um  dies  zu  bewir- 
ken, ist  eine  stets  gleiche  hydrostatische  Druckhuhe  im  Gasometer  er- 
iordedich,  welche  nur  mit  vieler  Schwierigkeit  durch  Regulirung  der 
Gegenge^nchte  erreiclit  werden  kann,  denn  je  tiefer  das  Gasometer  ins 
Wasser  eintaucht,  desto  leichter  wird  es,  und  dr&ckt folglich  desto  we- 
niger. ]Hsn  hat  zu  diesem  Ende  einen  eignen  Gasregulator,  Cover- 
uor^  rtgutating  Guage^  construirt,  einen  kleinen  Gasbehälter,  durch 
welchen  alles  Gas  aus  den  Gasometern  durchpassiren  muTs,  um  ans  der 
Anstalt  nach  den  zu  beleuchtenden  Orten  gefiihrt  zu  werden.  Densel- 
ben Zweck  erreicht  man  auch  wohl  noch  auf  eine  andere  Weise«  Aach 
ist  es  nothwendig,  genau  die  Quantität  des  zum  Verbrauch  aus  der  An- 
stalt gesendeten  Gases  zu  reguliren. 

[  Zu  dem  Ende  dient  ein  genau  constmirter  Hahn  in  der  Hauptableitungs- 
röhre,  welcher  mittelst  eines  Räderwerks  und  Schlüssels  gedreht  wird, 
ao  dafs  Terschicdne  Gasmengen  willkührlich  hindurchgeUsscn  werden 
können.  Mit  dcra  Hahn  ist  ein  Zeiger  in  Verbindung  gesetzt,  wel- 
cher an  einem  Zifferblatt  die  Kubikfufse  Gas  anzeigt,  welche  in  der 
Minvte  durchströmen.  Will  man  das  in  einem  grofscn  Gebäude 
▼on   dem  Gaswerk    erhaltnt  Gas    messen,   um    es  nach  Kubikfufs    tu 
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besahleoi  und  nicKt  nach  der  Zahl  der  Flammen,  ao  bedient  man  aich 
dazu  der  Gairaeaser,  Gatnefer,  «el/  aotmg  Ouagt»  Es  aind  ble> 
eherne,  runde  Kasten  a^  a^  a  Fig.  8  und  9  Tafel  IIL »  in  welchen  aich 
ein  eigen  gestaltetes,  hohles,  aus  4  getrennten  Fachen  bestehendes»  nm 
eine  Axe  bewegliches  Geia(s  6,  6,  6,  b  sich  bewegen  Irann,  Im  GefiUs 
nnd  Kasten  ist  so  viel  Wasser  enthalten,  difs  es  fiber  die  Mitte  reicht. 
Das  Gas  tritt  durch  die  hohle  Axe  e  in  ein  Fach  des  Geßfses  h  ein, 
bewegt  das  Gcßfs  von  der  rechten  cur  linken  hemm,  bis  die  Oeffnnng 
des  Fachs  an  der  infsem  Peripherie  bei  d  aalserhalb  des  Waascrs  ist, 
woran f  das  Gas  in  den  Zwischenraum  swischen  dem  Kasten  und  dem 
Gefafs  austreten  und  durch  das  Rohr  e  nach  dem  Ort  seiner  Bestim- 
.  mung  geleitet  werden  kann.  Das  sich  drehende  GefSfs  bewegt  durch 
eine  RSderverbindung  verschiedne  Zeiger  an  ZÜTerblättem,  erreiche  die 
verbrauchte  Gasmenge  nach  Kubikfufs  angeben.  Diese  Angaben  aollen 
erfahningsroafsig  nicht  gana  richtig  sein.  —   Cro»leif*a  Gasmeter.] 

Um  das  Gas  ans  dem  Gaswerk  nach  den  Orten,  welche  dadurch 
beleuchtet  werden  soQen,  hinznleiten,  dienen  grOrsere,  weitere  Röhren, 
Tuyaux  de  eonduite.  Gas  mam$,  welche,  von  verochiednem  Dorcbmes- 
EfT  ans  GnTseiaen  gefertigt,  unter  der  Erde  liegen,  und  engere  Neben- 
r5hren,  Tuyaux  de  dütribution.  Brauch  pipee*  welche  das  Gas  ans 
jenen  in  die  Häuser  fuhren,  nnd  sich  nach  den  einzelnen  GasUmpen 
verzweigen.  Die  Hanptröhren  mfissen  nach  Mafsgabe  der  Zahl  Ton 
Flammen,  welche  aus  ihnen  Gas  empfangen  sollen,  nnd  der  Enifennuig 
der  entlegensten,  eine  bestimmte  verschiedne  Weite  haben  (2  bis  10  ZoD); 
sie  müssen  wasserdicht  und  luftdicht  sein ,  man  .  probirt  sie  mit  der 
bydranUschen  Presse  mit  einem  Drack  von  300  Fnfs  Wasserhöhe  (fast 
10  AtmosphSren).  Sie  werden  l|f  bis  2  Fofs  tief  unter  das  Stralsen- 
pflaster  möglichst  geradlinig  gelegt,  mit  einander theils  durchs  Znsammen- 
schrauben, thcils  hSnfiger  dadurch  verbunden,  dafs  die  eine  Röhre  in 
einen  weiten  Ansatz  am  einen  Ende  der  andern  hinebgcschoben  wird, 
wahrend  man  den  Zwischenraum  mit  Blei  ver^efst,  oder  mit  Kitt  aus- 
füllt. Aus  diesen  Dauptröhren,  welche  in  breiten  Strafsen  zu  beiden 
Seiten  hinlaufen,  verzweigen  sich  die  Nebenröhren;  diese  sind  theils 
aus  Stabeisen  zusammengeschweifst,  theils  aus  Kupfer  nnd  gelöthet,  theils 
aus  Blei  mit  eüfiem  Zusatz  von  Zinn  gegossen  nnd  fiber  den  Dom  gezo- 
gen. Zunächst  an  der  Hauptröhre  wendet  man  eine  eiserne  Röhre  an« 
in  diese  fügt  man  für  Strafsenlatemen  eine  kupferne  ein,  welche  sich 
nach  der  Laterne  von  der  Wand  abbiegt;  bei  Beleuchtung  in  HSasem 
fugt  man  in  die  eisernen  bleierne  Röhren,  welche  längst  den  Winden 
hingeleitet  werden,  um  zu  den  Brennern  zu  gelangen. 

Was  die  Brenner  betrink,  öcc,  gae  hurner,  so  sind  sie  verschieden, 
ob  man  nach  Art  eines  brennenden  Lichts  blos  einen  Gasstrahl,  Jel, 
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blldeiii  «der  ob  nun,  die  Flamme  ^^pmAcher  Ltmpen  oadialiflieiidt 
eine  liolile»  krasraide  Gasflamme  eneogeii  will.  Bei  Straimlaienieo 
bedient  man  rieb  der  eimelnen  Strahlen;  man  acbnrabt  anf  die  Ans- 
mfindmig  der  Rfibre  einen  kogelfifarmigen  Ansatz  aoa  Messing  oder  Stahl, 
welcher  eine  feine  Dnrchbohrang  hat  Will  man  3,  5  Strahlen  neben 
anander  eneogen,  eoeJb«|nir  ftttmer,  (Hahnenspomflamme)  riebe  flg.  16 
TaLIIl.,  so  werden  so  viele  Löcher  in  gewissen  AbstSnden,  in  einer  g^en 
mlftminAtr  geneigten  Richtong,  angebohrt,  dals  die  emzelnen  Strahlen 
nicht  aosammenfliefsen ;  will  man  dieses  bewerhstelligen,  am  eine  SSl- 
cbeiftrmige  Flamme,  hai^B  wmg  (Fledermaosflfigel),  zn  erzengen,  Fig.  16, 
so  werden  die  L5eher  etwas  niher  an  rinander  gebohrt  nnd  dnreb  einen 
feinen  Einschnitt  in  die  Kogeloberfliche  mit  einander  yerbonden« 

[In  Fi^  14  ist  eine  einfache  Gasflamme  dargestellt,  welche  in  einer  Glas- 
glocke brennt,  an  deren  Basis  mehrere  LAcher  eingebohrt  siod,  um  der 
Luft  gehfirig  Zutritt  va  gestatten.'  Durch  diese  Einrichtnng  soll  das 
Anslftschen  durch  den  Wind  vermieden  werden.] 

Die  Brenner  einer  ^r^ond^schen -Gasflamme  sind  also  eingerichtet: 
das  Gas  tritt  in  einen  durch  zwei  concentrische  Metallcylinder  gebilde- 
ten hohlen  Raum  ein,  welcher  mit  einer  stShlemen  Deckplatte  ver- 
schlossen ist,  in  welche  eine  gewisse  Zahl  feiner  Oeflhni^en  im  Kreis 
gebohrt  sind.  (Siehe  Fig.  11  in  der  Oberansicht,  Fig.  12  im  Lingen- 
dnrchsdmitt)  Indem  mm  das  Gas  dorch  dieselben  strömt,  hat  die  Luft 
zum  Innern  des  brennenden  bohlen  Gascylinders  Zutritt,  indem  rie  durch 
den  innem  Cjlinder  durchströmt,  wie  bereits  vom  Seite  88  angegeben 
nnd  erkllrt  worden  ist  Unter  jedem  Brenner  muls  nothwendig  ein 
Spenhahn  rieh  befinden ,  nm  die  Flamme  anriöschen  nnd  jedes  nnofitze 
Ausströmen  von  Gas  verhindern  zu  können«  Nach  einer  polizeilichen  Ver- 
ordnung in  Berlin  mtlssen  die  Hshne  so  gearbeitet  werden,  daTs  sie  nur 
nm  I;  Kreis  gedreht  werden  können,  d.  b«'  entweder  auf  oder  zu, 
damit,  wenn  man  zudreht,  nicht  aus  Versehen  der  Hahn  mehr  als  ^ 
Kreis  gewendet  werde,  und  dadurch  das  Gas  ^wieder  ausströme. 

Die  Art  und  Weise',  die  Gaslichter  nnd  Lampen  aufzustellen, 
ist  mannicbfaltig;  theils  sind  es  auf  Tischen  aufgestellte  Argand- 
sehe  Lampen,  zu  denen  das  Gas  durch  eine  senkrecht  vom  Fufsboden 
aufsteigende  Röhre  gelangt,  theils  sind  es  von  der  Decke  herabhingende 
Röhren,  Peniianis,  (sogar  in  allen  Richtungen  beweglich,  indem  sie  mit 
einem  Kngelchamier  am  obem  Ende  versehen  sind),  oder  an  der  Wand 
befestigte  Röhren,  welche  aus  einzelnen  luftdicht  mit  einander  verbünd« 
nen,  beweglichen  Röhrenstficken  bestehen,  so  dafs  man  die  Flamme  an 
verschicdne  Ponkte  hinleitea  kann,  wie  Fig.  10  seigt. 
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körn  der  Pkjnk  ist  bekaoBt,  difii,  toll  die  Luft,  mMa  io  fha 
CMoieter  entlulten  ist,  durch RfihreiisiiaBlrtncii,  diinrlhr  mtrr  om 
Druck  sesetet  werden  anüs,  der  fg^mst  ist,  als  der  dar  Ahansplfc 
Dieser  Drack  ist,  je  nach  der  Entfemm^  imd  ZaU  ier  la  spAfA 
Lampn,  der  Menge  des  Gases,  welches  Tefbraocht  fdcd,  der  Lkp 
der  Rflhrenstrecke  Terschieden,  «  1  bis  3  Zoll  WMSOihShe. 

(Ausbeate  an  Gas,  nnd  den  Terscbiednen  Nebeaprodactcn« 

Die  Menge  des  Gascsf  die  Qnalitfit  desselben,  hingt  von  TenckM» 
VerhiltniMcn  ab:  entlieh  von  der  Beschaflenhai  mid  GAie  der  KoUob 
swcitena  von  der  Tcmpcratnr  bei  der  Zersctinnf. 

Nach  ^censi  gieht  ein  Chaldron  SteinkoUen  (nahe  6  preol«.  Tsho, 
oder  24  Sdieflel)  iah  Mnimo  an  Gas: 

Schottische  Cannel-coal 19,890  Kobikfuls 

Lancoshire  Wiggan-coal     ....  19,606 

Yorkskire  Cannel-coal 18,860 

Neweastle  coal 

Ite  Qaalit. 16,920 

12te       »        8,2M8 

StalTordshirc  coal 

Ite  Qualit 10,866 

4te       »        9,748 

Die  Gasmenge,  welche  bei  der  Destillation  ans  den  Kohlen  atv- 
rkelt  wird,  ist,  je  länger  der  Proscfs  andauert,  desto  geringer.  I^ 
Pecftsfon  geben  1  Cbaldron  Ncwcastlc  Kohlen  in  18  Retorten  tciiImS'* 

in  der  Itcn  Stunde       2,00()  Kubikfufs 

2  1,488         » 

3  1,400         » 

4  1,^301         » 

5  1,208        n 

6  1,000        » 

7  897 

8  691        » 
»tnnden 


9,985  Kttbiküifs.] 

Die  zar  Zersetznng  der  Steinkohlen  angemessenste  Temperatv  i^ 
die  Kirschrothglflhhitze ;  ist  die  Temperatur  za  niedrig,  so  verflSdiä^ 
sich  Tiel  brenzliches  Oel,  ohne  sich  za  zersetzen,  man  erhslt  zu  wetf^ 
Slbildendes  Gas,  viel  Theer;  ist  die  Hitze  zu  grofs,  so  Termindert  «ct^ 
die  Menge  de«  i^lbildenden  Gases,  es  setzt  sich  Kohlenstoff  ab,  nnd  fgt^ 
wShnliches  Kohlenwasserstoffgas,  nnd  bedeutend  viel  Wasserstoffgas,  ent^ 
stehen  dadurch.    Uebcrhaupt  steht  der  Gehalt  des  prodncirten  Gases  an 
ölbildendem  Gas  mit  der  Dauer  de^  De^illationsprozesses  im  umgekehr- 
ten YerhSltnifs,  z.  B.  wenn  bei  Cannelkohle  anfangs  18§  5lbild.  Gas  f^ 
zeugt  werden,  so  gicbt  es  gegen  das  Ende  mir  4^;  bei  gcw^nliches 
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ioblcn  anfanp  lOj  zuletzt  0§,  Das  specißsche  Gewicht  des  Kohlenga- 
M  malk  nolhwendig  aach  variabel  sein,  es  wird  im  Dnrcliachnitt  za 
^¥«1  ficK^r  (^  bessere  angegeben,  för  gut  gereinigtes  0,676;  JPreeAtl 
^  0,6  an. 

Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersiclit  der  Tcrschiednen  HBsehung 
les  KoUengases,  je  nachdem  es  za  Anfang  oder  zu  Ende  des  Prozes- 
ws  angefangen  wird. 


IKchb> 

100  Volum  Kohlengas  aas  Cannel kohle 

Verxeh- 

rvn 

Sauer- 

StofT 

Fi^s^n» 

enthalten: 

Ko. 

keil 

gen 

Kohlen- 

sÄure 

Durch 

Chlor 

absorb. 

Gas 

Kohlen- 
vrasser- 

stoflgas 

Kohlcn- 
oxydgas 

serstofT- 

Stickgas 

1 

0,650 

217  . 

128 

13 

82,5 

3,2 

0 

1,3 

3 

0,620 

149 

106 

12 

72 

1,9 

8,8 

5,3 

3 

0,630 

196 

108 

12 

58 

12,3 

16 

1,7 

4  \    0,500 

166 
78 

93 

7 

56 

11 

21,3 

4,7 

& 

\    «VMS 

30 

0 

20 

10 

60 

10 

ipic  Proben  No.  1  bia  3  worden  in  den  ersten  Stunden  entnommen; 
Probe  4,  5  Sumdca»  Probe  5,  10  Stunden  nach  dem  Anfang  der  De- 
stillation. 

Man  prüft  das  Gas  auf  einen  Gehalt  an  olbildendem  Kohlenwasser^ 
stofTgas,  dafs  man  ein  abgemcfsnes  Volum  über  Wasser  sperrt,  und 
\  Volum  Chlorgas  hinzubringt,  das  Gcnieng  vor  der  Einwirkung  des 
liieliu  geichützt  1  bis  2  Stunden  lang  hinstellt.  Die  beobachtete  Yer- 
nioderang  des  Volums,  herrührend  von  der  Condcnsation  jenes  Gases 
durch  Chlor,  giebt  die  Menge  des  erstem  in  dem  abgemefsnen  Voluro 
aa,  indem  sich  dasselbe  mit  Chlor  zu  gleichem  Volum  vereinigt. 

Ab  Nebenprudocten  werden  gewonnen  nach  englischen  Angaben  von 

1  Ckaldron   Newcastle  Kohlen    (nahe  6  preufs.    Tonnen    =   24  Schef- 

(tli),  bei  dnrcbsrhnittlich  10^33  Kublkriifs  Gas,    \\  bis    IV  Chaldron 

CMika,  150  bis  180  Pfund  Theer,  (38  Quart)   welcher  an  26g  flürhti- 

laOel  (Thecrl^l,  CoaX  oü,  Spirit  of  lar)  liefert,  und  durchs  Abdam- 

^46  bis  4^  Pech,  oder  aofs  Pfund  9  Kubikfufs,  naeh  jiccum  sogar 

li  Kakikfofs  Gas  erzeugen  kann.     Endlich   180  bis  220  Pfund   ammo- 

BMUifche  Flüssigkeit  (50  Quart),  aus  kohlen-,   essig-  und   hydrothion- 

wmu  Ammoniak  gebildet.      Man  benutzt  sie  auf  Salmiak.    Den  Theer 

wendet  man,  wi«  den  aus  Kienholz  geschwelten,  zum  Ilolzanstrich,  Kal- 

Ikcn,  mm  Bestreichen  von  Mauerwerk  etc.  an,  man   destillirt  ihn  um 

Tkeeröl  nnd  Pech  su  gewinnen.     Man  kann  ihn  auch  zu  Gas  benutzen, 

oder  ab  Brennmatorial,  mit   den  kleinen  Kohlen  vermengt,  in  Kuchen 

geformt,  anter  den   Gasrctorien  verbrennen.    Das  Kohlcnthecr«}!  dient 
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theilr  rar  AuflSiang  ron  Caontchooc  und  der  Bereitiiiig  TOn  Kmils« 
th^nim  BreoDen  ta  Stra&cnUiteniai.  Den  Kalk  mm  dem  Reiiiigiuict- 
apparatf  welcher  kohleo-  «ind  «cbwefelwaMentoflMoren  Kalk«  Veribitt- 
dung  des  Kallu  mit  Brandkarx  und  Brandöl  cnthilt,  benutat  man  •!• 
DftofeiDUtel  auf  nassen  Wiesen. 

Es  befinden  sich  in  London  4  grofse  Gascompagnieen  welche  47  6a* 
somctcr  besiUen,  von  917950  Kubikf.  Inhalt;  sie  inrerden  durch  1315 
Retorten  gespeist.  Hienu  sind  33000  Chaldrons  Steinkohlen  erforder- 
lich, welche  41000  Chaldrons  Goaks  prodociren.  Das  jihrltche  Pro- 
dnct  ist  mindestens  397000000  Kubikf.  Gas,  'wodnrek  61203  Lampen 
in  PrivathSusem  und .  7258  Lampen  auf  öfleotliche  Kosten  Teraehcn  wer- 
den«    Aufspr  diesen  4  Hauptcompagnieen  giebt  es  noch  mehrei«  andere. 

Das  Berliner  Gaswerk  aShlt  175  Retorten,  4  Gasometer,  eins  Ton  28^ 
3  von  30000  Kubikfufs  Inhalt,  Gesamrotinhalt  118000  Kubikf.;  das  Ma- 
terial, dessen  man  sich  bedient,  sind  thcils  englische,  theils  schlesbche 
Steinkohlen;  man  arbeitet  8  und  6  Stunden  lang,  je  nachdem  viel  oder 
wenig  Gas  bereitet  werden  soll.  Der  Gondensator  besteht  ans  100  Rdh» 
ren  von  2200  Quadratfufs  Abkühlungjflache.  Die  Lange  der  eiaemen 
Leitungsrohren  unter  dem  Stralsenpflaster  betragt  über  ll|f  prenls.  Mci-> 
len  (23200  Ruthen) ;  die  Dichtigkeit  des  Gases  über  die  der  Atmoaphii«, 
wenn  alle  Lichte  brennen,  ^  2|f  bis  3  Zoll  Wassenaule» 

Am  Ende  des  Jahres  1829  waren  eingerichtet: 

2671  ^^ancTsche  Brenner  in  Privathäusem« 
752  Strafsenflamroen  »  » 

84  3l5chrigc  Brenner 
4971  Flammen. 

Der  Gasverbrauch  zu  diesen  Flammen  in  denlSogstenWinteraSckten 
betrug  gegen  210000  Kubikfufs  Gas. 

Auf  Tafel  V.  giebt  Fig.  4  eine  Zeichnung  des  berliner  Gaswerks; 
Fig.  5  die  Vorderansicht  des  Retortenofens.  Es  liegen  7  Retorten  in 
3  Iteihen  in  einer  Feuerung;  o,  o  die  Retorten,  welche  auf  dreien 
Punkten  durch  aufgeroauertc  Scheidewände  1,  1,  1,  die  Lager  ans  fea- 
erfestem  Thon  2,  2  tragen,  unterstützt  sind;  af  sind  die  Mondatücke 
der  Retorten;  3,  -3,  OcfTnungen,  um  die  Farbe  der  glühenden  Retor- 
ten eu  beobachten,  4,  4,  OcfTnungen,  um  aus  dem  obem  hortaontalen 
Zug  den  Rus  herausnehmen  au  können.  6  die  Gasrohren,  6'  die  Sat- 
fclröhre  mit  3  OcfTnungen,  um  dieselben  leicht  reinigen  an  k5nttcn| 
€  die  Vorlage,  e*  der  gnfseiseme  Trager  derselben,  auf  dem  Retorten» 
ofen  aufgestellt,  d  die  Ableitungsröhre  für  das  Gas  und  die  niedcrge» 
schlagne  FJüssigkcit  €  die  Theercisteme,  /  das  Rohr,  welches  dasGes 
nach  dem  Gondensator  gt  g%  g  leitet,  einem  Kasten  aus  Eisenplatten 
«  Busammengeschraubt ,  in  welchem  100  Röhren  A,  A,  vertikal  aufgertelk 
sind ;  die  Gonstruction  dieses  Apparats  weicht  dann ,  von  der  anf  Ta- 
fel 111.  gcEcichnctcn  ab,  dafs  hier  das  Wasser  nicht  bis  oben  herauf 
stehe,  sondern  nur  bis  an  einen  falschen  Boden  i»  i^  durch  welchen 

die 
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die  RSlmn  bnidareli  febco«  Diesdben  und  nickt  mit  Sattdntfircfi  tct- 
bundcB,  toodem  je  3  and  2  mit  einer  Stfirae  ftiu  Euenblech  A*»  V,  über, 
deckt,  welche  leicht  abgenomnien ,  and  die  Rdbren  ohoe  Schwierigkeit 
gereinigt  werden  könnea.  Durch  die<e  Einrichtung  niulj  sich  aber  noth* 
wendig  in  der  ohem  Abtheflang  des  CondenMtort ,  üher  dem  ohem  fal- 
schen Boden  t*  i ,  Theer  und  ammoniakaliache  Flüssigkeit  niederschla- 
gen, welche  ein  Spermittel  fürs  Gas  bildet,  und  durch  die  RShre  fc* 
in  die  Theercisteme  gefuhrt  wird;  k*  leitet  das  niedergeschlagne  Flus- 
sige ans  dem  untern  Behälter,  der  in  einaelne  Zellen  j',  l',  j'  getheilt 
ist,  in  eine  andere  Gisteme.  k  ist  das  Zuflnfsrohr  für  kaltes,  V  flir  das 
wvnn  gewordne  Gondensationswasser,  1^  ein  Rohr,  um  beim  Füllen 
des  Condensators  mit  W^asser  die  Lnf^  ahauleiten« 

Durch  das  Rohr  I  gelangt  das  Gas  nach  der  Kalkmaschine  m,  flt 
durch  den  Trichter  «  eintretend ;  (es  sind  2  solcher  Maschinen  mit  ein- 
ander verbunden,  aber  nur  eine  ist  geicichnct).  Durch  das  Rohr  p 
irrird  das  Gas  nach  dem  Gasometer  geleitet,  o  ist  eine  mit  einer  Platte 
▼erschlofsne  Oeflnung  um  das  Rohr  reinigen  au  können,  da  Kalk  un« 
Tcrmeidlich  hineinspritxt  und  es  verstopft;  überhaupt  mufs  das  Rohr  |l 
mehrere  Fuls  aufsteigen,  che  es  sich  herabbiegt,  damit  nicht  Kalkbrei 
mit  herüber  gerissen  werde,  q  ist  ein  in  die  Erde  eingerammtes  eiser- 
nes Rohr,  mit  einem  Hahn  «,  es  dient  die  sich  absetaende  Flüssigkeit 
anfsunehmen,  welche  durch  das  Rohr  r  von  Zeit  su  Zeit  mittelst  einer 
Pumpe  ausgesogen  wird;  bei  t  geht  das  ins  Gasometer  f&hrende  ^ohr 
ab.  Durchs  Zudrehen  des  Ilahnstücks  •  wird  dem  Gas  der  Rücktritt 
aus  dem  Gasometer  in  die  Kalkmaschine  verwehrt«  Eine  gleiche  Ein- 
richtung ist  auch  an  dem  Rohr  angebracht,  welches  das  Gas  aus  dem 
Gasometer  abfuhrt.  Der  Gasometerdeckel  ist  durch  48  eiserne  Strebe- 
bander  mit  der  Seitenwand  gehörig  verbunden,  um  Verbiegungen  xa 
vermeiden,  indem  der  Quadratfiifs  Eisenblech  etwa  nur  3  Pfund  wiegt* 
Das  Gasometer  ist  ohne  Gegengewicht  eingerichtet,  weshalb  nach  und 
nach  Gewichte  auf  den  Deckel  gelegt  werden  müssen,  um  das  GaS| 
wenn  es  ausströmt«  unter  gleichem  Druck  an  eriialten.] 

2)  Darstellung  desLenchtgasesansOel;  Oelgas,  Gos  «TAasZe,  otl  gat* 
Die  Meclianiker  Gebrüder  Tmßor  waren  die  ersten,  welche  1815 
eineii  Mlchen  Apparat  ansfUhrten;  er  ist  mit  dem  fiir  Sleinkohlen 
angewendeten  in  vieler  Hinsicht  analog,  jedoch  im  Allgemeinen  weit 
einfacher.  Tafel  HI.  Fig.  6  stellt  einen  von  Hartley  in  Liverpool  er- 
kanten  Oelgasapparat  dar  nnd  z^var  im  Querdarclisehiiilt,  Fig.  7  im 
LSngendurchschnitl  and  Hinteransicht.  In  jedem  Ofen  lagern  6  Reior- 
ti-n,  «,  a,  von  6  Fiüs  Länge,  10  Zoll  Dnrchmesscr,  and  zwar  je  2  and 
2  in  einem  gewölbten  Raum  a',  o',  in  weiche  die  Flamme  aus  dem  an- 
tcr  ilinen  befindlichen  Fenerraom  6'  durch  OolTnangen  e',  e*  hineinschlägt, 
md  durch  die  Zuge  df  in  das  horizontaln  Rannhrolir  e,  welches  mit  Ei- 
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senplattmi  zagcdcckt  ist ,  geleitet  iTird.  Angebrachte  Schieber  6,  b  die- 
nen den  Zog  durch  die  Zuge  ^  la  reguliren.  Auf  dem  Rauchrohr  c  un^ 
an  der  Ilinterscite  des  Ofens  die  Oelbehllter  d  angestellt,  wodnrc~! 
das  Oel  TorgewSrml  (ist  es  ein  Fett,  dieses  fliissig  erhalten)  wird;  a 
einein  eisernen  TrSger  stehen  über  diesen  die  gröfsem,  ▼erschlolsnr'  ■ 
Behälter  g,  welche  die  untern  speisen.  Der  ganze  Ofen  ist  mit  Eisec:». 
platten  verkleidet. 

Die  Retorten  a^  a   werden  mit  klein  geschlagnen  Coaks,  Ton  d^:- 
Gru&e  eines  Hühnereies,  gefiillt,  um  ftir  das  hinein  zu  leitende  Ool  eirnzm^^ 
gr&lsere  Oberflüche  zu  gewinnen,  und  dadurch  die  zersetzende  EinwE  v 
kung  der  Hitze  zu  verstärken.    Ist  die  Retorte  gehörig  erhitzt,  (rothgl  d 
hend,  000^0.),  so  Isfst  man  das  Oel,  gcschmolzne  Fett,  Thran,  ans  ^i 
nem  auf  dem  Rauchkanal   befindlichen  Behälter  d^   durch  ein  Rohr     < 
in  einem  dünnen  Strahl  einströmen,  indem  man  durch  einen  Hahn  d«?n 
Zuflufs  regulirt.    Entweder  sind  je  zwei  und  zwei  Retorten  am  entg^p  vi- 
gesetzten  Ende  mit  einander  verbunden,  so  dafs  das  Oel  in  Dampflbnn 
entmischt  ans  einer  Retorte  in  die  andere  fibertreten  muls,  um  ans  der 
sweiten  in  das  Ableitungsrohr  zu  gelangen,  oder  es  tritt  am  entgegen^e 
Betzten  Ende  das  gasrörmige  Product  durch  eine  aulsteigende  ROhre  /  ommb 
dem  ZersetzungBraum.    Um  das  etwa  noch  nicht  vOllig  zersetzte  danap^ 
formige  Oel,  die  flttclitigen  Feltsliuren,  welche  das  Gas  begleiten,  u  coa- 
densiren,  leitet  man  das  Gas  in  den  OelbehSlter  g^  so  dals  es  dsrcli 
das  Oel  durchgehen  muTs.    Zu  dem  Ende  ist  der  OelbehSlter  loftdicht 
verschlossen;  aus  ilim  speist  man  den  untern  Kasten  cf ,  welcher  das  Oel 
den  Retorten  zufuhrt    Statt  dessen  leitet  man  auch  das  luftformige  Pn^* 
dnct  durch  einen  eignen  Küblapparat,   ein    im  Zickzack   gebognes,  i» 
einem  mit  Wasser  gefüllten  GcPafs  liegendes  Rohr,  von  dessen  tiefirtfia 
Punct  das  coudensirle  Oel  durch  eine  Röhre  nach  di^m  OelbehSlter  stft^ 
abgeführt  wird.    Ans  dem  Abkühler  tritt  dds  Gas  in  ein  Gasometer.  In 
der  Liverpooler  Anstalt  waren  für  24  Retorten  2  Gasometer  von  42Fiifc 
Dorchmesser,  14  Fofs  Höhe. 

[Man  bedient  «ich  dei  Rüb-,  Hanfölj,  dej  Wallfischihrans,  der  achleck- 
teitcn  Sorte  Palmöl  (in  England^  u.  a.  f.,  deren  Preis  die  AnwcndoBg 
gestattet.  Man  beredinet  aufs  Kilogramme  Saamenöl  830  Liter  Gas  ^  an- 
gefTihr  27  Kubikfufs;  gereinigtes  Büböl  gab  vom  Pfund  32  KubikTufs. 
Nach  englischen  Angaben  gicbt  ein  Gallon,  =  S^^pr.  Quart,  90  bis  lOS 
englische  Kubikfufs  Oelgas,  =  82,37  bis  99,5  prcufs.  Kubikfufs;  ein 
Gallon  Palmol  95  engl.  Kubikf.  Die  Temperatur  hat  auf  die  Menge 
und  Besehaffenheit  gleichfalls  grofsen  Einflufs;  bei  der  Dnnkelroth- 
glilhhitce  entsteht  weniger  Gas  dem  Voluro  nach,  70  bis  80  engl.  Kn« 
bikftifj  aus  dem  Gallon ,   aber  reicher  an  olbildcndcm  Gas ,  dag^en  bei 
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cncr  Icbkaftca  BodL^nUuUe  mdir,  100  bis  120  Kf.,  aber  wcBifcrrcicb 
n  jtaam  Gm.  Das  spcrifiscbe  Gewicht  wird  angegeben  im  BUttd  m 
1,76  bit  0,90,  CS  bans  bu   1,110  tuigen. 
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8 
19 
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50,3 
48,5 

12,8 
JSfi 

45,1 
32,4 
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3 
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Ho.  1  vMkd  2  wurden  bei  lebhafter  Bothglfihhitze  dargestellt;  No.  3 
Wi  cBcr  möglichst  niedrigen  Temperator;  sämmtlicb  ans  OeL  No.  4  Ton 
l^jlar  in  London,  ans  Thran. 

El  entsteht  noch  die  Frage,  ob  es  überhaupt  rortheilhaft  sei,  ans 
Od  Gas  an  bereiten ,  da  man  das  Oel  in  Lampen  brennen  bann  T  Es 
^ird  aber  Tom  Oel,  wenn  es  in  gut  constrairten  Lampen  ohne  allen 
Tcriast  brennt,  nicht  die  Helligkeit  encagt,  als  wenn  man  dieselbe  Oel- 
«cage  in  Gas  Terwandelt  verbrennt ,  obgleich  bei  der  Gasbereitong,  vn* 
loditet  der  gröfsten  Sorgfalt,  stets  ein  Yerlust  an  KohlenstofT  nnver- 
■odlich  stattfindet.  Nach  CUwuwt  rerhilt  sich  die  Helligkeit  der  Be- 
kacktmif  durch  Od  vnd  dnrch  ans  einer  gleichen  Menge  Oel  darge* 
KcOtes  Gas  ss  100  :  133.  Femer  kann  man  rar  Gasbelencbtnng  OeU 
irtm  verwenden ,  welche  ihres  widrigen  Geruchs  wegen  nie  in  Lampen 
(ckrannt  werden  können,  und  im  Preise  wofaUciler  sind.] 

h  Betreff  der  BeleacbtangB&higkeit  des  Oelgases  im  Yerg^eich  mit 

^  KoblengM  bei  gleicbem  Volam,  iniilii  totihb  die  Bemerkmig  ge- 

nacbk  werdcD,  dals  sie  gar  sebr  ron  der  telatiyeii  Mischiuig  beider  Ar- 

IcB  Git  abhlngt.    Ans  einer  Reibe  Tieler  Yerracfae,  welcbe  CkrUÜBtm 

md  2WiMr*)  bierfiber  anBteDten,  geht  folgendes  herror. 

Bei  einem  ipeciC  Gewicht  Ton       veibSlt  uch  das  LenchtrermSgen 
Kohlengas       Oelgas  Kohlengas       Oelgas 


0,859 

0,818 

0,578 

0,910 

0,805 

I4I8 

0,407 

0,940 

0,429 

0,965 

100 

140 

100 

225 

100 

^0 

100 

354 

100 

358. 
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Vergleicht  man  das  LenchtvermSgen  von  Oel  in  einer  GoreeTsclien 
Lampe  gebrannt  mit  dem  des  Oel-  und  Kohlengases,  so  ergicbt  sieb 
bei  gleicher  Helligkeit  wahrend  einer  Stande  ein 
Verbrauch  Ton  Oel    42  Gramme      ca       2  Loth  3|t  Quentchen  prenTs. 

Ton  Kohlengas  lOGbis  110 Liter  =>  3,S5  pr.  KubikC  od.  6140  Knbikz. 

Ton  Oelgas         28  »    30     i»     =>      1660  pr.KubikzolL 

Nach  Aceum  ist  das  Leuchtvermögen  eines  halben  engl.  KabikfoTses 
Kohlengas  aus  Newcastle  Kohlen  gleich  dem  eines  Talglichis  6  «uCs 
Pfund,   eine  Stunde  lang  brennend,  so  dafs  15  Kubikinls  Gas  eben  so 

« 

lange  ein  gleich  starkes  Licht  gewSfaren,  als  6  Lichte,  von  denen  ein 
jedes  5  Stunden  brennt  Der  Verbranch  an  Gas  för  einen  ^Ir^fnufschen 
Brenner  nnd  Strafsenbrenner  wird  in  Berlin  zu  (^  Knbikiuis  stftndlich, 
mit  Einschluls  des  nicht  zu  vermeidenden  Verlusts,  geschltzU 

[Die  Hohe  der  Gasflaroinen  murs,  bei  der  Erzeugung  der  möglichst  grofs- 
ten  Helligkeit,  in  einem  nothwendigen  Verhältoifs  cur  Natur  des  Ga- 
ses stehen.  Aus  dem  oben  Seite  80  über  die  Flamme  im  Allge- 
meinen  Gesagten  geht  hervor:  dafs  die  Helligkeit  derselben  vom  Er* 
glühen  des  Kohleostofls  im  Innern  herrührt ;  verbrennt  nun  aber  fast  al- 
ler Kohlenstoff  durch  verhaJtnilsmärsig  im  Uebermafs  aur  Flimme  gelei- 
teten Sauerstoff  der  Luft,  so  wird  die  Helligkeit  eben  so  gut  sich  tct- 
mindern,  als  wenn  au  viel  Gas  ausströmt,  so  dafs  der  hinsotrdcnde 
Sauerstoff  der  Luft  nicht  hinreicht,  durdu  Verbrennen  einen  aolchen 
Hitzegrad  zu  erzeugen,  um  den  unvcrbrannten  Kohlcnsloff  in  Weifs- 
gluhzustand  zu  versetzen.  Ckrütieon  und  2\fmcr  haben  in  ihrer  Ab- 
handlung über  das  Verhaltnifs  der  Flamrocnhöhe,  der  verzehrten  Menge 
Gas,  der  Intensität  des  Lichts  Versuche  roitgetheilt,  nach  welchen  für 
eiufache  Gasflammen,  Jets,  die  sweckmäfsigste  Höhe  bei  Kohlengas  5 
engl.  Zoll,  bei  Oelgas  4  Zoll  ist,  dagegen  bei  ^rg'nniTschen  Flammen 
für  Kohlengas,  bei  b  Oeffnongen  im  Brenner  und  einem  specif.  Gc 
wicht  von  0,605,  zwischen  3  und  4  Zoll,  für  Oelgas  bei  dncm  spocif. 
Gewicht  von  0,91  und  15  Oeffnungen  im  Brenner,  2^  Zoll.  Blaeht 
man  die  Flamme  des  letztem  höher,  so  fangt  sie  an  zu  rauchen.  Die 
Grüfsc  der  Oeffnungcn  im  Ring  für  eine  jirgand\chc  Flamme  sowohl, 
als  für  einfache  Strahlen  ist  bei  beiden  Gasarten  nicht  gleich«  Es  ge- 
wahren, nach  den  Versuchen  der  beiden  englischen  Naturforscher,  die 
grofste  Helligkeit 

für    einfache  Strahlen  für  jirgand^iche  Flammen 


von  Kg.  0,60  spcc  G.  10  Oef  fn.  ^  Z. 
I»   Ölg.  0,90    »     I»  15     »     ^ö  * 
»  dsgl.  0,68  ^» 


bei  Kohlengas  Ocffn.  von  ^  engl. 
Zoll  Durchm. 
»  Oelgas  spec.   Gewicht  0,944 
•^-^  engl*  Zoll  Durchm. 

Ebenso  ist  audi  der  Abstand  der  Oenhungen  von  einander  nicht  gleich- 
gültig, für  Oelgas  bei  ^  ZoU  D.  ^^  Zoll,  für  Kohlengas  bei  jr^  Zoll  D. 


Tragbare  Gaslampcn,  \\Q 

roo  ^  ivo  Zoll.  Die  tweckniÜMgste  Uölie  des  GUscylinden  ßr  Ar- 
^aWadie  FlamoicB  6  ZolL  Die  GUtc^Uodcr  mfitsea  eine  liemlickc 
A^'cile  liabcD,  um  den  Zag  nickt  sn  sehr  xa  Tctfrölseni.  Bfmrg^mgnmCM 
ranelivcnclircaacr  Apparat  steht  hiennit  in  nidutem  Zasamnicnhang« 
siehe  Fig.  la  Fj  ist  eine  halhkngh'che  kleine  Glocke  mit  einem  ge- 
krümmten Rohr  sum  Ableiten  dies  condensirten  Wägers,  Rauchs;  er 
Termindert,  wird  er  über  dem  Glascjlindcr  aurgestellt,  den  sUrken  Luft- 
Kug,  und  gewährt  dadurch,  dafs  er  das  so  heftige  und  vollstSndige  Ver- 
brennen mindert,  wodurch  Kohlenstoff  su  sehr  rersehrt  wird,  nach 
Versacfaen  eine  grüCiere  Helligkeit  im  VerhSltnifs  von  100  :  170.  Man 
kann  mittekt  desselben  eine  Erspamirs  an  Gas  von  j-  bis  «J;  erreichen, 
abgetchcB  davon,  dais  die  Menge  des  crscugten  Wassers,  der  schwef- 
ligen Sinre»  der  entwickelten  Warme  geringer  wird.  Ein  gana  glei- 
ches Resolut  erhielten  Taylor  und  Lolory*),  ab  sie  den  Luftsutritt  so- 
wohl durch  Verengerung  der  untern  LuftdlTnungeo ,  als  auch  durch 
Verkürzung  des  Cylinders,  Anwendung  von  Drahtgeweheo  auf  die  obere 
Oeflfaung  desselben,  verminderten J 

Beleschümg  durch  tragbare  GasUmpes,  Mairagt  ä  goi  por- 
tai^,  partaiif  gaa  laag^.   A\,«v\^Hl 

Hau  hat  neuerdings  yertacht,  das  Gaslicht  tragbar  gii  machem  d.  k 
man  preiste  sehr  verdichtetes  Gas  in  einen  gehörig  dichten  BohSller  von 
Kopfer,  ondllefs  es  dann  dorch  Brennmihidangen  ansstHimen;  Oor^on 
lehrte  zuerst  zu  diesem  Zweck  das  Oelgaa  benutzen,  well  dieses  im  Ver- 
gleich nitKohiengas,  um  gleiche  UcUigkcit  zu  erzengen,  in  einem  3mal 
kleinem  Volum  erforderlich  ist  Das  Gas  wird  mitteJst  einer  Verdlch- 
tnngspnmpe  in  einem  eignen  grOfsem  Verdichtungsgeförs  comprimirt;  auf 
dasselbe  schraubt  man  die  einzelnen  zu  ftdlendcn  Gefiirse  auf,  und  leitet 
dann,  durchs  Oeffnen  der  Hähne,  das  Gas  hinein.  Ein  am  grolsen  Bc- 
hslier  angebrachter  Druckmesser  zeigt  den  Grad  der  Verdichtung  an. 
Da  sov^-ohl  der  BehHlter,  als  auch  die  einzelnen  Geßlfse  einen  starken 
Druck  Ton  Innen  aushalten  mftssen,  so  ist  es  durchaus  erforderlich,  dafs 
sie  Ton  gehöriger  MelaUstärke  sind,  und  mittelst  der  Wasserpresse  auf 
einen  LOhem  Druck,  als  sie  auszuhalten  haben,  probirt  wurden.  Die 
Dichtigkeit  des  cingesclilofsnen  Gases  ist  15,  25,  bis  30mal  gi^öfser 
als  die  der  Atmosphäre.  WSrc  daher  1  Kubikfufs  einfach  dichtes  Gas 
nSthig,  um  eine  Flamme  eine  Stunde  lang  brennen  zu  lassen,  so  würde 
ein  Raum  ^'on  ^  Kubikfufs  32mal  comprimirtes  Gas  hinreichen,  die 
Flamme  8  Stunden  lang  zu  unterhallen.  Eine  grofse  Schwierigkeit  ist 
aber,  das  Ausströmen  des  Gases  so  zu  regidiren,  dafs  es  Anfangs  nicht 
zu  michtig,  gegen  das  Ende  nicht  gar  zu  langisam  faenrordringe ,   und 


•)  D.  p.  J.  Bd.  32,  8.  417. 
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dadurch  eine  sehr  ungleiche  Flamme  und  Helligkeit  gebe.  Eine  solche  £b- 
richtung  ist  noch  nicht  vollkommen  gelungen.  Anlaerdem  ist  tteH  Ge- 
fahr wegen  des  Zerberstens  der  GasbehSlter  vorhanden  und  FÜle  der 
Art  sind  leider  nicht  selten  gewesen.  —  Tragbares  Gas  hat  man  soffohl 
bei  Strafsenlatemen,  als  auch  zum  Erleuchten  im  Innern  von  Gebladen 
angewendet;  es  isl  das  Angenehme  dabei,  dals  die  grolsen,  kostspieligen 
Röhrenleitnngen  erspart  werden,  und  man  das  Gas  nach  Belieben  kau- 
fSen  kann,  ohne  besondere  bauliche  Einrichtungen  im  Haas  deshalb  niV- 
Ihig  zu  haben. 

Harz  gas.  Schon  oben  Seite  1^  ist  erwähnt  worden,  dab  man  ans 
Theer,  Pechöl,  Theerdl,  Gas  darstellen  kann.  Nach  .^oetMi  giebt 
1  Pfund  dicker  schwedischer  Theer  7  KnbikfuTs  Gas,  nach  Sekmarm  100 
Kubikzoll  Pechöl  56  bis  60  Knbikfuls  Gas,  welches  X  s^^  Yolnnis  Ol- 
bildendes  Gas  enthält  Eben  so  kann  aus  rohem  Fichtenharz,  Pech  in 
KienSl  au%el58t  Gas  bereitet  werden.  In  Frankreich,  neuerdings  in 
England,  hat  man  Harzgas  im  Grofscn  dargestellt,  und  DankXl*)  darauf 
ein  Patent  genommen.  Der  von  letzterm  angegebne  Apparat  ist  auf  Ta- 
fel III.  Fig.  4  und  5  abgebildet,  erstere  stellt  denselben  in  der  Tor- 
deransicht, letztere  im  Querdnrchschnitt  dar. 

[a  ist  ein  eiserner  Kasten,  in  welchem  das  Harz  oder  Pech,  mit  einem  Zu- 
sau  von  Kienol  (anf  100  Pfund  Pedi  10  Gallon,  nahe  40  Quart X 
geschraoUen  wird,  indem  das  Fener,  welches  die  Retorten  heitat,  aneh 
diesen  Kasten  erhitst.  In  dem  Kasten  ist  ein  Drahtgitter  angebracht, 
damit  nar  das  geschmolzne  Harz  nach  den  Hahnen  h,  6  gelangen  kann, 
kein  Harzklürapchen.  Durch  die  Hahne  wird  das  flüssige  Hars  in  die 
Tricliter  c,  e  geleitet,  welche  es  dann  durch  gekrümmte  Röhren  d,  d 
in  die  Retorten  e,  e  fliefsen  lassen.  Diese  sind  mit  Goaks  sun»  Thcil 
erfuUt,  nm  die  Berührungsflache  zu  vergröfsern;  von  dem  Hintertheil 
der  Retorte  führt  ein  Rohr  nach  dem  Condcnsator  f,  welcher  mit  ei- 
nem Gefals  voll  kaltem  Wasser  umgeben  ist,  und  dazu  dient  den  nn- 
zersetzt  überdestillirtcn  Antheil  Kienol  aufzufangen,  welches  durch  ein 
hcberfürmig  gekrümmtes  Rohr  in  den  gröfscrn  Behalicr  g^  die  Oelci- 
sternc,  ahlSuft.  Das  Gas  steigt  dagegen  aus  dem  Condcnsator  durch  ein 
winkelrecht  gebognes  Rohr  h  auf,  welches  in  ein  mit  Wasser  gefülltes 
Gefafs  t  eintaucht,  wodurch  das  Gas  gewaschen  vermöge  des  Rohra  I: 
nach  dem  Gasometer  abgeleitet  wird.  Da  sich  auch  im  Gefafs  f  nodi 
Kienol  abscheiden  wird,  welches  auf  dem  W^asscr  schwimmt,  so  ist 
in  einer  gewissen  Höhe  ein  fallendes  Rohr  I  angebracht,  welches  nach 
der  Oelcislerne  fuhrt,  und  ebenfalls  heberartig  gekrümmt  ist,  um  das 
Gas  abzusperren.] 


•)  D.  p.  J.  lld.  33.  S.  41. 
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Das  Klcii5l  wird  lastlgar  nicht  bei  diesem  ProzeTs  EorBtOri,  sondt'rn 
dieut  des  Uan  aoficolSicn  und  »i  sertlieilfint  man  g;ewiiiat  es  in  der 
Oeicuteme  beinahe  ▼olUcommen  wieder.  100  Pfund  Pech  geben  lOUO 
KabiLfuTs  Gas,  denen  Lenchtvermögen  aieh  nr  dem  dea  Kohlcngaites 
TerliSlt  SS  2,5  :  1;  Schwerelwasseratoflgas,  ammonialcalische'  Flflsaisclceit 
bilden  sich  nicht  bei  diesem  Prozefs.  In  £ngland  findet  man  diese 
GasbereitnngBmethode  bedealend  wohlfuler,  al8.aa8'))el  und  Fett. 

Das  Gaslicht  g^wlhrt  anlscr  demy  dass  es  hei}  and  besonders  das 
Oelgas  blendend  hell  brennt,  nnd,  wenn  es  gehtirig  gereinigt  ist  nnd 
Tollstindig  yerbrennt,  nicht  stinlct,  den  Vortheil  einer  grufsem  Feaersi- 
cherheit  im  Vergleich  gegen  fieleuditm^  mit  Licliten  oder  Lampen, 
indem  es  ohne  Kohle  abzusetzen,  ohne  Funken  zu  werfen,  brennt  nnd 
nicht  braucht  geputzt  zu  werden.  So  wie  der  Hahn  zugedreht  ^tird, 
(über  die  zweckmälsige  Einrichtung  desselben  siehe  oben  Seile  141),  ist 
die  Flamme  yollkommen  geloscht,  nnd  da  sie  nicht  tragbar  ist,'  lann 
sie  za  brennbaren  Substanzen  bei  weitem  nicht  so  leicht  zukommen, 
als  gewöhnliche  Lichte  und  Oellampcn.  Es  mfissen  aber  auch  alle  Röh- 
ren InAdicht  sein,  denn  sonst  verbreitet  sich  Gas  bei  Terschlo&nen  Häh- 
nen in  den  Zimmern,  nnd  erzeugt  einen  fibeln  Gemcb«  Sollte  es  sich 
durch  Undichtheit  der  Röhren,  OiTensteJien  Ton  Hähnen  in  einem  Zim- 
mer in  Menge  angesammelt  haben,  so  gehe  man  nicht  mit  lacht  hinein, 
denn  sonst  entzündet  es  sich  und  wiikt  wie  die  Schlagenden  Wetter 
(siehe  oben  Seite  131).  Jedoch  kann  man  durch  den  Geruch  die '  ge- 
lingiBte  Beimengung  von  Gas  bemerken. 

Anfser  zum  Beleuchten  hat  man  das  Kohlengas  auch  noch  ange- 
wendet: 1)  zur  Füllung  von  Luftbällen;  dann,  mufs  es  aber  mögliclist 
leicht  sein;  es  steht  jedoch  in  dieser  Beziehung  dem  Wasscrsloflgas 
weit  nach;  2)  zum  Sengen  loser  Baumwollengewebe,  denn  bei  diclitem 
ist  es  nicht  anwendbar;  3)  zur  Darstellung  von  CTimentstahl  nach 
M'IntoMk,  Vümara,  In  England  bestehen  Fabriken,  welche  auf  diese  Art 
Stalil  gewinnen.  (4)  Zum  Abtreiben  des  Bleies  vom  Silber^)  hat  man 
auf  der  HalslirÜckner  Hütte  bei  Freibei^  das  Kohlengas  versucht.) 

Ueber  Gaslicht  siehe:  Aceum  practical  treatittc  on  Gaslight.  Lon- 
don 1815.  —  Aceum  detcription  of  ihe  proccfs  of  manufacturing 
€oal'ga$,  London  1819.  Uebersetzt  yon  Lamptulius  ^  Weimar  1816—19. 
2  Bände«  —  Tabor  vollsUiudige-S  Handbuch  der  Gasbeleuchtnngskunst. 
Frankf.  a.  M.  1822.  2  Bände.  —  Pecksion  iheory  and  practicc  of 
gOM-lighting»  London  1819.  —  Diclionnaire  technologig ue  Tome  f  U. 
p,  389.  Artikel  f,Relairago"  nnd  Tom,  IL  p.  465.  Tom,  XL  p.  465. 


•)  E.  J.  Bd.  5.  S.  206.  Bd.  6.  S.  199. 381. 
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[Ef  ist  bcreiU  oben  crwShnt  worden,  d«Gi  Fttradmi^)  ^or  einigen  Jalircn 
mehrere  neue  Verbindungen  des  KohlenstoCTt  nit  WaiterrtolT  entdeckt 

'  bat«  M An  gewinnt  nemlicb  bei  der  Zujanuncndrückang  des  Ocigates 
(am  et  in  tragbare  Gaalampen  in  füllen)  eine  eigne  ölartige  Subatans, 
und  BWir  Mn  1000  engl  Kubil^fuf«  etwa  231  KobiksoU.  Diese  FlOs- 
fig1cc|it  ist  thciU  farblos,  thfils  grün  beim  reflectirten  und  gelb -braun 
beim  durcH^phenden  Liqbt,  specifiscbes  Gewicht  0,821,  riecht  wie  das 
Oelgas,  ist  sehr  flüchtig  und  kocht  sehr  leicht,  braust  beim  Ausgießen 
wie  Champagner,  Ifist  sich  nicht  in  Wasset^  aber  in  Alkohol,  Aeiher, 
den  Oclen  auf,  verbindet  sich  Icidit  mit  Schwefelsfiore« 

Diese  Flüssigkeit  ist  ein  Gcmeng  von  mehrem  flüchtigen  Oden,  die 
einander   rüdujchtlicb  der  Brennbarkeit  und  Lepchtkraft  sehr  ähnlich 

..  aber  durch  verschiedno  Flüchtigkeit  verschieden  sind,  Fwroiiaji  hat 
dfren  3  unterschieden. 

•  1)  KohlenWAtserstqff  mit  doppelt  so  viel  Kohlenstoff,  als  i<n  61- 
bildcnden  Gas,  Bkwrhwret  of  hydrogen.  Man  erhalt  diese  SubsUns., 
ivcnn  man  d^  ölige  Product  bei  85^  destilliit,  und  das  Destillat  bis 
— -  18^  abkühlt,  in  farblosen,  durchsichtigen  Krystallen«  Sie  schmcUcn 
bei  +'  6,5,  riechen  wie  Oelgas,  sugleich  etwas  nach  bittem  Manddn, 
•pedfisches  Gewicht  bei  15^  0,85,  bd  O*'  0,956;  Idsen  sidi  nidit  in  Was. 
ser,  aber  in  Alkohol,  Aetber,  den  Oden  auf,  verbrennen  mit  bdier 
Flamme,  videm  Rauch,  «etten  durch  eine  glühende  Röhre  getrieben 
Kdhlo  ab,  und  werden  ap  Kohlenwasserstoffgas.  £s  wird  diese  Blatcrie 
von  Chlor,  SdpetersSure  ser^etzt,  wdche  si^  rpth  färbt,  verbindet  sich 
mit  Schwefelsäpre  ohne  Zersetzung,  wdche  Verbindung  bd  ^  1° 
lurysullisirt.  Sie  besteht  aus  x  91,23  KohlcnsU  und  8,77  Wasserst^  oder 
aus  gldchcm  Voltun  Kstdampf  und  Wstgas. 

2)  Die  bdm  Erstarren  der  vorigen  Materie  übrig  gchllcbne  Flüssigkeit 
kann  nidit  durch  Erkalten  fest  werden  >  sie  ist  eine  zweite,  von  der 
ersten  vcrschiedne  Substanz;  ihr  specifisches  Gewicht  ist  bei  15,6^ 
0,86,  ihr  Siedepunkt  85,5°;  sie  wird  von  concentnrtor  Schwcfdsanre 
ftärker  angegrilTcn,  als  die  crstere,  und  bestdit  aus:  89,08  Koblcnst« 
und  10,92  Wasserst.,  oder  aus  2  Vol.  Kstdampf  upd  3  Vol.  Wstga^ 

3)  Wenn  man  das  Oel  aus  dcpi  comprimirten  Oelgas  bis  37°  err 
Warpit,  bd  sdir  kalter  Vorlage,  so  erhalt  man  eine  dritte  Flüssigkdt, 
wdche  unter  0°  kocht,  spedfisches  Gewicht  bd  12°  0,627,  die  leich- 
teste aller  bekannten  Flüssigkeiten;  der  Dampf  derselben  wird 
von  yVaascr  wenig,  von  Alkohol,  den  Oelen,  besonders  von  concen- 
trirter  Schwefdsaure  absorbirt.  Die  Zusammensetzung  ist  höchst  merk- 
würdig dieselbe  wie  beim  ölbildenden  Gas,  nur  in  dncm  doppelt  vci^ 
dichteten  Zustand. 

Aus  dem  Mitgctheilten   lafst   sich  ableiten,  dafs  diese  3  Substanscn, 
Welche  im  nicht  verdichteten  Qdgas   vorhanden  sindj  cur  Leuchtkraft 


*)  F.  A.  Bd.  5.  S.  303. 
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detfclbeB  tdir  Tid  batraseo*  Brachte  man  femeinei  KokleiiWaMeritoir* 
gm 9  wdckcf  mit  eiiicr  matten,  blauea  Flamme  brennt,  mit  dem  Od 
an«  compnmirten  Oelgas  in  Berühmng,  mo  brannte  ea  mit  einer  leuch« 
tcnden  Flamme;  et  wird  daher  nothwendig,  vm  dijc  Leuditkraft  de« 
Ltechcgaaet  benrtheilen  au  können,  den  rdatiTcn  Gehalt  dcisdben  an 
dieaen  olartigen  Subftanien  an  bestimmen.  Faraday  adilagt  daau 
SchwefdaSnre  Yor,  er  nahm  6^  des  Volnms  jener  Gasarten,  sperrte  das 
Gaa  mit  der  Saure  über  Quecksilber,  und  beobachtete  die  Absorption. 
So  fand  er  in  gewöhnlichem  Oelgas  gegen  22§ ,  im  comprimirten  Od- 
gaa  gegen  IS^i  im  Kohlengas  3^§  an  condensirbaren  Olartigen  Sub- 
stanzeD.] 


Viertes     Kapitel. 

Vom  Schwefel. 

Schwefel,  Scm/re»  Sulpkur^  hrim$ione,  kommt  In  der  Natur  sfhr 
hlofig  Tor,  in-  allen  3  Naturreichen,  jedoch  am  Torzfiglichslcn  im  Mine- 
ralreich, sowohl  förnch,  als  mit  Metallen  yerbonden,  (Kiese,  Blenden). 

Der  Schwefel  findet  sich  sowohl  krystallisirt,  in  rhombischen  Ok- 
taCdem  (migleichschenklig  irierseitigen  Pyramiden) ,  als  auch  iir  kristal- 
linischen Massen,  eingesprengt,  ab  Ueberzng;  Brach  mnschlig  ins  grob- 
nnd  feiakömige  fibergehend;  glSnzend  bis  starkglSnzend ,  von  Fettglanz; 
schwefelgelb  ins  Rothe  nnd  Grfine  hinneigend;  durchsichtig,  zeigt  dop- 
pelte Strahlenbrechung,  auch  nur  an  den  Kanten  durchscheinend;  spec. 
Gewicht  2,0  bis  2,1.  Er  findet  sich  auf  Quarzlagem  im  Glimmerschie- 
fer (im  Schwefelberg  Ticsan  bei  Quito);  Uebergangskalkstein;  sehr  hUu- 
fig  io  ikem  nnd  neuem,  zmnol  Steinsalz  fülirenden,  Gyps,  Mergel, 
Thon,  (die  ThSler  von  Noto  und  Mazzara,  an  den  Ufern  des  Salso  in 
Sieilien,  im  Kirchenstaat,  Oberitalien,  Spanien,  Krakau,  Lauenstein 
im  Hannoverschen);  im  Schuttland;  im  Trachyt  (in  der  Auvergne,  Quito). 
In  der  Nfihe  der  Vulkane,  aus  den  stets  aufsteigenden  SchwefeldBmpfen 
krjslaliisirt,  Solfatara  am  Vesuv,  bei  Puzzuoli  im  Neapolitanischen,  auf 
den  liparischen  Inseln,  Sicilien  am  Aetna,  Island,  TenerÜTa,  Guade- 
loupe, Java,  Bourbon.  Der  Vulkan  Purace  in  Südamerika  übcnielit 
seine  nSchsten  Vmgebungen  mit  picken  Schwcfelkrustcn.  —  Endlich  se- 
tzen imch  die  Schwefelquellen  Schwefelschlamm  ab,  mitunter  als  einen 
£esten  Ueberzug. 

Geschwefelte  Metalle  sind  sehr  hSufig,  unter  ihnen  ist  geschwefel- 
tes Eisen,  Schwefelkies,  das  aller  gewöhnlichste,  welches  auch  auf 
Schwefel  bearbeitet  wird;    unter   andern  kommt    auch  geschwefeltes 


154  Schwefel  y  Darstellung  desselben, 

KnpCer  (Knpferglaia),  f;e8chwefelte8  Blei  (BlelgUiu),  geicliweC  Zflnk 
(Blende),  ^chwe£  SpiefrgUms  und  Qaecksilber  (Zinaober),  mcbt 
selten  Tor, 

Tiele  Pflanzen  enthalten  SeWefel ,  namentlich  der  Senf,  Knoblaiich, 
Zwiebeln;  auch  in  verechledncn  thierischen  Substanzen,  namentlich  den 
Eiern,  findet  er  sich,  und  bedingt  beim  Faulen  den  Gestank  and  das 
Anlaufen  silberner  Geschirre. 

Um  den  Schwefel  von  den  steinigen  ond  erdigen  Substanzen  m  rei- 
nigen, onterwirft  man  denselben  einem  Schmelz-  und  Destillationspro- 
zefs.  Im  Neapolitanischen  bedient  man  sich  zu  dem  Ende  eines  Galee- 
renofens mit  10  Tiegeln,  welche  gegen  3  Fufs  hoch  sind,  mit  Schwe- 
felstflcken  gefüllt  und  zugedeckt  werden.  Am  obem  Ende  ist  eme  irdne 
Röhre  zur  Seite  in  die  Tiegel  eingefügt,  welche  nach  einer  etwas  tie- 
fer liegenden,  oben  verschlofsnen,  unten  offnen  irdnen  Vorlage  'föhrt, 
welche  fiber  einem  Geßlls  voll  Wasser  steht  So  xm  nun  der  Schwe- 
fel sich  Yerflfichtigt,  condensirt  er  sich  in  der  Vorlage,  und  tropft  in 
das  Wasser,  wo  er  erstarrt;  man  nennt  denselben  Rohschwefel, 
Soufr€  hruiy  er  enthSlt  noch  gegen  /^  erdige  Theile,  die  bei  demAnf- 
blShen  und  Verdampfen  mit  fortgerissen  wurden.  Man  reinigt  den 
Rohschwefel  durchs  Umschmelzen  in  einem  bedeckten  gulseisemen  Kes- 
sel, \SSsk  die  erdigen  Theile  sich  ruhig  absetzen,  schöpft  Um  ab  oad 
gieist  den  geklärten  Schwefel  in  angefeuchtete  hölzerne  Formen. 

In  Frankreich  bedient  man  sich  zur  Reinigung  de^  Schwefels  des- 
selben ^parats ,  welcher  zur  Darslollung  der  Schwefelblumen  gebrSadi- 
lich  ist;  er  ist  von  Michel^  in  Marseille,  erbaut  worden,  (siehe  Tafel  II. 
Fig.  18.) 

[In  einem  gufscijemcn  Kessel  a  (Gufsciscn  wird  vom  Schwefel  in  der  Hi- 
tse  nicht  angegriffen),  der  14  bis  16  Centner  fassen  kann,  und  durch 
eine  Feuerung  geheitzt  wird«  U(st  man  10  bis  12  Gentner  Schwefel 
srbmeUen,  den  man  durch  die  mit  einer  eisernen  Thür  ▼erschlofkne 
Oeflbung  b  cinschüuet.  Die  Schwefeldampfe  sieben  durch  den  g eman- 
crtcn  Kanal  c  in  die  angebaute,  aus  Mauerwerk  aufgeführte  gewölbte 
Kammer  d,  die  mit  einem  Schornstein  und  Sicbcrheitsklappe  e  ▼erae- 
hen  ist,  welche  sich  oflnet,  wenn  im  Innern  der  Kanirncr  etwa  eine 
Entrundung  des  Schwefeldarnpfs  erfolgen  sollte,  ohne  die  atraosphart- 
sche  Luft  eintreten  zu  lassen.  Je  nachdem  nun  die  Kammer  geräumig 
ist,  oder  iur  die  Menge  erzeugter  Dampfe  klein,  und  immer  fort  Tag 
und  Nacht  gefeuert  wird,  oder  blos  periodisch,  gewinnt  man  entweder 
flüssigen  Schwefel,  oder  Schwefclblumen,  erstem,  wenn  die  Wände 
warm  erhalten  werden,  der  Raum  klein  und  die  Verdampfung  stetig, 
letztere,  wenn  die  Kammer  geräumiger,  kühl  gehalten  und  weniger 
Scbweiel  langsam  vcidanipft  wird.    Verflüchtigt   man  in  der  Stunde  2 
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CcBlaer  Taf  und  Kackt,  «ad  liM  die  Kammer  dMO  prcrnfs.  kvbi'kiiir« 
Baom«  ao  oikÄlt  ^«a  fiasMfca  St.L«cfcl«  ^rcaa  da^cfcn  in  ciarr  kam- 
mer  T«m  10300  kabikiuij  laL-^it  tlrca  »o  viel  Sch-wc/cl  rJnnul  ia  24 
Stoodea  McJb  aiuammcit,  m>  ccwlosi  t&aa  ScLwcirlblr.onca.  Nicki  «cU 
tca  bnogt  man  bcä  cJacr  Karnnscr  *2  oder  3  ci*«mc  Kc^^cl  an,  um  im- 
merfort glcidiMstlf  aa  desillürea.  So!l  der  flüy«i<;c  unJ  auf  dem  Hodca 
der  KiTT^tr  aBfesaauaelte  SckWefci  akse&todiea  und  in  Fortuta  (cTülU 
werdcB,  so  gcsctkiekt  dies  also:  am  Boden  derselben  Ut  ciae  OefTuung 
in  der  llaacr,  welckc  mittelst  einer  gafseisernca  Platte  mit  anfcpnfs- 
nen  Rolv  /  gescklosscn  ist;  üi  dem  Rolir  steckt  ein  eiserner  Stöpsel  f. 
der  darck  cmca  laufen  Stiel  bewegt  werden  kann,  den  eine  Feder  k 
■iedcrdräckt.  Soll  der  Sckwefd  abfesiodien  werdea,  so  wird  der 
Stöpsel  binriagestalsen ,  wonmf  erster  darck  die  eiserne  Rinne  t^  weicka 
über  glükcndcB  Kokicn  liegt,  abflicl*!. 

Die  Stangenformen  sind  aus  KienkoU  etwas  konisck  gebolirt ,  mit  ei- 
nem kineinpa^seaden  hölzernen  Stab,  mittelst  welrliem  dann  die  er- 
kaltete Sckwefelstange  kerausgesrkoben  wird.  Die  Formen  werden  mit 
Wasser  genetzt,  und  dann  der  Gufs  vollbrackt.  So  gewinnt  man  den 
Stangensehwefel,  Soufre  ä  eanon,  Rotl - tvfpknr,  SekwefeU 
binmen,  Fteurt  de  Soufre,  Ftovert  •/  Sutpkmr,  tuhtimed  tu/p  Aar, 
Werden  Ton  den  Wanden  der  Kammer  abgekehrt,  imd  einer  Reiaigimg 
mittelst  Wasser  unterworfen ,  sieke  unten«  '—  Bei  dem  Destilliren  des 
Sckwefels  bleibt  ein  grausckwarscr  Rußland ,  der  noch  Schwefel  ent- 
kill, Sckwefelsckiacke,  enutede  «oif/re,  weicker  die  eisernen  Kessel 
versckmiert»  ^nreswegen  man  einen  eignen  Schmelz kesscl  Tor  dem  Ver- 
dampfuagskessel  anbringt^  in  welchem  man  den  Iioli5c1iwefel  schmcltcn 
nnd  sich  klären  läCst,   bevor  man  ihn  in  den  letztem  leitet.] 

Der  Schwefelkies,  eine  Verbindan«;  Ton  45.5  Eisen  und  54,5  Sckwe- 
fei,  wird  am  kaafifsrten  zum  Abtreiben  des  Sch^vefels  benutzt,  in  Eng- 
land ancb  der  Kupferkies ;  erster  giebt  nSmlick  im  verschloCinen  Raum 
erhitzt  f  seines  Schwefelsehalts  in  DampfTonü  ab ,  weichen  man  in  Om- 
densaUoni^fafsen  auffängt  und  nochmals  ISntert.  Itlan  bedient  sieh  hieza 
entweder  eines  Röhrenofens,  der  Retorten,  oder  man  ISfst  die  Kiese,  in 
eignen  Oefen  mit  abstei^enden  Rauchföngen  imd  Condeiisatoren  iheil- 
weis  verbrennen,  wodurch  ein  ziemlich  bctrSchlHrher  Theil  Schwefel 
sichTerflüchtigt,  wfihrcnd  schwefligsanres  Gas  gleichzeitis:  erzeugt  wirtl. 

Die  Ruhren  sind  ans  irdner  Masse,  rund  oder  quadraüsch,  auch 
Ton  Gn&eisen,  nach  vom  verengt,  mit  horizontaler  BodenflUche ;  sie  lie- 
gen 3  oder  4  Reihen  abwechselnd  übereinander,  und  werden  aip  wei- 
tem Ende  mit  gröblich  gepochten  Kies  ( :{  bis  I  O'utner  in  jedi^  Riihn*) 
gelullt  Am  vordem  offnen  Ende  befmdet  sich  ein  eisi*nics  mit  Wasser 
IB^eflilltes  Gefafs,  mit  bleieanem  Deckel  and  einer  kleinen  Oeffnung 
for  entweichende   Gasarten.     Ist  der   Schwefel  nach  6  bis  8  Stunden 


156  Schtvefeif  Darstellung  desselben. 

Fenenrog  abgetrieben,  80  zieht  man  die  Schwefel abbrSndc  (das 
niedere  Schwefeleisen)  aus  den  Rohren,  ond  benatzt  sie  auf  Eisen-,  oder 
gemischten  Vitriol ;  der  Rohschwefi»! ,  T  r  o  p  f s  c  h  w  e  f  e  1  (10  bis  13  ^  ) 
liegt  im  Wasser  ond  neht  grOnlich-  oder  rOthlichgelb  aus,  muls  ge- 
ISatert  werden. 

[In  Schweden  beclieqt  man  sich  eiserner  Trcibröhrcn  nnd  euemer  Vorla- 
gen, die  kQhl  gehalten  werden,  — -  SchwcfeltreibGfen  aind  m  Schlesien 
an  Rolinan,  im  Erzgebirge,  in  Böhmen  au  Altsattel  bei  Einbogen.] 

Bei  jedem  Rösten  Ton  Schwefelmetallen,  Kupferkies,  Bhsigbnz, 
Schwefelkies,  Blende  etc.,  gewinnt  man  shblimirten  Schwefel,  (so  bei 
Goslar  am  Harz),  der  grOfste  Theil  des  Sch^'efels  oxydirt  sich  aber  zu 
schwefliger  SSare,  welche  theils  gasförmig  cntweidit^  theils  zu  Schwe- 
folsSure  sich  langsam  oxjdirt ,  und  mit  den  oxydirten  Metallen  sieb  ver- 
einigt Um  hierbei  möglichst  viel  Schwefel  zu  erhalten,  hat  man  eigne 
Röslofen  mit  G)ndensation8ränmen  för  den  sublimirtcn  Schwefel  erbaut, 
so  in  Schweden  m  Fabian  und  Oestei^Silfberg,  im  sächsischen  Eizgr;- 
birge.  Hau  legt  Brennmaterial  ein,  darauf  in  grOlsem,  dann  allmihlig 
kleinem  Stückchen  den  Schwefelkies;  der  Ofen  ist  konisch  nach  oben 
^  Terei^,  bat  mehrere  AbzugkanSle,  die  entweder  nach  einer  gemau- 
erten Kammer  fahren,  oder  sich  eine  lange  Strecke  borizontid  fort- 
ziehen. Wird  nun  das  Brennmaterial  angezündet,  so  filngt  die  unterste 
Schicht  Schwefelkies  an  zu  brennen,  durch  deren  Hitze  die  obere 
Schicht  die  kleinere  Hslfte  ihres  enthaltneii  Sch^vefeb  abgiebt,  welche 
mit  der  durchs  Verbrennen  eines  Theils  Schwefel  erzeugten  schwefligen 
SSnre  durch  die  Kanäle  abzielit,  und  sich  in  denselben,  oder  der  Kam- 
mer, als  Mehlpulver  condcnsirt 

Der  durch   diese  Prozesse  ge\Tonncne  Troplschwefel  wird  nun  in 
eignen  LinterÖfen  gelSutcrt,  welche   mit  den  in  Italien  gehrauchten 
Destillationsöfen  die  gröfste  Aehnliclikeit  besitzen.    Es  sind  Galeerenöfen 
mit  8   bis  12  Lfiuterkrügen ,   aus  GuTseisen   gefertigten  Kolben,    wel- 
che etwa  1  Centner  fassen;   ein  helmfihnllches  irdnes  bauchiges  Gebls 
nut  zwei  gekrümmten   Hälsen  ist  auf  diese   Krüge  befehligt,   von   de- 
nen einer  aus  der  Wand    des    Ofens  vorsieht,  und    in    einen    irdneji 
Krug  mit  Deckel  einmündet,  (Vorläufer).    Dieser  hat  über  dem  Boden 
eine  Oefinung  mit  Pfiopfen,   um  den  sich  hierin   ansammelnden  flüssi- 
gen Schwefel   in  ein   darunter  beflndliches  oflues   Geschirr  laufen   zu 
lassen.    Hierbei  erhält  man  zwischen  80  bis  87 S  reinen  Schwefel,  wel- 
chen man  sodann  in  Stangeiiform  giefst;  der  Rückstand  ist  Sch^Tfel- 
schlacke,  und  in  den  Helmen  findet  sich  rolhes  und  gelbes  Schwefelar- 
senik. —  Die  Schwcfelsclilackc  umgcschmolzeu  liefert  den  grauen  Rofs- 
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schwefeL  -«  In  Schlesien  bei  Kopferberg  wurden  im  Jahr  1828 
460|  Centncr  geliaterter  Schwefel,  and  1^  Centner  Sdiwefelblomen 
gewonnen. 

[Venuireinigniigeii  des  ScHwefds.  Die  Schwefelblamen  enthalten  ein  we- 
nig SchwefelsSure,  welche  aus  der  bei  der  Sablimation  sich  mit  erzetl^ 
gcnden  schwefligen  SSure  in  Berührung  mit  feuchter  Luft  entstanden 
ist.  Um  dieselbe  sn  entfernen,  werden  sie  mit  Wasser  abgewaschen; 
das  Sauerwerden  findet  jedoch  nach  einiger  Zeit  wieder  statt  Nicht 
selten  enthilt  der  Schwefel  Arsenik,  wenn  er  ans  arsenikalischcn  Kie- 
sen erhalten  wurde;  auch  der  vulkanische  Schwefel  fuhrt  nicht  selten 
etwas  Scliwefelarscnik  bei  sich.  Einen  solchen  Gehalt  entdeckt  man 
dadurch,  dafs  der  gepulverte  Schwefel  mit  Salssaure  digerirt,  und  zur 
Trockne  abgednnstct,  der  Uückstand  mit  schwachen  Weiogost  aufge- 
lost, nnd  in  die  Auflösung  ein  blankes  ZinkstSbchen  getaucht  wird. 
Es  übersieht  sich  dann  das  Zink  mit  dünnen  dunkelfarbigen  Mctall- 
scknppen ,  Arsenik ,  welche  auf  glühenden  Kohlen  einen  Knoblauchge- 
ruch verbreiten.  Auch  durch  Verpuffung  des  Schwefels  mit  4  Thei- 
len  reinen  Salpeter,  Auflösen  des  erzeugten  salzigen  Bückstandes ,  mit 
Zusats  von  etwas  Salzsäure,  kann  man  Arsenik  entdecken,  wenn  man 
die  saure  Auflösung  mit  hjdrothionsaurcm  Gas  zerlegt,  wodurch  ein 
gelber  Niederschlag  entstellt,  Scliwefelarscnik. 

Der  vulkanische  Schwefel  enthält  häufig,  auch  der  aus  den  Kiesen 
gewonnene,  Selen,  wodurch  er,  gleich  wie  durch  Arsenik,  mehr  ins 
poneranzcnfarbige  übergeht.  Löst  man  solchen  Schwefel  in  kochen- 
der Aetzkalilauge  auf,  so  scheidet  sich  von  selbst  an  der  Luft  zuerst 
Selen,  dann  erst  Schwefel  ab.] 

Der  reine  Schwefel  hat  eine  schön  hellgelbe  Farbe  (Schwefelgelb), 
krystaUisirt  in  z^vei  yerschiednen  Formen,  in  rhombischen  Oktaedern, 
der  natfirliche  nnd  der  ans  einer  Auflösung  von  Schwefelalkohol  kiy- 
stallisirCe,  nnd  in  schiefen  rhombischen  Sfiiden  durchs  Schmelzen;  er- 
stere  Krjstalle  sind  stets  gelblich,  durchsichtig,  von  mnschligem  Bruch, 
letztere  sind  undurchsichtig,  matt  auf  dem  Bruch.  Er  ist  wenig  harl^ 
leicht  zerreiblich,  wird  durchs  Reiben  und  Erwärmen  —  elektriscli, 
ist  aber  selbst  ein  schlechter  Leiter  der  ElektricitAt;  hat  sehr  wenig  Go- 
Bckmaclr,  und  nur  beim  Reiben,  beimErwSrmen  einen  schwachen  Geruch ; 
«pecifisches  Gewicht  1,98,  (des  unreinen  2,35).  Er  schmilzt  bei  111*^ 
zn  einer  klaren,  gelben  Flüssigkeit;  bei  160^  wird  er  dickflüssig,  braun, 
aber  nach  dem  Erkalten  wieder  hellgelb;  erhitzt  man  ihn  bis  200^,  so 
bleibt  er  beim  Erkalten  weich,  durchscheinend,  rothgelb,  zfihe,  und 
fvird  erst  nach  einigen  Tagen  fest  und  gelb.  Der  geschmolzne  Schwe- 
fel dehnt  sich  beim  Erkalten  aus,  weshalb  der  starre  leichter  ist,  als 
der  geschmolzne  und  auf  Ictzterm  schwimmt.    Man  bedient  sich  wegen 
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jener  Eifi;ni8cliaft  des  zalicn,  durcli  sclinelles  Abkühlen  weich  gewordscB, 
Schwefels  zur  Verferlic^nnji;  Ton  Abgfissen  Ton  Münzen,  Cameen  tk. 
Bei  143°  Grad  bildet  der  Schwefel  in  verschlofsiien  Gefllsen  einen  po> 
meranzenfarbnen  Dampf,  welcher  sich  zu  gelben  Blumen  verdidM; 
bei  316°  kocht  der  Schwefel.  Bringt  man  in  den  heifsen  Schwefieldaniif 
ge^'isse  Metalle,  als  Eisen,  Kupfer,  Silber  so  Terbinden  ne  dch  oDter 
Feuerejscheiiiung  mit  demselben.  Er  verbrennt  an  der  Luft  mit  bkli- 
blauer  Flamme,  und  stoftit  ein  erstickendes  Gas  aus,  schwefligiram 
Gas.  Er  ist  in  Wasser  nicht  lOslich,  ein  wenig  in  Alkohol  undAedier, 
besonders  in  fetten  Oelen,  Stein5l,  Aetzlauge,  in  SchwefelkohlciiiBK 
(Chlorachwefel). 

Man  benutzt  dejiselben:  1)  zu  SchwefelTSden,  Schwefelbäien; 
2)  zum  Schwefeln  der  Wolle,  Seide  etc.;  3)  zur  Fabrikation  des  Schieb 
pulvers;  4)  der  SchwefelsSurc;  5)  zur  Bereitung  sichrerer  SchweifJa^- 
talic,  als  z.  B.  Zinnober,  Schwefclk-upfer  zur  Darstellung  eines  reim 
Kupfervitriols;    6)  in  der  Medicin  etc. 

[Schwefelbalaam,  Baume  de  SovfrCf  eine  Auflosung  des  Sdnrdch 
III  Leinöl,  eine*  braunschwarze,  zuhc,  dicke  KIiissiglii.'it,  durchs  Enu* 
Ucn  de5  Oels  und  Znmischen  von  Schwcrdpulver  bereitet;  Mrird  at 
Darstellung    eines  Goldriberziigs  auf  Topfcrzcug  gebraucht. 

Lost  man    in    Kalilauge   Srhwefclpulvcr  auf    so    viel     sieh  lusen  "ffiui 
filtrirt,  und  setzt  nach  einer  vorläufigen  Verdünnung  der  Lauge  mit  ro- 
neip  W^asscr    sehr  verdünnte  SchwefeUaure  hinzu,  so  fallt,  unter  Eat' 
'weichen    von   Sehwefelwasserstorfgas ,    ein   graulich -wcifscr  zarler  Iw 
derschlag,      fein    zerlheiller    Schwefel,     welchem    etwas     Schwefelw»- 
serstoff   anhSngt,    Seh^vefel milch,    Lait  de  Sot{fre,   Soufre  priO' 
piU  9    Precipitated  Sulphur   genannt.     Statt    Kalilauge  kann  man  aock 
Kalkmilch  anwenden',  dann  mufs  aber  Salzsaure  zum  Niederschlagen  |^ 
braucht   werden.     (Die  Eiklaruiig   dieses  Prozesses  spater   bei  dem  Ar- 
tikel: „Schwefelkalium,**)  •—  Es  ist   ein    feines  graulich  -  weifses  Palfffi 
ohne  Gemch  und  Geschmack ,  verhalt  sich  im  Uehrigcn  ganz  wie  Schwe- 
fel.    Gans  dasselbe  ist   auch  der  SchwefeUchlamm ,   der   sieh   ans  'cfi 
Schwefelwassem  absetzt. 

Um  daa  Verbrennen  der  Metalle  im  Sehwefeldampf  zn   zeigen,  kus 
man  entweder  in  einem  Kölbchen  Schwefel  bis  sum   Kochen  über  te 
Lampe  erhitzen,  und  sehr  dünn  ausgewalztes  Kupferblech  hinein tanches, 
oder  man  legt  einen  Pistolcnlauf ,   der  mit  einer  kleinen  Menge  Schw^ 
fei  gefüllt,  und  an  beiden  Enden  verstopft  ist,  ins  Feuer,   so  daft  dai 
Zündloch  oben  liegt ,    so  wird  durch  dieses  heifser  Schwefeldampf  ao*- 
strdmen,  in  welchem  obige  Metalle,  wie  im  Sauerstoffgas,  verbrennen." 
Eine  ähnliche  Feuererscheinung  zeigt  sich   auch    bei  der  Bereitung  voa 
Schwcfeleisen     ans  Eisen  und  Schwefel,   des  Zinnobers,   an«  Quecktfl- 
bcr  und  Schwefel.] 


) 
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Der  Schfrefvl  TerLindet  sich  mil  SaaenUifT  in  4  venchiednen  V«r« 
iiillnuMB,  welche  Verbmdung;eii  sämmtlick  zu  den  Suuren  gehören. 

[VUnterscIiwcflige  SSnre,  Aeiäe  hypotutfureus^  hffpo$vlfurona 
9eid,  wird  dadnrch  erkalten,  dafs  man  in  wäfkrigcr  schwefliger  Saare 
Eiicn  oder  Zink  auflr»»t,  wodurch  die  SSure  SanerstofT  an  jene  Metalle 
abtritt,  sie  oxjdirt,  selbst  aber  in  unterschweflige  Saure  übergeht,  wd« 
die  sich  mit  jenen  entstandncn  Oxjdcn  verbindet.  Will  man  aber 
diese  Salze  dorck  eine  stärkere  Saure  aerlegcn ,  und  die  untcrsckweflige 
Slnre  isoliren,  so  cntmisckt  sie  sick  in  sckwcfligsaures  Gas  und  Sckwe- 
M ;  man  kann  sick  daher  dieselbe  auck  als  schweflige  Säure  +  Schwe- 
fel denken.  Sic  besteht  aus:  66,8  Schwefel  und  33|2  Säuerst«,  iliro 
^Ue  scheinen  in  W^asscr  leickt  losUck  aa  sein.] 

2)  Schweflige   SSare,  sckwefligunres  Gas,  jteide  tutfureux^ 

^*(pWm»  aeidf  kommt  in  der  Natar  in  Tnlkaniscken  Gegenden  gebil« 

"^  Tor,  BmYobl  gasförmig,  Fiiimiro/i ,  ab  anck  an  Wasser  gebunden ;  letz« 

'^■^  bedingt  eine  rascke  Oxydation  durch  den  SanerstofT  der  Lufi,  und 

^  g?lit  daker  die  sckweflige  Säure  in  Schwefelsäure  über. 

Hu  erhSlt  diese  Säure :  a)  durchs  Verbrennen  Ton  Schwefel  in  at- 

"'^^^^phjrischer  Luft  oder  in  SauerstoJTgas ;  er  verbrennt  mit  hellblauer 

^nuDe  bei  150^.    Auf  diesem  Weg  wird  dieselbe  hSufig  zum   Blei- 

^^^  (Schwefeln)  angewendet    b)  Durch  eine    theilweise    Desoxyda- 

'^^  der  Schwefelsäure ,  indem  man  derselben   durch  leicht  ozydirbaro 

^^terien  ^  ihres  Sauers loJTgehalts  entzieht,     lliezn  sind  anwendbar  im 

^'«iaea  Kupferblech  (Quecksilber),  im  Grofsen  Hobelspähne,  SSgespShne, 

^^Uenstaub.    Man  nimmt  einen  Kolben  Fig.  7  Tafel  I.,  thut  kleinge- 

^t^nittues  Kupferblech  hinein  und  4  bis  6  Theile   concentrirte  Schwe- 

^^^Inre  und  erhitzt  bis  zum  Kochen.    Hiebci  entsteht  aus  einem  Theil 

^^^  Schwefelsfinre,  durch  Abgabe  von  Sauerstoff  an  das  Kupfer,  sdiwef- 

^%aoKs  Gas  und  Kupferoxyd,   welckes  letztere  sick  mit  dem  andern 

-^«fl  Schwefelsäure  verbindet,    und  sckwefels.  Kupferozyd,   Kupfervi- 

^*^^  liefert    Das  Gas  mufs  über  Quecksilber  aufgefangen  werden,  da 

^^  TOB  Wasser  reicklick  versclJuckt  wird« 

Im  Grolsen  nimmt  man  einen  geräumigen  Glaskolben,  welcker  in 

^^Hoi  Sandbad  erhitzt  wird,  tlmt  Hobelspähne  hinein,  verschliefst  dcn- 

^Ib«  mit  einem  bleiernen  Pfropfen,  durch  welchen  eine  Röhre  zur 

"tbjndnng   des  Gases   und  ein   ireJterscher  Trichter  hindurchgehen. 

^ebea  Theil  Holzspähne  rechnet  man  3  Theile  concentrirte  Säure; 

^  Gcmi^  darf  nur  zu  f  den  Ballon  füllen;  die  Temperatur  wird  bis 

Vifli  gelinden  Kochen  gesteigert    Durch  das  Holz,  welches  ans  Kohlen-, 

Waaer«  and  Sauerstoff  besteht,  wird  die  Schwefelsäure  mit  Hülfe  der 

Vlrac  gänzlich  zersetzt,  es  bilden  sich  ans  einem  Theil  des  Sauerstoffs 
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der  Slare  imd  dem  KoMenstofT  des  Holiet  koUeBtraret  Gai,  dem  W» 
scretofT  desselben  Wasser,  and  die  Schwefeblnre,  einet  Drittbeils  S» 
ersloff  beraabt,  ist  in  scbweiligsanrem  Gas  mngewsnddb    100  Thak 
concentrirte  Schwefelsaure  geben  09,6  Theile  sckwefllge  Sine.    Isi 
bedient  sich  dieser  Methode  weniger  nm  die  sdtweflige  Sine  pdk' 
mig  sn  benatzen,  als  am  sie  an  Wasser  xa  binden,    Za  dem  Eide  iv» 
det  man  einen    IToicI/schen  Flaschenapparat   an,   welcher  n  f  ■! 
kaltem  Regen-  oder  FloTswasscr  geföllt  wird.    100  Thefle  cone.  Selni«' 
fclsSare  liefern  5-10  Theile  stariccs  schwefligsanrea  Wasser.    Auf  w 
gleiche  Weise  kann  man  flüssige  schwefligsaare  Salze  darstellen.  (Siek 
bei  den  einzelnen  Salzen  des  Natron,  Kalk.)     Da  jedoch  auch  steb  rii 
wenig  SchwcfelsSare  mit  fibergeht ,  so  ist  es  gat,  das  Gas  erst  is  ciav 
kleinen  Hasche  durch  Wasser  streichen  za  lassen,  wodurch  die  Sehm- 
felsHure  gebanden  wird. 

[  3}  Durch  Oxydation  dcf  Schwefels  auf  Kosten  von  Brannjteto.  Nu 
nimnut  4  Theile  Schwefel-  and  5  Theile  BraonstcInpuKer,  mngt  o 
und  crhiuc  es  io  irdncn  (oder  glSserncn)  Retorten;  ein  Thcil  Schirefrl 
verbindet  sich  mit  dem  Sauerstoff  des  Braunsteins  ( Manganübcroxrdi; 
an  schwefliger  SSurc,  der  andere  Tlicil  mit  dem  Mangan  an  Scliwefcl- 
mangan.  —  Hierbei  entbindet  sich  kein  fremdes  Gas,  aber  nur  & 
llitlfte  des  Schwefels  wird  lu  schwefligsaurem  Gas  verwandelt;  du  Ke* 
benproduct,  Schwerdmangan,  ist  ohne  nützliche  Anwendung,  weiluD« 
diese  Methode  nicht  empfchlungswerth  ist.} 

Das  schwefligsaarc  Gas  ist  farblos,  riecht  eigenthQmlich ,  rfitzt£<' 
Athmungswerkzeuge ,   macht  Hasten,  Bcklcmmang,  Ersticken,  schntfcli 
sauer,  kratzend,  höchst  ^vidrig,  sprciHschcs  Gewicht  2,247,  es  veifp* 
daher  100  KabikzoU  0,3561  Loth  und  1  Kubikfafs  7,311  Loth,  lidri- 
brechungsvcrmngen  2,263.    Es  wird  bei  —  18  bis  20^,  so  auch  dnrcii 
Termehrten  Druck,  tropfbar   (siehe  weiter  unten),  ist  nicht  brennbar, 
reagirt  sauer  und  besteht  ans  50,14  Schwefel  und  49,86  Säuerst,  o^ 
aus  gleichem  Volum  Sdampf  und  Ssti^as.     Es  wird  bei  +  18°  tow 
Wasser  zu  43^,  vom  Alkoliol    za    115;-   Volum   verschluckt;   das  •• 
crhaltne   schwefligsaure   Wasser    riecht   und  schmeckt    wie    das  Gtf. 
specifisches   Gewicht    1,04    bis  05,    es  verliert    durchs  Erhitzen  allf» 
Gas,  welches  übrigens  auch  durch  den  Zutritt  der  Luft  sich  zu  SchTT^• 
felsliure  oxydirt,    weshalb    diese   Flüssigkeit   in  wolil  verstopften  Ge- 
f^fsen  aufbewahrt  werden  mufs,    denn    je    weniger  schweflige    SSorr 
das  Wasser  enthlilt,  desto  weniger  bleicht  es,  um  so    mehr,   als  dir 
sich  erzeugende  SchwcfelsSare  ein  Hindemifs  för  die  bleichende  ^Vi^ 
kung  der  schwefligen  SSure  ist.    (Siehe  unten.) 

[Man 
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(Man  bm   dooi  «oliBiMn   aiditlieiligen  Gehalt  an  Schwefebtee  darah 
Zattta  fOB  MkMaren  Baryt  cDtdockeo,  welcher  dum  ciaeo  m  Salpe-' 
iaUmtt  muiiflöslkhen  Niederschlaf  liefcru] 

ßat  Bchf^efligBaBreGasMmohl,  ab  das  damit  angeschwingerte  Was* 
«r  bleicht, ^d«  h.  es  macht  gewisse  Pigmente  ans  dem  Hamen-  nnd 
TIdefRicb  fidblos.  Das  Bleichen  kann  nimlich  entweder  die  Folge 
einer  gSulichen  Entmischung,  Zersetenng  des  Farbstofls  sein ,  oder  es 
bt  och  das  Pigment  mit  dem  bleichenden  Mittel  in  einer  farblosen 
Teflndin^  Tereimgt,  oder  endlich  die  fib^bende  Snbstani  ist  Ton  dem 
Bkklnuttei  absorbirt,  und  so  entfernt  worden.  Anf  die  erste  Art 
wirkt  I.  B.  Oilor,  auch  zum  Theil  schweflige  Stare;  anf  die  iweite 
Wfiie  Torsngsweise  schweflige  Siore,  anf  die  dritte  Art  Kohle.  Ist 
«KDieh  die '(arblose  Verbindung,  welche  die  schweflige  Sinre  mit  den 
(«lüloflen  eingeht,  Ton  Iceinem  dauernden  Bestand,  so  tritt  das  Pigment 
wieder  hervor,  die  Torige  Firbung  kehrt  zurfick,  wie  das  bei  mit  die- 
wr  Slire  gebleichten  Gegenstlnden  häufig  der  Fall  ist  Nicht  alle  Pig- 
■nte  werden  durch  dieselbe  verSndert,  Cochenilleabkochnng  wird 
>•  B.  Mos  heller,  mehr  gelbroth  gefiirbt,  wShrend  Femambukabkochung 
VBter  Absatx  brauner  Flocken  gSnzUch  zersetzt  wird;  oftmals  bringt 
^ue  lOikere  angewendete  Sfiure,  z.  B.  verdünnte  SchwefelsSure,  die 
▼encbwundne  Farbe  wieder  hervor.  Bleicht  man  nSmlich  eine  rothe 
Boie  mit  schweCUger  Sfiure,  und  taucht  sie  dann  in  verdfinnte  Sehwelel- 
<^,  so  erhSlt  sie  zum  grtilsten  Theil  ihre  rothe  Farbe  wieder. 

Im  bedient  sich  zum  Bleichen  sowohl  der  gasförmigen  Sinre,  als 
*Mii  der  an  Wasser  gebundnen.  Man  hat  eigne  Schwefelkammem,  welche 
abernor  an  fenersichem  Orten  angelegt  werden  dürfen,  in  denen  man  die 
n  bleichend«!  GegenstSnde  genetzt  aufhängt,  und  der  Wirkung  des  durch 
I^fciuien  von  Schwefel  erzeugten  schwefligsauren  Gases  aussetzt.  Die 
Anwendung  der  an  Wasser  gebundnen  SSure  bt  mitunter  vorzuziehen, 
Weil  auf  diesem  Weg  eine  mehr  gleichförmige  Wirkung  erlangt  wird, 
*k  auf  jenem  des  Schwefeins.  Man  bedient  sich  der  schwefligen  SSure 
'"«Weilsmachen  der  Seide,  Wollengame,  Tuche,  Casimir,  Darmsaiten, 
^«dfKhwimme,  Stroh-  und  Spahngeflechte,  Knochengallert,  um  Flecke 
«ü  Tischzeug  auszubringen. 

Es  ist  bereits  oben  bemerkt  worden,  dals  durch  Kfilte  und  rSr- 
Beiurtfn  Druck  das  schwefligsaure  Gas  tropfbar  flüssig  wird.  Es  bildet 
*ae  farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit,  spedflsches  Gewicht  1,45,  sie  ist 
»h  flüchtig,  kocht  schon  bei  —  10^,  lost  sich  im  Wasser  bei  wenigen 
Graden  über  0^  zum  Theil  auf,  zum  Theil  verflüchtigt  sie  sich  und 
iÜilt  das  Wasser  sehr  ab,  ein  andrer  Theil  fiillt  unaufgelüst  in  dlarti- 
901  Tropfen  zu  Boden;  berührt  man  diese  mit  einem  Glasstab,  so  ge- 
J.  11 
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rlUi  «te  Idb  KocLco,  diiJ  erLult«t  ins  Wasser  bis  zom  Gefrieren.  Dies* 
Flüssigkeit  ist  so  sclir  llticlilig,  ilob  äe  Lei  +  10°dneKÜte  von  —  KT", 
''  Im  Iveren  Baam  der  Lunpompe  vaa  —  6S°  erzeugt;  mm  heiratxt  na 
daLer  Eor  üerviirbringimg  ansneliiuead  hoher  Kalle^ade,  Sie  kt^itaUi- 
eirt  mit  AVasser  rcrbunilen  in  der  Kälte  in  fsrbWsen  Bliltchen,  tveldie 
angenebm  frisch,  sauer  schroedcen,  über  +  4°  Ecrllierieii,  und  web  icr- 
setzen,  indem  das  Gas  sicli  entbindet. 

Die  sebwellige  Slare  wiril  dnrch  Kohle,  Wasserstoßgu  ia  der 
Bothglübhitze  zersetzt,  durch  Scbwcrel-  nnd  PhosphorwasserstoSgM; 
sfilpetrigsaarer  Dampf  oxydirt  dicBtlbe  unter  Belhölie  tod  Wasser  aehr 
schnell  in  ScbwefelsDurc,  AU  Siaia  gebiirt  die  scbneQige  SBure  m 
den  Bchnäclisten,  sie  wird  bis  auf  Kohlen-  und  Blaiuänre  van  alleit 
»Kdem  Sauren  ans  ibren  Salzen  enlbnuden.  Die  scIiwerligsaDrcn 
S«Ue,  Sulßtet,  sind  im ncn traten Zustiind  gcrachlos,  im  sauren  riedini 
sie  vi'ic  das  Gas;  sie  sind  meist  Unauflüslieh ,  von  kratzend  Bcbufen 
Gescbmock,  oxj<liren  sith  scbtTcIl  an  der  Luft  zu  Bcbwerdsanren  Sal- 
zen und  lassen  sicIi  desbalL  nicht  gut  aufbevrahreni  sie  bleichen  im 
Gioren  Znstand,  und  lialtco  die  Gubrong  auf,  vcnndge  der  desoxjdiren-  _ 
den  Witltung  der  Silnre, 

[  3)  UnlcTiehwcfeliünre,  Aciie  hspoHilfurigue,  ItypotulpkMrie 
atid.  kommt  nidu  in  der  N«tur  vor,  wird  dorch  Ojydatlon  dei  ichwef- 
ligiaurcn  Gases  mitteilt  Brannilein  erbainn,  man  leitet  nämticb  dietet 
Gas  in  Walser,  vrekbem  Orannitcinputier  beigemengt  ist.  Hierbü 
cntiledt  lawoM  unleTiehwcrdiaures  als  aach  acbncfeliaure*  BtlaagaO' 
oiydul,  welche  durch  Barjl  Eerlegl  werden.  Der  gewonnene  unttt- 
tchwefeliaure  Baryt  wird  krjitallliitt,  in  Waucr  gelöit,  dunh  Scbwe- 
rdiSnrE  »netzt,  d!o  FlÜMigkeit  f.ttrin,  und  im  Vacuo  der  Luflprimpi 
bü  auf  ein  ipcciruehci  Gewicht  von  1,347  abgedampfi,  denn  wrnn 
man  lie  nocli  därker  concentrircn  will,  lerietil  lie  lich  in  jchwellic- 
Mure*  Gas  und  SchwcfeUäure. 

El  i>t  eine  farhlote,  lehr  lauer  lehmeclendc  FlSitielcit,  lifit  aich 
>m  Terdünotcn  Zoitand  ohne  Entmlicbung  durcKi  Vcrduniten  bb  anf 
jene  Coneentration  entwäiiem,  beucht  am:  44,59  Scbwef'l  und  55,41 
Säuerst.,  iKii  Zink  Dnter  WaiientorTgatentwickelang  »a{,  wird  dureb 
Saneritofr,  Chlor,  Satpclersäure  in  der  Kälte  nieht  Terändert;  giebl  in 
W'asicr  anEIöiliehe  untcnch wef eliaurc  5aUe,  HspoSHlfota. 
welclie  Baryt  und  Barj'Ualu  nicht  ßllcn,  ki^itallliinn .  und  in  der 
IliUe  unter  Entweichen  von  ichwelligiaurcm  Gai  in  achwcrdgauri  fialu 
Gbergehtu.] 


4)  SehTTefelBKnre,  /fcide  lulpburljue,  SiiJphuric  aeid,  dichScbst* 
OxjdiüoomtaS*  Ata  SiAweftU,  kommt  in  der  Katar  fiebtldet  ror. 


[Kt  VTaHT  mJn—  !■  dm  Bio  Tincra«)  am  YvIkMi  Pm«  kSad- 
mma*M^  n  T««»  «(  Bjton  im  ScM  GoMtM  m  Koi^wrib,  £ib 
See  des  Bcffp  imSmam^  ami  Jara,  aodi  in  Itafiea  in  cnicr  Groct«  de» 
wHaMsdkcB  Cifcup  ZooooImo,  m  der  Gcfcad  v<ui  Sicna,  do^cickcB 
Wi  Ab  m  Sanjtm.  Sdkr  liinlif  an  Alkalice,  Erdce«  Mctalloxydc  fe- 
kaadcB»  Ib  GlaeWnals»  G^T««  CliohttU»  BiticnaU,  Sdiwcnpatk  etc.] 

ÜBlcr  «Da  SloreB  kat  keine  die  Wic1iti«;leit  io  den  Gefverben 
criaB|;t,  •!>  ^  SdbwcfeldB«,  keine  irird  in  Mdcbcn  enonnen  Qnanti- 
tticn  dM|TriTlh  nnd  Toknnckt,   nnd  ist  so  sekr  onentbekrfi^ ,  als 


Wm  nnicnckcidct  ini  Handel  ivrei  Socfen  Sckfrefelslnre,  a)  Ti. 
UiflSl,  Adle d^ribM»  Mo/ Timor«  ranchende,  8icksi8cke(nQrd- 
Idncr)  Sckwefelsinre,  (Oleom  der  Firfacr),  welche  Toralmlich 
in  ilrhriifkm  nnd  IrfBiwiifhen  Erz^bii^,  in  ThSiingen,  n.  a.  a.  O.  ans 
Ewnihiul  destiniit  ^riid,  nnd  b)  ei^tlich  si^enannte  Schwefel- 
slvre,  dnrchs  Yerbrcnnen  Ton  Schwefel  nnd  Salpeter  erze^  Beide 
nd  asck  nodi  in  chemischer  Beziehung  dadorch  retschiedcn,  dals  die 
leUcre  osnccntrirle  wasserhahende  SchwefelsSnre  ist ,  entere  aber  noch 
aaberdcm  wasserfreie  Schwefelsinre  enthldt,  welche  das  Bauchen  an  der 
Laft  bedingt.    Das  Ifltriolöl  wurde  im  15ten  Jahrhnndert  zuerst  berritet. 

Die  DarsteMnng  geschieht  also:  Zuerst  wird  der  grüne  EiseuTitriol, 
tckwcMianres  Eisenozjdul  mit  Wasser,  welchen  man  zu  diesem  Be- 
huf sisk  einsiedet,  damit  er  nicht  zu  Tiel  mechanisch  eingemengtes 
Waarr  enthalte,  und  beim  Erkalten  zu  einer  festen  Hasse  erkalte.  Vi« 
(riolit^,  calcinirt  d.  h.  des  grftlsten  Theils  seines  Wassers  durchs 
Eriutm  beraubt,  bis  er  eine  schmutzig  gelbe»  Farbe  erlangt  hat,  Ti- 
trioisch mant,  wobei  ein  Gewichtsrerlust  Ton  33  bb  SOJ  stattfindet 
IHes  geschidit  in  den  im  VitiiolSl- Brennofen  angelegten  Calcinirhfthlen, 
wSliiaid  der  Titriol5ldestiIlation,  indem  durch  die  ZiegelwSnde  genug 
HitK  av  dem  Fenerraum  in  diese  Höhlen  fibergeht  Die  Destillations- 
ptkt  nnd  fieuerfeste  irdne  Kruge,  Kolben,  von  denen  die  einen,  mit 
QMS  BescUi^  aus  Lehm  und  G>lcothar  yersehen,  als  Retorten,  die 
ttdem  als  Vorlagen  dienen;  erstere  werden  in  einem  Galocrenofen 
ponrcis  dem  ireien  Feuer  ausgesetzt.  Em  Yitriolülofen  ist  auf  Tafel 
nr.  flg.  8,  9  nnd  10  dargestellt 

[Fif;  8  teigt  -  die  obere  Ansicht  und  den  Grandrifs   in  der  Hohe  des 
Feacnraonu,   Fig.  9  die  Vorderansichi   und    ein    Qncrprofil,  Fig.  10 


*)  Dieter  Flnr«  hat  teincn  Kamen  (Euigfliils)  deshalb ,  weil  sein  Wal- 
ser saner  schmeckt.  1  litre  des  Wassers  enthält  16,7  Gran  Schwefcl- 
Biare  nnd  2|8  Oran  Salzsäure. 
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die  LSngenaiitidit  und  ein  Ungenprofil  def  OrcBf.    Der  Ofen  in  ■ 

der  Soble  5  Fufs  9  Zoll  breit  und  9  F.  lang;  der  AedicnCdl  m  uin 

der  Mündung  1  F.  7  Z.  boeh,  1  F.  breit,  dam  wwrirbmilfrt  crnA 

ctwai,  and  ist  bei  11  Z.  Tiefe  nnr  8  Z.  breit«  wdcbe  Beeile  er  mä 

durch  den  gansen  Ofen  bebUt,    das  Scb&rlocb  h   ist  1  F.  S  Z.  in 

Geviert«  aber  dietea  aueb  nur  bis  11  Z.  Tiefe«  dann  gebt  ei  luiiin 

der.  wie  die  Zeichnung  deutlich  teigt.  bis  ea  l  F.  5  Z«  bitit  ist  Dil 

llitse  kann  dadurch  sich  mehr  verbreiten«  und  besser  auf  die  dsiibff 

liegenden  Kolben  wirken.    Die  RoststSbe  e  sind  1  Z.  breit.     Bd  3  F. 

3  Z.  Hohe  vom  Aschenfall  geht  die  Feuerung  gerade  in  die  Hokc^  ■! 

wird  durch  3  Z,  starke  Mauern    d,    welche   von   Ziegelstuckca  wk 

Lehm  auf  eine  Lage  von  Ziegelsteinen  aufgeführt  sind «  eingeblst.  Dk 

Kolben  e  werden  bei  der  Aufluhrung  der  Mauer  4  eingemauert,«! 

xwar  wird  auf  die  Ziegelsteine  etwa  1  bis  !•}[  Z,  Lehm  gesiricka,  &i, 

Kolben  darauf  gelegt  und  dann  mit  Ziegelstncken  nnd  Ldim  &  Itm» 

noch  3  Z.  hoch  aufgeführt    Der  erste  Kolben  wird  gewohniick  1 R 

von  dem  Schirm  /«  welcher  2  F.  1  Z.  breit,  11  Z.  bng  und  1  F.t 

Z,  lioch  von  Ziegelsteinen  aufgeführt  ist«  angebracht ;  die  Eotfcnfll 

eines  Kolbens  vom  andern  bctrSgt  3  Z. 

Auf  jeder  Seite  des  Ofens  liegen  12  Kolben,  mithin   in  dem  Ofci 

24  Stuck,  sie  stofsen  in  der  Mitte  der  Feuerung  an  einander;  die  %^  . 

ben  ragen  4  bis  5  Z.  aus  der  Mauer  hervor,  damit  dieVorUgcB^a-'. 

erbracht  werden  kOnncn.    Die  Gröfse  der  Kolben  ist  sehr  vencbie^i 

gewöhnlich  sind  sie  1  F.  3  Z.  lang,  der  Durchmesser  am  Ilab  kiri|t ; 

3  Z.«  eben  so  viel  am  Boden;  der  Hals  ist  6  bis  7  Z«  lang.  DieV»"  \ 

lagen  g  sind  1  F.  2  Z»  lang,  haben  einen  Durchmesser  von  1^  Zb  ■  ^ 

der  Mündung,  am  Boden  4  Z»  im  Lichten ;  die  Thonstärke  4  Z.  Arf  i 

der  11  Z.  hohen  Blauer  d  liegen  thöneme  Platten  A,  welche  1  F.  9  t 

lang,  1   F.  breit,  und  2  Z.  sUrk  sind,  sie  liegen  1  Z.   von  ciaaniv 

entfernt,  werden  mitThon  gut  verklebt;  nur  an  den  Seiten  vrerdcnft 

Zuglocher  t  gelassen,  um   den   Zug   des  Feuers   «u  befördeni,  wdcb 

aber,  je  nachdem  es  n5thig  ist,  gcö/Tnet  und  verschlossen  werdeo.  £^ 

sehen  dem  Schirm  /  und  der  ersten  Platte  befindet  sich  eine  3  Z.  kfcSv 

OclTnung  fc,  welche  Torftuglich  dient  den  LufUug  zu  beforden.  ^ 

mit  aber  das  Feuer  durch  heftige  Windstöfse  nicht  durch  diese  OdF- 

nung  herausgetrieben  wird,  ist  der  Schirm/  angebracht.     Der  Scboia- 

stein  I  ist  1  F.  5  Z.  im  Lichten  breit  und  8  Z.  tief.     Die  Maaentiib 

betragt  6  Zoll ,  die  Höhe  desselben  von  den  Platten  &  ist  13  F.  6  Zt 

Zum  vorlaufigen  Trocknen  des  Vitriolschmants   sind  die   4  GakiBii 

höhlen  m  an  den  Seiten  des  Ofen  angebracht ;  sie  sind  2  F.  tief,  S I 

9  Z.  breit  und  1  F.  7  Z.  im  Lichten   hoch.     Ueber  denselben  ist  eb 

3i  Z.  starke  Mauer,  auf  welcher  die  Vorlagen  liegen ;  um  derselben  eine 

bessern  Halt  va  geben,  sind   quer  über  eiserne  Scliienen   angebncii 

Der  Vorsprung  n  dient  dazu,  dafs  der  Schmant  nicht  so  leicht  ans  de 

Hohlen  fallen  kann.  —  Brennofen  der  VitriolOlbütte  zu  Ucnnsdorf.] 


IdS 


SM  Se  bkm.  cä  j«4ir  ^  IJ  Us  2  PfMl 
crflfll»  md  dü^ieHttl.  m  mwi  gfa^ti  Frwr  frarka;  nmt  drdilfirt 

S^MI  «f  ^ib«,  inUir  w«ltm  mc^I  hOlOmi^i«  nML    SaImM  ^ 

die   wtib«   KcM  4tr  w— iiiktiia  Sdifwffkiipp   ack  ar^pn«    If^ 

■UB  aie  Toriacn  jb.  mMkt  tmm  Y«cUj$  iw  R<^n«nMr  ffdul* 

lea,  b^  ■■  ifalii  h  «f  timi  Bnad  S  Lo«li  jc^«  dkr  mT  3  Bttede  6 

Lalk,  ivaB,  «hw  dm  Dicatilbt  ot  mkcm,  dranui  fyfcniMl  vrwdL 

vi  ToUdbt  imm  £e  Fvm  nit  KiU.    Kn  raHlril  »m  allMikl^ 

das  FoKT,   Us  dSe  Yflria^n,  irrldie  »i«Bdick  sdur   hak    ivwnlra« 

■kk  wir  ao  hcib  «mdcB.    !■  32  bs  36  Sumdm  isl  die  Opmtm 

htcairt,  ia  Aem  lelitai  6  StaBdai  BosMn  aber  di»  Kolbeti  mib  idtUiCB. 

Danaf  «iM  die  hatina^  md  die  Voria^ra  ab^^cooBiBicii,  üe  Kolbra 

aiUflrt  daer  tiwiaiü  Kniae  catlecrt,  die  miyuMyirn  «Mjse^TefWh^ 

wd  dgtiflbr  Vimtk  ivicdcr  aagriai^nk    Man  Itfjt  dinelbea  VotUtt^ftt 

nieder  Tor,  Us  ae  akb  aüi  der  drei&cbeB  SSoremca^  l^eluUl  liaben. 

Im  dUi   a^efakr  50}  Tom  caloDirtca  Vrtriol  aa   VUrioIOL     Der 

BiflitaMi  ift  dae  loüibniiae,  erdige  Haue,  EiseiMKjil  mit  «taeiB  kiel- 

Mi  Biililiad  aa  hniirk  sdiwefcls«  Eisenoxjd,  firemdeii  bei{:c»eQ;(tea 

IclilkBydca,  wddie  der  WitM  eatliiell;  roaa  neoai  iiin  Colcolhar, 

Tidbrinp^  (Cmfta  mm^immm  vifrioii),  BranaroÜi,  Rotlie  Farbe;  (fiber 

ik  BcaaliBag  desaelbeB  siebe  beiai  Eisemiyd.)  —  Wibread  der  l>f- 

fldllate  letaelzt  sidi  aadi   eia  ^ringrr   Tbeil  ScbwefrUlere    dorcb 

&  bobe  TcmpenUar  aad  dorcb  lo&llig  Torbandne  oiganiscbe  Körper 

iiSaaento%aa  aad  sdiwellige  Siue«   ^velcbe  letileie  den  Vitriolal 

beignnengt  ist 

la  der  BMiestcn  Zeit  tfdll  aian  nicbt  selten  Vilriolöl  dadardi  dar, 

U$  naa  die  saorea  DSmpfe  des  destillirten  Vitriols  in  Torgrscblapi« 

Sdwelelsiare  leitet;    bierdorcb   kann    mebr  oder   ^veniger  randiend«^ 

Skat  aaler  die  andere  kommen.  Aodi  dorcb  Dt^lation  tob  scb^Tofol- 

Eisenbzyd,  aos  Colcotbar  nnd  Scb^wfelsaore  boreitcti  (oder  von 

sdiwefelsaaren  Natron)  kann  man  Vilriolöl  erbalten. 

Daal^triqM  siebt  bräonlicb- gelb,  oftbraon  sns,  tob  bincingefallncn 

len  KSrpern  (Kork,  Strob,  Holz  etc.),  ist  ulartig  dickflüssig,  8pei\ 

Gcvncbt  1,86  bis  92,  bat  einen  stechenden  Genicb  nacb  sdiwrfligor 

Stere,  raucbt  an  der   Loft,   d.  b.  yerbreitet   dicke,  weilse  DSnipfoi 

irdebcs  daber  kommt,  dals  die  im  Yitriolöl  enthahne  wasserfreie  Scbwe« 

felsiare  sebr  fl&cbtig  ist,   stets  farblose,  unsichtbare   Dimpfe    bildet, 

ireUbe,  wenn  sie  niit  der  feocbten  atmospbSriscben  Luft  in  BerOhmng 

treten,  Wasserdampf  anziehen,  sich  mit  ihm  veremigen  und  eine  G>n- 

densatiott  erleiden.    Gutes  Vilriolöl  liefert  an  i  seines  Gewichts  wasscr- 
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fireier  Sflure.  (Die  ftbrigen  EigeBschaften,  welche  et  mit  eonecBtrirter 
ScWefelsiare  gemein  hat,  bei  dieser.)  Et  wird  In  KiS^hi  Tim  Stein- 
leag  mit  irdnen  SchndbeiitU^ptehi  wohl  vertchlottea  TcilEnift  £t  wird 
in  Schlesien  auf  der  H&tte  Morgenstern  zn  Ronan  bei  KiqpfiBflMrg,-sn 
Nordhansen,  Bonn,  Linz  a.  Rhein,  in  Böhmen  zn  Kraslitz,  Lokawitz, 
im  sichsischen  £rzgebii|;e  dargestellt 

Um  aus  dem  rauchenden  Yitrioldl  die  wasserfreie  Schwelelsiare, 
das  ranchende  Prindp,  darzustellen,  (es  kann  jedoch  anch  nach  Chnetai  aas 
der  SchwefelBlare  durch  sehr  langsam  betriebne  Destillation  gewonnen 
werden)  destillirt  man  gntes  "Vitriolöl  vorsichtig  bei  staric  erlcllteter,  trock- 
jier  Vorlage ;  die  übergehenden  Nebel  versch^vinden  bald,  nnd  et  tdiielsen 
viele  Erbenlose  undurchsichtige  Krjstalle  an,  abestartig,  zihe,  bildsam 
(eisartiges  VltriolAl);  sie  smd  sehr  flüchtig,  verdampfen  und  geben  dicke 
weüse  Dämpfe,  schmelzen  bei  18^,  specifisches  Gewicht  bei  20°  1^. 
8ie  erhitzt  sich  mit  viel  Wasser  in  Berührung  michtig,  nnd  IW  sich 
dann  auf,  verbindet  sich  mit  wenig  Wasser  unter  Feuerertch^mmg,  ist 
dann  durchscheinend. 

Die  wasserfreie  SchwefelsSure  besteht  aus:  40,14  Sdiwe&l  und 
69,86  Säuerst,  verSndert  das  vollkommen  getrocknete  Lackmwpapter 
nicht,  wohl  aber  das  gewöhnliche,  Feuchtigkeit  enthaltende;  sie  wiikt 
auf  MetaUe  nicht  ein,  aber  wohl  die  wasserhaltende;  mit  fitzendem  Kalk 
und  Barjt  in  Berührung  gebradit  tritt  eme  Feuererscheinnng  ein,  in- 
dem sie  sich  mit  ihnen  verbindet  Mit  Schwefel  verbindet  sie  sich  in. 
mehrem  VerhSltnissen*);  Phosphor  entzündet  sich,  wenn  er  mit  was* 
terfreier  Säure  zusammen  kommt,  oxydirt  sich  auf  Kosten  derselben  niA 
Schwefel  scheidet  sich  ab. 

Die  Kunst,  durchs  Verbrennen  von  Schwefel  mit  Salpeter  Schwe- 
felsSure darzustellen,  soll  schon  1697  in  England  erfanden  worden  sein  (?); 
iitfevre  und  Lemery  erwähnen  eine  solche  Darslellungsweise  zu  An£u^ 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Bbn  bediente  sich  anfangs  gläserner  Apparrte, 
um  in  denselben  die  Verbrennung  vorzunehmen ,  grolser  mit  einer  wei- 
ten Oeffnung  versehener  Ballons.  Später  wurden  statt  dieser  Bleikästen, 
Bleikammern,  ehamberM  de  plamb,  chamhert  of  lead^  eingerichtcL 
Boehuek  errichtete  1746  die  erste  Bleikammer  zu  Birmingham;  1774 
wurde  die  erste  in  Frankreich  ausgeführt 

Zur  Erzeugung  der  wasserhaltenden  Schwefelsäure  sind  3  verschiedne 
Substanzen  nöthig,  nämlich  1)  sdiwefligsaures  Gas,  2)  salpetrigsamer 
Dampf,  3)  Wasser.  Man  hat  verschiedentlich  die  beiden  ersten  darge- 
tlellt,  indem  man  a)  Schwefel  gemengt  mit  Salpeter  anzündete  und  ver- 
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Falk  R«pnlv«i 


Sim  sdWl  b  der 


Wm  mm  MB  m»A  a)  dbrc^  TubrtMwn  des  aH  SdpcVr  |^ 
Sdfewdcls  die  Sinv  ciieiM'ffi,  as  ^esduelil  es  eati^edei  «) 
Weise  is  ^inUrfc  Tefirfcisfwem  Rammeni«  d  rsKMsm  clssi 
mitrmdiitmie,  oder  A  >■  Kmneni  Bä  Lsftia|:,  wi»  das 
VcfbreneB  üHi^  «nlcrUtCB  wiid,  d  cswmI  d*ar»  d  csil»ifw«  es»- 

c)  Maa  bradile  in  die   Kammeni  anf  einem  Waffen  elaertte  aul 
Schwefel  and   Salpeter  ^lefiiUte  Backe  Schalen«  psf^rei,  tOndele  die 
lasse  an,  Tcnclilols  die  Thfir.    Glaubte  man,  dals  das  Hber  dem  Boden 
der  Kammer  eini^  Z(dl  bock  stehende  Wasser  die  ^[ebildele  Slore  irer 
schlnclt  habe,  so  wurde  die  Thor  ^^eSffiiet,   der  Wa^en  heraow;fiopfn, 
frisdie  Loft  hineii^lassen.  and  der  Praefs  Ton  neuem  begonnen.   Man 
eriuelt  auf  solche  Weise  von  100  Tkeilcn  Schwefel  150  bis  200  Theile 
concentriite  SdiwefelsSme.     SpSter  bediente  man  sieb  statt  der  Wa|;ra 
etc.  eigner  unter  dem  Boden  der  Kammer  an^bracbter  Herde«  d  inFijC 
3  and  4;  man  Terbrannte  auf  eisemen  Platten  e«  welche    durch  eine 
ei^e  Feueiong  geheitzt  wurden,  das  Gemeng.    DaCi  bei  solchen  ver- 
•chloisnen  Apparaten  Sicberheitsrentile  e  an^bracht  werden  müssen, 
vreldie  man  öffnen  kann,  sobald  als  die  Condensation  der  Gase  im  In- 
nern Tor  mch  geht,  wtidarch  ein  loftTerdfinnter  Ranm  sich  bildet,  rer- 
steht  sich  Ton  selbst,  denn  sonst  wiirde  der  ganze  Kasten  von  der  Al- 
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mospliSre  xosammeiigedr&ckt  werden.  Nach  der  Gipacklt  des  BleiLa- 
8ten  und  seinem  davon  abbfingenden  Gehali  an  atmosphlrischer  Loü 
kann  nur  ein  bestimmtes  Gewicht  des  Gemengs  mit  Yorthtti  ▼eihFannt 
werden,  denn  sobald  der  Saaerstoff  der  Luft  yenehrt  ist,  h9rt  die  Bil- 
dm^  der  SSore  an£  Parke9  rechnet  auf  300  Enbildbls  lioft  1  Pfimd 
des  Gemengs.  Verbrennt  man  mehr,  so  geht  die  schweflige  und  sal- 
petrige Saure  beim  OelTnen  der  Kammer  und  Hinsolassen  frischer  Luft 
verloren.  Letzteres  wird  dorch  eine  in  einer  Seitenwand  angebrachte 
Thfir  und  die  Sicherheitsidappe  c  bewerkstelligt;  es  entweicht  das 
StickstofTgas  der  Loft,  aach  etwas  salpetrigsanrer  Dampt  -r-  In  cngU- 
sdien  Fabriken  verbrennt  man  den  Schwefel  in  einem  v^d  caicinirt 
den  Salpeter  in  einem  andern  Ofen. 

2)  Was  die  Einrichtung  eines  Apparats  mit  feitwlhrendem  Verbren- 
nen bei  stetem  Luftwechsel  betrifit,  welcher  1774  in  Frankreich  ange- 
wendet und  durch  Chßptal  vervollkommnet  vi^uxde,  so  ist  sie  Mgeii- 
dermalsen.  Neben  oder  unter  der  Kammer  befindet  sich  ein  Ofen  ^ 
zur  Heitzung  der  eisernen  Platte  e,  auf  welcher  ein  Gemeng  von  100 
Theilen  Schwefel  und  10  bis  12  Theilen  Salpeter  abgebrannt  wird.  Die 
durchs  Verbrennen  erzeugten  Gasarten  treten  durch  einen  kurzen  Kanal 
/  in  die  Kammer,  an  deren  entgegengesetztem  Ende  sich  ein  (hölzerner) 
bleierner  Schornstein  e  befindet,  durch  welchen  das  StickstofTgas  der 
setzten  atmosphärischen  Luft,  gemengt  niit  einer  ge^vissen  Portion 
Dumpfe,  entweicht  Der  Boden  des  Bleikastens  muls  stets  einige  Zoll 
hoch  mit  schwacher  Säure  von  10  bis  129  B.  bedeckt  sein;  bioses 
Wasser  kann  biezu  nicht  angewendet  werden.  D«dur(:h  erhielt  man, 
obschon  noch  manche  M5ngel  obwalten,  von  100  Theilen  Schwefel  ^0 
bis  260  Theile  conccntrirte  Schwefelsäure. 

Als  eine  groTse  Unvollkommenh^it  des  Apparats  mit  stetem  Verbren- 
nen ist  theils  der  Verlust  an  nicht  condcnsirten  sauren  Dämpfen,  welche 
durch  den  Schornstein  entweichen,  und  die  häufige  Verfluclitignng  von 
unverbrannten  Schwefel  zu  betradilcn.  Dem  letztem  wird  durch*  zweck- 
mäfsiges  Regieren  des  Feuers,  ersterm  dm*ch  die  Anwendung  mehrer 
mit  einander  verbundner  Kammern  von  geringerer  Capacität  entgegenge- 
wirkt Dieselben  werden,  3  auch  4  an  der  Zahl,  eine  jede  etwas 
höher  als  die  andere  gestellt,  so  daüs  die  nicht  coiidensirten  Gase  ans 
der  untersten  in  die  zweite,  aus  dieser  in  die  dritte  ziehen,  und  man 
auch  aus  den  höher  liegenden  die  schwächere  Säure  in  die  untern 
umfüllen  kann.  Die  letzte  Kammer  hat  ein  schräg  aubtcigcAdes  wei- 
tes Rohr,  weklies  den  Luftzug  bedingt,  «in  welches  slcLig  ein  $lxom 
Wasserdampf  geleitet  ^wird ,  um  die  völ%e  G)ndensation  des  schweflig- 
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samva  Gm»  n  vcnünda,  m  dals  mmr  Südstoff-  and  SjJpgUim—f» 
Gas  ctfNfckht;    Fag»  and  Ctarfier-X 

£nIlno^  vcs  inreraKS.    JLforcBs  v  cnrancn  des  Suivvn^b  ioi  Gc- 

■ng  wnt  Salpeter  eiiei^ra  seh   sdnnpfligsaiires  und  Sückstoflbxrdsas, 

wekbe  in  &  Kamawr  dordi  den  bleienieB  Kanal  /  strunico,  sauivs 

tckwefeliiii  Kali  UeibC  aof  der  natie  nrück.  welches  nir  Alaon- 

hKriVitis«  hr—frit  irenkn  kaniL    So  wie  jene  Gasaiten  in  den  mit  at- 

imi|Jilriirhrr  Lift  nnd  WasKidampf  gefällten  Ranm  eintreten,  findet 

■ack  CUMBf,  Dttormet  nnd  Gm^-LuMmf)  folgende  Wecbselwirkaig 

lUtt:  das  SjMJilsliHjd^ia  ninnnl  am  der  Lnfi  Sanento^u  anf,  wird 

mw^fdBfßmnmt  Han^f,  welcher,  der  sdiwefl^^en  Sisre   Sanenloff 

ihiflsd,  wmkanh  dfiese  sn  Schwefelsinre  uuigcwjndelt  wird,  in  Stick- 

ilAijipB  ibei^eht,  öck  aber  wieder  dnrch  die  Lall  oxjdirt,  eine 

■oe  FnrtfHi  ikweHigsaTCS  Gas  ozjdiit  etc.    Dieser  OzjdationB-  nnd 

PwjdiliaM|nnn  fi  daaert  gc^enscit^  so  lange  fint,  als  noch  Saner- 

|>>%B  voriundca  irt;  sobald  da»elbe  in  Terschlolsnen  Kammera  er- 

idkupft  ifi,  hüfft   die  Encognng  der   SchwefelsiaK  aoH     Win  kein 

W«ndaaipf  vsriundcn.  so  wfirden  jene  Gase  nicht  anf  einander  wir- 

bs,  d.  L  es  wilde  nch  wohl  salpetrigiaarer  Dampf  enengen,  aber 

^icMr  wirde  das  schweflissanre  Gas  nicht  oxydirm:  auch  ist  Wasser 

ftnv  BÜhig,  ^  dfie  entstandne  Schweielsiare  xa  condensiren,  welche 

k  Tnifaa  saf  den  Boden  der  Kammer  niederlaUL    Man  pflegte  deshalb 

ii  MhcRT  Zeit  darch   eine  Dmckpompe  Wasser  in  die  Kammer  xa 

iprilica;  ^ftcr  bedMle  man  sich  hiena  des  Wasterdampfs,  den  maa 

Toa  einem  DaaqAcsscl  g,  xar  Seile  oder  aater  der  Kamaier,  darch  das 

Aofar  k  ia  £esrlbr  krift^  eiostrümen  liels,  welches  deshalb  TOfxane- 

ben  ist,  wciL  besonders  im  Winter,  eine  Erwanam^  des  Apparats  dnrch- 

aos  milhmmli^  wirdL    jlach  wird  dadnrch  ctae  VcranreiaigBi^  darch 

Kalk  Tcnaiedca. 


[Will  man  &scb  wicLti^ca  Proacfs  im  Klcuicn  anstcllca,  so  bediene  man 
sich  fe%cadca  Apparats,  welcher  TaC  L  Fi^  90.  abgebildet  ist.  Man 
leite  ia  eisen  GlaibaUc«  durch  dessen  ^R-citen  Hals,  der  mit  eiucm 
Bfajpliupfcn  -verschlossen  ist»  mitteist  3  gebopicr  Glasröbrm  1)  schwel- 
ligi-mics  Gas,  ans  Schwcfdsiarc  und  Kapfenpähacn  entwickelt,  2)  Stick- 
sloCInjdcas,  au  Salpetcrsäare  und  Knplcrspahiien  cntbuoden,  (too 
dicjqn  letxtcni  TorhältnifuyfcSfiig  weniger,  als  tos  erstem^,  3)  Wasser- 
dampf^  (wenn  nun  nicht  etwa  eine  Portion  Wasser  in  dcD  Bailun  ge- 
ihaa  hat),  scgca  da»  Ebdc  des  Pioacsscs  in  ctncan  aaÜtigtn  5tn»m.  Durch 


»)  Aaaalcf  de  llndnscr.  franc  T.  L  p.  319.      **3  G.  A.   fid.  5&. 
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&  iwote  OtSSnun%  des  Ballon«  «n  der  Seite  lUVt  man  von  Zeit  lu 
Zeit  Luft  ein«  indem  dureh  eine  offne  Rdkre  im  Pfiropfen  dee  Ual- 
•es  die  serf^Ue  Lnft  entweichen  kann«  Wilirend  de«  Pioaetsca  aeiaen 
aich  weil«e  Kryitalle  an  die.  Winde  des  Ballon«  ab,  gerade  «ia  wenn 
Fenateracheiben  im  Winter  blumig  mit  Eislcrystallen  aicb  bedecken; 
dieses  ist  ein  Zeichen  eines  Maogels  an  Wasserdampf,  denn  ao  wie 
dieser  hioBatritt,  verschwinden  die  Krjstalle,  die  Scbwefelalare  l6st 
sich  im  Wasser  auf,  und  eine  Menge  rother  DSmpfe, 'aalpetrige 
SSure,  entbindet  sich  unter  Aufbrausen.  Diese  Kristalle  bestehen  nim- 
lich  ans  einer  Verbindung  von  SchwefelsSore  und  aalpetiiger  Sinre, 
welche  sich  in  Ermangelung  einer  hinUnglichen  Menge  Waaaerdampf 
Yereinen.  Daher  ist  auch  aus  dieseim  Grund  eine  gehAfige  Waaacr- 
menge  nöthig,  um  die  Verbindung  der  salpetrigen  Sinre  sa  kindcra, 
damit  diese  neue  Portionen  schwefliger  Sinre  in  Schwelelsinre  nu- 
wandeln  könne«  Dadurch  ist  et  niralich  möglich,  mit  ▼erhilmifsmSfsig 
wenig  Salpeter  vielen  Schwefel  su  oxydireo ,  weil  die  salpetrige  Sinre, 
nachdem  sie  an  die  schweflige  Saure  SaucrstolT  abgegeben  hat,  immer 
wieder  sich  erzeugt  und  von  Neuem  wirkt«] 

Wenn  die  gebildete  Siture  am  Boden  der  Kammer  neb  ao  Weit  Ter- 
fitSrkt  hat,  dafs  sie  ein  specifisches  Gewicht  von  1,38,  40^  B.,  betilit, 
80  wird  sie  ans  der  Kammer  abgelassen,  und  in  bleiernen  ▼leieckigeB 
Pfannen  weiter  concentrirt  Es  ist  nicht  yortheilhalEt,  die  Slure  in  der 
Kammer  stfiricer  w^erden  ni  lassen,  sie  absorbirt  alsdann  zu  Yiel  ulpe- 
trigsaoren  Dampf,  welcher  za  Salpetersäure  wird,  und  sich  dardis  Cob- 
ceniriren  nicht  abscheiden  Isist  Das  Ablassen  geschieht  an  dem  Ende 
der  Kammer,  wo  der  Boden  am  niedrigsten  liegt;  hier  ist  ein  likiemes 
Bassin  angebracht,  welches  mit  der  Kammer  durch  eine  Oeffirang  in 
der  Seitenwand  in  Zusammenhang  steht,  so  dals  in  demselben  die  Sinre 
eben  so  hoch  steht,  als  in  der  Kammer  selbst  Man  wendet  einen  Pla- 
tinheber, oder  einen  ans  gebranntem  irdnen  Gut  an,  von  veracbiedner 
Constmction,  nach  Hempel,  Payen, 

Die  schwache  SSure  cnthMlt  viel  Wasser,  schwefligsaures  and  sal- 
petrigsaures Gas,  etwas  schwefelsaures  Kali  und  Eisenoxydul,  welche 
aus  dem  Salpeter  erzeugt  ^vurden,  auch  schwefeis.  Kalk,  wenn  das  ge- 
gebrauchte Wasser  Kalksalze  enthielt  Dm^ch  Abdampfen  in  den  bki- 
emen  Pfannen  wird  ein  Theil  des  Wassers,  die 'schweflige  und  znm 
grOlsten  Theil  die  salpetrige  Siure  entfernt,  wobei  sich  das  Eisensais 
als  wasscrleercs  Schwefels.  Eisenozyd,  als  ein  weifses  Pulver,  nieder^ 
schlSgt  Man  kann  aber  die  Siure  in  ofihen  bleiernen  Pfannen  norza 
einem  specifischen  Gewicht  von  &5°  B.,  oder  1,62,  nach  andern  za 
€0°B.,  oder  1,70  concentriren,  weil  bei  einer  highem  Wärme  das  Blei 
weich  werden,  and  auch  sehr  viel  Säure  unnütz  verloren  gehen  würde. 
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Dw  wdlen  Onrmtirtha  wird  dilier  catwvdcr  in  glltmittt  Reloc^ 
tcB,  die  ta  40  md  nckr  in  einem  Gaieerenofien  mit  Sandbad  lie- 
gco,  ▼orgenoauMB,  oder  in  I>estillirbUten  «os  Platin«*  deren  Lsüion- 
gen  mit  Gold  gefertigt  nnd.  Das  Helmrohr  von  Hatin  steht  mit  einer* 
bleiernen  Schlange  in  Yerfaindin^,  durch  welche  die  schwache  Schwe- 
lelsSare  sanunt  etwas  Salpeterrihure  fiberdestillirt,  wihrend  die  concen- 
Irirte  Schwefdsinre  Ton  1,845,  66°  B.,  in  der  Blase  bleibt  Ist  die 
liScliBfe  Gmcentration  erreicht,  so  wird  die  kochende  Sinre  aas  der 
Blase  durch  einen  eigens  constnurten  Plalinheber,  welcher  auf  Tafel 
IV.  in  F%,  &,  6,  7  dargestellt  ist,  abgeiapa  nnd  abgekAhlt  in  die  tor 
Anfbefrahnmg  bestimmlai  Gefilse  geleitet» 

[Die  PUtindcstillirblasen  siod  Ton  Tcrtchiedner  Gröfse,  nach  dem  Um- 
fang der  Fabnh,  too  500.  1000,  2000  Pfand  Inhalt,  erfordern  ein 
groCies  Anlagekapital  von  10,  12,  15,000  Thaleni.  —  Der  Platinhcher 
iron  Br^mt  ist  also  coDstmirt.  In  dem  Kessel  der  Blase  •  Fig.  5  be- 
findet sich  der  karse  Schenkel,  welcher  sich  über  dem  obem  Boden 
der  Blase  nmkrummt  und  dort  mit  2  angelötheten  Trichtern  c,  e^  ver- 
seilen ist,  die  mittelst  Stöpseln  aas  Platin  laftdicht  venchlossen  werden 
können,  siehe  auch  Fig.  7.  Bei  d  aertheilt  sich  das  Platinrohr  in  4 
dünne  Röhren  e;  d  etc.,  die,  wie  Fig.  6  aeigt,  in  einer  Ebne  liegen, 
nnd  durch  Draht  susammengehaltcn  werden;  sie  vereinigen  sich  antcn 
bei  f  wieder  in  ein  Rohr,  welches  bei  g  mit  eloero  Uahn  versehen  ist. 
Von  d  bis  /  ist  der  lange  Schenkel  des  Platinhcbcrs  mit  einem  weiten 
kupfernen  Cjlinder  nmschlossen,  welcher  durch  die  Röhre  I  mit  kaltem 
Wasser  gefallt  werden  kann;  dies  fliefst  durch  das  am  obem  Ende 
nngesetste  Rohr  k  heils  ab,  in  entgegengesetsttr  Richtung  mit  der  heis-> 
aen  Schwefelsiure.  Wie  wird  aber  der  Heber  gefüllt?  Man  verschliefst 
den  Hahn  g^  füllt  dann  den  langen  Schenkel  durch  den  Trichter  c  mit 
concentr.  Schwefelsaure,  ist  er  voll,  so  schliefst  man  den  Trichter,  nnd 
lullt  noch  so  viel  durch  tf  hinan,  bis  sie  darch  den  knrsen  Schenkel 
in  die  Blase  ablSaft.  Darauf  wird  schnell  der  Trichter  geschlossen, 
der  Hahn  g  geöffnet,  nnd  es  mufs  nun  die  heifse  SSare,  indem  vor- 
her der  Helm  abgenommen,  oder  eine  Oeffnung  im  Helm  geöffnet 
irorden  ist,  um  der  atmosphärischen  Luf^  Zutritt  zu  gestatten,  ab- 
fliefsen,  nnd  durch  den  die  dünnen  Röhren  des  Hcberschenkels  umge« 
benden  Wasserstrom  abgekühlt  durch  g  in  die  GefSfse  einlaufen.  Ist 
die  Blase  entleert,  so  wird  sie  mit  heifser  SSure  aus  den  Abdampf- 
pfannen  gefüllt,  nnd  in  stetem  Gang  erhalten;  jedes  kleine  Loch,  was 
die  Blase  mit  der  Zeit  erhalten  sollte,  wird  mit  einem  Dukaten  vcr- 
löthet.] 

Han  füllt  die  concentrlrte  SSare  in  grolse  Glasballons,  za  100  und 
ZOO  Pfimd  Inhalt,  welche  in  Weidenkörbe  mit  Stroh  cingeftUert  wer* 
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den,  «der  in  grofse  irdne  Krfige  mit  SchraabemtOpseln, 
die  Stiiiiscl  mfissen  mit  Harakitt  ventrichen  werden. 

[In  Frankreich  hat  man  auch  eine  andere  Methode  der  SchwcTelKiiircra- 
brikatioo  (b^  angewendet,  «ic  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  er- 
stem, dafs  kein  Salpeter  verbraucht,  sondern  statt  dessen  aalpctrig- 
saurer  Dampf  dadurch  gebildet  wird,  dafs  man  SalpetcrsSnre  durch 
Pflanzenstofrc  ku  salpetriger  SSore  desoxjdirt.  Uicza  verwendete  man 
Melasse  (die  bei  der  Darstellung  des  Rohxnckers  abfallende  nicht  mehr 
krystallisirende  Flüssigkeit),  oder  auch  Stirkcmehl,  wobei  aicb  ala  Ne- 
benproduct  Sauerklees5nre  ersengt.  Dieser  Prosefa  wird  in  einem  Glaa- 
ballon  voi^enomnien,  welcher  zur  Seite  des  Veibrcnnnngshcrdca  in  einem 
Sandbad  steht.  Die  Ycrbrennungsplatte  ist  sanft  nach  Innen  gebogen  und 
ringsum  von  einem  vertikalen  bleiernen  Kanal  umschlossen,  weldier  das 
durchs  Verbrennen  eneugte  schwefligsaure  Gas  nach  der  Kammer  luhrt; 
in  demselben  ist  eine  Thur  sum  Eintragen  des  Schwefels,  und  eine  OelT- 
nung  um  Luft  suzulasscn.  Die  Wände  des  Kanals  stehen  Qber  den  Boden 
der  Kammer  fast  1  Fufs  hoch  vor;  in  denselben  mündet  auch  die  Bohre  ein, 
welche  die  salpetrigsaurcn  Dampfe  sufuhrt.  In  einer  Kammer  von  20,000 
Kubikfufs  Inhalt  werden  auf  einmal  M  Kilogramme  Scliwefel  Teilirannt, 
und  aus  4,30  Kilogr.  SalpetersSure  und  0,50  Kilogr.  Melasse  aalpctrig» 
saure  Dampfe  erzeugt.  Nach  2  Stunden  ladt  man  siedenden  Waascr- 
dampf  mitten  in  die  Kammer  schnell  einströmen,  wodurch  die  Con- 
densation  kräftig  bewerkstelligt  wird;  man  rechnet  50  Kilogr.  Wasser 
auf  obige  Mengenverhältnisse«  Darauf  wird  nach  vollendetem  ProscCi 
gelüftet,  die  Sicherheitsklappe  in  dem  Schornstein,  die  Thür  im  Ka- 
nal geö/Tnct,  von  Neuem  verbrannt  etc.,  so  dafs  binnen  24  Stunden 
4mal  dieselbe  Procedur  wiederholt  werden  kann ,  besser  ist  es  aber  nur 
zweimal.  —  Nach  dieser  Methode  soll  man  aus  100  Thcilen  Schwefel 
900  Theile  conccntrirteste  Schwefebäure  erhalten  (?) 

Payen  hat  spater,  sur  bessern  Mengung  des  schweflig -■  und  aalpe- 
trigsauren  Gases,  letzteres  in  einem  Platingefafs  entbunden,  welches 
auf  einem  eisernen  Drcifufs  mitten  in  den  brennenden  Schwefel  ge- 
stellt wurde.  Ein  Umstand  macht  aber  dies  Verfahren  überhaupt  nicht 
gut  anwendbar;  der  Preis  der  Sauerkleesäurc  ist  nämlich  so  niedrig, 
dafs  dadurch  die  Kosten  der  Anwendung  von  Salpetersäure  nicht  gehö- 
rig gedeckt  werden >  aumal  da  ein  Tlicil  derselben,  welcher  sich  in 
SticLstoffgas  acrsetat,  rciu  verloren  geht. 

Nach  der  Methode  c)  verbrennt  man  Schwefel  für  sich  und  entwi- 
ckelt Dämpfe  von  salpetriger  Salpetersäure,  sei  es  nun  durchs  Erlutsen 
von  Salpeter  und  Schwefelsäure,  oder  dafs  man  rauchende  Salpetei^ 
säure  in  Schalen  vcrthcilt  in  die  Dlcikammcr  bringt.  Durch  die  Icts- 
tere  wird  die  schweflige  Säure  zu  Schwefelsäure  oxydirt,  es  bildet  sich 
jene  oben  beschriebnc  krystallinische  Verbindung,   welche  durch  später 
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cniCdilme  WassoAnpCe  sick   ia   wiwctkiltendc  Srlmrftljiwo  od^ 

GatMlN^dct.] 


Die  nacli  dfeten  Mcthodoi  gcfronneiie  Sckfveff IsSore  ist  nicKt  irin, 
»e  endiSlt  t  )«  woU  2|  bis  SJ  fremde  anf^^luste  Salze,  wolcbe  be- 
reits friiber  (Seite  170)  angegeben  i;\tArclen  sind,  vrodurch  ilir  specifi- 
sches  Gcmcbt  bis  anf  1,90  steigen  kann;  man  entdeckt  diesen  Beisatz 
dorcbs  Terdianpfen  der  SSore  in  einem  PlatinschSlcben ,  rnid  ^Viegrn 
des  Rückstandes ;  sie  entbllt  meistens  em  wenig  Salpetersiare,  rrelcbe, 
^renn  es  nickt  eine  ganz  mdiedentende  Quantität  ist,  nacblbeilig  wirlt« 
So  fdrd  s.  B.  Indigo,  der  sonst  eine  dunkelblaue  AnfltVsung  in  der 
ScbTrefelsSnre  g^ebt,  ins  Griine  sieb  hinneigen,  weil  durcb  die  Salpe- 
tersiare ein  Tbeil  Indigo  zersetzt  und  gelb  wird,  und  nut  blau  grfin 
erzeugt    (Deshalb  kann  man  die  SSure  mit  Indigoauflusang  probiren.) 

[Eiaeiiozjd  entdeckt  nan,  wenn  derRndutand  in  reiner  Salpetcr»£are  aaf- 
gelÖat,  mit  Ammoniak  einen  braunen  Nicderscklag  gicbt;  einen  Gckalt 
an  Kalk  durch  Maerkleesanrca  Ammoniak;  einen  Kaligehalt,  ^i^enn  man 
den  Ruckuand  glüht,  daron  etwa«  auflost  und  mit  roucentrirtcr  Aur- 
losung Ton  Weinjteinsäure  Terroischt,  wodurch  ein  krystallinisch- kör- 
niger Niedcnchlag' entsteht I  einen  Gehalt  an  Arseniksaurc  entdeckt  man 
dadurch,^  dafs  durch  verdünnte  SchwefelsSurc  Schwerdwasserstongas  ge- 
leitet wird.  Neuerdings  hat  man  auf  einen  Gehalt  an  SalssSure  auFroerk- 
•am  gemacht,  aus  dem  Kochsais  des  angewendeten  Salpeters  und  Was- 
sers herrührend;  eine  solche  Schwefelsaure  entbindet  mit  Braunstein  be- 
handelt Chlorgas.] 

Auch  das  Vitriolnl  ist  nie  rein ,  es  enthSli  schwefelsaures  Eisenoxyd, 
8€b%%*efels.  Kalk,  nicht  selten  auch  Selen,  kohligc  Theile,  wodurch  es 
gescbwSrzt  wird,  auch  wohl  SalpetersSure,  wenn  man  zur  Erzeugung 
desselben  englische  SSure  anwendete,  was  nicht  selten  geschieht  Will 
man  daher  chemisch  reine  Schwefelsäure  haben,  so  mufs  die  kSuflichc 
dnrcb  Destillation  goreinigt  werden,  welches,  wegen  des  stofsweison 
Anfkochens  der  SSure,  (durch  die  sich  abscheidenden  Salztlieilc  yeran- 
lalst)  ^Todurcb  die  Retorte  leicht  zerbrochen,  oder  der  Hals  abgesprcn<>l 
%vird,  gefidirlich  ist  Um  diesen  Ucbelstand  zu  venneiden,  wühlt  man 
vreite,  grofse  Retorten  imd  Vorlagen,  und  tlint  etwas  zerstofsnes  Glas 
In  die  erstem. 

Die  reinste  concentrirteste  Schwefelsäure  ist  eine  farblose,  wasscr- 
faelle,  Slartige  Flüssigkeit,  ohne  allen  Geruch,  specifisches  Gewiclii 
1,845  bei  15,5^  C/ire,  schmeckt  mit  Wasser  verdünnt,  (denn  unverdünnl 
ist  sie  ein  arges  Gift,  zerstört,  verkohlt  die  thierisclien  sowie  die  vegeta- 
bilischen Substanzen)  sehr  sauer,  kocht  bei  326°,  und  bildet  einen  dickvn 
vreilsen  llauch  durch  G)udensation  des   onslcblbaren  Wasserdampfs  an 
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1,2187 

30.303 

5500 

1.0117 

1,785 

■2.10 

1,2129 

29,411 

■6000 

l,oio; 

1,639 

-an 

1,2060 

28.-571 

■6500 

1.0102 

1,515 

■260 

1.199'ii 

27.777 

■70(JO 

1,0098 

1,408 

270 

1.I9M 

27.027 

7500 

1.0093 

1.315 

■2S0 

1,1875 

26.315 

■8000 

1,0088 

1,234 

290 

1.1825 

25,611  - 

S5<I0 

1,0083 

1162 

■300 

1.1776 

25.000 

■9(K)0 

1,0078 

1098 

310 

M728 

24,390 

9.500 

1.0073 

1,041 

.»0 

1.1679 

23.809 

'lUDOO 

1,0068 

0,990 

330 

I.lfrJO 

23,255 

m 


&    Tabelle 

edfiidai  Geiridüe  und  SSoreptocoite  der  n 
Scbmfdsinre  udi  &«,  TeBpenlttr  23^5*. 
(DiLiiiMMj  «r  Clmiiüy  pH-  I^) 


1 

tr«hic 

fl-    ■ 

■r    '.rochl. 

flÜdfT 

.^. 

mxh» 

1 

S3ve 

silllT 

g'J^i 

»un 

SiB« 

Gr-id.) 

ü: 

81^ 

66 

1.5503 

53.^ 

33 

l;23U 

w» 

B0.79 

e 

1^390 

53,00 

31 

1,2260 

■a» 

7M0 

u 

1.5280 

W.18 

30 

1,2184 

»S 

TU» 

SS 

1.5170 

51^ 

29 

UIW 

s.«s 

78^ 

fö 

1,5066 

m& 

28 

1,2032 

nm 

TT.« 

61 

1.4960 

49,74 

17 

1,1»6 

92jai 

76.65 

60 

1.4860 

48.91 

» 

IJ876 

»1^ 

75.83 

59 

1,4760 

48JI 

25 

1,1792 

xS 

Tä.0-2 

S8 

1.4660 

47.29 

24 

1,1706 

lu: 

7J.a» 

K 

1.4560 

46.48 

23 

1.1626 

iSts 

73J» 

M 

1.4460 

45.66 

2-2 

1.1549 

17« 

7Ü- 

55 

1.4360 

44,85 

21 

1,1480 

174» 

71,75 

54 

1,4^>65 

41.03 

20 

1,1410 

16^1 

70,94 

&3 

1,4170 

43;W 

19 

1.1330 

15^ 

70.13 

»2 

1J073 

42,40 

18 

1.1246 

14.68 

69.31 

51 

1,3977 

41,58 

17 

I.llfö 

13« 

68.49 

50 

1,3884 

40.77 

16 

1.1090 

13.« 

ffT.68 

49 

1,3788 

36,95 

15 

1,1019 

I?» 

6G.86 

48 

1,3697 

39.14 

14 

1,0953 

11.41 

66,05 

47 

iJ36n 

3S.3a 

13 

1.0887 

10.60 

65,i3 

46 

1,3.S30 

37,51 

12 

1.0809 

9,78 

«.4-2 

45 

l.34Jfl 

36,69 

11 

1.0743 

8.n 

63.60 

44 

1,33« 

3ößa 

10 

1,0682 

8,1s 

fr2.78 

43 

l.SiW 

3im 

9 

1.0614 

7.34 

61.97 

42 

1,3165 

34,25 

8 

1,0544 

6,n 

61.15 

41 

1,3060 

33.43 

7 

1,0477 

K7i 

60,» 

40 

1.-2999 

32.61 

6 

1,0105 

439 

59,5-2 

39 

1,2913 

31.80 

S 

1,C336 

4,09 

Wl 

38 

1,2826 

30.98 

4 

1.0268 

3,56 

57^ 

37 

1.2740 

30.17 

3 

1.0206 

fS" 

S7^ 

36 

1.2654 

29,35 

2 

J.OUO 

56,26 

35 

1,2572 

28,51 

1 

1.0074 

0,8154 

ös!« 

34 

1.2491» 

27.7-2 

W,63 

33 

1,2409 

26,91 

iSan  IStt  Scbtnfel,  Sclni,  Jod,  Tellur  «lue  Verbde- 
Oaydalion  auf;  sie  yrwi  -darch  GlSlicliili«  aenetxt,  wie 
htm  Vitriolal  «rwlhot  TTordni  tat.  In  icliiTdliguar«* 
erstalTgw,  dorch  KiAlencto^  Schwdel,  Phoaphor,  mrhren 
er  Wlnne  m  Bchirrflipr  Siare  dfaozjdirt,  iadfm  nch 
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jene  oxydiren;  (siehe  bei  der  schwefligen  Slure).     Bei  der  gewöhnli- 
chen Lufttemperaior  wirkt  die  concentrirte  Schwefelfiare  nur  auf  wc»— 
nige  Hletalle  ozydirend  und  auflösend,   dagegen  erfolgt  die  Zereeliai»^ 
bei  Anwendung  von  Wirme  leicht;  Platin,  und  die  dasselbe  beglehenden  «4 
Metalle,  Gold,  Chrom,  Cerer,  Titan,  Wolfram,  Tantal  werden  nicht  aufge- 
löst MerkwQrdig  ist,  dafs  in  gulaeisemen  Kesseln  Silber  tou  Gold  dnrcli 
kochende  concentrirte  Schwefelsäure  geschieden  werden  kann,  ohne  dafs 
der  Kessel  dabei  zerstört  wird.  Die  concentrirte  Schwefelslore  entmisch/ 
sowohl   ohne  Mitwirkung,    als  ganz  besonders    unter  Hitwirkong  der 
WSrme,  die  mehresten  organischen  Körper,  entzieht  ihnen  Sauer-  und 
Wasserstoff  im  VerhSltnifs  der  Wasserbildung,  wodurch  der  Kohlen- 
stoff vorwaltend  wird,   und    die  Sfiurc  sich  schwint;  sie  löst  Ind^ 
ohne  Zerstörung  in  der  Kllte  auf,  und  hiezn  taugt  ganz  Tomimlich  dai 
Titriolöl  wegen  seines    Gehalts    an   wasserfreier  Sinre,  es  ksmi  ancb 
eine  von  Salpeterslure  freie  englische  SSure,  wenn  sie  sehr  coBcentrirt 
ist,  angewendet  werden,  jedoch  in  etwas  gröfserer  Menge. 

Die  Schwefelslure  wird  in  sehr  vielen  Fällen,  die  hier  nicht  alle 
anfjgezShlt  werden  können,  gebraucht;  z.  B.  zur  DarsteUung  der  Sab-, 
Salpeter-,  Essig-,  Sauerklee-,  Weinstein-,  Qtrbnenslure  etc.,  rar  Fabri- 
kation  des  Glaubersalzes,  der  schwefelsauren  Thonerde,  des  Alams, 
des  teinen  Kupfer-,  Zink-,  Eisenvitriols,  des  Chlors,  Schwefelidwrt, 
sum  Bleichen  der  Leinwand,  Kattune,  Lumpen  (Sanerbad),  in  der  Flr- 
berei,  Kaitundruckerei,  zur  Bereitung  des  Stirkezuckers,  lum  Hkrten 
des  Talgs,  zum  Beitzen  der  Metalle,  um  die  GuTskrusten  abzulösen  etc. 
—  Der  iShrlichc  Verbrauch  der  SchwefelsSure  in  England  belinft  sich 
auf  3000  Tonnen ! ! 

Die  SchwefelsSure  giebt  mit  Basen  schwefelsaure  Salie,  Sul- 
fate», welche,  wie  die  Säure,  die  Barytsalze  niederschlagen,  der  weiTse 
Niederschlag,  schwefeis.  Baryt,  ist  in  Salpetersäure  unauflöslich;  die 
neutralen  Salze  sind  bald,  \vie  die  sauren,  in  Wasser  löslich,  bald  wie 
die  basischen,  unauflöslich.  Schwefelsaure  Metallsalza  nannte  man  sonst 
Vitriole.  Die  Schwefelsäure  wird  auf  trocknem  Weg  durch  die 
Phosphor- ,  noch  mehr  von  der  Borazsäore  aus  ihren  Salzen  ausgetrie- 
ben, weil  diese,  namentlich  die  Boraxsäure,  feuerbeständig  sind;  auf 
nassem  Weg  ist  es  gerade  umgekehrt.  In  der  Hitze  entweicht  Schwe- 
felsäure aas  einigen  Salzen,  worauf  z.  B.  die  Gewinnung  des  Vitriolöli 
aus  Eisenvitriol  sich  gründet.  Die  schwefelsauren  Salze  werden  durch 
Wasserstoff,  Kohlenstoff  in  der  Hitze  reduclrt,  wodurch  Schwefelmetalle 
erzeugt  werden. 

[Uebcr  Schwefelsäure  siehe  das  D.  t.  Artikel  „  Jeid9  MulphuriquC'^  P.  eh. 
E.  Vol.  I.  p.  465.] 
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Der  ScftfvrfM  iiilkiil  ock  «nck  biI  WatsertUfT 
iwtt  TtncUrdKB  VcflUteM»,  tUb  m  «iws  G«,  tWib 
trapfliHva  FIfiHviRiL 

1)  Schtrefclwatsertt«ff»«s.   Hj^rotkioBslBre,  Gms  Hf^ 

ir$g€m9  wtJffmH^    Cms    kgirmimifmrifme.  (^4nicAL),   SmlfkmrttUd  Hf^ 

ingm  Gm  {kgirwiMmk  mtid  .  kepaÜKk«  hdt,  (SdmvIrlMrriaAK 

unrie  to«  Stktde  1773  caldcckt;  et  konunt  im  der  ?Utar  uk  Wmmt 

ni  AlkaJicfl  gekaadca  tm-  ia  d«  Schirrfeiyifliea  (finr  «mi»«!!  ««f- 

fmrtmaeB,   SmIpkmnmmM  vslcrv),  e.  B.  n    AacbcB,    B»dm  bei  Wien, 

iVemidorf.  Wannlinnni,  Barmet  und  IMMibi^res  im  Fmkreidi;  et  fr- 

wtmtX  ock  bei  der  Fiahiilt  tkiciitcker  Stoffe«  der  ExcraBeaAe  in  de» 

Ekmktm. 

Mm  rrtwicIeU  dieset  Git  am  betten  ans  Sekwefeleitpa  ^1  Ter- 
dimiler  Srk%refeltiiire;  dat  kieim  braorkbjnle  Sckivefeleiten  ^r^mit 
man  nack  Crdbia  Setkode.  wemi  man  auf  ircilt  gHUiendet  Eitea  Sckwe- 
fei  ^virft.  (Sieke  beim  .Xisen.*')  Et  wird  g^epolTert  in  Hae  Entbiii- 
dni^ltflatcke  g:eichattet  (Tafel  I.  Fi^  15),  md  dorck  dea  Trickter  mit 
2  bit  8  Tkeilen  Wasser  Terdunate  Siare  nacbgffotten.  Diirck  die  Ein- 
%%irlLpng  det  Sckwefelfisens  auf  das  Wasser  unter  Vermittlung  drr 
SdnfefeltSare  erfolgt  eine  gegenseitige  Zerlegung,  Eisenoxydol  bildet 
tick,  welckea  mit  der  Siore  sick  Tereint,  und  Sck^TefehTatserttofTgas 
ivird  freL  Soll  das  Gas  ganz  rein  sein,  so  rnnfs  es  durck  Was- 
ser g^tet  werden,  wodurch  die  etwa  mit  fortgerilsne  SSure  rut- 
fenil 


[Diese  Hctkode  ist  die  sicherste  und  einfachste,  denn  die  Darslcllunc 
ans  SckwefelspicrsfUnx  und  Saluiare  ist  nicht  so  gat,  wail  sich  sa 
leicht  Salxsiure  mit  verflüchtigt;  das  Ncheaprodoct  ist  Chlorapicfsglans. 
Auch  Kalkschwefellcbcr ,  so  wie  überhaupt  Schwcfellebem,  kann  dasu 
bcnuut  werden.] 

Dat  SchwefelwasserttofTgat  ist  farblos,  riecht  und  schmeckt  nach 
fanlcB  Eiern,  logleich  RSnerlich,  specifischet  Gewicht  1,1912,  100  Ku- 
bikzoll  wiegen  0,1888  Loth,  1  Kubikfufs  a,2S37  Loth,  Lichtbrechuiis;«- 
▼ermSgen  2,187;  es  reagirt  sauer,  ein  feuchtes  Lackmuspapier  wird  go- 
rOtket,  und  nach  und  nach  weifsgrau,  indem  sich  Schwefel  darauf  ah- 
aetzt  Et  18  brennbar  und  verbrennt,  indem  es  Ijf  Volum  SauerstofT!i;a.s 
▼erzehrt,  mit  blalsbboer  Flamme,  Product  1  Volum  scIiweiligKaiin'N 
Gat  and  etwas  Wasser;  gewöhnlich  bleibt  ein  wenig  Scliwefel  unverv 
brannt  zurück,  wenn  man  es  an  der  Luft  anzündet  Es  ist  zumAthinm 
nntaoglich,  erregt  Ersticken;  nach  angestellten  Versuchen  stirbt  ein 
Hand  in  Luft,*  die  nur  r-Jo,  ein  Pferd  in  Lnft ,  welche  ^lo  Schwrf«!- 
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WAisentoflgas  entliSlt«  binnen  Knnem,  weshalb  Vorsidil  ftSÜiig  Ut  Es 
wird  durch  vermehrten  Druck  und  Kälte  sn  einer  tropfbarco  Fi&Hi^ett 
condensirt,  deren  spedfisches  Gewidit  ungefthr  0^  itt,  und  welche  so- 
gleich, als  sie  an  die  Luft  kommt,  sich  in  Gas  verwandelt  Das  faydro- 
thionsanre  Gas  besteht  ans:  94,155  Sdiwefd  und  5,845  Wasserst,  oder 
aus  1  YoL  Schwefeldampf  und  2  Vol.  Wasserstoflgas,  wird  durch  Glflh- 
hitze,  durch  eleklrisdie  Funken,  in  die  Bestandtheile  zeriegt,  Schwefel 
scheidet  sich  ab.  Wird  dieses  Gas  mit  Sauerstofigss,  beide  vOllig  was- 
serfrei, vermischt,  so  erfolgt  keine  Wechsdwirkung,  so  wie  aber  Was- 
serdampf vorhanden  ist,  bildet  sich  ans  dem  Wasserstoff-  und  Saner- 
stoflgas  Wasser,  und  Schwefd  schddet  sich  ab;  dieses  erfolgt  daher 
auch  wenn  Schwefelwasserstoflgas  mit  atmosphfirjscher  Luft  in  Berüh- 
rung tritt,  oder  wenn  Schwefelwasser  an  der  Luft  stehen.  Der  nch 
hicbd  aussondernde  Schwefd,  Schwefelschlamm,  ist  fein  lertheilt, 
der  Schwefel  milch  analog  (siehe  oben  Seite  158).  Schwefligsanres  Gas 
zersetzt  das  hydrothionsaure  Gas ,  es  entsteht  Wasser  und  Schwefel  setzt 
sich  ab;  dasselbe  ist  ganz  besonders  mit  Chlorgas  der  Fall,  welches  da- 
mit in  Berührung  gebracht  salzsaures  Gas  bildet,  dicke  weilse  Dlmpfe 
eczeugon  sich,  und  Schwefdmilch  filUt  nieder.  Es  giebt  kein  besseres 
Mittd,  das  Schwefelwasserstoffgas  zu  zersetzen  und  dadurch  nnschSillidi 
zu  machen,  als  Chlorgas. 

[Man  bedient  sich  des  letztem  am  die  mephitische  Laft«  die  aidi  m^ 
Abtritten,  Kloaken  entbindet,  welche  Sdiwefel wasserst ofTgaa  cnthSlt, 
SU  entmischen*),  um  das  Leben  and  die  Gesundheit  der  Sdileuscn- 
rSuncr  au  sichern;  man  schüttet  in  Wasser  aufgelösten  Chlorkalk  id 
den' stinkenden  Pfuhl  der  Abtritte,  wonach  jene  Leute  ohne  die  Ge^ 
fahr  ihr  Geschäft  verrichten  köonen**}.  Ueberhaupt  ist  in  allen  F5llco, 
wo  sich  SchwcfelwasserstofTgas  in  Menge,  auch  andere  stinkende  Gas- 
artrn  erzeugen,  Chlorkalk  sn  empfehlen;  Cveiigleiche  die  Artikd  »«Chlor 
und  ChforkalL."] 

Durch  SdpetersXure,  namentlich  ranchende,  wird  das  Schwefei- 
wasserstoffgas  mSchtig  zersetzt,  es  erzeugt  sich  unter  grofser  Eriiilsang 
Wasserdampf  und  sdpetrigsaurer  Dampf,  Schwefd  scheidet  uch  ab; 
die  Zenietznng  ist  in  verschlofsnen  Geßtfsen  mit  einer  Explosion  nnd 
Feuererscheinung  verknfipft.  —  Wasser  nimmt  bei  11^  3  Volum  des  Gaset 
auf,  erhtit  den  charakteristischen  Geruch  und  Geschmack,  r5thet  Lack- 
muspapier.  Um  solches  Wasser  darzustellen,  bedient  man  sich  eines 
ITcmlf  sehen  Apparats,  in  welchen  man  ausgekochtes  destillirtes  Yfi 


*)  G.  A,  Bd,  21.  8.  4ea    •^  D,  p,  J.  Bd.  22,  S.  436L 
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föllt.  SeliwfR'lwaMwstoffWagsfr  nrats  in  froLl  Terachlorsiiea  GeHlfimi 
an  L üblen  Orten  anfbewahrC  werden,  es  verliert  in  der  Wlrme  du 
Gas;  Alkohol  nimmt  6  Yolam  von  jenem  Gas  auf. 

Ausgezeichnet  ist  das  Veriiahen  des  SchwefehTassersloflgases  ^t^n 
Metalloxjde  and  Mctallsabe;  beinahe  alle  Heialloxyde  werden,  tvenii 
sie  mit  diesem  Gas  in  Wechseh^irkong  treten,  zerMrtzt    Erhitit  man 
Dimlich  die  Oxyde  and  treibt  das  Gas  über  sie  hinweg,  oder  leitet 
man  das  Gas  in  AnflSsongen  Ton  Metallsalsen,  so  erzengt  sich  etn'Schwc- 
felmetall  nnd  Wasser;   €hrom-  Cerer-  und  Titanoxyd  machen  hieron 
eine  Ausnahme.    Diese  merkwfirdige  Zeraetzang  wird  bei  einigen,  als 
bei  Eisenoxydiil  nnd  Oxyd,  Manganoxydnl,  Kobalt-  nnd  Zinkend  durch 
Vorhandensein  einer  fineicn  SSnre  als  z.  B.  Salzslure  |;rhindert,  bei  den 
andern  dagegen  nicht     Die  erzeugten   Schw^fclmet^llc  sind  von  Ter- 
schiedner  Farbe,  so  i.  B.  der  r^iederschlag  aus  ZinLsalzen  weiTs,  aus 
Kadminmsalien  und  von  arseniger  midt  ArseniksSnre  gelb,  von  SpieTs- 
glanzsaizen   donlcelpomeranzenfarben,    von   llanganoxydulsalzen   fleisch- 
farbig, von  Zinnozydulsalzen  chocoladenbraun,  von  Kupfer-,  Eisen-^  Wis- 
mulh-,  Silber-,  Bleisalsen  schwarz  oder  brSonlichschwars.    Die  Empfind- 
lichkeit einer  Blei-  oder  SilberauflSsung  fikr  HydrothioiisSure  ist  so  grofs, 
dals  die  geringste  Menge  jenes  Gases  eine  Trfibung  und  Flrbung  be- 
dingt.   Eben  deshalb  liuft  auch  Sllbergerflth  an,  wenn  es  mit  jenem 
Gas  in  Berfihrung  kommt,  es  wird  gelbbraun,  bedeckt  sich  mit  einem 
IlSatchen  von  Scinvefelsilber. 

[  Man  bedient  «ich  dieser  Gasart  als  eines  Entdeckun^roittels  für  Metalle ; 
man  leitet  dasselbe  in  eine  xu  nntcrsuehende  Auflosung,  die  man  mit  SaU- 
sinre  angesfiucrt  hat,  (man  gebraucht  in  gewissen  Fällen  statt  des  Gases 
das  hydrothionsanre  Schwerclammoninm)  nnd  beobachtet  den  Erfolg; 
entsteht  kein  Niederschlag,  so  probt  man  eine  ▼öllig  neiitralisirte  Aaflö- 
sang  init  hydrothions.  Schwefelammonium  n.  s.  w.  —  Die  sogenannte 
JfaAnemmnische  Wo  in  probe  ist  ein  mit  Weinsteiasäurc  Tersetslcs 
SchwcfelwasscrstofTwasser;  man  wendete  sie  ehemals  an»  nm  eine  Blci- 
Terfalschung  im  Wein  an  entdecken.  WcinsteinsSiire  xrurde  deshalb 
sngescltt«  well  sie  die  Fallung  des  Eisens  durch  die  HydroiliionsSure 
verhindert,  Tergl.  oben.  —  Schwefelwasserstoflwasscr  ein  Entdeckuugs- 
mittel  für  schweflige  Saure,  Schwefel  ttWt  nieder.] 

Die  HydrothionsSnre  ist  eine  Säure  von  geringer  Mürliligkeit,  sie 
\Tird  von  allen  andern  Säuren  entbunden;  sie  giebt  mit  den  Basen  keine 
unmittelbaren  Verbindungen  oder  Salze,  sondern  die  soji^rnanntcn  hy- 
drothionsauren  Salze,  /lyc/rosif//a(et ,  sind  tlieils  Verbindungen 
der  Hydrotlii<^8äure  mit  •+•  elektrischen  Schwefel  metallen ,  welche  farb- 
los,  krystallisirbar  sind,    scharf  und   bitter  schmscken,  an  der  Lul), 
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diirclii  Erwirmen,  dorcli  ille  oxydürencleii  KSrper  tendil  imdca,  lUi 
Um  Sokwefelmetallc ,  wie  die«  mit  den  eigeiitlicli  tngiMMrtfin  leUD- 
oxyden  der  Fall  ist  (siehe  oben). 

[Han  hat  aich  de«  Schwefel wasaentonWataen  in  der  Kattondrachereii  am 
mittelat  KadmiumsaU  oder  ancniger  Slare  Gdh  antf  dfltt  Zeug  a«  crt- 
wickeln,  Tcnnchiweise  bedient;  jene  Snbatanacn  werden  ao^cdncll, 
nnd  die  Zeage  dann  durch  SchwefelwaatcritoffwaMer  fcncmnMn. 

3)  EnieaweiteVerbindnogiat der flftaaige Schief«! weaaerataf( 
welchen  man  erhih,  wenn  eine  emicentriite  AuflA^nng  Ton  hflchit  |»> 
achwefeltem  Schwefelkalrani  in  ▼erdOnnte  SalaaSnre  .fetchGUcK  wiidi  va- 
diirch  akh  der  Tiele  Schwefd  mit  dem  WaaaeratofF  der  Salaaiore  fcr- 
hindet.  Ea  ist  eine  ölartig  gelbliche  FlGaiigheiti  achwercr  alt  WaiMf 
aersetst  «ich  nach  nnd  nach  von  aelbst  in  entweichende«  Schwclelvi»- 
aerstöffga«  nnd  Schwefel;  die  Zusammenaeiaang  i«t  noch  nicht  criurKki 

Schwefelkohlen«toff,  Clorlhfre  dt  So^tf^e^  AilpAnref  qf  Chr« 
5on,  Schwefelalkohol,  ron^HljampadiuB  1796  entdeckt,  wvd  4a- 
durch  gewonnen,  dafs  man  'Schwefeida ropf  fiber  glfihende  KoUca 
dareh  eine  Rdhre  leitet,  (oder  daf«  man  Schwefelkies,  Schwcfebpcüh 
glana  mit  Kohle  gemischt  deslillirt);  die  angelegte  -Torlage  mafs  ttuk 
abgekühlt  werden.  Die  gewonnene  Flüssigkeit  wird  Ton  anfgcldilcai 
flberschüssigen  Schwefel  durch  eine  vorsichtige  Rectilication  gerciaiit. 

Es  ist  eine  farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit ,    von   einem  durchdrin- 
genden,   Übeln    Geruch,    schmeckt   scharf,   brennend,   «pecif.   Gevidit 
1,272,    kocht   bei   42^,    der  Dampf  hat  ein  «pecif.  Gewicht  von  2,€ii 
LichtbrerhungsvcrraSgon  desselben  5,11 ;   mic  ist  noch  nicht  sum  £^ta^ 
ren  gebracht  worden,  bringt  durch  das  sehr  kraftige  Verdampfen  grolK 
kfilte  hervor,   so  dafs  man   dadurch   unter  der   Luftpumpe  Queckailbcr 
sum  gefneren  bringen  kann.     Der  Schwefelkohlenstoff  ist   sehr  brCBB- 
bar,  entaündet  sich  schon  aus  der  Feme,  weun  man  einen  brenncadcn 
Kürpcr   nähert,    brennt  mit  blauer  Flamme  und    entwickelt  viel  Uiue 
dabei;  die  Bcstandtheilc  sind:  84,03  Schwefel  und  15,97  Kohlenst,    Ex 
löst  sich  nicht  in  Wasser,   aber  in  Alkohol,    Aether^   Oden  auf:  kut 
Sdiwefel   und  Phosphor  auf,    welche   durch   Zusats    von  Alkohol  lad 
Aelher  ausgeschieden  ^werden.     In  der  Hitsc  tritt  der  Dampf  des  Sckwe- 
felkohlenstoffs  seinen  Schwefel  au  die  Metalle  ab,  und  der  Kohlenstoff 
scheidet  sich  aus;   Metallosjde  werden  gleichfalls  aericgt,    kohlensaures 
nnd  scltwefligsaurcs  Gas   entweichen   nnd    geschwefelte  Metalle    blcibco 
surück.     Hierdurch  hat  man  in    der  neuesten   Zeit  manche   Metalle  ge- 
schwefelt,   welche    man    sonst  nicht    mit  Schwefel    verbinden  konotc, 
(Titan,  Ccrer,  Chrom  ctc.^ 

Man  hat  sich  des  SchwefelkohlenstofTs  neuerdings  bedient,  um  apla- 
natische  Linsengläser  für  FcmrAhre  damit  zu  fallen  ;  als  Auflösungsmit- 
tel  für  Bernstein,  Mastix,  Caoutchonc;  LampadiuM. 

Kohlcnschwefclwassorstoffsaure »    AcidQ    k^droxantkiqni^ 
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IlydSrusrtJUe  «ritf,  tob  Sctse  1S21  entdeckt,  bUdet  ucb,  warn  »aa 
S«:k^v«£elkoklcBStoff  mit  Alkohol  beLandclt*  der  mit  Ammoai^M  fe* 
Mttift  ist;  daducK  cqtstckt  eioe  A'craDi^ng  des  Scbwefclkohleiuton» 
mit  «idi  bildcodcm  Sdiwcfclammooniro ,  welche,  wciui  roaa  sie  mit 
einer  Tcrdiknaten  Säure  scrl«gt,  obige  Siare  niederfallen  UTst. 

£•  ist  eine  öUrtige,  farblose»  durchsichtige  Flüssigkeit,  schwerer  aU 
>Vasser«  schmeckt  etwas  saner,  brennend,  tcrsetat  sich  leirht  and  be« 
steht  aM:  30^  Sdiwefelwassenl.  und  69*1  Schwfkohlcnst.  Sie  Terbindct 
lieh  mit  den  Basen  nicht  dircct,  sondern  g*cbt|  nnter  Wasserbildoog, 
cia  Schwefclkuhlcnsioff-SchwefelmeulL 

Die  Ycrbindungcn  des  Schwefels  mit  Selen»  Phosphor,  Bor,  Chlor, 
M,  Brom«  StUcinm,  den  Meullen  w^en  spiter  bei  diesen  Stoflen 
cnrihnt  werden.] 


FQnftes    Kapitel. 

Vom  Selen. 

[Dss  Selen*},  Sil^e,  S^en,  wurde  1817  ron  Berscfiu«  entdeckt» 
fiadet  sieh  sparsam  in  der  Natur  an    Ycrschiedne  Metalle ,    als  an  Blri, 
Knpfcr,   Kobalt,    Quecksilber    gebunden,    am    Hare   zu    Tilkerode,   an 
Kopier  und  Silber  ehemals  in  Schweden ,  an  Tellur  und  Wüsmuth  in 
Konregen,  wahrscheinlich  mit   Tellur  und   Gold    in  Siebenbürgen,  in 
nMBchcm  Kupfer-  und  Eisenkies,  mit  Schwefel  in  den  Tulkanischcn  Pro- 
^nctca  der  liparischen  Inseln.     Anfserdem  hat  man  auch  Selen  in  raan- 
cdfr  Sorte  VitriolSl  und  Schwefelsaure  gefunden ,  indem  sur   Darstel- 
Idd{  des  Titriolöls  ein  aus  selenhaliigem  Eisenkies  gefertigter  Vitriol  und 
nr  englischen  Schwefelsaure  ein  scienhaltiger  Schwefel  angewendet  wor- 
den wir.     Bei  dieser  Fabrikation   scheidet  sich  ein  siegelrother  Schwe- 
felicblsrom    am    Boden    der   Bleikammcr    ab,    in   welchem    Selen    mit 
Sdiwcfel  und  mehrem  Metallen  verbunden  vorkommt     Die  Darstellung 
<lewelbcn  aus  diesem  Gemisch  ist  sehr  weitlSuftig  und  umständlich,  be- 
nikt   darauf,    dafs    man     durchs    Auflösen    in    Goldscheidewasser   den 
Schwefel  lu  entfernen  sucht,   dann  durch  Schwefelwasserstoifgas  einige 
Metslle  ßllt,  das  Selen  au  selenigcr  Säure  oxydirt,  an  Kali  bindet,  wo- 
darch  wieder  Metallozyde   sich  abscheiden,  und   das   selcnigsaure  SaU 
mittelst  Salmiak  in  der  llitae  xersctzt,  wobei  sich  durch  gegenseitige  Zer- 
settong  der  selenigen  Saure  und  des  Ammoniaks  VN^asser  bildet,  Slick- 
stofTgas    entbindet,   und    Selen    aufsublimirt.      Ans   dem   sclenhaltigcn 


*)  Von  StUeme,  der  Mond,  also  Mondstoff.  Berzdiu»  rechnet  dss 
Selen  xu  den  Metallen,  und  da  viele  Metalle  nach  den  Gottheiten  der 
allen  Mythe  benannt  worden  sind,  so  wählte  er  auch  einen  solchen 
^<amen• 
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ScWefel  kann  man  ej  dadarcK  abadieideii,  daCi  man  denaelben  in 
Kalilaogc  auflöit«  die  Loinng  bei  gelmder  W£niie  digcnit,  wobei  aick 
Selen  ab  ein  granschwaraei  Pulver  abfcheidet«  aoletat  kack  Scbwdel. 
Ans  dem  Selenblci  kann  man  durch  Oxydation  mit  Salpcteninre  and 
Abscheiden  mit  achwefeUaurem  Natron  «elenigtanrea  Natron «  ond  dar- 
aus Selen  erhalten. 

Das  Selen  erscheint  nach  dem  Schmelaen  und  kngfaroen  EiUten 
bleigrau,  die  Oberflache  spiegelnd,  nach  raachem  Erkalten  rotbbraim, 
tDetallgUnsend ,  nicht  -hart«  aber  terbrechlich ;  es  achcint  nidit  beacm- 
dera  ausgexeichnete  Neigung  tum  KrjstaUisiren  sa  besitaen.  Daa  Sclcn- 
pulver  ist  dunkelroth,  in  dfinnen  Schichten  darcluichtig,  mbinrotb,  ape- 
einsehe«  i&ewicht  4,30  bia  32.  Ea  wird  bei  80»  weich,  bd  IW^  balb- 
flüssig,  und  schmilu  bei  einer  wenig  stSrkern  Enriimong,  bildet  in 
verschlofsnen  Gefafsen  dunkelgeihe  Dämpfe,  die  «ich  an  achwarxen 
Tropfen  condensircn,  und  an  der  Luft  ein  ainnoberrothea  Pulver  bil- 
den ;  leitet  weder  Warme  noch  Elektricit&t,  wird  jedoch  dnrdia  Reiben 
— *  elektrisch;  es  löst  sich  (n  SchwefelsSnre,  in  fetten  Gelen,  nicht  in 
ätherischen,    auf,    lafst  sich   mit  Wachs   tusammenschmelscn* 

Selen  verbindet  sich  mit  Sauerstoff  in  3  Yerbfiltnisaen; 

1)  Selenozjd,  Oxid»  de  SiUnCf  Oxide  o/  ^elen,  wird  dnrdis 
Erhitscn  an  der  Luft,  namentlich  in  Berithrung  mit  einem  brennenden 
Körper,  dessen  Flamme  e|  am  Saum  aaurblau  fSrbt,  erhalten»  £a  ist  ein 
farbloses,  nach  verfaultem  Rctlig  rieehendes.Gaa,  welehc«  vom  Wasser 
wenig  verschluckt  wird. 

23  Selenige  Saure,  jicide  i4Unieus,  Sdenioue  acid,  wird  durchs 
Verbrennen  im  SauerslolTgas ,  durchs  Auflosen  in  Goldsclieidcwasscr 
erhalten.  Sic  krjstalUsirt  durch  Sublimation  in  langen,  farblosen,  vier- 
aeitigen  Nadeln,  verdampft  etwas  leichter  als  Schwefelsaure  koche,  und 
bildet  einen  dunkelgclhen  Dampf,  sie  schmeckt  sauer,  hintennacb  bren- 
nend, besteht  aus:  71,22  Selen,  und  28>78  SauersU,  sieht  Wasaer  aus 
der  Luft  an  und  scrfliefst,  lost  sich  leicht  in  Wasser  auf,  und  kiyatal- 
lisirt  «US  der  Auflösung  als  Hydrat  in  farbloaen  langen  Siulen,  auch 
in  Alkohol  ist  sie  leiclit  auflöslich.  Durch  Ujdrothions£ore  wird  die 
adenige  S5ure  in  Schwefelselen,  durch  schweflige  SSure  in  Selen  redu- 
drt,  indem  sich  SchwefelsSurc  erzeugt;  man  wendet  hieau  am  schick- 
lichsten schwefligsaures  Ammoniak  an.  Die  seien  ige  Saure  ist  eine 
micmlich  starke  Säure,  der  Arseniksaure  nahe  kommend;  die  seien ig- 
aauren  Salxe,  SöUniiee»  der  Alkalien  sind  entweder  alkalisch,  oder 
sauer  reagircnd,  die  der  Erden  und  Metalloxjde  sehr  schwer  löslich« 

3)  Selensaure,  Acide  eiltnique^  Selenie  acid,  wird  durchs  Schmel- 
aen von  scleniger  Säure  oder  Selcnmetall  (Selenblei)  mit  Salpeter,  sal- 
petersaurcm  Natron  erzeugt,  und  mittelst  einem  BleisaU  und  Schwefel- 
wasserstoffgas ausgeschieden. 

Eine  wasserhaltende  farblose  Flüssigkeit,  specifisches  Gewicht  bei 
165^  2,524,  ertragt  eine  Erhitaung  bis  auf  280^  ohne  Zerscunn^,  wird 
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aber  tdion  bei  290**  in  telenige  SSure  und  Sauentongu  entmuckt; 
erhiut  fich  mit  W«Mer  in/BeruhniDg,  wie  ScbwefeUiure,  and  bcttebt 
aus  62^  Selen  und  37,68  SauertU,  wird  darcb  hj^drotkionMuret  Gas 
niclity  aber  durch  Salasaure  in  jelenige  Sauro  und  Chlor  cnUnucht, 
'welches  Gemisch  Gold  und  Platin  auflöst;  auch  die  unTcrmisehte  Se- 
lent£ure  löst  Gold»  aber  mcht  Platin  auf.  Sie  hat  tu  den  Basen  ge- 
ringere Yerwandtichaft,  als  Schwefelsaure,  Im  übrigen  sind  die  selen- 
sauren Saite,  SeTe'nifftes,   den  schwefelsauren  SaUen  sehr  analog. 

Selenwasserftoffgas,  Hydrosclensi-ure,  Gas  Hydrogene  m!- 
Unii,  AeUe  hfdroiil^ique »  Sdenietted  Jkydrogen,  hydrotetenie  aeid. 
Wird  mittelst  Selenkalium  und  Wasser.,  oder  Selenelsen  und  Tcrdfinn- 
tcr  Salsslare  dargestellt« 

Es  ist  ein  ftrblosesGas,  riecht  wie  SehwefelwasserstofTgas  nnd  bringt 
in  der  kleiiisteB  Menge  eine  gSnallche  Empfindungslosigkeit  des  Gerucl»- 
orgns  berror»  Schmeraeo  In  der  Nase,  Luftröhre,  Augen,  Hasten,  rea- 
ffjrt  sauer,  und  besteht  aus:  97p4  Selen  und  2,46  Wasserst,  ist  brenn- 
bar, wird  vom  Wasser  reichlich  verschluckt,  wcldies  dadurch  Geruch 
und  Gesdimack  erhSlt;  dasselbe  ist  farblos,  wird  aber,  gleich  dem 
Scbwefelwasserstoffwasser,  an  der  Luft  aersetit,  Indem  sich  Selen  in  ro- 
tben  Flocken  abscheidet,  es  ßrbt  die  Haut  bleibend  rothbraun.  Metall- 
ozjde  und  Salse  werden  von  Sclenwasserstoffgas,  gleich  der  Hydrothion- 
säure,  prScipitirt,  die  Niederschlage  sind  Selenmetalle,  die  roehresten 
sind  sekwars  ^er  dunkelbraun,  einige  fleiscbroth  (von  Ziok,  Mangan), 
sie  nehmen  dnrehs  Beiben  Metallglana  an.  Die  Ujdroselens£ure  giebt 
keine  nnmittdbaren  Verblödungen  mit  den  Alkalien  und  Erden,  hydro- 
selensaure  Saixe,  HydroidUniate9j  sondern  diese  Verbindungen  be- 
stehen ans   einem  Selenmetall  und  Selenwasserstoff. 

Verbindung  mit  Schwefel,  Sulfure  de  S^l^e,  Sulphurctt^d  Se- 
len. Beide  Stoffe  verbinden  sich  In  allen  Verhältnissen  mii  einander; 
1§  Schwefel  macht  die  Farbe  des  Selens  heller  roth,  100  Th.  Schwe- 
fel nnd  1  Th.  Selen  geben  eine  orangefarbne  Mischung.  —  Mit  Phos- 
pboFi  Chlor,  Jod,  Brom^  den  Metallen.] 


Sechstes     Kapitel. 

Vom  Phosphor. 

Der  Phosphor*),  PkotpharCt  Phoiphonu^  kommt  oxydirt  als  Phos- 
pboFilsre  im  Mineral-,  Pflanzen-  und  besonders  im  Thierreich  vor,  aber 
nicht  im  iscdirten  Zustand.  Er  wnrde  1669  von  Brandt  entdeckt,  1674 
TOD  jKmdkel  gleiehfalis  dargestellt,  aber  die  Gowinnungsart  geheim  ge- 

*)  d.  h.  Lichttrsger, 
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Ii»lteii»  bif  1737  dieselbe  bekannt  gemacht  vrard«.    Hm  bediente  odi 
mr  Darstellung  des  Urins,  daher  der  Name  HamphoaplMir;  man  daa- 
stete  gefauken  Urin  lar  Trocime  ein,  mid  destaiirte  de»  BAdiland  M 
heltigf  r  Hitie«    Dadurch  iTorden  die  in  demselben  enthiltnen  pho^kw* 
sauren  Salze  (phosphors.  Ammoniak,  Natron^  Kalk)  TermÜtelst  des  Kah- 
len- und  Wasserstoflii  der  andenreitigen  Bestandtheile  des  lliins  nkt 
cirt,  nnd  der  Phosphor  abgeachieden.    Diesie  Xetbode  giid»t  jedoch  n^ 
nig  Ansbeute,  nnd  der  Phosphor  war  sehr  Iheoer  und  Mltea,  bis  SeMi 
und  GeJbi  1709  ein  Yeriahren  lehrten,  wodorch  er  üfoUEeiicr  dMp 
stelU  werden  kann,  welches  bis  jetit  befolgt  wird* 

Man  nimmt  den  aus  den  Knochen  dargesteUlen  wiirai  phsiphr 
sauren  Kalk,  (rohe  INio^horslare),  weiche  hiesa  gerade  am  gBc^p^ 
aien  istii  weil  sie  sich  in  der  lOlie  nldit,  wie  es  leioe  PhoiphanlBt 
thnn  wSrde,  Terflüchtigl;  man  rermischt  sie  noeh  flOssIg  mit  sa  vid 
Kohlenpulvrr,  dafs  nach  dem  Eintrocknen  des  Gemengs  auf  3  IMe 
der  SSure  I'Thvil  kommt,  und  setzt  das  Austrocknen  bis  mmDnabl- 
rotligIiih«n  fort.    Sodann  mrd  die  Masse  in  feuerfeste    irdne  Rdoclca 
getliau,  welche   mit   eiqcr  Auflösung  von  Borax  und  Kalk  bestricka, 
darauf  acharf  getrocknet  worden  sind,  nnd  in  einen  Windofen  mit  K>p> 
pcl  eingelegt  werden.    Man  befestigt  an  den  Hals  deFselben  ein  ivcitei 
kupfernes,  gekrümmtes  Rohr,  welches  in  ein  Geßils  voll  Wasser  c» 
taucht,  so  dafs  dasselbe  die  MOndung  sperrt,  und  giebt  sehr  allaiiUs 
steigende  Hitze  bis  zum  hefUgen  Rothglfihen,  welches  so  lange  1Bt(^ 
hallen  wird,  als  Pliosphor  flberdestillirt,  welcher  sich  im  Wasser  A 
einer  wachsSlinlichen  Masse  condensirt    Die  Kohle  zerlegt  nlmlicb  & 
PhosphorsSure,  es  wird  kohlensaures  Gas  erzeugt,  ivelches  entweicht,  lod 
Pliosphor  geht  desoxydirt  in  Dämpfen  über.    Zugleich  bildet  sich  sack 
4'ine  .Verbindung  von  KohlenstoiT  und  Phosphor  welche  mit  übergeb, 
und  gegen  £nde  des  Prozesses  eine  brennbare,  phosphorhallige  Giurti 
welche  man  für  eine  Verbindung   des   Phosphors    mit    Kohlenozjdgas 
(Kwasserstoffgas)  hält.    Der  fiberdestillirte  unreine  Phosphor  wird  da- 
durch gereinigt,  dafs  man  ihn  unter  heifsem  Wasser  durch  simischgah- 
res  Leder  prefst,  wodurch  der  PhosphorkoLlenstolF  zurückbleibt,  oder 
dafs  in.in  ihn  blos  schmelzt,  wodurch  sich  diese  Substanz  oben  absetzt 
Man   formt  ibn  in  StSngelchen,  indem  man  Barometerröhren,   weldw 
oben  IrichterrOrniig  erweitert,  und  unten  verkorkt  sind,  anwendet,  Phw- 
phorstückclien  in  den  Trichter  legt,  und  unter  heilses  Wasser  taucht;  der 
schmelzende  Phosphor  fUilt  die  Röhre  an,  und  das  fremdartige,  JeickU, 
schwimmt  oben  au£     Nach   dem  Erkalten   schiebt   man   die  cistarrte 
Stange  heraus,  schneidet  das  unreine  ab,  zerschneidet  sie  in  kurze  Sla- 
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cit,  mid  licbl  «e  la  sUrkm  GbfiflascLen  unter  aiMg«'i(»cbtom  Wasser 
aaf^  so  dafs  die  Flaschen  gSnzlicIi  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Diese  Gef^. 
be  missen  an  Lfihlen  ulid  dunkeln  Orten  aufbewahrt  werden,  weil 
MMKl  der  Phosphor  roth  wird. 

Der  Phosphor  hat  eine  blafs^elbe  Farbe,  ist  durchscheinend,  in  der 
Kslle  spr5de;  bei  der  milllem  Lufttemperatur  ^veich,  biegsam  wie 
Wachs,  krystallisirt  ans  Auflösungen  oder  Verbindungen  mit  Schwefel 
birli' abscheidend  in  Rhomben -Dodekaedern,  (in  sechsseitigen  SSul«'» 
mit  3  flichiger  Zuspitzung  durchs  Schmelsen);  specifisches  Gewicht  1,77. 
EriU&lat  an  der  Luft  liegend. wciTse,  der  arsenigen  SSure  ihnlich  rie- 
chefade, im  Finstem  leuchtende  (phosphorescirende)  DSmpfe  aus,  indem 
n  Hcb  langsam  ozydirt  und  phosphorige  SSure  bildet;  dalier  muTs  man 
^  Phosphor  stets  unter  Wasser  aufbewahren,  damit  er  nicht  mit  der 
liuli  in  Bernhnmg  kommon  Vann ,  um  so  mehr  als ,  wenn  mehrere  StAn- 
gtkhcB  mit  einander  in  Berfihrung  stehen,  die  bei  der  Oxydation  frei 
^erdende  Wirme  sich  so  steigert,  dafs  der  Phosphor  in  Flamme  aus- 
geht, und  Feuersgefahr  entsteht.  Er  schmilzt  bei  35°  in  versdiloranen 
(lefidseo,  giebt  eine  farblose,  5lartige  Flüssigkeit,  Hingt  bei  103''  an 
üchitaric  zu  rerflöchtigen,  kocht  erst  bei  290°;  gielst  man  geschmolz- 
nni  Phosphor  in  eiskaltes  Wasser,  so  wird  er  schwarz,  nimmt  aber 
Mite  vorige  Farbe  wieder  an,,  wenn  er  umgeschmohien  langsam  erkaltet 
&  schmeckt  sdiarf,  widrig,  wirkt  giftig,  wird  vom  Licht,  selbst  im 
^teeren  Raum,  im  Stickgits,-  geruthet,  lytoonders  schnell  durch  vio- 
lette« Licht,  ohne  Yeranderuilg  im  specifischen  Gewicht;  mit  Baum- 
wolle in  Berührung,  noch  mehr  mit  Harzpulver  bestreut  auf  Baum- 
wolle gelegt,  entzündet  jBich  der  Phosphor  im  luflverdünnten  Raum, 
flod  brennt  mit  grolser  Flamme,  nicht  in  Luft  von  der  gewöhnlichen 
Dichte  bei  gleicher  mittler  Temperatur;  envfirmt  man  denselben  bis  75°, 
to  fliegt  er  Feuer,  verbrennt  mit  einer  sehr  hellen,  welTsen  Flamme,  und 
•IJiCst  einen  dicken,  weiisen  Rauch  aus,    Phosphorsäure. 

[Man  kann  diesen  Veraurh  machen ,  "wenn  man  ein  Stfickchen  Ph.  in  eine 
ReifMivinge  spannt  und  auf  Löschpapier  reibt,  bis  er  anfangt  xu  leuch- 
ten, dann  fafst  er  sogleicli  Flamme,  tropft  aber  auch  dabei  schmel- 
sen d   ab. 

Man  Tcrfcrtigt  anf  venchicdne  Art  Phoiphorfcnerienge,  briquet» 
pkospboHqnet ,  phospkoric  match'hoxet ,  welche  jedoch  gefährlich  sein 
können,  "wenn  sie  nicht  sehr  sorgfaltig  behandelt  werden.  Man  thut 
tlwMS  Phosphor  in  ein  irdnes  Flaschchen  mit  gut  eingeriebnen  Sißpsel, 
engem  Hals ,  ladt  den  Phosphor  in  dem  unverstopftcn  Flaschchcn 
schmelsen,  brennen  bis  die  Flamme  verlöscht,  dann  verstopft  man  das- 
selbe. Berührt  man  dann  mit  einem  SchwefelhoUchcn  die  Masse,  so 
rntAÜndct  es   sich ,  besonders  wenn  man  das  Hölzchen    etwas  anfeuch- 
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itL  Die  ErkISning  dieser  EncKemang  ist  folgendet  die  im  Flätcliclieii 
cntbaltne  SubtUns  besteht  ans  wasserfreier- ■  pbosphoriger  SSare*  Pbos- 
pboroxjd  und  anrerbraDDtem  Phospbor|  so  wie  aie  mit  der  Laft  and 
dem  Schwefel  iit  Berührung  kommt,  sieht  die  cuttere  Wasser  wbu^  vnd 
SauerstofT  jias  der  Luft  9  wodurch  Tiel  Winue  iirei  ottd  der  SckweTcl 
enlKundet  wird.  Deshalb  mufs  das  Flaschchen  rdllig  luftdicht  Tcr- 
schlossen  1  der  Püropf  mit  Talg  stets  bestrichen  sein.] 

Photphor  l56l  rieh  nicht  in  Wasser  «nf ,  «her  dn  wenig  in  ArthfT, 
in  Alkohol,  je  reiner  bjside  sind,  desto  mehr,  in  fetten  Oden;  diese 
Aoflusnngen  leuchten  an  der  Lofi  im  Dunkeln,  welches  jedodi  M  den 
letzten  dorch  Zosatz  Ton  einer  kleinen  Qnantitit  einiger  itherisdien'Oele 
(Terpenthin-,  BemsteinSl  etc.)  Terhindert  werden  kann.  Aach  l|heri- 
schc  Oele  iSsen  denselben,  so  wie  Schwefelkohlenstoff,  anf;  aiu  den 
Aufldsnngen  wird  dnrchs  li«^  rother  Phosphor  ausgeschieden.' 

Der  Phosphor  yerbindut  rieh  mit  Sauerstoff  in  6  Tendüeihes  Yer- 
hiltnissen,  giebt  2  Qs^de  and  3  Sluren. 

[1)  Weifses  Phos.phorozjd,  Oxide  de  Pkotpkore  Mone,  wMtt 
Oxyd  of  PA.,  erhSlt  man  durch  Aufbewähren  des  Phosphors  m  luft- 
haltigem Wasser,  es  fiberaieht  sich  die  ganie  OberflSche  desselben  mit 
einer  weifsen  Rinde,  diie  sich  nach  dem  Abschaben  wieder  erseogl.  Es 
ist  gcschmacklo»,  riecht  Phosphor  Shnlieh,  schmilst  und  entaflndct  sieh. 

2)  Rothes  Phosphorozjd,  Oxkle  de  Pkotphere  romge^,  red 
Oxifd  of  Pk, ,  bleibt  nach  jedem  Verbrennen  des  Phosphors  imicii^ 
und  kann  auch  dadurch  erhalten  werden,  dafs  man  in  heifsem  Wasser 
Ph.  schmeltt,  und  Saucrstoflgas  durch  eioe  feine  Röhre  auf  denselben 
blast,  wodurch  er  selbst  unter  Wasser  verbrennt,  es  bildet  .sich  rothes 
Oxyd  und  PhosphorsSure,  erstcrcs  scheidet  sich  aus.  Es  hat  im  reinen 
Zustand  eine  zinnobcrrothe  Farbe,  leuchtet  nicht  im  Finstem,  Tcr- 
brennt  bei  100^  mit  gelblicher  Flamme,  Idst  sich  in  den  Aufldsangs- 
mitteln  des  Ph.  auf. 

3}  Unterphosphorige  SSure,  A^e  kffpüpko9phoreux,  Bjfpe^ 
pho9phiorou9  aeid,  von  Dtdong  1816  entdeckt;  man  bereitet  sie  mit- 
telst Phosphorbarytium,  welches  man  in  Wasser  auflöst,  wodurch 
Phosphorwasserstofigas  sich  entbindet,  und  unterphosphorigsaurer  Bar]pt 
gelost  bleibt,  diesen  zersetzt  man  mittelst  verdünnter  SchwefekSurCb 
durch  welche  die  unterphosphorige  SSure  frei  wird. 

Die  Saure  kr  jstallisirt  nicht ,  wird  durch  vorsichtiges  Abdunsten  syrop- 
artig,  ist  farblos,  schmeckt  beifscnd,  scharf,  sauer,  zersetzt  sich  beim 
Erhitzen  in  Phosphor wasserstofTgas  und  PhosphorsSure,  und  besteht  aus : 
79,69  Phosphor  und  20,31  Säuerst«,  gicbt  mit  den  Rasen  sehr  leicht  in 
Wasser  lösliche  unterphosphorigsaure  Salze,  Hypopke$phiie9t 
welche  sich  an  der  Luft  langsam  höhrr  oxydiren. 

4)  P h US p hörig«  Saure^  Acidv  pkosphor^ux,  Phospheroue  acid. 
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TOB  Ill80f  181G  «Btdcckt«  Wird  watscrfrci  «riiaken,  woiii  mn  ticI 
Phosphor  in  einer  engen t  WiB«gLnft  enthaltenden,  R6hre  langsam  ver- 
brennen Ufst,  wodurch  «ich  aas  Mangel  einer  genogsamen  Menge  Sau- 
crstofT  der  Phosphor  nicht  in  PhosphorsSure,  sondern  nar  in  phospho- 
rige Siure  nmwandelt»  Oder  man  Idst  Chloiphosphor  im  Minimo  des 
ChlcNrs  in  Wasser  anf,  wobei  sich  das  Chlor  mit  WasserstofT  sti  Salz- 
aSure  Terbindet,  welche  durch  gelinde  WSrme  entfernt  wird,  und  der 
Phosphor  mit  SanerstolT;  die  flussige  Sinre  kann  durch  torsicbtiges 
Abdnnsten  krjstallisirt  werden« 

Die  wasserfreie  SSore  ist  ein  wet&es,  lloddges  Pulver,  welches  ein 
grofscs  Volum  besiiat,  fluchtig  ist,  an  der  Luft  sich  entaundct,  und  zu 
Phosphorsiore  verbrennt;  die  wasserhaltende  krjstallisirt  in  durchschei- 
nenden ^ulen,  schmeckt  sauer,  lertetst  sich  beim  Erbitten  in  Phos- 
phorsMire  und  Phosphor«  welcher  letztere  eine  Wasserzersetzuog  be- 
dingt, durch  welche  sich  Phosphorwasserstoflgas  und  PhosphorsSure  er- 
zeugt. Sie  oxjdirt  sich  von  selbst  an  der  Luft  im  flussigen  Zustand 
und  besteht  aus:  56,67  Phosphor  und  43,33  SanersL,  gehört  zu  den 
schwScIisten  Säuren;  die  phosphorigsanren  Salze  Pko9phite$, 
sind  thcils  in  Wasser  löslich,  thcils  nicht,  ozjdircn  sich  nicht  an  der 
liuft  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur» 

Bringt  man  Phosphor 'an  feuchte  Luft,  jedoch  so,  dafs  sich  die 
StSngelcben  nicht  unter  einander  berühren,  so  ozjdirt  ersieh,  und  zieht 
angleich  Wasser  an,  es  flielst  eine  dicke,  saure  Flüssigkeit  ab,  ein  Ge- 
meng  von  phosphoriger  und  Phosphorsaure;  man  hielt  diese  Substanz 
für  one  eigne  Ozjdationsstufe  des  Phosphors,  und  nannte  sie  Unter- 
phosphorsSure,  jicidc  k^ophoipkoriquü  oder  ji,  phosphatique, 
wrelche  jedoch  keine  eignen  Salze  bildet,  aondem  phosphorig-  und 
phosphorsaure  Salze] 

5)  Phosphorslore,  Jcid^  phoipkorique $  Phoiphori9  aeü,  wurde 
Yvohl  aekma  gleichzeilig  mit  dem  Phoiiphor  entdeckt,  1712  von  Hamburg 
beschnebcn*  Sie  kommt  an  yerschiedne  Basen  gebunden  im  Mineral- 
reich Tor,  als  an  Kalk,  Thonerde,  Yttererdc,  Eisen-,  Blei-,  Knpfer-, 
Manganoiyd;  im  Pflanaumreich  an  Kali,  Magnesia,  Kalk;  im  Thieireich 
ganz  bewmden  an  Kalk,  auch  an  Magnesia,  Natron,  Ammoniak. 

Hsn  stellt  dieselbe  entweder  durch  Oxydation  des  Phosphors  dar, 
oder  darchs  Abscheiden  oos  phosphorsaaren  Salzen. 

[  a)  LSlst  man  Ph.  in  Sauerstoflgas,  oder  in  atmosphärischer  Luft  ver- 
brennen, so  entsteht  ein  dicker  weifser  Bauch,  welcher  sich  zu  weifscn 
Floeken  condensirt,  (siehe  Tom  Seite  78  beim  Verbrennen),  welche 
rasch  serfliefsen* 

b)  Man  schüttet  schwache  SalpetersSore  in  eine  Retorte,  tragt  /,; 
Phosphor  in  kleinen  Stucken  hinein,  erwärmt  dieselbe  und  legt  ei"t* 
Vorlage  mit  Sicherheitsröhre  an;  hierbei   wird  die  Salpetersäure  ent- 
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ffnijcktt  nt  tritt  aä  den  Fliotpkor  SaMnttilf  ih  vaÜ  StScknoflbijd^ 
cntwcicbt,  weleiiM  «n  4cr  Lad  %m  ulp«tn|ar  Siare  citk  oxydiit.  Ei 
wird  jedoch. hierdurdi  niclit  die  ganie  &five  maeui,  aoadcn  ci  it 
•stiUirt  ein  Thcil  unvcrSndcrt  Aber,  ein  anderer  Uenerer  bleibt  bei  4u 
erseugten  Phoipb^rtlnre,  und  kentt  dopcli  blofiet  Abdempfea  nicbt  ab> 
^schieden    werden.     Um  die  gewonnene   flfiuiga    SSare  ea  rdnjia^  , 
dampft  man  aie  eiD»  aebmilxt  im  glfibenden-  Flafa»  (in  Plaiitieirb,  i 
nicht  in  irdenen  y  nnd  giefat  aie  dann   auf  ein  kaltea  Metallblecb  tu, 
worauf  aie  an  einer  dorehaichtigen  glaiigen  Maaae  geatebt,  die  aebrkiikt 
serflicrsL    Man  kann   die  verdünnte  fluaaige   Sinre  ancb  noch  daicb 
Kochen  mit  Kohlcnpulver  reinigen«  wodurch  die  Salpetertinre  gkU- 
laUa  teractst  wird,  indem  aich  kohlenaanrea  Gaa  enengt  nnd  SiicImlT 
entweicht,  —    Aach   die  durch  langaame  Oxydation  dea  Photpkin  ■ 
der  Luft  eneogte  Saure  kann  durch  ecwaa   Salpctcn&are  in  PhBiph«> 
aSure  umgewandelt  werden.] 

c)  Am  wohlfeilsten  gewinnl  man  nach  der  Methode  von  SckuUwk 
Cakn  die  PLosphorsfiure  aua  der  Knochenerde,  dem  Räcksland  mAkt 
Caicination  der  Knochen;  er  besteht  haaptslchlich  ans  phosphonma 
Kalk.  Will  man  eine  zur  Dantellang  des  Phosphors  brauchbare,  dnI 
viel  pLosphoreauren  Kalk  enthaltende  Säure  §;emnnen,  (oder  ridilkrr 
gesagt  sauren  phosphorsanren  Kalk)  so  digerirk  man  zwei  Theile  &»• 
che.nerde  mit  1  Theil  eoncentrirter  SchwefelsSure  nnd  8  Tbeilen  Wis- 
scr  in  einem  Kolben,  in  bleiernen  oder  kupfernen  Kesseln,  bei  geüii^ 
\y3rme,  wodurch  die  SchwefelsSure  sich  mit  der  Kalkerde  za  Cijf 
verbindet  und  Pliosphorslure  frei  wird.  Es  I5st  sich  abeT  ein  M 
pliosphorsaurer  Kalk,  in  der  Phosphorsfiure  als  saures  Salz  auf,  wekki 
durch  die  SchwefelsSure  unmittelbar  nicht  entfernt  werden  kann.  Dtf* 
auf  wird  das  FlQssige  abgegossen,  der  unanflösliche  Rückstand  geUrig 
abgespühlt,  sSmmtlicIie  Flflssigkeitcn  vermischt  abgcdnnstet,  wobeicHe 
Portion  G^rps  sich  nach  nnd  nach  abscheidet,  welche  durch  AbrtKi 
nnd  Dekantiren  entfernt  ^vird. 

Soll  die  so  gewonnene  SSure  von  dem  Kalkgehalt  frei  gemarkt  1IC^ 
den,  so  setzt  man  essigsaures  Bleioxyd  im  -Ueberschuls  zu,  wodurch  ph» 
phorsaures  Bleioxyd  niederfhllt,  welch  es' abgewaschen,  scharf  getrocbirt 
mittelst  verdünnter  SchwefelsSure  zerlegt  wird ,  wodurch  man  eine  wtf 
PhosphorsSure  erhält    Sollte  ja  noch    etwas  Bleioxyd  zurfickgebÜcbci 
sein,  so  kann  man  dasselbe  durchs  Auflüsen  der  syrupdicken  SSoie* 
Alkohol  entfernen.  £ipe  andere  Reinigungsart  der  kalkenthaltenden  Sfei* 
ifil  mittelst  kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  kohlensaurer  Kalk  gefidk 
wird,  und  phospborsaures  Ammoniak  aufgelöst  bleibt    Wird  darauf  al)- 
gedampft  und  die  trockne  Masse  geglüht,  so  entweicht  Ammoniak  nnd 
die  Phos|diorsSare  bleibt  zurück. 
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Ke  Wiii|hiiiilBiii  iift  kl  wmcrfroe«  Zo^mmI  «w  ^mfte.  fkw 
tilge  Hitwtwf,  in  WMseriiahcadn,  iiarUc«i  mM  äe  lia^r««  Zeil  ^ 
•chnkcB,  imd  mS^cbst  illes  ftberflfissi^rf  Waner  entfimit  hat«  nacli 
dem  EriultoB  ciae  finlilose,  dnrrlisicliti^,  harte,  ;Jlasaiti*:e  Materie,  \Tt>l- 
dtt  9Ml  Wancr  CDthilt  Sie  ist  {[emclilos,  sclinieckt  sehr  saner, 
fcknOii  in  der  Rolhglöhbitie,  and  wird  noch  onler  der  WeilsglObliitio 
Teiilficiltigt;  gie  greift  irdnc  Tiegel  an,  sie  werden  dorchlöckert,  und  es 
cBtotdit  eine  Kiesel-  und  Thoneide  haltende  nnanfldsliche  Slore,  Pho«- 
pboninre  lOthei  Lacbnnspapier  stark,  und  besteht  aus:  44  Phosphor 
nl  56  Ssnsnt,  Sie  liehi  sehr  leicht  Wasser  ans  der  Luft  an,  wird 
fea(k,  serfUeftt,  nnd  bildet  eine  syrapdicke  Flflasigkeit ,  iQst  sich  in 
Waner  in  jedem  Vcrhiltnifs  anf ,  auch  in  Alkohol ;  aas  einer  sehr  eon- 
ceibirten  wisrigen  Anflösang  hat  man  farblose  sinlenfiVrmige  Krystalle 
tn  wanerbaltender  Sinre  anschielsen  sehen. 

[Uufno'  bat  ctne  Tabelle  gcf  eben  über  die  Proccnte  an  trockoer  SSure, 
wdche  eine  Aafldsanf  von  Phosphursiure  in  Wasser  cnlhSlu 

Spedfiachei  Ge«        Sioreproc,  dem  .Ge-    SSarcproc.  dem  Vo- 

^vichii  wicht  nach.  luin  nacli. 

1^  50                                92,5 

],60  40                                » 

1^  aO                               41,7 

1,23  20                              24,6 

1,10  10                               11.  ] 

Se  gehSrt  za  den  stSrksten  Siaren,  treibt  aar  trocknem  Weg  Sal- 
peter- und  SchwefelsSare  aas  ihren  Salzen,  weil    sie  feuerbcstlndiger 
^1  als   jene,  aber  nicht  so  auf  nassem,  wo  sie  durch   die   genann- 
^  SSoren  und  SalzsSuro   ausgescLleden  wird.    Durch  Koblc   wird  sie 
tt  itr  Hitze  redocirt,  Phosphor  frei  gemacht,  deshalb    ist  grofse  Vor- 
*idit  nöthig,  wenn  man  Phosphorslure  in  Platingerithen  glüht,  damit  nicht 
^  kleines  Stock  Kohle  hineinfalle,  wodurch  sich  Phosphorplatin  er- 
Kogt,  welches  leicht  schmilzt  und  eine  Durchlöcherung  des   Gerlths 
nr  Folge  hat     (Hieranf  beruht  auch  die  Darstellung  des  Phosphors). 
Die  phosphorsanren  Salze,  PkoiphatcM,  sind  tbells  neutrale, 
tluals  basische,  theils  saure,  die  neutralen  sind  zum  Theil   lOsIich,  die 
der  Alkalien,  theils  unlöslich,  die  der  Erden'  und   übrigen  Basen;  die 
basischen  unlöslich,  die  sauren  löslich;  sie  schmelzen  in  der  Hitze  und 
geben  beim  Erkalten  glasartige  Blassen,  werden  auch  durch  Kohle  in 
der  Glühhitze  redocirt. 

Die  Phosphorsiure  findet  kaum  eine  technische  Anwendung. 

1)  Phosphorwis^^rstofff as,  (selbst  entbrennendes),  Gas  Hjf- 
drogine  perpho9phori ,    Photphoretted  Hydrogen,   von   Gingembro 
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1783  entdeckt,  wird  erlialten,  wenn  man  Pkogplior  mit  AeukaliUnge, 
oder  Kalklaydrat  erhitstt  oder  darcht  Bef— cbtcn  :det  PluMpluiffcaU  • 
ciami.  Wenn  man  den  Ycni^eli  mit  AetiUof«  aaatcUc,  fo  cdbitu  muL. 
ent  die  mit  Lauge  angefüllte  Retorte,  und  bringt  dann  dnrck  dc&  Tu-» 
buln«  ein  Stückchen  Phosplior  fcbnell  hinein.  Die  Retorte  liat  ctncsi 
langen  angeblasnen  HaU  (siehe  Tafel  L  Fig.  37),  welcher  in  eine  Sdifia«- 
scl  mit  heifsem  Waaser  eiDUocht.  Der  Pbofphor  levlegt  mit  Hülfe  de^ 
Alkalis  das  Wasser,  es  bildet  sich  phosphonaorea  Kali  und  Phosphor^ 
wasserstofTgas ;  mit  Kalknulcb  atatt  Aetalaoge  gelingt  ea  oft  aidttt  mi^ 
erster  dagegen  steU, 

Das  Gas  ist  farblos,  riecht  sehr  widrig,  ihnlicb  dem  G«nida  VMfan* 
lender  Fische,  schmeckt  ekelhaft,  bitter,  apecifiacbea  Gewicht  1,76t  Dm^ 
mtu  (0,902  TAoaiaoii)  >  entaundet  sich  von  aelbst  ao   wie  ca  mit  der  afe— 
roospharischen  Luft  in  Berührung  kommt,  aelbst  noch  bei  —  SS**«  hrcmat 
unter  einem    kleinen    Puff  Blase  {ür  Blase    mit  heller   Flamme«    wie 
Pho)(phor;  es  steigt  ein  weilser,  sich  beim  Emporschweben  immer  mehr 
erweiternder,  Nchclriog  auf  (PhosphorsSoredampf ).  Es  ist  nicht 
bar,  rcagirt  nicht  sauer,   wird  durchs   Licht,  durch  RothglShhitae 
legt,  setzt  rothen  Phosphor  ab;  es  wird  vom  Wasser  sehr  wen^  ab- 
aorbirt,  schUgi  mehrere  Metallaufl5sungcn  nieder,   indem  Phoaphennfr' 
falle  sich  bilden,    einige    auch    regulinisch.     Die    Beatendtheile   iied: 
91,28  Phosphor  und  8,72  Wasserst. 

2)  Läfst  man  durchs  Licht  aua  ersterem  Phosphor  aich  ebseitw'i  9» 
erlialt  man  ein  Gas,  welches  sich  nicht  mehr  an  der  Luft  von  ailbt 
entzündet,  Ca$  Ihfdrogine  protopkoipkor^ ,  Bikydrogurei  tf  PtH' 
pkoruMS  es  riecht  noch  übler  als  das  vorige,  spedfischea  Gewicht  1^^ 
Diimat,  1,256  Dulong^  LichtbrechungsTermogen  2,682;  ea  cntafiedet 
sich  mit  atmosphärischer  Luft  geroengt  bei  einer  geringen  Yerdfinaaa| 
oder  Verminderung  des  Drucks  |  die  Zusammensetiung  ist  noch  iickt 
aicher  bekannt 

3)  Wenn  man  concentrirte  wasserhaltende  phosphorige  Sinre,  a^ 
neutrale  phosphorigsaure  Salze  erhitzt,  so  entbindet  sich  eine  Gasv^ 
welche  sich  nicht  an  der  Luft  entzündet,  und  von  sehr  variablca  }k^ 
gen  Phosphor  und  Wasserstoff  gebildet  ist;  im  Allgemeinen  enthtit « 
mehr  Phosphor,  als  das  unter  1^  beschriebne  Gas« 

Phosphorkohlenstoff,  PAospAicre  de  Carb(m9p  Pkoiphagd^f 
Carhan,  geht  bei  der  Destillation  des  Phosphors  mit  über,  und  bleibt 
beim  Reinigen  desselben  zurück.  Eine  dunkel  pomeransengelh^  Ib- 
terie,  leuchtet  nicht,  verbrennt  erst  bei  grSCierer  Erwirmnnfy  ah 
Phosphor,   besteht  aus:  62  Phosphor  und  38  Kohlenst. 

Phosphorschwefel,  Pkospkure  de  Sottfre,  Pkotphuret  efSid- 
phur,  beide  vereinigen  sich  in  allen  möglichen  Yerhiltniaaca»  man 
achrailzt  sie  unter  warmen  Wasser  insammen.  Die  YerbindongCB  aiod 
leichter  cnuündlich,  als  Phosphor ,  «chmelien  «ach  leichter»  Mrlegcn 

uiter 
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ter  VamittliiDg  des  Lichti  Jm  Wasser,  Schwcfclwasicntonga«  caf. 
aclie,  pbosphorjge  Saure  bleibt  aufgelöst. 
Phosphorkaltendes  Sckwefelwasserstoffgas.  —  Phosphor 
erhindct  sich  mit  Selen ,  Chlor,  Jod,  Bor,  Brom,  d«n  Metallen.] 


Siebentes    Kapitel. 
Vom  Bor. 

■  -       I 

Bor,  Bore,  fioroii,  wurde  1809  von  Qa^f-Lunae  nnd  TUiutrdt 
von  Dovy  entdeckt,  es  ^Tird  darch  Desoxydation  der  Borazsinre' mittelst 
Kiliiim,  oder  mittelst  weniger  Kaliam  ans  scharf  getrocknetem  JluorboD- 
Eibm  (finlsborazsiiiirem  Kali)  durchs  Glühen  gewonnen;  die  geglühte 
■MM  wird  abgewaschen  nnd  das  Bor  gereinigt 

Es  ist  ein  dunkel  brlnnlich-grfines  Pulver,  stark  abfilrbend,  gemdi- 
uA  geschmacklos,  leitet  die  Elektricitit  nicht,  ist  InAVasser  ein  wenig 
•oflOilich,  ozydirt  sich  nicht  an  der  Luft  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ntor,  rerbrennt  aber  bei  et\ya  320^  mit  röthlichem  Feuer  und  Fun- 
^CMprflhen,  und  eneugt  BorsSnre,  im  Sauerstoflgas  erscheint  dabei  eine 
■dmache  grünliche  Flamme.  Es  verpuSt  mit  Salpeter  heftig,  ozydirt 
(ick  durch  kohlensaures  Kali  beim  Glühen,  Kohlenstoff  scheidet  sich  ab; 
&^petenlnre,  Goldscheide wasser  lösen  Bor  unter  Oxydation  auf,  nnjl 
ftniore  bildet  sich.  Mit  Aelzkali  geschmolsen  entsteht  borsanres  Kall, 
^  Wiiserstoffgas  entbindet  sich;  im  Feuer  ist  es  nicht  schmelzbar« 

Es  hat   nur  eine  Oxydationsstufe,  die  Borsiure,  BoraxsSure« 
^tÜt  horiqne,  Ae,  boraeique,  Boracie  aeid»  von  Homherg  1702  ent- 
deckt; sie  kommt  in  der  Natur  sowohl  firei,    als  an  einige  Basen,  ab 
«Q  Ammoniak,  Natron,  Kalk,  Thonerde,  BUgnes^i  gebunden  vor. 
IBorauSore  mit   etwas  eingemen^en  Schwefel  findet  man  als  Ueberxog 
an  den  Wanden  der  Felsenhöhlen  auf  der  Insel  Yolcano,  am   Krater 
dcr  Vulkane ;  am  Rande  nnd  als  Bodensatz  heilser  Quellen  und  kleiner 
Sümpfe,  Lagunen,  auch  aus  dem  Boden  ringsum  auswitternd,  mit  ba- 
ns- und  schwefelsaurem  Ammoniak,   Thonerde,  Eisenvitriol   gemengt, 
ho  Saato  in  der  Gegend  von  Florrnx;  man  hat  daher  auch  der  natnr- 
KchcB  Boraxsaure   den  Namen  Sassolin  gegeben;  im   Wasser  aufge- 
löst iD  den  Lagunen  Ton  Castelnuovo,  Cerchiajo  etc.    Man  benutzt  die 
Wasser  t  um  daraus  die  Säure  sum  Gebrauch  der  Borazfabriken  darzu- 
stellen; man  hat  neuerdings  angefangen,  die  Wasser  durch  den  Gradi- 
nmgsproaelj  siedewürdig  zu  machen ,  worauf  man  sie  abdunstet,  und  1 
hts  2§  «ircine  Slure  gewinnt.] 
Um  die  SSure  aus  Borax,  boraxsaurem  Natron,  zu  gewinnen,  zer- 
kfX  man  denselben  mittelst  SchwcfelsSnre;   man  l<)6t  Ibn  in  kochendem 
h  13 
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Wasser  auf,  and  setzt  \  concentrirter  Scfawefelslare  ra,  wodurcb  si^j^ji 
schwefelsanres  Natron  bildet,  and  beim  Erkalten  der  Flfissigireit  Bor- 
slare  aniBkiystallisirt    Die  jfccjstalle    ^verden  gesammelt,  abgetrocknel, 
nmkrjs'tallisirt,   and,    wenn  es  auf  Tollkommne  Reinheit  ankommt,    in 
einem  Platintiegel    geschmolzen,    denn  die   krystallisirte  Slnre  cnthSh 
leicht  noch  etwas  anhängende  Schwefelslore. 

Die  wasserfreie  Borazsftore  erscheint  als  eine  farblose,  dnrchsicli- 
tige,  harte,  geruchlose  Masse,  (verglaste  Siore)  welche  rieh  im  lY«- 
ser  allmll^g  anflöst,  und  dann  mit  44§  Wasser  verbanden  in  weilfci, 
'ftt^llnzenden,  xarteh  BlSttchen,  die  ein  grolses  Yolom  einnehmen,  by- 
aiallisirt.  Die  glasige  $8tire'wird  bald  an  der  Luft  ondnrelisiGklig,  be- 
Icommt  viele  kleine 'Risse,  specifisches  Gewicht  1,803,  tchmiht  fai  fe 
Röth^ahMtze,  und  yerilflchtigt  sich  in  kemem  Ofenfener.  Die  kiTstal- 
liurte  hat  ein  specifisches  Gewicht  ron  1,48,  rerliert  beim  Erfaitzenibr 
"tyiisser  unter  AulschSumen,  schmecL-t  wenig  saaer,  mehr  bitteriidi,  IStt 
nch  iä  25,6.  Tjieilen  Wasser  von  19^  und  m  3  Theilen  kochendem, 
in'  Atjlohol  gleichtalls  aaf,  und  dieser  brennt  dann  mit  grflageftrbter 
Tlamme »  brSunt  Curcumäpapier,  gleich  einem  Alkall ;  beide  AtaflJBsangen 
gfibeh  £eim  Destillireil  ein  BorazsSure  enthaltendes  Destillat,  obschoH 
die  Slnre  an  siel  ganz  feuerbestlndig  ist;  auch  in  Schwelelsliire  nd 
Oelni  ist  sie  Idslich.  Die  Boraxslure  besteht  aus:  31,19  Bor  imd  68,81 
Säuerst,  gehOrt  im  Allgemeinen  za  den  schwSchem  Siuren,  jedoch 
treibt  sie,  wegen  ihrer  FeuerbestSadigkeit,  [die  mehresten  soiiit  weit 
starkem  SSuren  in  der  Glühhitze  aus  ihren  Salzen.  Sie  giebt  nrft  den 
Basen  boraxsau re  Salze,  BorattSy  welche  grSfstentheils  mimfilhlich 
sind ,  nur  die  der  Alkalien  machen  hiievon  eine  Ausnahme ;  sie  schmel- 
zen in  der  Hitze  und  geben  beim  Erkalten  glasartige  Massen.  Weder 
Wasserstoff  noch  KohlensXofT  vermögen  die  BoraxsSure  und  ihre  Salze 
zu  reduciren,  daher  auch  die  Analyse  dieser  Säure  erst  nach  Entde- 
ckung de«  Kaliums  möglich  ^vurde.  Anwendung  findet  die  Slnre  zur 
Darstellung  des  künstlichen  Boraxes,  (in  der  Kattundruckerei  in  Frank- 
reich), zum  Färben  des  Goldes. 

[Wenn  man  BorkaKum  mittelst  WaMcr,  oder  Boroiten  mittelst  ver- 
dünnter Salzsäure  bebandelt,  so  eutwickelt  sich  ein  selir  atiakeades 
WasserstofTgas,  in  welchem  etwas  Bor  vorhanden  ist;  es  breiiat  daher 
mit  grüner  Flamme  nnd  rieclit  wie  Siinkasant. 

Schwc feibor,  Borure  de  Soufre,  BorurcUcd  Sulpkur;  die  Ver- 
bindung beider  Körper  geschieht  in  der  Hitze  unter  Feucrersclieinaaj; 
eine  weifse,  undurchsichtige  Masse ,  zerlegt  das  Wasser  ■  and  bildet 
Schwefelwasscrstoffgas  und  Borsäure.  —  Mit  Chlor,  Pluori  den  Me- 
tallen. ] 


"T  AchtesKapitcl. 

Vüm    Chlor. 
^  Clilor'),  ChlorgsB,   Clilorine,  GazCUoFe,  Chlorine,  ehedtta 

Jiijdirl«  Silzganre   geDaant,   oxydirt   saUsanres  Gas,    Jeid« 
mriatigne   oiygiai ,   Gaz   m.   o.,     Oxymuriath  acid,    ( dephlogislisirte 
j      StEtdare  der  Sllera  Cliemiker,    Halogen  einiger   Neuern),  wurde  von 
'  Äite/e  1774  entdeckt,  eine  Entdeckung,   die  filr  die  Wiiacnschaft  und 
die  Gewerbe  gleich  wicblig  nnd  denbvürdig  gewordin.  —  Clilor  findet 
Dan   in   der   Natar  nli^ens  &ei,  wohl    aber  an  Metalle  gebunden,  mit 
Ifitgeretoff  vereint;   dabin  gehört   das  Chlorkalium,  ChlornatriniD    clc^ 
Irde  Sululnre  an  den  lLral«m  und  in  den  V/aasem  der  Vulkane. 
fU>a  hielt  diue  Subiuni   frUli«  Rt  eine  Verbindong  der   Salulure  mit 
SaueniolT,  woher  der  Name  oiydirlc  Salufiure;  es  haben  jedoch  dii 
Chemiker    keiaco  SaiicrilofT  Im    Chlor   nachwelfcn   oder  Chlor   lerlegea 
käDaen,  iro  GEfcnliieit    fand  aich,    dafa    die  SaUiSiue   aua    CLlor  nnd 
W»o«»loff  beilehl.] 
CUorgas  wird  theils  aus  SaluHore  und  Braunstein,  iheila  oDaKocb- 
uh,  SrannstciD  and  SchtrcfelgSare  entwickelt. 

(Za  dem  Ende  lit  ei    ichr  wichtig,    den  Braunitein    Tor  der  Anwendung 

lu  ptüfea ,  da  deiien  GQle  ichr  vcnducden  üt;    er  cntbSIt  nSmlich  oft 

Eiienoiyd,     kohlcni.    Kalk,    TVaMer,    nicht    seilen    eine    niedere  Oiy- 

datiomiiura   dea  IQingani.      Man  prüft  ihn,    nach  Gay  -  Liuiae"') ,  mit 

SaluÖure,  mit  welcher  man  ihn  in  einem  Gajentbindungiapparat  crhitit, 

bb  kdn  Gai    mehr    übergeht.      Das  aich    enlbindeadc  Chlorgai  wird  !n 

Katknuia>   geleitet,    wodurch   Chlorkalk   «Ich    bildet,  deisen  Menge  bo- 

ilimml  werden  kann.     Am  jenen  Vcrtuchen  ergab  es  aich,  dafs  1  KiIo> 

gramme  rdner  Braimilein    0,796   Kilogr.    Chlor    giebt,    der  im    Ilandel 

vorkommende,    am  renchiednen    Gruben  in  Frankreich,    Piemont,    du 

Moiel  iwiichen  0,765S  und  0,2789;  ein  bedeatendcr  Uutcrichicd,] 

Ban  nimmt  auf  eincD  Theil   grob  gepulverten  BranDsleia  3  Theile 

rooc.  SalisSure,  oder  auf  4  Theile  Salz,  3  Th.  fein  gepnlverlen  Brann- 

>Uin,   6  bis  6^  Tb.  conc.  Schwefelsäure,   gnwlilinlirb   1^  Kociuslz,  1^ 

BraiRwteiii.  2f  bia  3  conc.   Schwefeküure ,  Bobiquet.     Vre"'}  giebt  an 

1  KochMli  und  Braunstein,   IJ  conc.  Schwefels, 

fWle  (ebr  VDD  diesen    auf  Erfahrungen    gebauten    Angaben    die  gewSlin- 
licfaen   Zableabcltünmungcn  abweichen,    wird  einem   Jeden    auffallen; 


'   *)  d.  h.  Oriiugelb:  (lo 
I  ")  V,  d.  C.  1825.  S.  3 


it  nlmllch  die  Farbe  dici«  Guei). 
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theüj  ist  daran  die  ackr  abweichende  Besdiaflcnheit  det  angewendet 
BrauDtteinf,  von  welchem  wir  die  bette  Qualität  voranaaetaten  *  thei 
die  vcrschiedoe  Starke  der  Salssaure  Schuld,  theila  endlich  haben  aie 
die  altem  crnpiruchen  Vorschriften  bisher  erhalten.—^  U.  D,  p.  659,  561  , 
P.  eh.  £.  VoL  II.  p.  287.    Supplement   to   the  Encyelop.  brit.  V«L  IT. 
p.  326.    D.  t.  T.  IIL  p.  146.  Artikd   „Bbnchiment.*» 

Wendet  man  SalssSure  an,  ao  darf  der  Braunstein  Biekt  Uän  ge- 
pulvert sein,  weil  er  sich  fest  an  den  Boden  6t»  Destillationaappaiatj 
ansetzt,  und  die  m  ihm  Torhandne  Kieselerde  eine  Knute  bildet,  so 
dafs  die  SalasSare  nicht  durcliwirhen  kann.] 

Die  Erkllniiig  deB  Prozesses  ist  folgende :  Salzslnre  bestdit  «oa  Chkr 
and  Wafiserstoff,  Braansteia  ans  Mangan  und  Saneratoff;  es  bildet  aich 
aus  dem  Sauerstoff  des  Braansteins  nnd  dem  Wasserstoff  der  Sslssiore 
Wasser,  die  Hülfte  des  Chlors  der  SalzsSure  wird  entbunden,  die  an- 
dere Hslfte  mit  dem  Mangan  zu  Chlonnangan  sich  yereiaigea^  welches 
in  dem  Wasser  an%elöst  bleibt,  (salzsaures  Manganozydui  der  lltem 
Ansicht).  Es  wird  also  nicht  alles  Chlor  aus  der  entmisditen  Siore  eat- 
wickelt;  um  dies  aber  doch  zu  bewerkstelligen,  braacht  mtn  mir  etwas 
Schwefelsäure  hinznzufiigen,  wodurch  die  Bildung  yon  ChlormangaB  be- 
hindert wird.  Man  setzt  zum  Brannstein  Wasser,  SchweCdsiare,  n- 
letzt  in  Portionen  die  SalzsSura  hinzu;  (das  erzeugte  Chlonnangan  kann 
zum  TheU  in  der  Kattundruckcrei  verwendel  werden.) 

Wendet  man  Kochsalz,  (Seesalz,  Steinsalz),  Brannstein  imd  ver- 
dCünnte  Schwefelsäure  «n,  so  ist  der  Hergang  folgender:  der  Branastein, 
Manganüberos^d,  tritt  die  Hslfte  seines  Saueistoffgehalts  ans  Natrinm 
des  Kochsalzes  ab,  wodurch  Natron  sich  bildet,  welches  mit  der  Schwe- 
fekSave  sich  zu  schwefelsaiven  Natron  verbindet.  Durch  jenes  Abge- 
ben von  Sauerstoff  ist  das  Ueberoxyd  zum  Oxydul  geworden,  welches 
sich  gleichfalls  mit  Schwefelsäure  zu  einem  Salz  verbindet;  am  im  Koch- 
salz enduhue  Chlor  wixd  gasartig  entbunden.  Der  flüssige  Rftckstand 
enthält  also  sch^efelsames  Natron  und  sclm-cfeh.  ManganozydnL 

[Was  die  Kosten  beider  Prozesse  betrifft,  so  ist  bei  Berechnung  des  Ko- 
stenpreises der  Ghlorbereitung  nach  der  letxtein  Methode  nicht  aniscr 
Acht  £u  lassen,  dafs  der  Werth  des  schwefelsauren  Natrons  die  Kosten 
xum  Tbeil  deckt,  im  Vergleich  mit  der  Anwendung  ron  Salssäure  so  glei- 
chem Zweck,  wobei  nur  Chlonnangan  erhalten  wird.  Bei  wohlfeilem 
Salz  ist  die  Anwendung  desselben  vortlieilhalUo*,  ab  die  der  Salzaäue, 
obsclion  dieselbe  jetzt  au  niedrigen  Preisen  au  haben  iit] 

Um  Chlorgas  im  Kleinen  zu  entwickeln,  bedient  man  sich  ei- 
nes geräumigen  Glaskolbens  (.weil  die  Masse  steigt),  und  einer  ge- 
krümmten Gasröhre,  (siehe  Tafel  1.  Fig.  7.),  verstreidit  die  Fugen  mit 
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^ThonliU,  oder  Hinkitt  mit  G^ps  gfmeo^,  und  tängt  das  Gas  über 
M'mkt  aaf,  danh  weldk«t  daswib«  tob  aoliSngmder  Salisiore  odrr 
^  feri^irifif  f  Sdiwefckiiire  befreit  wird.  Im  Grolsea  gebroncht  man 
eatweder  grobe  Glaskotbea,  die  in  einem  Sandbad  erbitit  werden,  oder 
irdne  Eotbindmigsflaocben,  irelcbe  dorcb  freies  Feaer  gebeitzt  werden« 
irie  in  Fnnkrricb,  (dorAco  leicbt  gesprengt  werden),  oder  bleierne 
EntbmdimgsgffiÜse,  mittelst  Dampf  gebeitxL 

Anf  Tafd  II.  stellt  Fig.  19  einen  Cblorentbindongsappant  mit  Dampf- 
hrilfung  dar,  wie  er  in  der  Bleicbanstalt  des  Herrn  Fabrikenbesitier 
I^nninisryr,  m  Berlin,  nr  Darstellong  des  Cbkrkalks  im  Gebraacb  ist. 
[•  isc  ein  a«s  Blei  fefciti|tes  EntbindnngsfcfSft  voo  etwa  10  Kabikfafs 
InbaU,  wdcbes  cjliadmcb  gestaltet,  aber  mit  einem  weilen HaU  I  xum 
Eintrafen  der  Infredieniien  Terteben   ist;   um  den  Ilab  bcram  ist  ein 
cjUndria^ca    Gcfais    angebracbt,    wdcbet    mit  Wasser    gefüllt   wird 
nnd  den  Dcdcd  k  aufnimmt,   der  dnrcb  das  ^^asser  and   eine  nmgc- 
legte  Tbonworst  gediditet  wird.     Das   Gefals  •  selbst  ist  aas  einem 
Stick  gefertigt,  wenn  es  aus  kwci  Stücken  gearbeitet  worden,  mnfs  es 
mSt  Blei,  nicbt  mit  Zinn,  kalt  rergossen  werden,  weil  Cblor  das  Zinn 
glm^  anflSst.    Seitwärts  ist  ein  gekrümmter  bleierner  Tricbler  t  ange- 
bracbt,  nm  etwas  SSnre   nacbgielsen    sa  können,  auf  ätr  entgegeagc- 
■flUen    Seite  ein   Robr   m,   snr   Anbiingnng   de»  Verbindungsrobrs  n. 
Das  Entwickcbingsgelafs   ist  mit  einem  gulseisemen  Mantel  &,  5  nroge- 
I,  weickcr  auf  einem  Unterban  von  Steinen  rubt,  nnd  für  die  blei- 
AbAnlaröbre  d  des  Geßises  a  einen  Axiscbniu  bat,  wdeber  dnrcb 
besondcics  Stock  e  geschlossen  werden  kann,  denn   sonst  könnte 
das  blcSeme  Gcfils  nicbt  ans  dem  Mantel  beraosgeboben  werden.  Oben 
ist  der  Mantel  mit  einem  Kraus,    der  an    das  Entbindungsgeiafs  ange- 
gossen ist,  verscbranbt ,  wodurcb  ein  dicbter  yerscblafs  cntstebt.    o,  o 
ist  ein  Gefils  ans  Sandstein,  in  welchem  Kalkmilch  aar  Bereitung  des 
Cbloffkalkt  sich  befindet;  in  demselben  ist  eine  Ruhrvotnchtung  j^p  mit 
kienlaweia  gestellten   Flügeln  angebracht,   die   durch    ein  bleiernes  Si- 
eberbeitsrobr  f,  f  hindurch  geht,  welches  bis  sur  Mitte  des  Gcfafses 
berabreicht.    Der  bölaeme  Deckel  r,  r  wird  durch  kreutzwcis  gelegte  Rie- 
gel, Ton  wddien  die  obem  durch  Splinte  •,#  angedrückt  werden,  möglichst 
fest  anfgetrieben ,  mit  Thon  ringsum  verklebt;   durch  die  OefTanng  bei 
f  kann  dann  die  Flüssigkeit  abgelassen  werden«     Statt  eines  steinernen 
kann  auch   ein  hökemes  Gefals   angewendet  werden,   denn  trots  aller 
Vorsiebtsmalsregeln  ist  dtr  Sandstein  dennoch  porös.     Man   übenicht 
die  Flicben  mit  einem  Kitt  von  Uara,  Terpentin  und  etwas  Ziegelrachl. 
Soll  die  Entbindnng  des  Chlors  geschehen,  so  werden  die  Ingredien- 
sien, 100  Pfund  Salt  und  75  Pfund  Braunstein   fein  gepulvert  und  ge- 
nengt durch  die   Oeffiiung  I  eingeschüttet,  darauf  150  Pfund  mit  glei- 
chen Raumtbeilen  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure,  der  Deckel  k  aof- 
gesetst  und  gedichtet,  und,    damit   die  Chlorentbindung   nicht  durch 
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eine  ra  heftige  Einwirkung  der  S&ore  ra  rMck  vor  aicli  gebe  9  wobei 
auch  SalMSnre  mit  übergehen  könnte  und  die  Kalkflfieligkfit 
würde,  wa«  nachtheilig  ut,  der  Apparat  durch  Waaaer  abgekühlt, 
geschieht  alto:  bei/  ist  m  dem  Kranx  des  Manteb  5  eine  mit  einem 
Stöpsel  Tertchlielsbare  OelTnung,  diese  wird  geöfTnet,  woranf  dorcb  die 
Röhre  e  kaltes  Wasser  angeleitet  wird,  welches  den  JSwiscbenranm 
Bwischen  Mantel  und  Entbindnngsgeßls  h»  h  anfüllt,  und  dorcb  den 
Hahn  u  abgelassen  werden  kann.  Das  Gemeng  in  demGeftla  a  nimmt 
nSmIich  nur  %,  büdistens  die  HSlfte  des  Raums  ein,  weil  aie  m  Folge 
der  chemischen  Zersetsung  sich  aufbläht  und  steigt;  sie  ist  daher  gina- 
lidh  mit  Wasser  umgeben  und  gekühlt.  Ist  so  8  bis  12  Stnndea  lang 
fortgefahren  worden,  to  geht  der  Apparat  12  Stunden  ohne  Kfibhuic 
durch  Wasser,  und  auletst  12  bis  14  Stunden  lang  durch  Damplbei- 
tzung,  SU  welchem  Ende  aus  einem  Dampfkessel  dureb  das  Robr  g;  g 
Dampf  in  den  Zwischenraum  h»  h  geleitet  wird.  Ist  der  ProBcIa  nach 
jener  Zeit  au  Ende,  so  wird  durch  das  bleierne  Rohr  d  der  Rfiekstand 
abgelassen« 

In  dem  KalkgelaCi  o,  o  befinden  sich  60  Pfund  Kalk  mit  700  Quart 
Wasser  vermischt,  so  dals  das  Geßls  nur  xu  ^  damit  gelullt  ist;  das 
Rohr  11,  welches  das  Gas  aus  dem  Apparat  leitet,  darf  nur  bMistena 
^  4  Zoll  tief  eintauchen,  weil  sonst  die  ndthige  Spannung  dea  Gaact  be- 
trächtlich werden  und  es  durch  alle  Fugen  herrordringen  würdo»  Die 
bleierne  weite  Sicherheitsrühre  9,  9  dient  daau,  da£i  die  Fl&aa^Beit, 
wenn  das  nicht  Terschluckte  Gas,  welches  sich  über  der  Flüssigkeit  an- 
sammelt, eine  höhere  Spannung  annimmt,  dem  Druck  durch  Aufttei- 
gen  in  dem  Rohr  ausweichen  könne.  Nach  Reendigung  des  Proaesses 
erhalt  man  600  Quart  klare  Ghlorkalkflüssigkeit  von  1,05  specii:  Ge- 
wicht, und  aus  dem  Kalkruckstand  noch  etwas  durch  AbspubleD  mit 
Wasser. 

Die  Entbindangsapparate  werden  nicht  selten  mit  Rühnrorricfatnagcn 
versehen,  um  das  Anlegen  der  Mischung,  besonders  des  Rränaaleins 
wenn  man  mit  Salzsäure  arbeitet,  su  vermeiden ,  und  eine  gletckmiC^ge 
Zersetzung  «u  bedingen.  Aber  ihr  Nutzen  ist  sehr  gering,  denn,  da  aie 
aus  Rlei  gefertigt  werden  müssen,  und  dieses  wenig  Festigkeit  gewibit, 
so  verbiegen  sie  sich  leicht  und  machen  überhaupt  den  Apparat  «-fam- 
roengesetzter  und  leicht  undicht.  Man  kann,  um  die  Masse  reeht  h>> 
cker  zu  machen ,  so  dals  sie  von  der  Siore  leichter  durchdrungen  wird« 
kleine  Coaksstückchen  someogen,  was  mit  sehr  gutem  Erfolg  bercilt 
geschieht  Man  hat  auch  gerathen,  das  Chlorgas,  bevor  man  ca  ia  die 
Flüssigkeit  einströmen  la£it,  durch  die  es  absorbirt  werden  aoU,  v«m 
anhangendem  salzsaurcn  Gas  dadurch  zu  reinigen,  daU  man  ca  durdk 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Mittelflasche  durchtreibt.  Dies  ist  aber, 
wenn  man  ein  richtiges  Verhättuifs  der  zur  Chlorbereitung  erforderli- 
chen Ingredienzien  beobachtet,  die  anfänglich  heftige  Aufeinanderwir- 
kung  mit  kaltem  Wasser  mäfsigt,   überhaupt  den  Entwickelungaproaefs 
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so  Ua^tm  all  möglicii  betreibt,  gans  ubcrfliusig,  der  ApjMiitt  wird 
nur  daduicb  noBötbif  «uammengciettt ,  erfordert  eioe  gröfsere  S|md- 
nanf  des  Gases,  wovon  Undicbtheit  desselben  leicht  die  Folg«  wird. 
Da  das  Cblorbjdrat  in  der  Kälte  krjstallisirt,  so  luufs  man  das  bleierne 
Leitungsrohr  «  nicht  so  eng  machen,  weil  es  sich  sonst  verstopft»  unJ 
im  Winter  dafür  sorgen,  dals  die  Temperatur  im  Arbeitslokal  nicht  su 
sehr  sich  erniedrige. 

Weiter  und  Clement  ^)  haben  Apparate  aur  Bereitung  von  Chlor-. 
inrasscr  und  Chlorkalk  angegeben,  welche  aur  Vermehrung  der  Ober- 
fliehe  der  Flüssigkeit  gegen  das  Gas  theils  mit  roehrem  ScheidewSn- 
den  Teraehen  waren,  em09  d  mmmobr^  awischen  denen  das  Gas  vom  Bo- 
den des  GefSfses  emporsteigen  mufste,  und  die  honaontalen  Arme  des 
Ruhrers  sich  hin  nnd  her  bewegten ,  theils  achlangenförmig  gewundne 
Röhren -angebracht  waren,  cuvt  ä  Mcrpemtm,  mit  vielen  kleinen  Oefl*- 
nnngen  versehen,  um  das  Gas  an  sehr  vielen  Punkten  sugleich  ausströ- 
men so  lassen.  Alle  diese  künstlichen  Apparate  siod  entbehrlich.  *- 
Abbildungen  findet  man  in  U.  D.  Plaie  I.  Fig.  1.  P.  eh.  E.  Toi.  U. 
Plat9  XX  Blachette  Traitö  du  blanchiment,  Paris  1827.  PldncAe 
IL  pag.  154. 

Will  man  nach  beendigtem  Zcrsetaungsprozefs  die  beiden  schwefel- 
sauren SaUe  im  Rfickstand  scheiden,  so  setzt  man  kohlensauren  Kalk, 
Kreide  hinan,  welche  das  schwefelsaure  Mangaooxjdul  aerlegt,  Gjpa 
schiigt  sich  nieder  sammt  kohlensauren  Maoganoxydul,  und  Glaubet^ 
sab  bleibt  aufgelöst,  welches  auf  Soda  benuut  werden  kann.  CUmmit  **i 
hat  einen  ausammengesetaten  Apparat  angegeben,  um  das  Glaubersals 
rein  von  BAangansala  lu  erhalten,  indem  er  das  aus  Kochsais  und 
ScJiwtfelsiure  sich  entbindende  saluaure  Gas  mit  Braunsteinstücken  in 
Berührung  setzt,  wobei  Chlormangan  sich  bildet,  und  Chlorgas  ent- 
wdcht;  (Gtifcodc  productive  ei  abiorhante^^] 

Das  Chlorgas  ist  gelbgrün  yon  Farbe,  besitzt  einen  kratzenden,  nicht 
laorea  Geschmack,  einen  eigenthfimlichen,  sehr  anangenehmen  Geruch, 
belistigt  die  Longen  sehr  stark  wenn  es  mit  atmosphSrischer  Luft  in 
nicht  gans  uibedeutender  Menge  gemengt  eingeathmet  wird,  es  macht 
Scbaiipfen,  Hasten,  Kratzen  im  Halse,  in  etvras  grufserer  Menge  einge- 
athmet Brustbeklemmung,  fast  gänzlichen  Stillstand  der  Athmungswerk- 
zeuge,  imd  kann  rein  geathmet  sogleich  tudten.  Es  ist  deshalb  die  al- 
lergrAlste  Yoraicht  nöthig,  besonders  bei  der  Darstellung  des  Chlors  im 
GroÜKii.  Sem  specilisches  Gewicht  ist  2,42,  nach  BerseUtu  2,47;  nach 
letzter  Angabe  wiegen  100  KubikzoU  0,3915  pr.  Loth,  and  1  Kubikfals 
6,7975  Loth;  Lichtbrechungsvennögen  2,623.  Es  ist  nicht  brennbar,  in 
ihm  können  aber  mehrere  Körper  bei  der  gewöhnlichen  Lafttemperatur 


*)  D.  t.  Tom.  II.  „Appareil."     **)  D.  t.  Tom.  III.  p.  151. 
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Terbreimen,  z.  B.  Phosphor,  mehrere  Metalle,  als  Kalioni,  ArsenOc, 
Wilfiniith,  Spiefsglanz  etc.  Die  Prodacte  hievon  liiid  CUoniietaUe ;  cü 
Wachslicht  brennt  im  Chlorgas  fort ,  aber  mit  einer  fehr  mloeiiden 
then  Flamme.  Das  Gas  wird  durch  einen  4  bis  5  fachen  Druck  tropft 
bar,  nnd  bildet  eine  dunkel  gelbgrfine  Flflssigkeit,  specifischet  Geffidai 
1^;  sie  ist  sehr  flQchtig,  l&fst  sich  unter  jenem  Druck  bei  33^  de« 
Stilliren. 

[Um  da«  Verbrennen  der  Metalle  im  Ghlorgas   in  teifCD,  lulle  naii  ac 
Medicinflaachen  in  einer  mit  heifsem  Wauer  gefiiUten.  Wanne  CUor» 
gas,    nnd   schütte    die  Metalle,   fein  gepulvert,   mittelat  einei  Karten» 
blatts  hinein ,  wobei  eine  helle  Flamme  eraeuft  ^rd,    Phoaphor  apielat 
man  mit  einem  Draht  an,  nnd  bringt  ihn  to  int  Chlorga«.] 

Das  Chlorgas  wird  vom  Wasser  leiclit  absoibirt,  bei  2D®  idmmt 
letzteres  li  Raumtheile,  ist  es  jedoch  kldter,  so  nimmt  es  äber2  Voliun 
an£  Im  Kleinen  bedient  man  sich  zur  Darstellung  des  Chlorwasseis 
ent\Teder  mit  kaltem  Wasser  gefüllter  Flasdien,  in  welche  man  zn  %  des 
Raums  Cliiorgas  hineinlsfst,  dieselben  sodann  verkorkt  und  umschflttflt, 
oder  besser  eines  If^ouff sehen  Flaschenapparats,  dessen  Flaschen  ^  mit 
kaltem  Wasser  geflillt  werden;*  in  der  ersten  ist  aber  dann  em  dorck 
Salz-  (oder  Schwefel-)  SSure  verunreinigtes  Wasser,  aus  den  obcnis- 
gezeigten  GrQnden.  (Vergleiche  das  Seite  32  fiber  den  Gebraut  fo 
H^ottlfschen  Apparats  Gesagte.)  Zur  Darstellung  im  Grofsen  bedient 
man  sich  des  oben  beschriebnen  Apparats  mit  ROhrvorrichtung. 

Das  Clilorwasser  (flQssige  oxjdirte  Salzsäure)  ist  grünlichgelb,  je 
mehr'  Gas  es  enthalt,  desto  dunkler  ist  die  Farbe,  riecht  und  schmeckt 
wie  das  Gas,  spec.  Gewiclit  1,003;  bei  —  2^  setzen  sich  hUügtIhe 
Blattchen  ab,  CLlorhydrat,  welche  sehr  flüchtig  sind,  und  aidi 
bei  derselben  Temperatur  in  verschlofsnen  Geßlfsen  sublinüren  lasBcn; 
bei  -H  4°  werden  sie  in  28  Chlorgas  und  72  Wasser  zersetzt  Dutdf 
ErwBrmen  entweiclit  das  Gas  aus  dem  Wasser,  durch  den  Einflnis  des 
Lichts  wird  ein  Theil  Wasser  zersetzt,  es  erzeugt  sich  ans  Chlor  «ad 
Wasserstoff  Salzsaure,  und  Saucrstoffgas  wird  frei;  aucb  im  Donkdn 
scheint  eine,  aber  sehr  unbedeutende,  Zerlegung  statt  zu  finden  (?),  jedoch 
ohne  Freiwerden  von  Sauerstoflgas;  was  sicli  dabei  bildet,  ob  Wa>- 
serstoff&bcroxjd  (siehe  oben  Seite  107)  oder  etwas  anderes,  ist  no^ 
nicht  ermittelt.  Clilorwasser  lOst,  ähnlich  dem  (iroldscheidewasser,  meh- 
rere Metalle  auf,  so  unter  andern  Gold,  was  man  mit  Blattgf^d  beivö- 
sen  kann. 

Das  Chlorgas  und  Clilorwasser,  so  wie  die  spSter  zu  erSrtemden 
chlorigsauren  Salze  der  Alkalien  und  Erden,  bleichen,  d.  h.  sie  zerstö- 
ren die  FarbestolTc  des  Pflanzen-  undThierrcichs.    JXur  allein  der  Koh- 
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Imüe  WiP^ffs^CU«laB.  sparr  ^Cy«^ 
miim.  ecCeftfa».  Stm  d€  JmMU,  £9«  •/Jbr«llr;  1798  caiarcite 
wmd  ^  TdC^rai  CUifUk.  CAtorOTv  d9  C^mx.  CMwiit  «f 

;  i.  l  Bldckpahvr.  dnKidlc«.  dM««  ■»■  sM  j«tit 
BkicLcB  der  Waana  ia  GiWm  CkI  MMcUkliiic^  bedieat,  w«Ü 
pSm  d»  CUinrvHr  de«  VartMl  kH.   ads  1)  di«  CkUfialkb«^ 

weil  Kalloülck  bcacr  das  G«  TmddMit,  3)  di^ 
die  GcMidkeit  der  Arlieder  belirt%t 
ib  CUhwmmt.  3)  kern  Fmwefdca  tob  Saladve  atatt  fiadrl,  wvlrli« 
«r£eFcri^MlderFld<^derGetTebeucktM%wifiL  (Ver^leiclM 
fa  Artäd  l!cUsffUk  vid  Bleidm«'). 

Alf  micW  WciK  bleicht  das  CUor?  Bmits  ra«  Seite  103  Irt  beim 
IHdAcB  nttelst  Waaser  erwSbiit  worden,  dals  es  eise  an  Saoentoff  m- 
Me  Laft  colballe,  als  die  gewoboÜdie  atmos^Srische ;  dals  der  San- 
catiff  dcrsdbea  beim  Bleichen  besonders  wirksam  sein  muchle.  Beim 
yiffiisl»frBijd  ist  ^lehrt  worden,  (Seite  107  n.  108)  da&  es  alle 
«SaiidMn  Snbstanicn,  rermS^  des  pnlscn  Gehalts  sn  Sanerstoffl  wel- 
ckr  calwickdt  wird  nnd  an  die  orpnischen  fiteper  tritt,  bleicht  Eine 
gkidbe  Bc  11  wmämltt  hat  es  auch  mit  dem  Qilorwasser,  nnd  den  Chlor- 
vviWmi^eB  (dilor^nnrcn  Sahen).  Trocknen  Chlorfras  bleicht  trorhie 
Pi^nmle  mcht*^  sondern  nur  bei  Vorhandensein  ron  Wasser,  welches 
icnrfal  wird,  wodurch  Sauerstoff  sich  entbindet;  dieser  ist  es,  ^reicher 
^  Bldchm^  bewirkt,  welcher  mit  den  l^|;menten  (arblose  Verbindui^seu 
eng^  Auf  eine  Reiche  Art  zerstört  auch  die  Chromsiure  den  Indi^ 
^vth  Abgeben  tob  Sauerstoff,  mdem  sie  zu  Qiromozjdul  wird. 

l^a  die  Stirhe   des  Chlorwasscn   an  ennitteln,    d.   h.   den  Gehalt   an 
GUorfas,   bedient   nan  tich   des    OsteroisilfcttchcB  Yerfahrcn«,    weil 
AfiomcSer  hieio  nicht  angewendet  "werden  können,    da  das  fperifUche 
Gewicht  eines  solchen  Wanert«  tclbtt  im  eonccntrtrten  ZosUnd  (1,003) 
IS    wcDif    wm   dem    des    reinen    'Wastcn    abweicht,    nnd    der    fe- 
imgiCe  Gehalt  an  fremden  anfj^Iösten  llaterien  groCie  Imingcn  hervor- 
bringen würde.    DeBcrotMÜltM  lehrte  eine  Auflösung  von  Indigo  feinster 
Qaalitit  in  oonccntrirter  Schwefelsaure  bereiten ,  dieselbe  mit  Wassrr 
Terdunneo  und  diese  dann  als  Reagens  anwenden,  um  den  relativen 
Chlorgehalt  des  Chlorwassert  in   finden.    (If  ntt  bediente  sich  su  glei- 
chem Zweck  einer  CocbenilUbkochoDg).    Man  bereitet  sich  eine  Indigo- 


*)  l>M  Bloncktniait  de$  Toä€$   et  du  FiU  par  taekU  mitnaiiqut 
axjfg^fii  etc.  PoHs.  1789. 

^)  PenoC  in  D.  p.  J.  Bd.  33.  S.  447. 
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vaRAnMi%  au«  1  Tbeil  («siebtem  Indigo  imcl  9  TlieSca  ootacent 
SdtwefeUiuie,  indem  roen  6  bis  8  Standen  Itog  bei  100^  dig 
die  Anfldsung  wird  mit  990  Tbeilen  Waseer  vcrdSnnt.  Von  < 
▼erdunntea  Aufldauag  schattet  mtn  eine  kleine  Portion  in  ein< 
dairte,  mit  einem  Stöpsel  versehene,  Gltsrfihrc,  H^coloruB^tre,  Ck 
fR^tre,  TeBi'iuhe^  siehe  Ttfd  L  Fig.  21,  (des  nöthige  Qaentu 
durch  einen  Strich  und  0  Zeichen  angedeutet),  und  sodann  von 
SU  prfifenden  Ghlorwasser  vorsichtig  so  viel  hintu,  unter  Umschi 
bei  aofgcseutem  Stöpsel,  dafs  die  blaue  Farbe  durch  Grfin  hin< 
eben  braungelb  geworden;  nun  sieht  man  so,  wie  viel  Chlorw 
den  Graden  des  Instruments  tufolge,  man  lugesetst  hat,  nm  diese ' 
kung  hervorsubringen*  Je  mehr  man  tusetaen  mulste,  desto  acbwl 
je  weniger  desto  stSAer,'concentrirter  ist  das  Ghlorwasser.  Einige 
bung  ist  nöthig,  um  nicht  au  viel  Ghlorwasser  auf  einmal  anana 
und  so  jenen  Punkt  nicht  au  überschreiten.  Der  blaue  Farbestof 
Indigs  wird  nfimlich  durch  das  Ghlor  zerstört,  nicht  alle  Bestandi 
desselben,  wie  BeradiuB  gezeigt  hat,  denn  das  in  demselben  enth 
rothe  und  braune  Pigment  wird,  besonders  letzteres,  gar  liicht  aer 
sondern  ßllt  in  braunen  Flocken,  mit  Salzsäure  vereinigt,  nieder, 
her  kommt  es  auch,  dafs  die  Indigoprobe  sehr  relativ  ist,  inden 
eine  Sorte  viel,  die  andere  wenig  Indigoblau  enthSlt,  welches  i 
durch  Ghlor  aerstört  wird;  fibrigens  haben  auch  die  fremden  im  Ii 
aufserdem  noch  enthaltnen  Substanzen,  wie  a.  B.  Pflanzenleim, 
eher  auch  durch  Chlor  aersetzt  wird,  Einflufs  auf  die  Menge  des 
Entfärbung  nöthigen  Ghlorwasscrs.  Es  ist  demnach  durchaus  n( 
sich  eine  Indigoauflösung  für  längere  Zeit  in  Yorrath  zu  machen, 
immer  mit  gleichem  Reagens  zu  arbeiten ;  man  mufs  sie  in  steine 
Flaschen  aufbewahren,  indem  durchs  Licht  der  in  der  Saure  aufgc 
Indigo  sich  entmischt,  ausbleicht.  Auffallende  Verschiedenheiten  in 
Resultaten  zeigen  sich,  wenn  man  die  Indigoauflösung  einmal  in  G 
Wasser,  das  anderemal  letzteres  in  erstere  giefst;  wenn  man  eii 
langsam,  ein  anderesmal  rasch  mischt.  Am  besten  ist  es  rasch  zu 
sehen.  Einem  noch  gegründeterem  Tadel  unterliegt  die  Anwen* 
von  Gochenille,  welche  sehr  ungleich  in  ihrem  Gehalt  an  Pigmen 
und  sich  in  Abkochung  nicht  vorrSthig  aufbewahren  lafst,  da  si 
leicht  sich  zersetzt,  fault;  sie  ist  also  ganz  unpraktisch.  —  Vor  cii 
Jahren  hat  Gay  - LuMsae*')  ein  sehr  genaues  Verfahren  gelehrt, 
Chlorgehalt  des  Chlorkalks  zu  prüfen,  um  den  absoluten  Gehalt 
finden  zu  können.  Das  Detail  hiervon  siehe  unter  dem  Artikel  „C 
kalk.'*  Man  hat  noch  andere  Methoden  vorgeschlagen,  z.  B.  Mori 
die  Prüfung  durch  BAangan.] 


•)  V.  d.  O.  1825.  S.  33.     D.  I,  T.  V.  Artikel  „Chlor omeirky 
••)  D.  p.  J.  Bd.  29.  S.  4L 


(XLarwtMadaa^tm  sind  «a^ewtnto  madea  t^m 
BJckWa  mm  Lcnnviadi,  (Lribwiaciir,  hriwn^»  m  KnakmikiaMni), 
lalina,  (d»  KiImr  kisiber  beim  Fvcntoff),  sowioU  ¥«r  4tm  Be- 
Aiefcei,  ab  «■  spSrr  «■  bcBÜnrnteB  Sldkn  die  gcfSlrbtc«  Zra^  la 
Udcka,  wmi.  «■  dm  cotfiriitcii  Stellm  andere  Farben  anliuüagen;  ao 
wiri  im  ickte  mibe  Pipncnt  des  Krapps  anf  krappirten  Zeo{;en  ab^ 
io|ei  wad  stcDcBwcis  geUcicbt*).  Bandanofabrikatkm;  uiin  Bleicben  der 
Lupen  mr  Papio&briLatioo,  (des  HaUneo^),  des  Talp  n  Liebten, 
(^  Wacbscs)  ctc  Fir  Wolle  (ScideX  StrobseOecbte  bat  Cblor  keine  An- 
imAmkcil,  da  diese  Suhstinien  selbst  an^iegnlien  ond  leisetit  werden. 

Aafacr  dem,  dals  dss  Cblor  so  mlcbtig  Ueicbt,  icistM  es  ancb 
■acke  srbldKrbe  GMarten  nnd  Dönste,  s.  B.  das  ScbwefeKfassefstoff- 
pi,  Sikwefclii  Mii  iitiiff- Ammoniak,  welcbes  sieb  in  Kloaken  entwi- 
«Mt,  (aebe  ^oni  Seite  180)  ancb  die  Kasmen,  animaliscbe  Dfinste, 
ivdehe  bei  bSsartl^en  Krankbeiten  sieb  enen^;en,  nnd  der  Zimmninft 
nkaittbeilen;  biei  gegen  ist  kein  Mittel  tan^cbcr  befanden  fforden, 
akCUoips.  Der  eiste,  welcber  dieses  Mittel  empfabl,  war  Gufgtom 
dr  Mirsess*^,  er  nannte  es  Fnai^vlion  oxymmnatique^  Rincbenuig 
■it  ojdirter  Salminre.  Um  Leibwiscbe  und  Bettieng  in  Laiare- 
fW  vm  Kranken,  die  an  ansteckende  Krankheiten  litten,  sn  reinigen, 
■t  lidrts  sicbcrer  als  Chlorkalk-,  oder  besser  ChlomatronanflBsnng;; 
«^  M  ist  es  ancb  ein  ▼orticfllicbes  Mittel  die  stinkenden  A  vflte« 
ftiWtt  organischer  Materien  in  serstSren.  So  bat  Lnkniiuy—***) 
■itteht  Cblorkali,  Cblomatron  den  Gestank  aus  den  Damsaitenfiibri- 
^Sehamt,  die  stinkenden  Fischkörbe  in  den  pariser  Fiscbballen  ge- 
'^aiSl,  dab  aller  Gemcb  Terscbwondenf),  wem  noch  wohlfeiler  Chlor- 
Uk  mwendbar  ist  Man  kann  sich  also  dieses  kriftigen,  sicher  wirken- 
^  lad  wohlfeilen  Mittels  in  allen  Fillen  bedienen,  wo  durch  Zerse- 
taag  «ganischer  Materien  stinkende  Gase  oder  FlGssigkeiten  sich  er- 
20^  and  die  Loft  Teipesten,  als  wie  z.  B.  inWeibgerbereien,  Leim- 
"(^deieiai,  Stirkebbrikcn,  auf  anatomischen  Silen  snm  Abwaschen  der 
^^iicken,  dcs^eichen  der  Krippen  nnd  Raufen,  sn  denen  Pbrde  gestan- 
<la,  die  mit  der  Rotzkrankheit  behaftet  waren ,  etc. 

Cblor  Terbiadet  sich  mit  Sauerstoff  in  4  Verhiltnissen,  es  bildet 
2  Qzjde  und  2  Sluren. 

*)  Das  Nähere  hiernber»  und  Abbildiuig  eines  Apparats,  um  mittelst 
der  hydraulischen  Presse  nnd  eines  eipien  Drnckwerks  Tiele  Stücke 
Kattnn  anf  einmal  steliennreis  aiuzubleichen ,  siebe  in  den  V,  d«  G. 
1824.  S.  201.    P.  eh.  E.  Vol.  I.  p.  298. 

**)  6.  A.  Bd.  9.  S.  %7.    ***)  D.  t.  Tom.  UI.   Artikel  „  BaysMÜer.  * 

f )  D.  p.  J.  Bd.  17.  S.  381. 
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[1)  Ghloroicydiilgai,  Oanifo  de  Cldort,  Oxid  ofCMorime,  Eu 
cMerJM*),  von  Hvoy  1811  entdedt,  wird  dadareh  erluUflBt  d«£i  m« 
dÜMMaref  Kall  mit  2  Thetlen  SaUsiiire  und  WaMcr  folmd  crluü 
und  daf  Ga«  fibcr  Quecktilbar  aoflliift;  das  Qaackailbcr  atMorbirl  i 
einif  er  Zeit  da«  lugleich  mit  emtbundne  Chlorgat*  Die  Zeraetaung  g€ 
aebieht  ao :  ea  verbindet  aicb  der  SaoeratofT  der  Gbloraiore  und  dea  IL 
lu  aowobl  mit  dem  WaaserttofT  der  SalaaSure  an  Waaaer,  ala  au« 
mit  einem  Antbeil  Chlor  der  SalaaStire  in  Gblorozjdulgaa,  das  Gbri| 
Chlor  ana  dieser  Säure  wird  frei;   Chlorkalinm  bleibt  im  RfidnUnd. 

Das  Chlorozjdalgaa  beaitst  eine  dankte  Chlorfarbe,  riecht  dem  Cblc 
tagleich  gebranntem  Zacker  Shnlich,  erstickend,  rdtbet  Ladnnaapa|^ 
auch  im  trodmen  Zustand  nnd  bleicht  es  aas,  specifisebes  Gewidv 
2^7;  es  besteht  aas:  81,57  Chlor  und  18^  Säuerst,  oder  ans  2Vol 
Cblgas  und  1  Vol.  Sstgas;  aerseut  sich  bei  derBlutwirme  (34  bis  40^} 
unter  heftigem  Knall  und  Lichtentbind ung  (in  seine  Bestandtbeile  ni 
dehnt  sich  dabei  um  j^  seines  Raums  aus;  Kohlen  glühen  darin  for^ 
Phosphor  giebt  mit  demselben  in  Berührung  eine  lebhafte  ExplosioDi 
W^asser  nimmt  8  bis  10  Raumtheile  auf,  wird  gelb  geßrbt,  erhllt  ei- 
nen fast  säuerlichen  Geschmack,  und  bleicht  machtig. 

2)  Chloroxydgas,  chlorige  Säure  BeraelttM,  Oxide  de  dUore 
Oxid  of  CMarine,  von  Davy  und  Stadion  1814  entdeckt,  erbSlt  mai 
durch  Zersetaung  des  gcschmolsnen  (wasserfreien)  chlorsauren  Kalu 
mittelst  31^  concentrirter  Schwefelsäure  und  i  Theil  Wasser;  man  gieb 
60  bis  60^  Wärme,  fingt  das  Gas  im  Quecksilberapparat  aa£  D« 
Schwefelsäure  treibt  die  Chlorsäure  zum  Theil  aus,  die  abgeschiedw 
Säare  entmischt  sich  aber,  aus  Mangel  an  der  gehörigen  Waaaenncogc 
die  tu  ihrem  Bestehen  erforderlich-  ist,  in  Chluroxjd  und  Saoerstofl 
welcher  letztere  an  den  andern  Theil  der  mit  Kali  verbunden  geblid» 
nen  Chlorsäure  tritt,  und  so  oxjdirte  Chlorsäure  erzeugt.  Im  Rudi 
stand  bleiben  schwefclsaurea  und  oxydirt  chlorsaurcs  Kali. 

Das  Chloroxjdgas  hat  eine  donkelgelbe  Farbe,  riecht  sehr  stark,  abc 
Terschieden  vom  Chlorgeruch,  erzeugt,  wie  das  vorige,  auch  Uuaten  un 
Schnupfen,  bleicht  trocknes  Lackmuspapier  nicht,  wohl  aber  feucbte 
apecifisches  Gewicht  2,74,  wird  durch  verstärkten  Druck  und  Kälte  tropl 
bar  flüssig,  und  besteht  aus:  59,6  Chlor  und  40,4  SauersL,  oder  at 
2VoK  Chlgas  und  3  YoL  Sstgas.  Es  wird  durchs  Sonnenlicht  in  aeiz 
Bestandtbeile  zerlegt,  wobei  aicb  das  Volum  um  %  erweitert,  dieadk 
Zersetzung  tritt  auch  durch  eine  Erwärmung  auf  100^  und  durcb  elel 
irische  Funken  cio,  wobei  eine  Feuererscheinung  und  Explosion ;  Sckwi 
fei  und  Phosphor  bringen  dieselben  Phänomene  hervor.  W^asacrnimn 
an  7  Raumtheile  des  Gases  auf,  wird  dadurch  dankel  gelb  und  erbi 
die  Eigenschaft  stark  za  bleichen.    Die  chlorige  Säure   verbindet  aic 


*)  d.  b«  schon  grüii. 


aoö 


3)  CkloriI«re.  ÜmttJiU  Sakritar. 


BcrtMbt  cal^cate  ITm  &  Sili«  Amt  SSk«.  Om^^Lmtmt  MJbM 
lie  1&14  ntnt  ab.  X»  Melk  äe  dfav  av  cUmiHva  KaTi  ailteli* 
FifirWnhriw»,  fni4«k  ack  (lifflftihfiaw  KjIü  FkorSakw«  fa> 
Im  cnn^.  «««Ucs  a  CUksIbc  «lüadick  kl,  via  flriwij.i  CUir. 
Ihre.  hmA  dvck  Ztri^tvig  fe  cU«MRa  Bvyti  (dieM^  bmÜK 
M  IM  cbkmra  ILA  mA  ■■In—f  Bftijt)  MÜtekt  iiiilhi 
tcr  Srhüffthliirr  dvck  cnw  DotaialM;  die  wimf^e  Slve  Imd 
imA^mm^^a^t^iMjmi^  cm^tTkim^g^^    (IKe  Tbeorie  d«r 

bd  der  Bmitn«  des  cUtnama  Kalbk 
\xwat  MB  nr  jm  waHcriiallcada  Zuitaad,  et  kl 
cbe  &fUoM,  6Urti$  dkke  Flin^keil,  tob  eucm  tauca,  Hvm  adui^ 
lea  fifirbwirlr  ceracUoi,  Lackmiis|iapier  HUliciid.  olue  et  n  blriclw, 
libt  liek  aui  gering  Eabnkdi««  dcstiUim,  nd  bc«Ubl  aw:  4/ifl$ 
CU«  nd  53,05  SaocfiL,  oder  aai  2  V«L  Cysaa,  nd  5  YoL  SalfM. 
Sie  wird  dardis  Soonenliclit  rfttai^  xerwixt,  ackiidl  doick  SakaAn«! 
■dmci^,  phmplwrige  Siore,  üioqpkor-  mit  Sciwfffelwaawrrtiofliptf, 
Uqü  ae  Saaerrioff  abliitt.  Sie  |jebt  mit  den  Baacn  cblorsaara 
Sali«,  OUrmi€8,  wdcbe    in  Waeaer  nd   Alkobol    Ifialkb,    dAKb 

,  Saneratofipa  cntbiBdea,  wobei  CUometalU 
kUdeibeB;  mit  brennbaren  Köqiem  gemengt  geben  sie,  wenn  nuin 
Mengnng  erbiUt,  alaik  drückt,  einen  belUgen  Knall  nnter  Fenerer- 


fcketnimg,  indem  das  Cblor  gasförmig  entweicht;  (beim  cblorsanrei 
meiir  daionX 

[  4)  Ozjdirte  Gblortiare,  jkiie  fVtlUrifmtt  Osn^UotiömM^ 
▼OD  Stadum  1814  entdecH,  wird  an  Kali  febonden  bei  dem  onter  'J) 
bctcbricbnen  ProtcCi  crbalten;  die  dabei  lüdEtUndige  Salimaiia  wird 
BS  bciltcra  "WaMcr  aafgel6st«  krjsullUirt,  wobei  aicb  lucnt  das  oxj- 
dirt  cblofftaare  Kali  abacbeidet,  weltbet  dann  mittclat  ScbwefekSure 
durch  Destillation  scnetzt  wird. 

Diese  Saure  ist  im  wasserbaltenden  Zostand  eine  farblose  Flüssigkeit, 
geracLIot,  schmeckt  rein  sauer >  röthet Lackmuspapier,  ohne  au  bleichen 
und  besteht  aus:  38,73  Chlor  und  61,27  Säuerst«,  oder  aus  2  Vol. 
Cblgas  und  7  VoL  Sstgas ,  sie  wird  durch  jene  unter  3)  genannten  Säu- 
reo,  so  wie  durchs  Sonnenlicht,  nicht  sersetat,  gehört  lu  den  starken  SSu- 
ren,  Inldet  ozjdirt  chlorsaure  SaUe,  Perekioratei^  OrsfcMomtea, 
welche  durchs  Erbitien  mehr  Saoento0gas  entbinden,  als  die  chlortanren 
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der  Wirme.  Da  jedoch  bei  einem  solchen  Apparat  mehr  Gas 
ekelt  wird,  als  das  Torgeschlagne  Wasser,  unter  den  obwaHendei 
sUnden,  sn  absorbiren  yermag,  so  ist  eine  Sicherheitsröhre  noth^ 
welche  dasselbe  m  ein  ofihes  Geflüs  mit  Wasser  ableitet  Zw« 
isiger  ist  der  IToii^f sehe  Apparat,  in  dessen  erster  Flasche  eine  i 
reine  Store  sich  bildet,  diß  fibrigen  entlialten  die  reinere.  Di< 
läge  muls  durch  Aullropfen  yon  kiiten  Wasser  stets  al^ekfihlt  w 
denn  sie  wird  bald  sehr  heils« 

Darstellung  im  Grolsen.  Man  bediente  sich  in  der  Sltem  Zei 
die  Fsbrikation  der  englischen  Schwefelsfiure  ao  ansgedehnt  war 
in  der  neuem,  lur  Darstellbng  der  Salzsäure  sowohl  des  calcinirti 
senvitriols,  als  auch  des  Thons.  Man  mischte  7  Theile  calcimrten '. 
.yitriol  mit  4  TLeilen  Sab  in  irdnen  Retorten,  gab  Hitie,  wodnn 
Vitriol  Schwefelslure  entbindet,  welche  das  Sali  zersetzt  Von 
nahm  man  8  bis  10  mal  so  viel,  als  Salz,  mischte  beide  getrocki 
sammen,  machte  mittelst  Wasser  einen  steifen  Brei,  daraus  klein 
geln,  welche  man  getrocknet  calcinirte.  Hier  wirkt  die  KieselsSui 
Thons  zerlegend  suf  das  Salz  unter  Mithülfe  des  yorhandnen  Wj 
welches  zersetzt  wird,  kieselsaures  Nstron  wird  erzeugt,,  und  da 
standne  salzsaure  Gas  entweicht  in  die  mit  Wasser  gefiillten  Yoi 

Jetzt  bedient  man  sich  Torzugsweise  der  SchwefelsAnre  zu  d 
Zweck.  Man  destillirt  salzsaurcs  Natron  mit  Schwefelslure  entwei 
grolsen  glfisemen  Retorten,  welche  jedesmal  yeiioren  gehen,  indo 
R&ckstand  der  Destillation,  schwefelsaures  Natron,  so  fest  an  den 
düngen  haftet,  dafs  man  es  nicht  anders  ablösen  kjinn,  als  durdu 
schlagen  der  Retorten,  und  legt  einfache  glSseme  Vorlagen  mit 
Wasser  gefüllt  vor,  welche  lutirt  werden;  oder  man  wendet  eisern« 
stillationsgerüthschaften  an.  Auf  Salinen  bedient  man  sich  der  Salzm 
lauge,  welche  hauptsächlich  Chlormagnesiom  und  Chlorcaldum  ei 
destillirt  mit  Schwefelsäure,  und  gewinnt  Salzsäure  und  schwefe 
Magnesia  als  Ncbenprodoct 

In  England  bedient  man  sich  eiserner  Destillirblasen  mit  ii 
Helm  und  Helmrohr,  welcher  erster  zum  Einfällen  der  Schwefe 
eine  fest  zu  verschlielsende  Oeifnung  hat;  die  Entwickelung  des 
geschieht  auf  die  Art,  dals  man  auf  5  Theile  Salz  4  Theile  concei 
Schwefelsäure  anwendet,  anfänglich  ohne  alle  Wärme,  so  wie  die 
entwickelung  langsamer  erfolgt,  giebt  man  allmälig  steigende  Hitze. 
Helmrohr  geht  in  eine  irdne  Flasche  mit  2  Hälsen,  und  aus  diese 
irdnes  Rohr  in  eine  zweite,  dritte,  dann  endlich  ein  AusfÜhnui] 
für  das  nicht  condensirte  Gas  in  einen  Wasserbehälter;  die  Fli 
werden  zur  Hälfte  mit  Wasser  gelullt    Es  dürfU:  suflallend  ersch 
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dafs  Gafseiscn  der  Eimririning  der  Schwefel-  and  SaLtsSare  widersieht; 
doch  ist  es  also;  concentrirte  SchwefelsSnre,  starke  SalzsSare  greifen 
Eisen  in  der  Rothgluhhitze  sehr  onbedeatend  an,  wShrend  sie  es  ohne 
£rii9hiing  der  Teniperator  weit  starker  auflösen.  Sodann  bildet  sich 
ancb  innerlich  eine  Kniste  yon  Eisenozjd,  welche  der  Einwirkung  der 
Siaren  bedeutend  \TiderBteht  Statt  eiserner  Destillirblasen  hat  man  in 
Frankreich  eiserne  Cylinder  angewendet. 

[Tafel  IV.  Flg.  1  sagt  den  SalstSorcdestillatioDSoren  im  Längen-  und  Fjg.  2 
in  Qnerdnrchschnitt.  O  der  Rott,  fr  der  Fcocrrauro,  in  welchem  je  2 
cjlinderförmige ,  gufseiscme  Retortco  d,  d  neben  einander  liegen.  Sie 
tind']«65  M^ter  lang,  0,5  Miter  im  Durchmesser,  und  0,03  M.  im  Me- 
tall tiailc;  sie  fassen  80  Kilogramme  Sals  (1|  Centner),  o  der  Aschen- 
fall, e,.e  gulseiseme  Deckel  som  Verschlufs  der  beiden  offnen  Elndcn 
4cs  Cjlindcrs,/  eine  Röhre  in  dem  hintern  Deckel,  um  dieSSure  ein- 
IttUco,  g  ein  anderes  Rohr  in  dem  vordem,  um  das  irdnc,  gekrümmte 
Gasrohr  einbringen  an  können,  tdie  3halsig^  irdne  Flasche  (hwibonne\ 
h  eine  Sicherheitsrohre,  I  ein  Rohr  cor  Verbindung  mit  der  aweiten 
Flasche.,   m,  m  etc.  Züge,  n  der  Schornstein.] 

Nachdem  das  Salz  eingetragen  mid  Feuer  angezündet  worden,  wer- 
den 802  ^^^'  Schwefelsäure  oder  83,255  «^»^r  ^^^^  ^0°  ^°  B.  (etwa 
liHO)  mittelst  eines  gebognen  bleiernen  Trichters  durch  die  OeiTnimg  / 
eingebracht    Die  dhSlsigen  Flaschen  stehen   entweder  so  mit  einander 
I     in  Verbindung ,  wie  beim  ^f^oiiZ/'schen  Apparat,  oder  so,  dafs  alle  Fla- 
nken der  Yordersten  Reihe  unter  einander  verbunden  sind,   und  die 
letite  am  einen  Ende  mit  der  ersten  der  hintern  Reihe  communicirt, 
\    wdehe  gleichfalls   alle  unter  einander  durch  R?>hren  verbunden   sind. 
Sie  nnd  sSmmtlich  zur  Hüllte  mit  Wasser  geföllt.    Ist  es  liegend  ans- 
tnkrbar,  so  mufs  man  die  Flaschen  der  ersten  Reihe  in  Wasser  eintau- 
eben  lassen,  welches  in  entgegengesetzter  Richtung,   als  das  Gas  durch 
:^     dieselben  hindurchzieht,  langsam  zustr5mt    In  den  Flaschen  der  ersten 
*     B^ibe  wird  eine  minder  reine,  Schwefelsäure,  Chloreisen,  auch  etwas 
ccliwefelsaiires  Natron  enthaltende  Salzsflure,  dagegen  in  den  der  zwei- 
^     t«n  dne  reinere  Säure  sich  ansammeln.    Man  gewinnt  auf  diese  Art  von 
F     lOOTheilen  Seesalz  130  Theile  Salzsäure  von  1,19  specifischem  Ge- 
s      vHckt,  oder  23^  B. ;  das  erhaltne  schwefelsaure  Natron  darf  kein  unzer- 
^     iHites  Salz  enthalten,  und  beträgt  im  krystallisirten  Zustand  208  bis 
So  Theile.    Die  Säure  wird  dann  in  grofse  irdne  Flaschen  mit  Schrau- 
r     bewU^iselii  gefüllt,  luftdicht  verschlossen,    in  Körben  mit  Stroh  wohl 
rrrpackt  in  den  Handel  gebracht  *)    Das  als  Nebenprodnct  hiebe!  gc- 


•)  D.  t,  T«  T,  p,  88.  Abb.  das,  u«  in  Brande'i  Man»  of  chemhtr.  Vol .  T«  p.  35 1. 
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fTonnene  schwefelsaure  Natron  wird  oft  auf  Soda  oder  kddeasaiire 
tron  yerarbeitet,  zu  welchem  Bedarf  obige  Zersetzang  des  Kochi 
durch  SchwefelsSure  in  grolsen  Massen  in  Frankreich  beirieben  w 
Man  lieis  das  ^salzsaure  Gas  auch  zum  graben  Theil  in  die  Luft  en 
chen,  was  zu  yielen  Rechtsstreitigkeiten  Anlals  gegeben,  da  diesei 
die  Vegetation  zerstört  und  der  Gesundheit  nachtheilig -ist 

[Die  Apparate,  deren  man   sich,  aufser  den  gufseisemen  Cjlindem 

diente,  fiodet  man  im  Dietünmaire  täehnologique  a.  a.  O.  anfegc 

Die  gewöhnliche  im  Handel  vorkommende  Saluiore  ist  vemnrc 

1}  durch  SchwefeUSore,  2)  fchwefelsanrea  Naäron,   3^  Ghloretiei 

durch  Chiorga«,    5)  ichweQige  SSare,   6)  durch  hineingefallene  oi 

sehe  Körper   (Stroh,  Kork,  etc.)    brSonlich  geßrht.     Die  cntcn  b 

Teninreinlgaogen  find  die  Folge  einer  raschen  Entwickelang  des 

sauren  Gases;  man  kann  sie  durch  Anwendung  eines  Flascheoapi 

möglichst  vermeiden  f   indem   sich   dieselben   in  der  ersten  Flasche 

Gas  trennen,  so  dafs  die  sweite  und   dritte  eine  reinere  SSure  en 

Chloreisen  kommt  sowohl  von  einem  Eisengehalt  des  Salzes,    als 

von  d^m  etwa  angewendeten  Eisenvitriol,   oder  dem  eisernen   Ap 

her,   auch  dieses  wird  sich  nur  in  der  Flüssigkeit  der  ersten   Fl< 

linden,     Chlorgatf  rührt  von    einem  Gehalt  an  Salpetersäure  in  dei 

gewendeten    SchwefelsSure  her,  indem  durch  jene  etwas  Salxsaure 

legt  nnd  Chlor  frei  wird.    Man  entdeckt  den  Chlorgehalt  dadurch, 

man  kleine  Stückchen  Blattgold  in    die  SSure  bringt,  und   beobai 

ob  sie  verschwinden,  oder  nicht,  vergleiche  oben  Seite  200.    Eineu 

halt  an  schwefligsaurem  Gas,  durch  Zersetaung  eines  Theils    Sch^ 

sSure  vermittelst  organischer  Stoffe  erzeugt,  entdeckt  man  durch  Sc! 

felwasserstoffwasser,  welches  dadurch  sersettt  wird ,  Schwefelmiich  s 

det'sich  ab,  indem  aus    dem  Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoff 

und   dem  Sauerstoff  der    schwefligen    SSure  sich   Wasser  bildet, 

Schwefel  frei  wird.    Einen  Gehalt  an  Schwefelsäure  entdeckt  man 

telst  salzsaurem  Baryt;   schwefelsaures   Natron   durchs  Abdampfen 

Salzsäure,  wobei  ersteres  im  Rüstand  bleibt;  man  erkennt  es  durch 

stallisation  und  Verhalten  gegen  Barytsalz  und  W^einsteinsäure.    O 

eisen  flrbt  die  Salzsäure  dtronengelb ,  und  wird  durch  chemisch  n 

blausaures  Eisenkali  entdeckt,  vrodurch  eine  Grünfarbung  und  ein  hl 

oder  durch  hydrothionsaures   Ammoniak,   durch  welches   ein  schwi 

Niederschlag  entsteht,  erster  Berlinerblau,    letzter   Schwefeleisen*  i 

Um  chemisch  reine  Säure  darzustellen,   mnfs  man   einen  Glasap] 

und   destillirtes   Wasser    anwenden,     das    Destillat    über  ^   Kod 

rectificiren,  um    die  anhängende  Schwefelsäure  an   Katron   zu  bini 

die  \etzten  Spuren  entfernt  man  mittelst  salzsaurem  Baryt.] 

Die  tropfbar  flüssige  Salzsäure  ist  im  reinsten  Zustand  farblos,  n 
ein  wenig  gelblich,  von  hineingefallnen  organischen  Stoflen,  oder 
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I  eman  Tiftitl  »  CUx-,  ftüb  »n  der  I^  £rtF  mife,  wlir 
nplc  iBi.  iaJrB  «bti  «ia  .iMhcil  uh- 
m  dn  I^  «BiLiltM«  V^iii1m[J  na- 
4tMirl:  fpcofiicks  G«irir)il  drr  raanatrirtotn  ];U  £  Dihj.  I;30S 
TÜMrJL  ^  kH  MM*  UBR^  äiindrA.  rtnaa  biUrrikbn  Gncbaick, 
imörl  Ttscbbi&cbe,  iraKcr  tlünia^  Htliiiiii.  vnd  k^  darrb 
Whht  ■  i«JrB  TcfUtMl«  TudöBBt  nvrdcM.  £.  Dmrji  nad  Tn*) 
Un  TiMUb  filier  dcB  nlatinn  CcUt  riKr  Siare  nm  icncUrd- 
■>■  y  lifaihiB  Gewicht  u  trachwB  uhnans  Gm  ^lielnt ,  irclcli« 
briJt  Ucr  fobra.  Die  im  Hndrl  TwtwBmde  SilntaR  fcal  «b  ip«- 
riCidnGnridX  nM  I^,  IJ2,  1,1&.  US.  Die  raoentriitMt«  Slm« 
Mt  itkr  Ickit  bei  «niimi  Gndu  öbn-  der  Tempewtcr,  bei  welcher 


lasf  ulwam  Gm,  bii  lie  tot 
ÖM  Diciti^cü  KW  1^  benl^konimcB  itt.  wdcfce  mek  Datfm  bei 
IM*  beb  aaJ  nrcti^ert  neb  dectUtbra  iM. 

Tabellen 

übet  £e  relative  Dichtigkeit    der  flüssigen  Salzsäure  und 

da  Gehalt  derselben  an  Salzsäuren  Gas. 

1)    Von  Urr. 


SpecO. 

Chlor- 

s^-l 

Sior« 
Tocl,20 

Sp«if. 

Cbtofw 

Saluu- 

nlOO 

TW 

Gcwickt 

tdiiit 

n«  Gu| 

1 

iDlOO 

Tbol. 

Geiriai 

«AJl 

t«Gu 

108 

1.2000 

39.675 

40.777 

80 

I.I620 

31.746 

31.621 

M 

i:i962 

39.278 

40.369 

79 

I.I599 

31,S13 

»i213 

98 

1,19« 

at»2 

30.961 

78 

1.1578 

30^6 

31.605 

97 

l.l»46 

38.465 

38AM 

1.1557 

30.^0 

31.398 

9S 

1^938 

38.069 

39.146 

76 

1.1536 

30.153 

30.990 

% 

1.1910 

37.692 

38.738 

7S 

1.1515 

29.757 

30.582 

U 

1,1893 

57.-296 

38J3D 

74 

t.I4»t 

29J61 

30.174 

n 

1,1875 

36.900 

37JB3 

73 

1.1473 

28.96* 

29.767 

n 

1485- 

36j03 

37.äl6 

71 

1,1452 

28,367 

29.^» 

n 

1,1846 

36.107 

3T,UiS 

71 

1.1 431 

28.171 

2».lfil 

to 

i;i823 

35.707 

36,700 

70 

1.1410 

27.77-2 

28,544 

8» 

1,1803 

£,310 

3ti,>9-> 

69 

1,1389 

27.376 

28.136 

S 

W-B2 

»i4>13 

3ö.5*l 

68 

1.1369 

26.979 

27.728 

St 

UTS2 

34,517 

3.^.476 

67 

1.1319 

26J&3 

27.321 

m 

1,1741 

31,121 

35.0ßS 

66 

I.132S 

26.186 

26.913 

» 

!,I7M 

33.724 

3L660 

6» 

1.1308 

25,789 

26505 

u 

1,1701 

3^328 

,34,252 

61 

1.1287 

25.393 

26.098 

83 

M681 

32.931 

33^1» 

63 

1.1267 

24.996 

25.690 

83 

1,1061 

3ZL535 

,33,437 

62 

1.1M7 

24.599 

25.282 

81 

1,1641 

all  36 

33,029 

61 

1,1228 

24,202 

24,871 

*)  CoBsTa  und  Vrt'i  Tabellen  in  V.  D.  piE.  58,  59. 


Saitsaure^  DidäigkeU  dersdhm. 


i)    Nach    E.    Davs. 
(bti  +  7.221'  C.  =  iä"  F.) 


Sälirc 

Sptrit.       Chtnr- 

Salmo- 

.oÜl.» 

Sp»>f. 

aio- 

in  109 

Gewiclii 

(d..li 

rettiu 

;..  100 

Gcwicbi 

(d«H 

Tbcii, 

Tlicil. 

60 

1,1306 

23.805 

21,466 

30 

1.0597 

11,903 

59 

i,nt4ä 

23.408 

21,058 

29 

1,0577 

nlsos 

m 

1,1161 

2.(.012 

2;i,650 

28 

1.(057 

11.109 

57 

1.1113 

22,615 

23.242 

27 

1,0537 

10,712 

BS 

1,1123 

22,218 

22jm 

26 

1,0517 

10,318 

65 

i,nfl-2 

21,822 

82,426 

25 

1.0497 

sSm 

M 

1.1082 

21,425 , 

ilfi 

•i4 

1.0477 

9^i 

53 

1,1061 

21,028  ■ 

23 

1,0157 

9.m 

M 

1.1041 

20,632 

22 

1,04.37 

8,729 

51 

I.IO'IO 

20.235 

2^796 

21 

1.0417 

8,3K 

50 

J.IOOO 

19,837 

30,388 

20 

1,0397 

7,9B 

49 

1,0980 

19,440 

19,980 

19 

10377 

48 

1.0960 

1S.044 

19,572 

18 

i:0357 

1*76 

47 

1,0939 

18,647 

Ifl,tK 

17 

1,0337 

46 

1,0919 

18.250 

18,737 

16 

1,0318 

6.3« 

45 

1.0899 

17,851 

18,349 

15 

1,0298 

5,9il 

44 

].fl«79 

17.457 

17,941 

n 

I,fr'79 

5,554 

43 

1,0859 

17,060 

17,534 

13 

1.025» 

5,1  SS 

4a 

1,0838 

16,061 

17.126 

12 

1,0239 

4.7« 

41 

1.081 H 

16,267 

16,718 

11 

1.02-20 

4J65 

40 

1,0798 

15,870 

16.:i10 

10 

1,0200 

3.9ttt 

39 

1.0778 

15.474 

15,902 

9 

1,0180 

3.571 

38 

l.fl7Ä8 

15.077 

15,434 

8 

1.0160 

3.174 

37 

1,0738 

14,680 

15,087 

7 

1,0140 

2,778 

36 

1,0718 

14.284 

11,679 

6 

1.0120 

i3Nl 

35 

1,0697 

13,887 

11.271 

5 

i;oioo 

1.9W 

31 

l.(Hi77 

13,490 

13.863 

4 

LOObO 

um 

33 

1,0ÖS7 

13.091 

13,156 

3 

1,0060 

1.191 

32 

1,06.17 

12.697 

13.019 

2 

1.0040 

0.79S 

31 

1,0017 

12,.']0U 

12,611 

1 

1,0020 

0..397 

S|.«if 

S.U«u- 

Sprcif 

Saluaii- 

.Sprfir 

SaUwu- 

Spfcif. 

«irht 

Proeentc 

*■"'" 

ProccDle 

■wlrl,. 

IVoccnlc 

wich  1 

1,21 

42.43 

],l.i 

30,.30 

1.09 

18.18 

1.04 

40,80 

28,28 

IM 

16.16 

1,03 

1,19 

38..38 

1,13 

26.26 

1,07 

1.02 

118 

112 

24,24 

1.06 

12.12 

1,01 

1.17 

31.31 

I.Il 

2-2.30 

1,0.-. 

10,10 

1,1Ö 

1,10 

20,20 

Ofan  bpJirnt  «ich    der  SalisSarc  in  ier  Technik  lo   m 
ZimLcn,  lur  Bercilung  von  III«laIlauflSsan|;cn  (saliMiires  Zii 


Salzsäure  Salze.   KÖmßswasser.  2\o 

(lilonJBB.  Cliloreisni  (Salzsiiire  \M.  auch  Zink  anOi  zam  Schooen  der 
Farbro;  zur  DarsIrUoi^  des  Goldscheidewassera,  oder  ik5nigs\va«srrs. 
dos  Cklors,  der  Gallert  aus  KnoclieB.    Brinet  man  Salzsäure  mit  Uasrii 
in  BerGhniiijS,  so  zersetzeo  stell   beide  eecenseiti^  und  es  entstellt  ein 
Cklometall   and  Wasser«    jedodi    werden  hierdurGli  nur  die   niedom 
Clilontofen  der  Metalle  erliahen,  nickt  die  Löhem,  mit  Clilor  feslltij». 
ten,  irelclie  man  nur  yermiltelst  Kuni^ipfTasser  oder  CLIoi^as  darstellen 
lann.    Die  sogenannten  Salzsäuren  Salze,  Afifriate«,  HydrieMmrain, 
«lud  also  nkht  eigentlich  aus  SalzsSnre  und  Basen  bestehend  i  ssfideni 
uid  Chlonnetalle  so\\-obl  mit  chemisch  gebundncni  Wasser ,'  als  aucii 
oluK  dasselbe;  sie  Ideen  sich  in  Wasser,  in  Alkohol  auf,   und  zerlegen 
nur  dum  das  Wasser,  wenn  sie  mit  sMldLem  SSnren  behandelt  werden, 
Dw  erst  dann  entwickelt  sich  SalzsSore  aus  ihnen,  wogegen   ein  ganz 
troclnes  Cklonnetall  (Chlornalrium)  mit  trockfier  SchwelelsSnre  keine 
Sahdare  liefert,  vcigleiche  oben  Seile  207.    Die  basisch  Salzsäuren 
Saite  smd  als  Verbindungen  eines  Chlormetaib  mit  Metallozyd  zu  be- 
traehlrn;  saure  salzsaure  Salze  ^cbt  es  nicht 

Mischt  manSak-  und  SalpetersSure ,  so  erhilt  man  das  sogenannte 
Küsigs Wasser,  Goldsclieidewasser,  Kau  regoie,  Aqua  Rtgu^  y\x\- 
tlies  seuen  Namen  dem  Umstand  verdankt,  dafs  es  Guld,  den  König 
(Ivletalle  bei  den Alchemisten,  auflöst;  man  nennt  dasselbe  auch  wulil 
Salpeter- Salzsfinre,  ^carfe  nitro -murüifi^ue»  Ac,  kj^dro-ehloroni' 
tv^fM»  Küro-muriaiic  aeid.  Die  quantitativen  A' erhält uisse  beider  Sfiu- 
n»i  Horden  theils  durch  ihre  specilische  Dichügkeit  und  Starke,  tlieils 
^h  Verschiedenheit  der  Anwendung,  welche  man  von  dem  Gemisch 
ii^^n  will,  bestimmt. 

Beim  Zusammenmischen  erfolgt  eine  Zersetzung:    der  WasserstolT 

drs  Salisäui'e  verbindet  sich  mit  einem  Tiieil  des  Saucrstofls  der  Sal- 

pt^tPfsSuro  zu  Wasser,  Clilor  wird  entwickelt,  salpetrige  Süure  erzeugt; 

diese  letztem  bleiben  an  dem  Wasser,  welches  beide  flüssige  Säuren 

^  sich  fuhren,  gebunden,  und  die  gegenseitige  Zersetzung  jeuer  Siiuren 

*cltKitet  auch  nur  so  weit  vor,  bis  das  Wasser  derselben  mit  Chlor 

S'sitiigt  isU    Ist  dies  erreicht,  so  bleikt  der  K&cksbnd  von  beiden  im 

Cleichgcv^icht,  so  lange  unzersetzt,  bis  das  in  djer  Flüssigkeit  vorhandnc 

CUor  ausgetrieben  wird.  —  Was  die  Yerhällnisse  betrifll ,  in  welchen 

kide  Säuren  gemischt  werden,  so  nimmt  man  auf  1  Tlieil  Salpetersäure 

3,  4,  ja  wolil  6  Theile  Salzsäure,  ind<>m  in  gewissen  Fällen  ein  Ueber- 

scliors  an  Salzsäure  forderlich  ist,  namentlich  bei  der  Auflösung   von 

Zion,  (Eisen,  Zink). 

In  frühem  Zeiten  stellte  man  das  Königswasser  auch  so  dar,    dafs 
man  Kochsalz,  oder  Salmiak,  in  Salpeleisäure  (Scheidewasser)  aoflösle ; 
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VcrUiren  inrird  «ach  woU  fML  noA  in  fiinmhwi  FUles  o^ 
wendet  Wenn  Chlomatrinm  oder  GhUmmmoninm  k  Mpcteniw 
geechfittei  werden,  m  wird  «in  Tkdl  der  Slire  «or  Oäi|d«äon  im 
NatriimH  n  Natron,  oder  nr-  Umwandlmg  des  Ammatkn^  k  A» 
momak  rerwendet,  wodnreh  «adi  lelpefariga  Stare  coMelil,  der  wakn 
Theii  badet  mitden  Bawn  nd^>eterMiire  Sdie,  welck  ni%dMlU- 
ben,  Chlor  endlich  wird  abgeschieden.  Da  man  iaht  nr  ToDkaa» 
nen  Eritaniachnng  jener  Salie  mcht  Salpetenlnre  gamg  «anfcnta,  m 
bletba  proportionak  Qoantiatcn  jener  nnieraetit ■a%elliat  AntlTM 
Sahniafc  nimmt  man  2  bis  8  Theik  Salpeterslnre,  raf  Kochsah  ctmi 
weniger.  —  Obadion  dieses  Ver&hren,  namentlich  hei  Anwendosg  im 
Salmiab,  nicht  eben  wohlfeil  ist,  indem  Sahslora  wohlliBikr,  m  ^ 
wilirt  es  doch  m  gewissen  FdlcB,  namentlich  beim  ^nüBsi«  des  Zini 
aar  Zimisobtion  den  Tortheil,  dals  das  enengle  CUonlnn  sUi  mit  nock 
onsersetxt  Toihandnem  Salndak  Terbmdet,  weldw  VeihinABg  daidi 
Wasser  nicht  so  leicht  sersetit  wird,  ak  rekes  CUoriinn,  aadi  (hnl 
den  Saaeratoff  der  Luft  nicht  so  schnell  yerSndert  wird.  (Endlid  hi 
man  anch  Salpeter,  d.  L  aalpeteraaores  Kali,  in  Salzaiore  an%el9st,  ■ 
KSnigswaaaer  darzustellen;  hier  eneagt  sich  Chloricalinm,  aalpdrige 
Siore,  Wasser,  und  Chlor  wird  entwiclcelt) 

Das  Königswasser  hat  eine  gelbe  Farbe,  riecht  nach  Oder  nJ 
salpetriger  SSare,    jedoch  nur   dann  atiagezeichnet,    wenn  man  bo^ 
Säuren  in  concentrirtem  Zustand  Termischtc;   im  Fall  es  ObencliBHp 
concentrirte  Salzsiare  enth&lt,  raucht  es.  Es  besitzt  einen  sehr  Itxea^ 
Geschmack,  entbindet  beim  Erwttrmen  eine  Menge  salpetrigsanren  Dvb^ 
und  Chlorgas,  Ülrbt  sich  dunkler.    Es  lost,  schon  ohne  k&nstliche  Ten* 
lieratnrerhöhnng ,  fast  alle  MetAile  auf,  mit  Ausnahme  von  Chrom,  Tt- 
tan,  Tantalum,  Osmium,  Rhodium,  Iridium;  die  beiden  lelztern,  b^ 
sonders  das  Rhodium ,  selu*  betrBchtlich ,  lösen  sich  mit  Platm  m  Vff' 
bindung  etwas  auf.    Silber  löst  sich  nicht  im  Königswasser,  wird  aber 
doch  mit  dem  Chlor  desselben  sich  zu  unanflöslichen  Chlorsilber  ve^ 
binden.    Die  übrigen  Metalle  geben,  indem  sie  sich,  unter  Entrretckt 
von   salpetriger   SSure,  mit  dem  Chlor   des  Königswassers  yerbrndo, 
auflösliche  Chlormetalle  mit  der  gröfsten  Menge  Chlor,  wie  z.  B.  Ei^a. 
Zinn;  Gold  und  Platin  werden  Tarzugsweise  nur  von  dieser  Fl&ssi^niti 
nicht  yon  SalzsSure  oder  Salpetersfare  allein  aufgelöst,  obschon  Gold  aoch 
vonSelensSure,  nnd  Gold  und  Platin  von  einem  Gemisch  der  Selen-,  der 
Ilydrobrom-  und  SalpetersSure  aufgelöst  werden.    Auf  jener  Eigeusckift 
des  Königswassers  Gold,  aber  nicht  Silber  aufzulösen,  beruht  derNavc 
Goldscheidewasser,  weil  man  dadurch  Silber  von  Gold  schridea 
kann.    Dals  es  das  Chlor  ist ,  welches  die  Metalle  auflöst  and  nicht  die 
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lalpetr^Sliire,  ift  daAndi  erwiesen,  dalii  auch  das  gevrShnliche  Chlor- 
wasser Metolle,  0elbel  Gold  «nflSet  (yergl.  oben  Seite  200).  Schwefel, 
Pho^or,  Selen,  Bor,  Kohlenstoff  wirken  sof  das  KSnigswasser  gleich- 
falls entmischend,  and  swar  auf  die  salpetrige  Slnre  desselben,  indem 
•ie  sich  ozjdiren;  deshalb  gebraucht  man  aach  dasselbe,  um  Schwefel- 
melslle  zn  zersetzen. 

Das  Königswasser  wird  in  der  Technik  Torzikglich  zum  Aafl5sen 
▼so  Gold,  Platin,  Zinn  gebrancht  Man  erhSlt  eine  ihnliche  goldanflö- 
sende  Fl&ssigkeit,  wenn  man  Salzsiore  mit  ChromsXure  mischt,  wobei 
Wasser,  Chlorchrom  und  CUor  resoltiren. 

Ckbr  Terbindet  nch  auch  mit  Kohlenstoff,  Kohlenstofibzjd ,  Koh- 
^mwjaserstoff.    Es  giebt  folgende  Verbindungen: 

[1)  Chlorkohlcnstoff  mit  der  grdlstcn  Men^  Chlor,   Perefdo- 

•"vre  tfe  Corftone,  Perekiariäe  €f  Carhan,  1820  von  Paradajg  entdeckt, 

erhält  man   durch  VereinigaDg   des   ChlorSthen   mit   Ghlorgas ,  indem 

Kcuo  das   Gemiich  dem  SooDenlicht  aussetzt;    es  bildet    sich  nSmlich 

«alssaoret  Gas,  welches  entweicht,  und  GhlorkohleostofF  bleibt  torück, 

'^velcher  durch  Sublimation  oder  AuflSsung    und  UmkrystaUisirea  ge- 

^«inift  wird. 

£r  krystallisirt  in  farblosen  SSuIen»  ist  durchsichtig,  spedfisches  Ge- 
fast  2,0,  Lichtbrechungsvermögen    1,5767,  riecht  kamphcrahnlich, 
i,  ist  fast  geschmacklos,  leitet  nicht  die  ElcktricitSt,  TerfliicK- 
^«gt  sich  bei  der  mittlem  Lufttemperatur  langsam,  schmiUt    bei   100^, 
V:ocht  bei  182^  und  besteht  aus:  89,67  Chlor  uud  10,33  Kohlenst.,  oder 
^vs  3  Vol.   Chlgas   und  1  Vol.  Kstdampf;   lost  sich  nicht  in  Wasser, 
'^l>er  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  ätherischen  und   fetten  Oeleu  auf, 
C -Aehnlichkcit  mit  Kampher  und  Stherischem  Oel),  verbrennt  bei  200° 
^sn  Sauerstoffgas,    erseogt  mit  Wasserstoffgas   in    der  Glühhitae   sala- 
^Qores    Gas.     Metalle  entziehen  ihm  in  der   Hitse  das   Chlor,  verbin- 
den sich  damit  und  Kohlenstoff  wird  ausgeschieden;  Schwefel,   Phos- 
'^lior,  Jod  verbinden  sich  mit  demselben. 

2)  Chlorkohlenstoff  mit  der   geringem  Menge   Chlor,.  Proto- 
^Mor^re  dt  CfP'6one,   ProtoehUride  of  Carbon p  von  Demselben  ent- 
deckt, wird  dadurch  erhalten,  dafs   man   die   erste  Verbindong   durch 
(luhende  mit  PonellSnstGcken  gefüllte  Röhren  treibt,  wobei    Ghlorgas 
Sich    entbindet;   die  aufgefangene  Flüssigkeit    vrird    durch  mehrmaliges 
Destilliren  gereinigt. 

Es  ist  eine  wasserklare,  farblose,  stsrk  riechende  Flüssigkeit,  specifi- 
ichcs  Gewicht  1,5526,  LicIitbrechungSTerradgen  1,4875,  leitet  die  Elek- 
tricitSt  nicht,  brennt  in  einer  Weingeistflamme  mit  leuchtender  heller 
Flamme,  wobei  salssaures  Gas  sich  erzeugt;  sie  gefriert  noch  nicht  bei 
—  IS«*,  kocht  bei  75^  und  besteht  aus:  85,27  Chlor  und  24,73  Koh- 
lenst.,  oder  ans  2  Vol.  Chlgas  und  1  Vol.  Kstdampf;  löst  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  in  Alkohol,  Aether,  Oelen  auf  und  absorbirt  Chlorgas. 
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3)  Cklorkohlenstoff  mit  der  geringsten  Menge  Cklor »  TOn  JuZ 
entdeckt,  seither  aber  noch  nicht  wieder  dirgettellt;  eine  larbloic,  fesi 
durchsichtige,  leicht  schmelzbare  Substans,  fluchtig,  wie  die  Torigea 

'    Alkohol,  Aether,  nicht  in  Wasser  löslich,  besteht  aus:   74^   Chi 
und  25,67  Kohlenst.  oder  ans  gleichen  VoU  Ghlgas  und  Kstdampf. 

4)  Mit  Kohlenstoffozjd.  Ghlorkohlenozydgas,  Phosgeog 
Gas  Acide  c/doroxi-earbonique,  Pho$g€ne  ga$,  CUoroearbimie  od 
Ton  X  Davy  1806  entdeckt,  bildet  sich,  wenn  man  ein  Gemeng  v 
gleichen  Volum  Chlor-  und  Kohlenoxydgas  dem  Licht  aussetzt,  yß 
bei  eine  Condensation  auf  die  Hälfte  eintritt. 

Das  Chlorkohlcnozydgas  ist  farblos,  riecht  sauer,  stechend,  reii 
.  Augen,  Nase,' Athmungswerkxeuge  staric,  röthet  im  Tdllig  wasserfrei 
Znstand  das  Lackmuspapier  nicht,  specif.  Gewicht  3^4378^  (nach  7ü 
nard  3,40)  Lichtbrechungsvermögen  3,936,  Es  besteht  aus :  71,5  Chi 
und  i^8,5  KohlenstofToxyd,  oder  aus  gleichen  Volum  Chlor-  und  K 
ozydgas,  wird  vom  Wasser  yerschluckt,  sogleich  tritt  aber  eine  Z* 
sctuaog  beider  ein ,  Salzsäure  und  Kohlensäure  bilden  sich  auf  Kost 
eines  Theils  des  Wassers,  erstere  bleibt  aufgelöst,  letstere  entwci« 
gröfstentheils.  Alkohol  nimmt  12  Raumtheile  davon  ohne  Zer 
tzung  auf.] 

5)  Mit  ölbildendem  Kohlenwasserstoffgas.  a)  Chlo 
äther,  (Oel  des  ölbildenden  Gases),  Hydroearhure  de  Chlore ^  Hjfit 
chloHde  of  Carbon,  CJäorie  ether,  warde  1796  Ton  hollindischen  O 
mlkfrn  entdecLi.  Man  leitet  in  eine  mit  ölbildendem  Kohlenwassento 
gaä  gefüllte  Glocke,  die  mit  Wasser  gesperrt  ist,  Chlorgas,  so  erzeug 
sich  ölarlige  Tropfen,  die  sich  bald  zu  Boden  senken,  und  mc 
von  et\Tas  überschüssigem  Chlor  gelblich  gefärbt  sind. 

Der  Chloratlier  ist  im  reinsten  Zustand  farblos,  durchsichtig, 
artig,  .von  einem  ätherischen,  angenehmen  Geruch  und  einem  sülsli« 
aromatischen  (jeschmack,  specifisches  Gewicht  1,22,  de^  Dampfes  3,44^ 
Er  kocht  bei  66,75°,   ist  leicht  entzündlich,  verbrennt  mit  einer  gri 
^förb'ten  Flamme,    und  giebt   einen  viel  salzsaures  Gas   enthaltend 
Uanch,  besteht  aus:  71,33  Chlor  und  28,67  Kohlemvasserst ,  oder  s 
gleichem   Volum  Chlor-   nncl  Kwstgas,  vdrä    in  der  Rothglühhitze 
salzsaures  Gas,  Kohlenwasserstoflgas  unter  Abscheiden  von  Kohle  v 
hindert,  vom  Wasser  wenig,  von  Alkohol,   Aether  leicht  aufgelöst, 
kann  Cljlorgas  aufnehmen ,  tmd  wird  dadurch  gelb ,  Alkalien  entfcn 
«Uesen  Ucberschuls  von  Chlor. 

b)  Schwerer  SalzSther,  siehe  unter  den  Aethorartcn;  er  c 
liält  auf  dieselbe  Menge  Chlor  doppelt  so  viel  ölblldendes  Kohlenw 
serslofTgas. 

Verbindungen  des  Chlors  mit  Schwefel,   Selen,  Phosphor,  Bor. 
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{  1)  CkUrtckwefd  But  «id   Ckkv.  Dt^mM^rwtt  d^  Smfrt, 

crkakcB»  «der  ducck  DcstflUtioa  des  Cklor^cck- 


Gdbc  uchcpdc  Flttuickck,  rkclu  adur  widü;. 
ida  *Urk,  widnc»  sp<c«f.  Gcwlc^  IjCfet, 
iss  tädkt«»  kockK  bei  98^  «od  UCftt  lidk  OBTcrSadcrt  dcstillSrea,  bc- 
«Ick  ns:  0,75  CUor  «od  Zm&  Sckwc&I,  oder  ms  2\oL  Qdgu  «ad 
1  T^L  SwfiaMpr,  wird  mit  Wasser  m  Bcriiknnf  undat»  &alftMure 
kwcA^i«  Siorc  bildcB  sieb,  wdcbc  letztere  aber  sieb  aacK 
Weise  iB  s^wcfljfe  Sive  «od  Scbwclel  ent- 


t,  CbUrscbwcfcl  nt  wonf  Cblor»  PnütMmwrm  4€  St^rc. 
Olmir  wf  SuJtfkar»  wird  dorcb  Aaflösca  vob  Scbwefel  ia  der  Y«ri- 
CCD  nrij^ii  i'i  erbilicn,  Eioe  braoarotbe  Ftots^|keit,  specif.  Geiriclit 
1«7«  biiiilifit  bei  der  DestÜUlioB  den  ^orber  bei  der  Darstellwsf  lu- 
^cfucKB  Scbwdcl,  wird  eben  so  wie  crstcte  diircb  Wasser  aodcft»  bo- 
«icbK  aas:  S2^  Cblor  and  47j6I  ScbwefJ,  <>der  aus  gleicbcn  Yoluia 
CUfas  and  Swidampf . 

3)  Cbloraclea  mit  Tid  Cblor»  DtwifMmwrt  dcSdenM,  CUo- 
Hde  wf  SAm,  von  Btrz^äu  1818  entdeckt  *  darcb  aamitlclbarc  Vcr- 
biadanf  erbakca.  Eine  feste  Masse,  darcb  SabUmatioa  krjslaUisirliar, 
^icbt  fdbc  Dämpfe«  bestebt  aas:  ^i^S  Cblor  and  ^3^  SeleB«  oder  aus 
A  ToL  Cblgas  and  1  VoL  Sdampf;  acile|t  das  Wasser,  wobei  sich  ei- 
Gas  entbindet«  es  entsteht  Sali*  and   seleni^c  Saure  antcr  War* 


4)  Cblorselen  mit  wenig  Cblor»  JVafodUflTvrc  de  &7rnma,  Cklih 
>ide  tf  Selen,  darcb  Tercinicuni  des  Torigcn  mit  mehr  Scleo,  x^fo- 
^Qrcb  beim  Erwärmen  eine  olartige,  daakelgclbe,  durcbschcinende 
Flüssigkeit  entsteht,  schwerer  als  Wasser,  weniger  flüchtig  als  die  or> 
«tcre,  sie  bestebt  aas<  31  fi  Chlor  and  69,0  Selen,  oder  aas  gleidtca 
Toi.  Cbigas  and  Sdamp(  scrsctit  das  Wasser  in  Salasaare  und  sclcnige 
Siare,  Selen  scheidet  sieb  ab. 

6)  Cblorpbosphor  mit  viel  Cblor,  HenftcMomrc  df  Pk^pkore, 
PertkUride  9f  PkospkormM,  von  Pory  1810  entdeckt,  wird  dadurch 
erhalten ,  dafs  man  Phosphor  in  ein  mit  Chlorgas  gefülltes  Gefafs  brin.;$t, 
worin  derselbe,  besoaders  wenn  das  Gas  etwas  erwärmt  ist,  sogleich 
m  brennen  anfSngt,  einen  didten  weiden  Baacb  aasstüfst.  Auch  dmcb 
Verbindaag  des  folgenden  Q  mit  Chlorgas. 

Es  ist  ein  weüses,  sehr  lockeres,  kr]rsullinisches  Pulver,  läfst  sich 
in  Terschlolsnen  Gefa&en  schmetscn  und  knrstalUsirt  beim  Erkalten;  Ist 
flüchtig,  brennbar,  uod  gicbt  dann  unter  Freiwerden  von  Cldorgas  Phoa- 
phorsäure,  röihet  auch  trockncs  Lackmnspapier  und  besteht  aus:  8MU 
Chlor  und  15,06  Phosphor,  oder  aus  5  VoL  Chlgas  und  1  Vol.  Phdampl; 
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cedegt  da«  Wasser,  €S   bildet  ficli  Phosphor-  und   SalftlarCt  vrelcb« 
letatere  durch  Warnte  aiugetrieben  werden  luiiih. 

6)  Ghlorphosphor  mit  wenig  Chlor,  ProtaeMomrt  de  Phn- 
phore,  Chloride  of  PhogphwuSt  von  Qofi'Inuiae  und  Tkinard  1808  ent 
deckt,  wird  durchs  Erhiuen  von  Phosphor  und  Ghlorqnecksilber  (Ca 
lomeO  >>>  einem  passenden  Apparat  erhalten;  es  acheidet  aach  metalU 
achea  Quecksilber  ab,  etwas  Phosphor  löst  sich  in  der  cnenften  Fliu 
sigkeit  auf,  weshalb  sie  rectificirt  werden  mofs. 

Eine  farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit,  von  stinkendem,  adligen 
Geruch,  specif.  Gewicht  1«45,  röthet  trocknes Lackrauspapier  nicht,  vei 
brennt  angexiindet,  ist  sehr  fluchtig,  destillirbar  und  besteht  ans:  77,' 
Chlor  und  22,8  Phosphor,  oder  aus  3  VoL  Chlgas  und  1  Vol.  Phdampf 
sersetst  das  Wasser  allmShIig  und  bildet  dadurch  Salx-  und  phosphorig 
Siure,  löst  noch  mehr  Phosphor  auf,  wird  roth  ^leßrbt  nnd  cntsfindc 
aich  dann  von  selbst,  wenn  man  damit  Papiere  trinkt. 

7)  Chlorbor,  Chlomrt  dt  Bore^  CUaride  o/  Bonm;  Bor  brenn 
im  Qhlorgas,  es  entsteht  ein  farbloses  Gas,  welches  einen  sauren,  ste 
chctoden  Geruch  besiut,  besteht  aus:  90,74  Chlor  nnd  9,26  Bor 
raucht  mit  der  Luft  in  Berührung,  und  wird  vom  Wasser  achndl  ii 
Menge  absorbirt  und  zersettt,  Bor-  und  SaUsliure  bilden  «ich;  and 
*rom  Alkohol  wird  es  verschluckt.  Yerbindnngen  mit  Jodj  Stickstoff 
^yan,  Silicium,  den  Metallen  spSter.] 


Neuntes    Kapitel. 

Vom  Jod« 

Das  Jod*),  Jodine,  Jodet  Jodme^  wnrde  1812  von  €ourto{g  ent- 
dtickt,  von  Gay-Lutiae,  Davy  nntersacLt  und  1813  beschrieben.  Es 
kommt  nicht  &ei  vor,  sondern  an  yerschiedne  Metalle  gebunden,  beson- 
ders an  Natrium,  im  Steinsalz  und  Salzsoolen,  in  Deutschland  und  an- 
d'srn  europäischen  Ländern,  in  Sfidamerika;  in  Miheral wassern;  im 
Meerwasser  finden  sich  geringe  Spuren;  femer  und  hauptsäcblich  Jod- 
kidinm  in  dem  Seetang  an  der  Nordküste  von  Frankreich,  den  P^ieder- 
landen,  England,  Schottland,  Irland,  auch  an  den  Küsten  der  Ostsee, 
ol  »schon  dort  die  Tangarten  sehr  arm  an  Jod  sind.  Auch  der  Bade- 
schwamm,  das  Wurmmoos,  selbst  Polypen  nnd  Mollusken  entlialten  Jod. 
N  euerdings  hat  man  es  in  einem  mexikanischen  Silbererz  und  im  schle- 
61  sehen  Galraei,  in  einem  s&damerikamschen  Bleierz  entdeckt. 


*)  Veilchenblau»  nach  der  Farbe  des  Dampfes  benannt. 
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Dantellmig  des  Jods.  Han  Terfertigt  in  Frankreich,  England,  den 
riiederianden  dorcbs  Einlschem  der  Tangarten  eine '  Sorte  Soda  von 
■tb  geringem  Gehalt  an  kohlensanrem  Natron,  welche  den  Namen  Kelp 
uEoghmd,  Force  in  Frankreich  föhrt  (Das  NShere  hierQber  unter  dem 
Ailikel  Jkohlensanrea  Natron.**)  Diese  Masse  enthfilt  verschiedne  Salze, 
all  kohlensanres ,  salzsanres,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaures 
KiU,  Kalk,  Scfawefelnatrium,  schwefligsaures  Natron,  Jodkalium.  Wird 
non  dieselbe  ausgelaugt,  die  Lauge  krystallisirt,  so  schieisen  die  mehr- 
sten  kxyatallisirbaren  Salze  an,  und  es  bleibt  dann  eine  nicht  mehr  krj- 
staHinende  Matterlange  znrflck,  welche  anlser  etwas  Kochsalz  und 
SdivdclnBtrium  etc.  das  Jodkalium  enthSlt.  Diese  Mutterlauge  ist  es, 
SB  welcher  man  das  Jod  darstellt  Man  schüttet  dieselbe  in  einen  gla- 
>*rtai  irdnen  Ballon,  auf  welchem  ein  tubulirter  gllserner  Helm  anfge- 
Miit  wird,  dessen  Helmrohr  in  eine  irdne  Yoriage  geleitet  wird,  welche 
DutD  blt  hilt  Man  setzt  conc  SchwefelsSure  im  Ueberschuls  hinzu, 
^vviiif  sich  sogleich  Dlmpfe  von  Jod  und  Brom  entwickeln,  erstere 
*cta  m  der  Vorlage  kleine  KrysUUe  an.  Das  so  gewonnene  Jod 
bt  daich  anhangendes  Brom  und  Wasser  verunreinigt,  man  wascht  es 
^^  mit  wenig  Wasser  ab,  preist  es  z^vischen  FlieTspapier,  wSscht 
CS  «odi  einmal  mit  sehr  schwach  alkalischem  Wasser,  und  untenvirft 
^  QKr  wiederiiolten  Sublimation. 

[Man  Kat  auch  den  alkalischen  Rückstand  Ton  der  DarstcIIang  der  Laage 
^»s  Kclp,  welche  die  Seifensieder  in  Schottland  gebrauchen,  snr  Ge- 
^^uuiang  von  Jod  benutzt  *).  —  Früher  setzte  man  bei  der  Dantellung 
^ci  Jods  Brannstein  zu;  dies  ist  aber  nachtheilig,  weil  dadurch  auch 
tUiclueitig  Chlor  entwickelt  wird,  welches  sich  mit  Jod  verbindet,  wo- 
durch ein  Theil  Jod  verloren  geht] 

Bas  Jod  bildet  dnnkelgrane  krystallinische  Blattehen,  die  ausgcbil' 

^^  KrfsUUe  sind  längliche  Oktefider  mit  rhombischer  Basis ,  sie  bc- 

*i(ieilktallg^anz,  ein  speciflsches  Gewicht  von  4,946  bei  16,5^,  einen 

^^oUB,  dem  Chlor  sehr  ahnlichen  Geruch ;  es  verdampft  bei  der  mittlem 

I«ft(eiiiperatur,  schmiht  bei  107<',  kocht  bei  \lb^  und   bildet  sch5n 

^lUikelTiolet  gefilrbte   Dampfe,    deren  specifisches   Gcmcht   8,695  ist; 

^  iit  der  schwerste   zur  Zeit   bekannte  DampL     Das  Jod  schmeckt 

^bend,  scharf,  und  der  Geschmack  halt  lange  an,  es  fiürbt  Papier, 

w  flaut  bräunlich,   jedoch  werden  beide  bald  wieder  durch  Verdun- 

Sleo  des  Jods  farblos;  es  leitet  die  Elektricitat  nicht,  löst  sich  in  7000 


•)  U.  D.  pag.  512.  —  Sott^irim  iii  D.  p.  J.  Bd.  26.  S.  149.  lehrt 
«US  jener  Lauge  Jodkupfer  bereiten,  und  dieses  durchs  Glühen  mit 
Braiuuuiu  serlegen,  —  D,  t,  Tom«  II.  pag«  305. 
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Thcilen  Wasser  aof,  welches  dadorcli  safringelb  gellfaU  wM,  wl 
leichler  aber  iu  Alkohol,  in  10  Theilcii,  in  Aelher,  in  Terpariiiölf  li 
braanrothcr  Farbe  ant  Die  wisrige  AoflSanng  Uelcht  nlcki,  estlöiri 
auch  Icein  SauerstofTgas  im  Sonnenlicht,  aoedem  es  bildet  sich  HjM 
und  Jodafinre.  Merkw&rdig  ist  das  VerhaUen  in  Jods  mm  Stldmll 
eine  Aufluming  desselben  wird  nimlich  dadordli  intensiv  indi^^ilii,  aA 
selbst  schwarzblaa,  rOthlidiblaa  geCirbt,  ond  ist  so  empGiidliek  geps 
die  Wirkung  des  Jods,  daTs  die  kleinsten  Mengen  (MillionllM9l)Ms 
einer  FlQssigkcit  dadurch  erkannt  werden  können;  polirtca  SflkrM 
durch  Jod  an,  ist  aber  nicht  so  empfindlich,  als  StXrkemeliL  Bichtdi 
Abarten  des  StSrkcmehls  besitxen  diese  Eigenschaft,  nur  das 
Stirkemehl,  nicht  das  Ittulin  und  FlechtensUricemehL  Jod 
seltmi  mit  KohlenpulTcr,  Graphit  verfidacht,  welches  msn  AaA.mt 
Sublimation  entdeckt;  auch  wird  es  angefeuchtet  in  den  Hi«U{^ 
bracht,  damit  es  schwerer  wiege. 

Man  gebraucht  das  Jod  in  der  Technik  zur  DarsteDuiig  mM* 
quccLsilber,  einer  rothc^i  Farbe,  die  man  auf  Kattun  und  als  IikMc 
Yersuchl  hat,  sie  ist  niclit  eben  haltliar. 

[Jod  verbindet  aidi  mit  SaucratoiT  in  einem  einzigen  VerhSltnilii  urJ««* 
•iure,  Jcide  ioätquc»  Jodic  ocuf;  sie  wurde  von  Gay -Luitaca^ 
von  Davy  dargestellt.  Man  erhalt  diese  SSure  nicht  durch  aDmitK^ 
Vereinigung  von  Jod  und  SaucrstofT,  sondern  dadurch,  dafs  manfwC 
getrocknetes  Ghlorozydulgas  mit  Jod  in  Berührung  bringt;  Ictitad«* 
Sf»rbirt  das  Gas  und  es  entsteht  eine  pomeranzengelbe  FIüssigleÄ  ''' 
vrarmt  man  dieselbe,  so  entweicht  Chlorgas  und  die  Jodiäare dui" 
als  eine  wcifse  Masse  zurück.  (Jodsäure  bildet  sich  auch  beim  Ai«^ 
sen  des  Jods  in  alkalischen  Laugen ,  wobei  jodsaure  SaUe  BeU  *^ 
metallen  cntslchcnO 

Ks  ist  eine  weifse,  halbdurchsichtigc  Substanz,  geruchlos,  ▼ose'*' 
sauren,  scharfen,  zusammenzieliendcn  Geschmack,  schwerer  ab  Sck<^ 
feisaure,  rölhet  Lackmuspapicr,  zerstört  aber  dessen  F,irbe,  sclunüt*  ^ 
einer  Temperatur  von  etwa  300° ,  verflüchtigt  und  zersetzt  cicb  U^ 
in  die  Bestandtheile.  Sie  besteht  aus:  75,94  Jod  und  2-1,06  Saumti  ^ 
aus  2  Vol.  Joddampf  und  5  Vol.  Sstgas,  wird  an  der  Luft  fendit,!*' 
sich  leicht  in  Wasser  auf,  oxydirt  die  meisten  Metalle,  selbst  Gold  «^ 
Platin;  trocken  detonirt  sie  mit  brennbaren  Körpern  (Schwefel,  FW 
phor)  erhitzt.  Sie  vereint  sich  mit  Schwefel-,  Phosphor >  Salpeteni** 
zu  krystallinischen  Verbindungen,  wogegen  schweflige  Saure,  SsU-** 
lIjdrothionsAurc  sogleich  zersetzt  werden.  Mit  den  Basen  gic^  * 
jodsaurc  Salze,  Jodate»,  welche  neutral  meistens  sdiwer  lö& 
sind;  dieselben  entbinden,  wie  die  cblorsauren  Salze,  Sauerstoffsv ' 
der  Hitze,  dctoniren  mit  brennbaren  Körpern. 

Jod  verbindet  sich  mit  Waueritoff  zur  Hydriodaäure,  bjdrio 
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«Btdcckt.  Man  crkih  sw  c^sföraü^t  wcao  auB  Pbosp4or  mit 
JmA  mif  t,  dw  GcBcBf  bcfcncktci  md  c<l>Bd  crwümc. 
'WiMcr  atnctat,  es  kO^co  Utk  pkospkongc  nad  liy- 
t;  das  Gas  ward  ober  OsccksHbcr  aafjgrfwgfn- 
Es  ist  frvUaa,  vwa  ■!■«■■,  stccbcBdai  Gamdk«  apcctfisches  Gewicht 
•4,iSftft  ffay  y^if  j  i^  Bcrsdrät«  das  sdiwerstc  aller  Gase,  uelit  an 
^cr  Lm6  MTiHMdimpf  aa,  verbreitet  weilse  Dantpfe,  röthct  Lackmus- 
yaptcr  micklif,  md  besteht  aas:  99;21  Jod  und  0,79  Wasserst.,  oder 
<aas  glescbe«  Tolas  Jdampf  md  W'stfas;  es  wird  dareb  SaventofTgas 
9b  der  Botb^lübbim  acrsctsta  iodem  sieb  Wasser  bildet  «od  Jod  ab- 
«cbcidet;  abalirfc  wirkt  Chlor«  w^elckes  si^  mit  dem  Wasserstoff  su 
.Sshsiove  «erkiodet,  und  Jod  theils  absebetdet,  tbeils  mit  dcassclbcn 
Ckissmd  bildet.  Dnrcb  Meulloxyde  wird  es  ebenfalls  entmischt,  es 
"Mden  sSck  Jndmilille  nnd  Wasser.  Es  wird  vom  Wasser  in  bedcn- 
Vendcr  Men^  auftenummen ,  inrodarcb  nkan  tropHiar- flüssife  Hrdriod- 
saan  kami  jedoch  dieselbe  aneb  dadurch  erhalten«  dats  man 
in  wtkbcm  Jod  fein  sertheilt  ist  9  SchwefclwasserstolTgas 
Schwefel  abseschieden  wird. 

(e  Hydriodsänre  ist  farblos,  too  sauren  Geschmack  und 
tttebcnd  sauren  Gemrh ,  spedf.  Gewicht  1,71 ,  sie  kocht  bei  1*28^,  vcr- 
hfcitet  wcifse,  stechend  saure  Dampfe;  an  der  Luft  bräunt  sie  sich,  in- 
dnrdb  den  Sanerstoff  derselben  ein  Theil  der  Hvdriodsaure  sich 
rht,  wodurch  sich  etwas  Wasser  bildet  und  hydriodig e  Säure.  — 
Hjdnodsanrcs  Gas  Tcrbindet  sich  mit  den  Phosphorwassersiolfgasen  tu 
fetten«  krystallittiscken  Massen.  Die  ÜTdriodsaure  giebt  mit  Basen 
doreb  gegenseitige  Entmischung  Jodmetalle  und  Wasser,  welche  man 
hjdriodsanre  Salse,  HydHödaie*  nennt;  sie  lösen  sich  in  \iVasscr, 
grölstcntbeils  auch  in  Alkohol  auf. 

Hjdriodige  Säure,  Jeide  h^riodique  iodmrtet  wird  sowoM 
dorcks  Anssetzen  der  ÜTdriodsänre  an  die  Luft,  als  auch  durch  Auf- 
losen  Ton  Jod  in  Hjdriodsäure  erhalten.  Eine  dunkelbraune  Flüssig- 
keit, Ton  dem  Gemcb  des  Jods,  schmeckt  weniger  sauer,  mehr  kratsend» 
wie  Jod ,  besteht  aus :  99,6  Jod  und  0,4  Wasserst.,  oder  aus  2  Vol. 
Jdampf  nnd  1  VoL  W^lgas,  giebt  mit  Basen  doppelte  Jodraetalle,  die 
man  auch  hydriodigsaure  Salse,  Bydriodaie»  todnre«,  genannt  hat. 
Jodkoblen Stoff  1)  mit  wenig  Jod,  Jodure  de  Carbonct  Jo- 
dide of  Carhom,  ron  SdntUa*  1822  entdeckt,  wird  durchs  Vermi- 
schen einer  alkoholischen  Kaliauflösung  mit  einer  Auflösung  des  Jods 
in  Alkohol  erhallen,  wodurch  sieb  Jodkalium,  VX'^asser  und  Jodkohlcn- 
sloff  erzeugen. 

Gelbliche,  gUnsende  Blatlchen,  ron  einem  safranartigvn  Geruch, 
specif.  Gewicht  2,0,  sind  weder  in  Wasser,  noch  in  Säuren  und  Alka- 
lien löslich,  aber  in  Aether,  Alkohol;  die  Auflösungen  haben  einen 
sfifsen  Geschmack.    Jodkohlenstoff  soblimirt  sieb  bei  100^,  schmilst  bei 
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120°  anter  SWtctxasgt  wobei  KoUe  sorfiddilcibt;  auch  dorcb  Cb 
wird  er  entmuclit. 

2)  mit  Tiel  Jod,  PiirUfdure  d9  Carhtm^  PerimUde  ^f  Carham,  i 
Denudbeo  1824  eotdcckt,  dorcb«  Erbttsen  ▼on  QaedttUbenobUinat  (bfl 
Stern  Gblorquecktilber)  mit  dem  Yorigea.  Eine  gelblicbe»  Abrtige  Fl 
•igkeit,  voD  stark  angoiebmen,  aromatiscbcn  Gemdif  sfiÜMn  und  b 
lenden  Gescbmack,  scbwerer  als  cone.  ScbwefebSnret  wird  an  der  1 
'darcb  Enimiscbuof  rosenrotb,  l6st  sieb  in  Wasser  wenig  auf,  ^ 
von  Gblor  aerseut. 

Koblenwasserstoffiod,  BjfdrtodwrB  de  Carkmu»  Byirhd 
ef  Carbom,  (JodStber)f  von  Faraday  1820  entdeckt;  dnrcb' Verm 
gen  yon  Jod  mit  dlbildendem  Koblenwasserstoflgas  nnd  Aoasetaca  < 
Sonnenlicbt  erbalten. 

KrysUllisirt  in  farblosen«  dnrcbscbeinenden  Tafeln«  Prismen»  rie 
nnd  scbmeckt  aromatiscb,  angenebro,  ist  scbwerer  als  conc  Scbwefelsii 
bestebt  »us:  89,86  Jod  und  10,14  Ölbild.  Koblenwasserst. »  oder  i 
gleichen  Vol.  Jdampf  und  ölb.  Kwstgas ;  scbmilat  beim  Erwirmen,  w 
bei  100^  snblimirtt  und  in  gröfserer  Hitse  aerseut»  brennt  in  der  Wc 
geistflamroe,  löst  sieb  in  Aetber,  Alkobol,  fetten  und  Stberiacben  Oe 
auf,  nicht  in  Wasser,  Sauren  nnd  Alkalien. 

Mit  Schwefel  nnd  Phosphor  verbindet  sich  das  Jod  in  mehr 
Verhältnissen  au  grauschwarsen,  pomeranaengelben  Verbindungen,  wel< 
das  Wasser  sersetaen  ,  indem  sieb  das  Jod  mit  dem  Wasserstoll  • 
andern  mit  dem  Sauerstoff  des  Wassers  verbinden«  Eben  so  vcre 
sich  das  Jod  auch  mit  Chlor  au  festen  und  flussigen,  rothbraunen,  g 
ben,  fluchtigen  Materien,  welche  Wasser  ansiehen  und  aersetsen,  Lai 
muspapier  bleichen. 

Von  den  Verbindungen  mit  Brom,  Stickstoff,  Silidum,  Metallen  spitf 


Zehntes     Kapitel. 

Vom  Brom. 

[Das  Brom*),  BrSme,   Brom,  wurde  von   Bdiard  1826  in  der  Seesa 
rautterlaoge  im  südlichen  Frankreich   entdeckt,  im   Meerwasscr,   fio« 
sich   auch   in    dem   Seetang  und   der   daraus    gefertigten   Varecsoda, 
Magnesium  gebunden.    Man  hat  es  auch  in  vielen  Saluoolen,  im  W< 
$tr  des  todten  Meeres  entdeckL 
Man  stellt  es  aus   der  Salamuttcrlauge  dar,  welche  man  mit  Chl< 


*)  d,  i,  stinkender  Stoff,  da   et  einen  sehr  heftigen,   durchdring« 
ubeln  Geruch  besitzt. 
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wM;  kicnaf  bringt  man  4m  Fliusägkaft  mit  Sdtwe- 

wdcWr  das  Brom  anlldst.    Zar  itKeriscWn  Aal^ 

wodnrck  aowoKI    hromi-wm   Kali    aU 

SckwcMsanrc  und 
t  wobei  Bromd impfe 
^'aatcr  Brom  nicdcraiokt.  Vom 
diBcb  onc  DmtiHation  ober  Cblorealciom  fciciiiift. 
irt  bei  der  fcwöbnKcbca  Lnittcmpcratar  eine  dankelroibe 
sidkÖM  bcint  dorcbfcbcndcn  Liebt  in  dunen  Lafen  bva« 
riecbt  icbr  widrjf ,  dem  Cblorosjdfas  äbniicb,  acbmcckt 
',  vidnf ,  firbt  organiscbc  Körper  TOrübeffcbcad  donkelfclb,  spe- 
Gcwiebt  2J966;  bei  —  20^  crstam  es«  uad  erscheint  aU  eine 
,  byHaliiaiicbc,  mefaUgUniendc  Uasae.  Es  ist  flücbtig»  kocbt 
>^  bei  +  47',  ficbt  donkclrotbe  Dampfet  deren  spcc.  Gewicbtüber 
5^«  leitet  die  EIcktricitit  nicbt,  löst  dcb  in  li>'asscr  etwas  auf,  Jctck- 
y*  im  Alknbol,  am  leichtesten  in  Aetber,  anch  in  Icttcn  Oclen;  ßrbt 
o*^  Abborbnnf  von  Stärkemehl  pomcransengclb.  Es  Tcrbindet  sich 
mA  ArVaascr,  ohne  es  an  sericfen,  sn  einem  Hydrat,  welches  bei  0® 
™  v^mbcn  Oktaedern  anschidst,  welche  sich  noch  bei  +  12'  erhalten, 
hohem  Temperatur  aber   in  Brom  ond  bromhaltif  es  Wasser 
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▼erbindet  sich  mit  Saocrstolfnr  Bromsänre,  Acide  (rfatfne; 

dctf,  man  crhäk  sie  aas  bromsaaren  Baryt  durch  SehwefeUiure; 

vorsichtifes  Abdampfen  wird  sie  aar  Sjrupsconsistena  gebrachL 

^•ne  farblose,  sauer  schmeckende,  fast  geruchlose  Flüssigkeit   rötbet 

1  if  hnntpipier  und  bleicht  es,  besteht  aas:  66,18  Brom  und  33i»S2  Sanerst.; 

^^■'d  dnrch  nnTollkommen  ozjdirtc  Säuren ,  durch  Wasserstoff  enthaU 

^'^de  dcsozjdirt,  wobei   Brom    sich   entwickciL    Ihre  SaUe,    broin> 

««ure  Salic,  ErSrnrnta^  entbinden  böm  Erhitaen  Sancrstoflgas,  und  de- 

^^^^tn  mit  brennbaren  Körpern. 

Hit  Wasserstoff  giebt  das  Brom  2  Verbindungen. 

Bjdrobromsiare,  Anit  kginir6miqu€  Hifdrühramuc  acid,  kann 

*owoU  dnrch  unmiitelbare  Verbindung  der  Bestandtheile  mittelst  Warme 

^^  elddrischer  Funken  (nicht  durchs  Sonnenlicht)  erhalten,   oder  ans 

^''"■phosphor  und   Wasser    durch  gegenseitige  Zersetaung  dargestellt 

^Hm.    Das   Gas  rouls,  gleich   dem  salasaurcn   Gas,    über   Que^il- 

^  aufgefangen  werden. 


. '        £i  ist  farblos,  riecht  und  schmeckt  sauer,  sieht  an  der  Luft  Wasser- 

•'■pf  an  und  ▼erbreitet  weide  Diiapfe,  wird  weder  lur  sich,  noch 

^  Saucrstolfgas    gemengt,   in    der    Glfibhitse   Terandert,    aber   durch 

vUor  icriegt,  welches  Brom   abscheidet,  und    salssaures    Gas   erzeugt; 

Julmm,  Zinn,  Zink,  Eisen  verbinden  sich    mit  Brom,   wenn  man  sie 

^         Bit  dem  hjdrobromsauren  Gas  in  Wechselwirkung   bringt,   und  ent- 

wiekeln  Wasscrrtolfgas.  Es  besteht  ani:  96;74  Brom  und  1,26  Wasserst., 


2'2'i  Hydrobromsäure  ^  Bromkoldenstoff  etc, 

oder  aus  gleichen  Yolutn  Brdampf  and  Wstgat;  ^nrird  irom  Wai 
stark  verschluckt,  wodurch  flfissige  Hydrobromsinre  tidi  cneugL  2 
Darstellunf  derselben  destillirt  man  am  einiacbsten  Bromkalium  o 
Bromnatrium  mit  verdünnter  Schwefelsiure  bei  voiyctcblagncm  Waa 

Sic  ist  farblos,  specifisch  schwerer  als  Wasser«  raucht  and  schmc 
sehr  sauer,  löst  Elsen,  Zink,  Zinn  unter  Entwickelung  von  Wass 
stoETgas  auf,  wird  durch  Chlor,  auch,  obschon  langsamer ,  darch  & 
peiersSure  aersetzt,  wodurch  Brom  frei  wird  und  salpetrige  SSore  ti 
crseiigt.  Üiesc  Flüssigkeit  löst,  analog  dem  gewöhnlichen  Goldscb 
dewasscr,  Gold  und  Platin  auf;  eine  ähnliche  Zersetanng  bedingt  aa 
die  Schwefelsäure.  Mit  Basen  giebt  sie  Bromraetalle,  oder  bjdrobroi 
saure  SaUe,  HydrohriSmatei.  Durchs  Auflösen  von  Brom  in  Hjdi 
bromsSorc  entatcht  die  hjdrobromige  Sinre,  Aeide  kgAroMmif 
hrömiet  eine  duukelroth  -  gelbe  Flüssigkeit,  welche  Gold  auflöst  ■ 
durchs  Erbitten  sich  sersetzt. 

Bromkohleustoff,  Br&mure  de  Carhome^  Bromide  of  CAh 
von  SdnUUu  1828  entdeckt,  durch  Zerlegung  des  Jodkohlenstofls  v( 
mittelst  Brom.  Eine  ölartige,  rothgelbe,  itherartig  riechende,  t» 
schmeckende  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser,  wird  bei  0^  fest,  k; 
slallisirt,  zersetzt  sich  beim  Erbitten,  verbrennt  mit  grüner  Flamme. 

Bromkohlenwasserstoff,  Hydröhromure  de  Cttrbone,  fl|f^ 
hromide  of  Carbon,  (Bromfiiher),  durch  Vereinigung  von  Brom  ■ 
ölbildendcm  Kohlenwassentoffgas.  Eine  Ölartige,  farblose  FlfissSgbi 
von  ätherischem  Geruch,  schwerer  als  Wasser,  erstarrt  bei  —  9*,  « 
sehr  flüchtig  und  verbrennt  mit  einem  sauer  riechenden  Rauch» 

Bromschwefel,  Broraselen,  Bromphosphor;  durch  Vcie 
niguDg  der  Bcstandtheile,  welche  in  verschiednen  YerliSItnissea  »^ 
mit  einander  verbinden.  Theils  feite,  theils  flüssige  Substanaen,  rotk 
braun,  gelbroth,  flürhtig,  Wasser  acrsetzend,  es  entsteht  dabei  Hydro 
bromsaure,  während  die  andern  Korper  sich  oxjdiren« —  Chlorbron 
Jodbrom,  theils  flüssig,  thrils  fest,  flüchtig,  Lackmus  bleichend,  " 
Wasser  ohne  Zersetzung  loslich. 

Bromraetalle  werden  sowohl  auf  direktem  Wog,  als  auch  flul 
telst  Ilydrobrorasäurc  und  Basen  eizongt,  oder  durchs  Auflösen  ^ 
]VK'l.iUe  in  einem   Grmtsrli  von  lijfdrohrom-  und  Salpeters.iore. 

Snmmtliche  Verbindungen  des  Broms  haben  keine  technische  At- 
Wendung.] 
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Elftes    Kapitel. 

Vom  SticIcstofC 

Sticlstoff,  Sticksloffgas,  Azvte*),  KUn^gimt**^  y^fgm, 
rie  1772  Toa  Ruikerford  tob  der  aUno^liSriscliea  Luft  uniendu»» 
L  Es  kommt  tbcüfl  in  der  atmosphirisdiea  Loft  tot,  79j  dem 
m  ucli  betiagieiid,  theils  wird  es  ans  Minenlqaellen  entwickelt,  m 
Ceylan,  in  SQdamcrika,  in  den  Pjrenlen.  Sehr  viele  orguuscho 
■tanzen,  besonders  tkierisdien  Ur^rangs,  entkalteA  Stickstoff  als 
mdbestandtheiL 

Darstellung  des  Stickstoffgases.  Da  die  atmosphlriscke  Loft  79g 
Jotofigas  mit  Saoerstoffgas,  kohlensaniem  Gas  md  Wasserdampf  ge- 
tgt  entliilt,  so  ist  es  möglich,  ans  derselben  dnrcb  Entfernung  jener 
era  Luftarten.  Slickstoffgas  ausiuscheiden«  Man  llüst  in  einer  mit 
\  erföllten  durch  Wasser  gesperrten  Glocke  Phosphor  Terbrennen, 
m  man  auf  eine  Korkplatte  ein  Schlichen  stellt,  in  welchem  ange* 
ieter  Pho^hor  sich  befindet  Hierlurch  wird  der  Sauerstoff  der 
\  fast  ^bizlich  yerzehrt,  aber  noch  nicht  Tollkommen,  indem  die  er- 
gtett  Dimpfe  der  Phosphorsiore  das  zurAckgebliebne  Sanerstoffga» 
ickiim  umhüllen.  Die  TollstSudig*  Abscheidnng  des  Sauerstoffs  irird 
1  noch  durch  einige  Stangen  Phosihor  bewirkt,  die  man  ins  Übrig- 
ifiebne  Gas  bringt.  Darauf  wird  rs  mit  Wasser  geschüttelt,  in  wel- 
mman  Kalihjdrat  au%elö8t  hat,  um  die  KohlensSure  tu  entfemea» 
Q  hat  es  auch  ans  der  atmosphSiichen  Luft  durch  Bleiamalgam  (Blei 
Quecksilber)  darstellen  wollen;  jaa  Bleiamalgam  nimlich  verbindet 
1  durch  mehrstündiges  Scliütteln  lit  dem  Sauerstoff,  und  das  Stick- 
Bps  bleibt  übrig.  (Unter  Umstidcn  findet  sich  auch  in  Gruben 
dbtoffgas,  wenn  nSmlich  gewisseFossilien  mtchtig  desoxydirend  auf 

Luft  einvrirken ,  und  kein  gcOriger  Wetterwechsel  stattfindet) 
1er  man  erhitzt  eine  Aufl5simg  to  salpetrigsauren  Ammoniak ;  hier 
letzt  sich  das  Ammoniak  und  die  ilpetrige  Slure,  der  Wasserstoff 
I  entern  verbindet  sich  mit  dem  Sierstoff  der  letztem  zu  Wasser, 
hd  aus  beiden  der  Stickstoff  übrig  bibt  —  Man  entbindet  Chlorgas 
Gleitet  es  in  verdünnten  Salmiakget  (Ammoniak),  wobei  sich  das 
lor  mit  dem  Wasserstoff  zu  SalzsSurund  diese  mit  einem  Theil  des 
smoniaks  zu  Salmiak  verbindet,  Stickoffgas  aber  frei  wird.  Endlich 
ti  auch  durch  Destillation  von  magerfleisch  mit  ^  Salpetersfiure  bei 
er  Temperatur  von  25  bis  30°  Sticksto;as  entbunden,  indem  die  SSuro 


*)  D.  fa.  eine  snr  Unterhaltnng  des  ebeu  untaugliche  Oatarr. 
M)  D.  b,  8alpeter(«Xure)  cneuscndertofi, 
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ihren  Sanentoff  ans  Fleisch  ab^bt;  das  logleidi  cneogta  Sückstofl 
oijdgas  wird  von  einer  EisenvitnolanflSsong,  dnrch  welche  man  ^m 
Gasgemeng  leitet,  verschlackt. 

Das  Sdckstoffgas  ist  färb-  gemch-  mid  geschmacUos,  spedfisches 
Gewicht  0,976,  100  Kabikzoll  wiegen  0,15475  prenrs.Loth,  1  KnMkfnA 
2,6702  pr.  Loth,  LichtbrechangsrcrmOgen  1,020,  rdatiYe  Wlimel,Q8IA 
Es  kann  das  Verbrennen  nicht  nnierhalten,  brennende  KSrpor  TeilQsckca 
in  ihm,   es  ist  nicht  alhmenbar,  bringt  aas  Sanentoffinangel  Erslicfaii^ 
hervor,  —  matte  Wetter  der  Ber^ente,  — ist  nicht  brennbar  vü 
hat  fiberhaapt  zam  Sauerstoff  eine  geringe  Verwandtschaft.  Mei^  man  a 
mit  SanerstofFgas  und  leitet  dnrch  das  mit  Wasser  ge^iOTte  Geno^ 
elektrische  Fanken,  so  erzeagen  sich  kleine  Mengen  Salpelcislare,  aber 
nnr  an  den  Stellen,  wo  der  elektrische  Funke  die  Gase  berfihrte,  Ter- 
binden  sich  dieselben.  Von  Wasser  und  Alkohol  wird  es  wenig  absorinrt, 
0,04.  —  Es  ist  ohne  technische  Anwendung. 

Bevor  wir  zu  den  chemischen  Verbindongen  des  Stickstofb  nit 
Sauerstoff  übergehen,  mOssen  wir  der  atmosphärischen  Laft  gedenba, 
einer  Mengung  aus  beiden. 

Die  atmosphärische  Luft,  denn  physikalische  Eigenschaften  bodti 
in  der  Phyak  erSrtert  worden  sini,  und  welche  hier  nor  zur  VerroD- 
■  sUlndigung  des  Bildes  kürzlich  ang^hrt  werden  sollen,  ist  ein  Gcwsg 
von  4  Luftarten,  von  Stickstoff- , Sauerstoff- ,  kohlensaurem  Gas  wA 
Wasserdampf.  Man  hat  dieselbe  aych  för  eine  chemische  Verbrndong 
von  Stickstoff  und  Sauerstoff  erklSrv  wogegen  aber  gewichtige  Gitode 
sich  beibringen  lassen ,  wovon  soglech  das  Nähere. 

Die  atmosphSrische  Luft  ist  iirblos,  in  gröfsern  Massen  durch 
Lichtbrccliung  blaa,  geruch-  und  ^chmacklos,  vollkommen  elasliicli; 
man  bedient  sich  des  specifischenGewichts  derselben  als  Einheit  fir 
die  Bestimmung  der  specifischen  G%vichle  der  luftförmigen  Körper.  Im 
Vergleich  mit  destillirtem  Wasser  ist  Luft,  bei  völliger  Trockeoiieit, 
emer  Barometerhöhe  von  28^',  ein^  Temperatur  von  0^,  unter  45^  niird- 
lichcr  Breite,  771,74mal  leichtereis  Wasser;  100  KubikzoDe  wiegen 
0,158564  preuTs.  Loth,  1  KubikUs  2,73998  Loth,  11,68  Kubikfali  1 
Pfand.  Sie  ist  ein  schlechter  Lder  (ur  WSrme  und  ElektridUt,  AM 
sich  (lir  jeden  Grad  der  Ce/atiM^hen  Skala  beim  ErwSrmen  um  O,0097S 
ihres  Raums  aus,  den  sie  bei  (f  besitzt;  sie  ist  zum  Unterhalten  des 
Vcrbrcnnons  taaglich,  zum  Einallmen  einzig  unter  allen  Gasarten  bmclt- 
bar,  denn  reines  Sauerstoffgas  ^itzt  die  Lungen  zu  heftig. 

Die  ilauplf^emongthcilf  sini  Stick-  und  Sauerstoffgas.  Nark 
vif-IOilliicrn  angestellten  genauen  Versuchen  ist  das  MengeaverhlltniTs  bei- 
der zu  rinnniler  im  Blillel  dem  folum  naeh  79  :  21,  oder  dem  Gewickt 
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I  76,91  Sticintoff  und  23,09  Sauentoir.  Weder  irater  der  Link  noch 
r  den  kalten  Zonen,  weder  im  Sommer  noch  im  Winter,  weder 
hohen  Bergen,  oder  fiberhanpt  in  hohem  Regionen  (au  einer  HShe 
24600  par.Fola  fiber  dem  Meeresspiegel  brachte  Gosf-LuMiie  bei  einer 
fahrt  Loft  nach  Paris  herab)  noch  in  der  Tiefe  ist  dieses  Mengen- 
Sltnils  verschieden,  sowohl  in  der  fireien  Atmosphire,  als  auch  in 
onern  nnd  sonstigen  Riomen  gleich.  ISan  hat  Tor  einigen  Jahren  io 
s  dieserhalb  Yersache  in  mit  Menschen  sehr  angeföllten  Theatern 
stellt,  das  Resultat  bewies,  dals  keine  bedeutende  Abweichung 
dem  obigen  Mittel  stattfand.  Obschon  nimlich  Menschen  nnd 
tre  SauerstolT  aus  der  Luft  beim  Einathmen  absorbiren,  Lichte  nnd 
pen  beim  Verbrennen  xur  Erzeugung  von  Kohlensäure  und  Wasser 
hfaUs  jenes  Gas  versehren,  so  vermindert  es  sich  dennoch  nicht  in 
nen,  wenn  sie  nur  nicht  vollkommen  luftdicht  verschlossen 
;  und  dies  sind  alle  nnsre  Zimmer,  Ssle,  Schauspielhluser  nicht 
I  dichtesten  YerschluTs  guter  Thfiren  nnd  Fenster  giebt  es  noch 
hllge  feinere  und  gröbere  Spalten,  Klüfte,  Poren,  durch  welche 
die  Luft  einen  Weg  bahnt,  selbst,  wie  wir  so  hSufig  erfahren,  der 
t  in  der  Luft  schwebende  Staub.  (Es  ist  kaum  glaublich,  durch 
h  feine  Risse  und  Spalten,  durch  gesprungene  Gla^locken  hin- 
h  z.  B.  WasserstolTgas  entweichen  kann.  Aehnlich  veriialten  sich 
re  Gase.)  Wird  nun  in  verschlofisnen  Riumen  durchs  Athmen 
r  Menschen,  durchs  Verbrennen  der  Lichte  und  Lampen  WBrme 
Igt,  so  wird  die  Luft  in  den  Zimmern  sich  ausdehnen,  wird  leich- 
dadnrch  wird  das  Gleichgemcht  mit  der  luisem  Luft  au%ehoben, 
letztere  dringt  (nach  dem  aCrosta tischen  Lehrsatz  von  dem  Luftzug 
Wind)  in  die  dünnere  Luft  der  Zimmer  ein.  Dadurch  findet,  selbst 
dem  sorgfältigsten  Schluls  der  Zugänge,  ein  steter  Zuflufs  von  fri- 
r  atmosphärischer  Luft  und  Abflufs  von  warmer  Luft  der  Zimmer, 
IO  mehr  wenn  ThOren  und  Fenster  mitunter  geOfihct  werden,  statt, 
einem  relativen  Mangel  an  Sanerstoflgas  in  der  Luft  kann  in  obi- 
Fällen  also  nicht  die  Rede  sein. 

In  BetrefT  des  Wasserdampfs,  welcher  in  der  Atmosphäre  nie 
,  selbst  nicht  in  der  heifsen  und  scheinbar  troclmen  Luft  derSand- 
;en  Afrikas  und  Asiens,  kann  hier  nur  im  Allgemeinen  bemerkt 
len,  dafs  der  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdampf  sehr  verschieden  ist, 
.  Maafsgabe  der  Jahres-  und  Tageszeit,  der  Lufttemperatur,  dor 
j  dtT  Orte  rücksichtlich  ihrer  Erhebung  fiber  den  Meeresspiegel, 
Nähe  von  Gewässern,  odor  Sandobrnen,  von  Gebirpjrn,  kiiitivirlen 
wüsten  Land,  der  lierrsrhendon  Winde,  lokaler  klimatisrhrr  Ver- 
iisse.  Es  ist  aus  der  Physik  bekannt,  dafs  die  Menge  dos  Wasser- 
IS  ♦ 
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dampfli ,  den  die  Lud  bei  Tererliiednen  Tempcfrturen  rabimelmieii  Im 
SUnde  ist,  sich  imeh  jenen  richtet,  so  dols  eine  TvSrmere  Lnft  nefar, 
nnd  eine  kfiltere  vreniger  Dampf  anfhimmt,  um  das  Maximum  der  Fench- 
tigieit  zu  erreichen,  so  dafs  eine  dem  Gewicht  nach    geringe  Mei^ 
Dampf  in  kalter  Xoil  eine  Tollkonimnc  SHttignng  bewerkstelligen  kann, 
w&hrend  eine  yiel  g;r5rsere  in  heifser  Lnft  sh:h  nnsrer  sinnlichen  Wtb^ 
nehmong  durchs  Geföhlorgan  zu  f^ntziehen  Termag.    Ittan  schStkt  dmdi- 
Bchnittlich  den  G«halt  der  Luft  an  Wasserdampf  0,01  dem  Gewicht  naek 
Die  Qiiantitat  kohlensauren  Gases  in  der  Lnft  ist  Teihtitofr 
mäfsig  sehr  gering,  viel  weniger  als  man  bei  der  grofsen  Masse  athncn- 
der  Menschen  nnd  Thiere,  verbrennender  kohliger  Substanzen,  ^hivR- 
der  nnd  faulender  organischer  I  Materien  yennuthen  sollte.    Di^egcn  irt 
aber  auch  bekannt,  dafs  die  Pflanzen    unter  Yennittlnng  des  Lichte 
kohlensaures  Gas  verschlucken,   und  es  in  KohlenstoiT  nnd  Sanentoff 
zersetzen,  erstem  verwenden  siie  zu  ihrer  Organisation,  leliberes  athttci 
sie  aus.    Nach  Versucltrn,   welcho    SauM»ure  eine  Reihe  von  Jabn 
fortgesetzt  hat,  ist  der  Kohlensfiuregohalt  der  Luft  im  Sommer,  simvdU 
in  StSdten  als  such  auf  dem  Lande,  auf  Bergen,  ober  Wasser  piAcTf 
als  im  Winter,  wie  10,83  :  7,28  in  ItMMX)  Ge%Tichtstheaen;  nach  ist  fie 
Menge  des  kohlensauren  Gases  nicht  zu  jeder  Tageszeit  gleich,  die  näH- 
'lere  Menge  betrSgt  zur  Mittagszeit  0,000490,  das  Maximum  O^OOM 
das  Minimum  0,000370  dem  Volum  nach.    Wshrend  der  Nacht  ist  wiie 
kohlensaures  Gas  in  der  AlmosphSre  als  bei  Tage,  wenn  das  Wcttff 
ruhig  ist 

Es  stfinden  demnach,  abgesehen  von  dem  Gehalt  an  Wasserdaapf 
und  fremdartigen  Beimengungen,  die  GemenglheUe  der  atmosphiriicheB 
Luft  in  folgendem  Yerhältnirs  zu  einander: 

21,000  Vol.  Sauersto(%as 

78,999   —  StickstoiTgas 
0,001    —  kohlensaures  Gas 

100,000  —  atmosph.  Luft. 

[E«  ist  schon  oben  erwfihnt  worden,  dafs  einige  Chemiker  die  atmosph 
rische  Luft  «ils  ein  Saboxyd  des  StickttofTs,  al«  eine  chemische  Vcr* 
bindung  desselben  mit  Sauerstoff  betrachten,.  hanpUachlich  weil  bö^ 
in  einem  stets  sich  gleichbleibenden  Yerhältnifs  su  einander  stehen,  va^ 
die  SauerstofTmenge  der  Luft  fast  die  Hälfte  der  SanerstofTmenge  in 
Stickstoffozydulgas  ist  (siehe  unten).  Dagegen  kann  mit  Grund  ciD|^ 
wendet  werden,  dafs  ein  constantes  Verhällnifs  der  Geraeogtheile  för  sick 
allein  noch  nicht  für  eine  chemische  Verbindung  entscheidet,  zumal  ^  * 
mit  dcrgröfsten  Leichtigkeit  der  Luft  der  SauerstofTgchalt  entxogen  ooi 

dann  Stickstoff  wieder  lugcfügt  vrcrden  kann,  ohne  dafs  eine  RaumcsTcr-    ^ 
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djcbtmic  dabei  •UUf3nd««.die  ateU  crfolft«  wenii  ncY^  Que  in  andern 
VerhSiüiiMen  ab  1 : 1  dem  Raqm  nad^  mit  einvider  verbinden.  $nngt 
»an  aunospbamcbe  Lnft  mit  Wauer  in,  Berakronf ,  ao  «bsorbirt  c« 
SauentofT-  nnd  Stickstoflgai  nacb  tcinem  rela^vfn  Vermögen  von  d^ni 
einen  oder  dem  andern  mcbr  oder  veniger  ^n.  T^^p^uckcn.  Wäre  aber 
die  Luft  eine  cbcmiacbe  Verbindung,  ao  inü(»te  wobl  dai  Wayacr  die 
Lnft  als  aolcbe  ab^orbiren  |  wogegen  man  in ,  denuelben  mebr  Sauere 
atoff-  nnd  weniger  Stidcatn0gat  (ndet,  aU  i^  der  Luft  (v^e  oben 
Seite  102),  Epdb'cb  iat  aucb  da«  Licbibrecbungsveienögen  sq  ffroCi,  als 
ca  nacb  einer  Berechnung  aua  den^  Licbtbrecbungsvjerm^ex^  der  Gemevg- 
ibeile  sein  mulste,  indem«  wenn  es  eine  chemische  Verbindung  wäre, 
das  BreobungsTemögen  entweder  grdlser,  oder  Heiner  sein  wurde,  wie 
es  sonst  immer   der  Fall  ist] 

AaCier  diesen  vier  GemengtbeUea  entbslt  die  Luft  an  einzelnen  Stel- 
la nach  YerbSltnifii  der  Umstünde  noch  andere  Gase  nnd  DSmpfe  beige- 
neqgt;  s«  Bl.  KohlenwasserstoJBgas  in  SompflSndeni,  in  Steinkohlengra- 
Wa;  Schwefelwasserstofigas  an  Schwefelquellen;  achwefligsanres,  sähe- 
NBKs  Gas  an  den  Kratern  der  Vnlkane^  letzteres  auch  über  der  See 
(der  nSrdlichen  ErdblVU)  etc, 

Chemische  Prüfong  der  Ln(^  Dalk  man  den  Grad  der  ElasticitSt 
od  Spannung  der  Luft  durchs  Barometer,  un4  $e  Temperatur  dersel- 
ben dorchs  Thermometer  ermittelt,  ist  ans  der  I^ysilc  begannt,  ebenso 
weh  das  VerfaKren,  den  Feuchtigleilszustand  durch  hygroskopische 
Sqbslanzen,  wie  Chlorcalcium,  zu  bestimmen,  oder  ans  den  Angaben 
der  Hygrometer  tu  flnden.  Wie  kann  aber  der  Gebalt  an  SauerstolT, 
(Uilensaurem  Gas)  bestimmt  werden?  Das  Verfahren,  welches  eii^ge- 
scUigen  wird,  b«t  msn  Audiometrie*))  £e  Instrumente  Eudio- 
Qetcr  genannt 

Um  den  Gehalt  an  SauerBtolTzu  erforschen ,  muf^  man  aus  einem 
S^ebneu,  genau  gemefsnen  Raun  den  Sauersto£P  durch  irgend  einen 
Korper,  der  bedeutende  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  besitzt,  absorbi- 
RQ  lassen ,  um  aus  der  Raumesabnahme  auf  den  fragKchen  Sauerstoff- 
i;^lt  scliliefsen  zu  können.  Zu  dem  Ende  hat  man  Phosphor,  Was- 
MTstoff,  ScbvrefelkaÜum ,  Stickstoffox^dgas  etc.  angewendet 

(Du  mit  PKos^bor  die  Untcrsacbung  anauslellen,  Terfahrt  man  twei- 
fach,  CBlwedc»  man  lafst  denselben  in  einem  scbmalen ,  mit  Wasser  ge- 
sperrten GefaCi,  mil  der  Luft  so  lange  in  Berührung,  bis  keine  Raumes- 
Terminderung  raebr  zu  bemerken  ist,  worauf  man  den  Phospbor  entfernt 
nnd  das  Gefafs  luftdicht  Terschlicrst  und  aehultelt;  oder  man  iQndet  in 


*)  D.  b,  die  Kunst  die  Oiite  der  Luft  zu  messen. 
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daem  cfgeiu  daia  fcbUienca  ProbcgUt,  wcldiw'nit  Ldi  gcRUh  mk 
luit  Watier  gcip^nt  tst,'  dea  in  der  UnibiegiiBf  Ikgadta  Phoi|4« 
'  dürclia  EJutiea.  mit^t  dncr 'WongdtUimpe  adt  womf  dcncfti 
njch  ▼crbrcnbt«  Aach  liier  iat  et  nBtIiif ,  dat  GdUi  in  «cUitclfl,  — 
ErkUnmf.  Im  eÄtea  Fall  bUdet  dcb.  wie  Seite  180  berau  gddbl 
worden  itt|  pliof^horige  iuch  etwas  Phoeplionlare«  welcbe  bci^  M 
'Waaieri  wdclies  «le  mlchtif  anaiehcni  tine  mwb  Flfitaiilat  kiUa; 
im  lelitera  aber  nn^  Pkoapbortlm«|  wetdü  fUiebTalk  Tom  Yfmm 
aofgelflst  wird.  Das  Sch&ttcln  dient  nur' die  Pboaphordimprei  «lUi 
sieb  in  dem  StTdutöfTgas  befindeii  dürften',  an'  eondenaircn.] 

Mit  Wasserstoffgas-lebTte  Folfa  die  Luft  aMlydrai,  oidiBi 
Instmmeat,  das  Wasserstoffgas- Endiometer,  ist  nach  mmAm 
VereinfacbiiDgen  jetit  das  gebrlnchlicbste.  (Yergleicbe  das  SaUä 
fiber  das  Instromeiit  bereiU  gesagte  und  Tafel  L  Fig.  28  imd  4L) 

Soll  das  Instmment  gebranckt  werden,  so  wird  der  DetomlN» 
cjUnder  mit  aosgekoelitem  desüllirten  Wasser  geflillt,  auf  die  Bridit 
einer  mit  reinem  Wasser  gefiiUtcn  pneamatiscLen  Wanne  gesctit,  ia 
untere  Hahn  geSflhet.     Man  Ififsi  abgemelsne  Mengen   atmosphiri«^ 
Luft,  z.  B.  6  Maafs  derselben,  binclnsleigen,  setzt  dazu  die  Hslfle,  odrf 
3  Maals,  reinstes  Wasserstoflgas,  und  leitet  einen  elektrisdien  Fnnta 
blndurch ,   worauf  ein  Verbrennen  von  Wasserstoff  auf  Kosten  des  Sio- 
erstofls  der  Luft  stattfindet     Das  durclis  Detoniren  erzeugte  ^>Wr 
wird  von  dem  Sperrwasser  aufgenommen,  welches  in  die  U5he  iU^ 
da  ein  bedeutender  Theil  des   vorigen  Lufttjuanlums   verschwandn  et 
Nachdem  der  Apparat  sich  abgekühlt  hat,  setzt  man  die  mit  Wasser  ff* 
füllte  MefsrOhre  auf  den  obem  mit  Wasser  angefüllten  Triditer,  o&rt  ] 
den  obem  Hahn,  und  lüfst  so  die  rückständige  Luft  in  jene  einstiöiuM   ; 
Ist  dieses  vollkommen  erfolgt,  so  taucht  mau  das  Eudiometer  unter  ^^tf* 
eer,  nimmt  die  Melsruhre  ab,  und  beoliachlet  nun,  wie  viel  die  zorikl- 
gebliebne  Luftmenge  noch  betrSgt.     Vergleicht  man  den  R&ckstand  MSi 
dem  anfilnglichen  Quanto,  so  ergiebt  skh,  wie  viel  sich  durchs  Vei^rfB- 
neu   aus    dem   Sauerstoff  der    Luft  und    einem    proportionalen  TM 
Wasserstoff  Wasser   gebildet  hat     Da  nun  das  Wasser  aus  1  VoIob 
Sauerstoff-  und  2  Vol.  Wasserstoffgas  gebildet  wird ,   so  ist  ^  des  *^ 
sorbirten  Luftquantums  ss  dem  Sauersloffgehalt  des  erzengten  Wasscfli 
also  auch  =:  der  in  der  atmosphSriscken  Luft  enthallnen  Menge  Sanrt' 
sloffgas.    Beispiel  100  Vol.  atmosph.  Luft,  50  Vol.  Wasserstoffgas,  R&«i* 

stand  87,  Absorptionsquantum  63,  also  ^  ^  21  der  Sauerstoffgebalt  3ff 

63  Theile  erzeugten  Wassers,  oder  der  100  Theile  atmosph.  Luft.  — 
Statt  dieses  sosammengesetzten ,  theoren  Instnuments  bedient  man  sick 
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anch  einer  einfachen,  aas  sUrkcm,  gut  gf^küLltt'u  Glas  gefertigten  Do- 
fcflaatioiisrSlire,  Fig.  26  Tafel  I.,  (vergleiclie  Seite  43.) 

Dordi  Döftcremcr'«  Entdeclcong   ist  das  WasseratofTgas-EDdiometer 
Tervolilconmmet  und  vereinfacht   worden,   indem    die  Detonatiun 
einen  eleictrischen  Funlcen  nicht  mehr  nöthig  ist,   wodurch  meh- 
r^achtheile  entstanden,    als  z.  B.  die  gleichzeitige  Bildung  von  sal- 
pdersaorem  Ammonialc,  dnrch  den  plötzlichen  Dmck  aufs  Sperrwasscr 
CHtmdEeit  sich   aas  diesem  Lofl  etc.    Man  verfertigt  nSmlich  aus  Pla- 
iwamm  (siehe  Seite  99)  und  4  Thcilcn  Thonerde,  welche  man 
mit  einander  mengt,  kleine  Thonkugeln,  knetet  kleine  Platinöhsen 
1,  un  die  Kugeln  mittelst  eines  Drahts    entfernen  za  können,  glüht 
voriier  aas,  ond  bringt  sie  dann  in  ein  Gemeng  von  atmosph.  Lufl 
Wassentoflgas.  Der  dem  Thon  beigemengte  Platinstanb  bedingt  eine 
mUniblige  Wasserbildmig  ohne  Detonation  und  Gefahr  fürs  Instmment, 
^wcdnrch  der  SaaerstofTgehalt  der  Luft  selbst  noch   genauer  gefunden 
als  auf  dem  fir&hem  Weg  der  Detonation,  indem  hier  eine  toII- 
inme  WasseibOdmig  itattfindet. 
Dafs  das  Foltasche  Instmment  auch  zur  Untersuchung  solcher  Gase 
B^raucht  werden  kann ,  welche  WassersLofTgas  als  Beslandtheil  enthnl- 
^^n,  indem  man  dann  Sauerstoflgas  hinzusetzt,   ist  leicht  ersieh tlicli ; 
djuui  sind  |  des  TCZBchwnndnen  Lufivolums  s=  dem  Wasserstoflgehalt 
nehmen. 


[&Ijt  S  ch  we fei  kaiin m  (Schvcfelleber),  welches  frisch  bereitet  in  de- 
süllirtcm  Wasser  aufgelost  wrd,  schüttelt  man  einige  Minuten  ein  gc- 
mefsnes  Quanlom  atmosph.  luft;  hierdurch  wird  der  Sauerstoff  der- 
selben von  dem  Schwefelkaliua  absorbirt,  indem  sich  unterschweflig- 
saures  Kali  bildet.  Die  Saocrsbffraengc  in  der  Luft  wird  dann  nach 
dem  Absorptjonsquantum  gesclikzt.  (Unzuverlässig,  indem  auch  etwas 
Stickstoflgas  dadurch  verschluck,  wird).  Abbildung  des  //ojic'sclirn  Iii- 
stnunenu  in  Brande^a  Manua  of  cItemUtry  Vol.  1.  p.  382.  —  Von 
dm  nbrigen,  ehedem  gebrauchten  und  vorgcsdilagncn  Eudiomctcrn  und 
Vcrfahruogsweiscn  kann  hier  niclt  die  Rede  sein.] 

Da  die  AtmosphSre  die  Erde  imgiebt,  so  sind  alle  irdischen  Gi'[;eii 
^tlrnlc  der  steten  Einwirkung  derelben  ausgesetzt,  und  wir  müssen  da- 
her bei  allen  chemischen  Erscheiun^en ,  welche  nicht  geradezu  in  ei- 
fern InfUeeren,  oder  in  einem  nt  anderer,  sauersloflTreier  Luft  an«;*'- 
'UkenRanm  stattfinden,  auf  den  »auerstolf  und  dessen  mSchtigen  Einflufs 
Ifi^iicht  nehmen.    Das  Athmer  das  Verbrennen,  Gälining  und  Filuliiifs 
geben  grofsartige  Beispiele  des  Einflusses  der  atmosphärisch rn  Luft  auf 
die  Sinnenwelt,    In  wiefern  di  Luft  bei  der  Ueitzung  durch  Brennma- 
lerialien  jeder  Art,  bei  Feuern gsanlageu,  wirksam  ist,  haben  wir  schim 
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firfihef  beim  Verbrenneii  Seite  77  n.  L  ^fßukgt^  eben  ■•  wb  moi  dk  wL 
•Unkenden  Aosflfissen  venreeender  orgmieoher  iCSrper  geM^nfinfetteLA 
dorak  Chlor  ond  namentlich  Chloricalk  reinigeB  kon  (dehe  Sdte  M)l 
Der  Stickstoff  Tefbindet;  dch  mit  SaventNiff  in  4  («der  5)  T« 
hdtmssen,  ron  denen  2  Oxyde,  2  (oder  3)  Sinren  rind, 

[  1)  Stickstoffoxydulf;«!,  Gof  proiwrub  ^^baii,  PtMtnfit  ^ 
Nitrogmi ,  !VI(ro«(f  oxfile,  von  PHeatU^  1772  entdeckt,  von  A  Aiy 
1800  g^aner  pntenupht,  {(omint  nicht  in  der  Nator  Torw  Man  «lA 
ei  dnrchi  Erhitscn  von  aalpctcraanrem  Ammoniak  in  einem  KoBm  nft 
Gasröhre,  Fig.  7  Tafel  L,  nnd  ftogt  es  über  Qoeeksilber  oder  dairi» 
sittigten  Kochsalsaaflftsanf  anf.  Ein  Theil  dea^Sauerstofls  dar  Sd^tf»« 
ainre  (})  varbindat  sich  dabd  mit  dem  Wasseratolf  des  Ammimk 
an  Wasser,  der  Stickstoff  des  Ammoniaks  nnd  der  SalpetcnSait  ■• 
dem  Abrigan  Saaaratgff  dar  leutcm(f )  so  SiickstofibaydnU  DieE«* 
mUchong  erfolgt  etwa  bei  250^,  grdfsere  Hltse  itann  an«  Explonaa  ^r 
dingen.  (Auch  durchs  Behandeln  des  Zinns  oder  Zinks  mit  seW  w> 
dunnter  Salpetertiore,  durch  partielle  Desoxydation  des  Sücksto&an4* 
gases  durch  Wasserstoffgas  schweflige  Säure  ^kaiiii  i^aii  Sticbfafioi^- 
dulgas  erxcngen.) 

Es  ist  farblos,  riecht  nicht  uoangcneliro,  schmeckt  sfißlich,  ipecX- 
sches  Gewiclit  1,527,  100  Kubikzoll  wi'egen  0,2421  pr.  Loth,  1  Eilift- 
fuls  4,18395  pr.  Loth,  LichtbrechuDgs vermögen  1,710,  relarive "WlrM 
1,3503  {  es  wird  durch  grofsen  Druck  tropfbar  flüssig.  Es  iit  mk 
brepnbari  t^nterhiU  aber  da«  Verbrepieq  brcqneqder  Körper,  ircklM 
in  ihip  mit  hellerem  liichf  fqrtbrenpei  al«  ii|  atmosphärischer  Loft) 
aum  ElutsuDden  ist  jedoch  ciqe  grpfsere  Erwärmung  ndthig  als  im  5ne^ 
stoffgas  \  ein  gUmmeqdcr  Spahp  fängt  in  dieseiq  ,Gas  an  lehliaf^  nä 
Flamme  tp  brcopeq.  fls  ist  auf  eii0  kur^e  Zeit  athmcnbar,  cm^ 
lleiterkeit  (mitunter  aber  auch  Traur^keit),  darauf  berauscht  es,  ^ 
eher  Zqstaqd  jedoch  bei  baldigem  Auh^rep  des  E|inathroens  nicht  bs(t 
anhSIt;  wird  aber  dasselbe  BOch  lancr  geathnie^,  so  entsteht  Bewnlit' 
iosigkeit  uqd  alle  Symptome  des  ScHagflusses ,  oder  auch  l^serti,  £( 
ein  schlimmes  Ende  nehmen  kÖpncL  Tfai^ro  sterbeii  iq  dieser  Gaurt 
am  SchlagQufs.  {Is  besteht  aus:  631  Stickst  und  36,1  Säuerst,  ofo 
aus  2  Vol.  Ststgas  und  1  Vol,  Sstgas,  Trird  durch  Glühhitze  in  Sticbtofl- 
pod  Suckstoffoxjfdgas,  durch  elektrische  Funken  in  seine  Elemente  uf 
setzt,  verpufft  piit  W^sscrstoffgas  goiepgt  beim  Eotzuqdcn  heftig.  £l 
Wird  Yop  "YV^asser,  Alkohol  yerschlocl,  efsteres  piqimt  i  feines  Volam 
letzteres  Vi  auf,  apcU  voq  Acther  ud  Oelen.] 

2)  Stickjsloffoxydgas,  Salpetcqis  (Salpcterlaft),  €fa»  deutßiiii 
frjz9t^f  GaanitrcuSf  Kitrh  <mde,  Nhou9  ga$,  von  ffoles  beobachtet, 
vou  Prie»tley  1772  beschrieben,  kommtUi  der  Natqr  nicht  tof. 

£«  bildet  4cb  dwrph  eiqc  iui>ni>llötäilige  Dfsgjjd^tioii  der  SalpeU9> 
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ihre  uttdrt  osjdvhartr  Kfkper,  wie  KoU«,  Schwefel,  Phosphor, 
IcUlk,  aih  AMithae  4cfcr.  die  fich  durch  Salpeleniiu«  nicht  lüson. 
oipBiidier  SnhcUBica.  wie  i.B.  Stärkemehl,  Zacker.  Melaave,  Gummi, 
im  nimmt  ^ewShoiich  Kupfer,  aach  Quecksilber,  Gheipelst  es  mit 
mihi^  Terdümitcr  Salpeteniare  in  einem  Kolben  mit  Gasrohr.  Fi$.  7 
Tafel  I.,  nnd  eiebt  pelinde.  Wlime.  Hierdorch  bildet  aich  salpeterun- 
RfKapferQzrd  md  Stickstofloxjdpa,  indem  durch  einen Theil  (J)  des 
!■  in  SslpeterdoK  fthsltaen  Sanersto&  das  Setall  sich  in  Ox}-d  mn- 
waddt,  welches  sich  mit  einer  andern  Portion  nnierseUt  gebliebner  SaU 
pdcninre  vorbindet .  der  Stickstoff  der  Salpetemäore  aber  mit  dem  flbri- 
p^  Sanerrtoff  (f )  dcnelben  Stickstoffoxrd  bildet.  Wendet  man  Qneck- 
■Ober  an,  wobei  übrigens  der  Vorgang  derMlbe,  so  erhslt  man  es  rtüner. 
Es  ist  ferblos,  Gcnich  nnd  Geschmack  und  nnbckannt,  indem  es 
duk,  so  bald  Qo  mit  der  Lnft  in  Berühnm^  kommt,  oxjdirl  nnd  in  sal- 
pclrignuren  Dampf  fibergeht,  specifisches  Gewicht  1,0393,  100  Kubik- 
mD  ificgen  OJSi79  prenls.  Loth  nnd  1  Knbikfais  2,^476  pr.  Loth,  LicKt- 
Wedum^eimSgen  1,030.  Es  ist  nicht  brennbar,  liVscht  die  mehrslen 
^Knienden  Kitaper  ans,  angezündeter  Phosphor  brennt  aber  in  demsel- 
Waiiit  lebhaftem  Licht;  es  ozjdirt  sich  an  der  Luft  sogleich,  nimmt 
Smentoff  auf  nnd  geht  in  salpetrige  Säure  über.  Es  besteht  aus :  46,95 
Stiebt  nnd  53,05  Säuerst ,  oder  ans  gleichen  VoL  SUtgas  und  Sstg;i9, 
wird  durch  Glühhitze,  durch  elektrische  Funken  in  salpetrige  SSurc, 
(SalpetersSnre)  und  Stickstoff  zeriegt,  ^Reines,  ausgekochtes  Wassor 
■nunt  0,05  davon  auf,  desgleichen  Oele,  SalpetcrsSure ,  EisenoxjduU 
i>he.  Es  gehört,  obschon  es  nicht  sauer  reagirt,  zu  den  sSureShnlichea 
KBipem,  indem  es  mit  Basen  Verbindungen  eingeht,  >yelchc  man  zwar 
lick  auf  direktem  Weg,  sondern  nur  durch  lange  andauerndes  Glülicn 
M^etersaurer  Salze  darstellen  kann. 

Dss  Stickstoffoxydgas  spielt  bei  der  Erzeugung  der  Schwefelunnro 
<be  wichtige  Rolle,  (siehe  oben  Seite  169);  es  entbindet  uch  bei  vielen 
tecknisch-chemlschen  Prozessen,  nnd  erscheint  dann  als  salpctrigsaurcr 
DiDpf,  indem  es  sich  an  der  Luft  ozjdirt 

3}  Salpetrige  SOure,  Jcide  hyponitreux (nitreux) ^  JSitrouM  oeiV, 
bvuat  gleichfalls  in  der  Natur  gebildet  nicht  vor,  erzeugt  sich  jedesmal, 
Wenn  Stickstoffozjdgas  mit  Sauersloffgas  In  Berührung  kommt;  4  Vo. 
iBm  des  erstem  erforderq  1  Yolum  des  letztem.  Man  kennt  die  salpc 
Inge  SSure  im  Allgemeinen  noch  nicht  vollständig. 

Sie  erscheint  bei  der  gewühnlichen  Temperatur  der  Luft  als  ein 
dunkel  rolhgelber  Dampf,  wird  bei  -*  20^  tropfbar  flüssig  von  dunkeU 
grüner  Farbe,  hinterlMlst  beim  Destilliren  eine  dunkelgelbo  Flttssigkeif, 
weshalb  man  Termuthen  kann,  dab  sie  im  remen  Zkutand  blau  gc&rbt 
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Beb  dfirfte.  Sie  besteht  am:  37,12 SUdsL  imd  Oa^SoMnt,  oder  « 
2  VoL  Stftgas  und  3  VoL  Ssl^,  filrbt  organische  KSqMr  Ueibend  gd 
ist  ihr  die  Langen  sehr  nachtheiUg,  bringt  Entickimg  herror,  wird  y\ 
Wasser  nnter  Zersetzong  aa%enommen,  es  erzeig  sich  Salpetersin: 
und  Stickstoflbzjdgas,  letzteres  entweicht  nnter  Anfbraosen,  nnd  vm 
an  der  Luft  zn  salpetr^r  Slore.  Dabei  findet  ein  Färbenwechsel  stal 
ganz  Ihnlich  demjenigen,  welcher,  bei  der  nmehenden  SalpetersSoi 
wird  angefahrt  werden.  Die  salpetrige  SHore  ozydirt  michtig  ozydirbai 
KOrper:  Phosphor,  Schwefel,  Kohle,  Metalle,  erstere  werden  in  Sinre 
verwandelt,  letztere  in  Oxyde.  SalzsSore,  Hydriod-,  Ifydrobrom-,  Hj 
drothionsSore  werden  zersetzt,  letztere  nnter  Fenerencheuning  nad  Ei 
plosion,  indem  sich  Wasser  bildet 

Die  salpetrige  Slnre  wirkt  auf  trockne  schweflige  Sinre  nicht  eii| 
aber  nnter  Yermittelong  von  Wasserdampf  wird  letztere  in  .Scfawefel- 
süure,  erstere  in  StickstoiTozydgas  verwandelt,  (siehe  bei  der  Schwefel- 
süure  Seite  169).  Hanptanwendong  in  der  technischen  Chemie  znr  Dtf* 
stellang  jener  SSure.  Salpetrige  Slnre  mit  SalpetersSare  verbunden  gieU 
raachendc  SalpetersSure  (siehe  weiter  nnten  bei  der  Salpetersiure);  ia 
GoldschtMdewasser  ist  gleichfalls  sa1[ietrige  SSure  vorhanden  (siehe  olMa 
Seite  213),  nnd  >virkt  auf  Schwefel,  Phosphor,  Kohlenstoff  etc.  oij^ 
n>nd  ein,  während  mit  Metallen  das  Chlor  jener  FlQssigkeit  sich  Ttf- 
bindet 

[Vcrbindangcn  der  salpetrigen  Säure: 

a)  Mit  Schwefelsaure.  Wenn  man  ein  Gcroeng  von  Stickftaff- 
oxjd-  und  Sauerstoffgas  mit  conccntrirter  Schwefelsäure  sperrt,  so  ver- 
schluckt diese  die  gebildete  salpetrige  Säure;  eben  »o  wenn  schweflf- 
und  salpetrigsaures  Gas  in  eineui  mit  atnioaphärischcr  Luft  und  Wm* 
scrdanipf  erfüllten  Raum  aufeinander  einwirken. 

Es  bilden  sich  dann  wcifse  Krystallc,  welche  bei  gelindem  prwS^ 
mcn  schmelzen  und  ans  80,77  conc  Schwefels,  und  19,'i3  salpetriger  S. 
bestehen,  sich  bei  grufserer  Erwärmung,  durch  Berührung  mit  Wstfcr 
sersetsen,  indem  das  letztere  von  der  Schwefelsäure  gebunden  wird,  aoa 
die  salpetrige  SSure  in  Stickstoffoxydgas,  welches  sich  an  der  Luft  wie- 
der in  salpetrige  Säure  umwandelt,  und  in  Salpetersäure  zersetat  wir^ 
Werden  jene  Krystalle  destillirt,  so  geht  eine  Verbindung  von  Schw^ 
fei-  und  Salpetersäure  über,  welche  durchs  Erwärmen  nicht  grtreaat 
werden  kann,  specifisches  Gewicht  1,9-1  bis  96.  Dejihalb  ist  es  wichlif 
für  die  Darstellung  der  Schwefelsäure,  dieselbe  in  den  Bleikästen  nicht 
zu  lange  stehen  zu  lassen,  weil  sie  sonst  leicht  Salpetersäure  aufneh- 
men kann^  die  man  durchs  Goncentrircn  nicht  zu  beseitigen  im  Standeilt 
b)  Mit  Salpetersäure,  rauchende  Salpetersäure,  (siehe  diese 
weiter  unten)« 


ficit  dSesdVc  salp ctrifsaare  Salt««   ifjyfti lli 

^•ribcMcSii 


W';    oder  4afck  ZolcfHBf 
BMxjd  Mitfrift  TcncUcdacr  idiwdcinwcr  Skia«.    Di»  ■ilpciii^w 
vd  Ittckt  aBa^etricbcB.] 


ilpeterilarCf  JcaicnrHfw,  MMe  mtU.  Salpeter^eisl, 
>irrc,  jjpvft  «f  yUn,  Scbeidewasser  fini/arfc.  ^ifM 
M  Bf  gebondeB  in  der  Natar  tot«  la  ÜjJi«  XatroB, 
MvwU  OB  Mincnl*  ab  fni  PBasicnradif  mcttt  in  iao- 
tUmL  SckoB  im  19lra  laMnadcit  *««  de  ^aant,  oad 
ihcr  blos  nnttekt  Eiaemrilriol  oad  TImni  (Lehm)  a«  dem  Sal- 
seateDt.  Der  5ame  SAeidtiimiEr  bcnekl  aidi  aaf  das  Ter- 
Id  Tom  Silber  durch  diese  Siore  n  sdradcn,  letzteres  wird 
efstcres  mcDt. 

tcfsiwe  rntd  enci^,  wemi  man  tm  Gtmtw^  inm  Sliciateff- 
tstoflkas   durch  £aliaiiflöaiiii|;  sperrt,  md  eine  Antahl  elehtri- 
keii  hindarcUeileL    Hiednrch  Terbindeii  sich  die  beiden  Gate« 
la  den  Stellea,  i«ti  der  elekirische  Fonke  sie   berührte,  es 
lalpeteniiire.  welche  Ton  dem  Kali  der  SperrflSsriskeii  auf- 
i  wird,   welches  auch  seiner  Seils  durch  prSdi^ionirende  Ver- 
ift  den  Bildm^sprozels  befördern  dSrfie  (?).     Setzt  man  dem 
lOch  et^vas  WasscrstoCFgas  hinzu,  so  ist  die  Salpetenunrvbil- 
Tieles  erleichtert,  indem  durch  dieses  sich  Wasser  bildet,  wo-' 
»etrichtliche  Erwirmun:  stattfindet,  und  zu^eich  auch  (ur  die 
le  Siure  das  zu  ihrer  Eadstenz  nothi^  Wasser  besi^afll  wird, 
sich  aber  auch  hiebei  etwas  salpetcfsanrcs  Ammoniak,  (wo- 
Ammouiak  mehr).    Auf  diesem  Wf^  ma^  auch   in  der  At- 
bd  Gewittern  Sa^petersiure  entstehen,  denn  man  hat  in  Re- 
>,  welches  nach    und    wäirend  Gewittern  sich  medersrhlu^, 
m  salpetersauren  Salzen  ^fimden.    HerkwQrdii;  ist  die  Eneu- 
Salpetersäure  ans  den  Elementen  bei  dem  Prozels  der  Salpe- 
ung  (woTon  später  unter  dem  Artikel  „Salpeter"*  das  ?iäherp).« 
ttehen  aus   dem  Stickstoff  animalischer  in  Zersetzung,  FSul- 
ffner  Materien,  in  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  atinosphä- 
oft,  bei  Vorhandensein  von  Basen,  Salpetersäure  Salse  wSh- 
I  lingem  Zeitraums  der  gegenseitigeB  Einwirkung, 
stellt  die  Salpeteisiare  allgemein,  sowohl  im  Kleinen  ab  Gro- 
(   Salpeter   (yalpetersamen  Kali)    dar.    Zu   diesem  Entzweck 
in  eine  Tubolatrelürte,  befestigt  sie  an  einem  Relorlenhalle' 
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trSgt  6  Theile  getrockneten  gepulverten  Salpeter  dn,  oml  idifittet  hoA 
den  Tubnlns,  oder  mittelst  eines  eignen  Triditen  mit  Isngem  B4i^ 
eben  ao  viel  conc.  Schwefelslnre,  welche  Toilier  mit  2  Tlicikn  Wasser  f» 
dünnt  wurde,  dazu.    In  dem  Ballon  vrerdca  4  Theüe  Wasser  i«| 
schlagen,  und  eine  SicherheitsrAhre  angebracht;  die  Yorlage  mnbdbnl 
anftropfendes  Wasser  gekühlt  werden.    Es  trdbt  oon  die  Bihiiiifihfci 
die  Salpeterslure  aus,  welche  mit  Wasserdanpf  Teflrandea  tiberfait 
lirt,  und  saures  schwefelsaures  'fJil  bleibt  in  ißt  Retorte,    C^g«  ^ 
Ende  der  Desiillation,  wenn  die  Hit^  sich  Tcnnehrt  md  dieley 
des  Wassers  ahgenommen  hat,  sersetzt  sich  ein  Theil  .der  SalpetHritai 
in    salpetrige    S&ure    und    Sanerstoffgas,    denn    dieselbe    kau  ihi 
Wasser  nicht  bestehen,   sie  entmischt  sich  auch  durch  eine  Stqgniy 
der  Temperatur  fiber  den  Siedepunkt  des  Wassers,    Wenn  keine  Sfai 
mehr  übergeht  und  der  Rückstand  gan«  trocken  ist|  bricht  msn  die D^ 
stillation  ab. 

[Ehe  die  Fabrikation  der  SchwefeUSure  lo  weit  gediehen  war,  ah  \Mi 
und  das  Fabrikat  so  wohlfeil,  bediente  man  sich  Eur  GewinnaBfie 
Schaidewassers  und  der  raacbenden  Salpetersäure  des  EisenTitnob  ■■ 
Thonst  Man  mengte  8  Theile  Salpeter  mit  7  Theilen  rotb  caldoirts 
Vitriol,  und  destillirte  aus  irdnen  Gerathen  (^uob  aus  eisernen  Betörte^ 
Kolben),  die  in  einem  Galecrenofcn  gelagert  wurden«  In  den  nut^  1 
nötbigcn  Menge  Wasser  angefüllten,  oder  auch  leer  Torgelegtcn  fiitf 
nen  oder  irdnen  Vorlagen  sammelt  sich  die  Säure.  (Pie  AnvreAJW^ 
keit  des  Eisens  ku  Retorten  bei  dieser  Fabrikation  beruht  anf  doucl^ 
Gründen,  welche  bereits  Seite  209  angegeben  worden  sind.)  ■— '  Dvt* 
doppelte  W^ahlverwandtschaft  erzeugt  sich  aus  dem  calcinirten  X^sm 
und  Salpeter  salpetersaures  Eisenoxyd  und  schwefelsaures  Kall,  crtMrt 
giebt  seine  Salpetersäure  in  der  Hitze  ab.  —  Wird  Thon  angeirciiM 
so  nimmt  man  auf  1  Theil  Salpeter  2  bis  3  Theile ,  mengt  dieses  inU 
und  destillirt  in  gleichen  Gerathen.  Die  Kiesel««  und  Thonerde  Im  Tki 
Tcrbinden  sich  hier  mit  dem  Kali  des  Salpeters ,  au  dem  sie  Venraa^ 
3chaft  besitzen,  und  die  Salpetersäure  geht  über.  Et  erfordert  w 
Brennmaterial,  giebt  wenig  Ausbeute;  zuerst  'geht  eine  selir  vünp 
Saure  über,  welche  besonders  aufgefangen  wird,  sodann  erst  die  itii^ 
kcre.  Der  Rückstand  von  dieser  Destillation ,  ctment  (Teau-fartCt  ^ 
zur  Fabrikation  des  Alauns  benutzt,  Chaptal  lehrte  zu  jenem  GeiDn| 
vor  der  Destillation  noch  ScliwefelsSuro  hinzufügen,  um  im  Ruckstw  1 
nach  der  Destillation  fertigen  Alaun  su  erlialten.] 

Ulan  bedient  sich  jetzt  nur  der  SchwcfelsSore  znr  Zcrsetzong  i/^ 
Salpeters«  nnd  entweder  gISscrner  Retorten,  welche  in  Galeer» 
ofen  in  Kapellen  lagern ,  oder  eiserner  Apparate.  Man  darf  die  Rebff- 
ten  nicht  über  die  Hslfte  füllen,  denn  die  Hasse  bUlht  sich  auf,  steigii 


ha  lüBle.  Die  tiXaamt  Torisrv  mab  ekJcMins  cvrSnnic.  mit  e»fr 
SiebrrbribrSisv  mwAtu  frin.  dardi  wrlr^  rnim^ntlicK  Saoerslnfls«;» 
eft  ack  n^MftnssMfv  D^ipfr  fatireirbeB:  bfsüvr  ist  r\n  fT^mff^^t 
F1»cWB>ppint  mSt  3  «d«r  3  FlsrlieiL  Statt  diaantirr  RHortm  wm- 
drt  mn  ciauuei  I>rftiIlirU»ni  mit  irdimi  Helm  imd  Oelmf\4ir  jm*K 
^cdeidmi  3  Im  8  irdne  nrahskier  FIiBK^fn  (ftosiowwt).  irrlrK^ 
Jarck  irdne  RSkra  wt  «nidrr  ^eibupden  nid.  vad  darcli  kaltes 
W«wr  abgeUhk  werdcaL  Spitar  rataBScfate  man  die  Blauen  mit 
fiHiiwii  v^uBUfiu«  welcDe  wemsnr  Brewimatenal  eruMTdeilei!«  imd 
fiae  TaUkonuDBcre  Zei  Minus  mSdidi  maditen.  Tercleirlie  Seite  9Q9L 
nrfTpiidet  man  dSseme  ZoleitimssrSbm  aas  deaCTlindem  in  die  er> 
itaFlaKben  an,  nm  den  Gans  des  Proiejaes  beobachten  m  kutanen,  nnd 
3  Us  4  Flaseheoreiken,  Ton  denen  die  beiden  entea  in  flielsendet 
Waser  geteilt  werden. 

Was  das  TeridltnUs  des  Salpeters  imd  der  SebirefeJriiare  betrifll, 
M  kü  man  tekr  Tersdiiedenartige  Torschriften  gefEeben.  Nach  Unter- 
wchsag«  Ton  MUsckeHiek**)  inrd  gieschmolzner  Salpeter  dorcb  48.5 g 
c<se.  Schfrefelsiore  (so  riel,  dals  nentrales  schweleis.  Kali  entsteht)  mir 
vrolbtindi^  bei  starker  Hitze  langsam  zerlegt,  man  erhilt  nor  $  der  Sal- 
pftordve;  nimmt  man  72.6  §  conc.  SchwefelsSore ,  (so  dafs  anderthalb 
fAmML  Kali  entsteht)  so  geht  aocb  etwas  Salpeters,  rerloren.  und 
mal  miilli  hohe  Hiti^rade  anwenden.  Wenn  man  dag^n  96,8  g 
Sinre  zDsetzt,  (so  dafs  zweifach  schwefeis.  Kali  entsteht)  so  rerliert 
I  na  keine  Salpetersiore,  die  Destillation  erfolgt  schneller,  nnd  zwar 
ki  IW  bis  125^  spedC  Gewicht  der  SalpetersSore  1,522  bei  12,5<»; 
^nude  diese  rectifidrt,  so  hatte  die  Sinre  in  der  Toriage  1,54.  Kimmt 
B«  auf  100  geschmoLmen  Salpeter  90,8  conc.  Schwefels,  nnd  40,5 
Wmer,  so  eriillt  man  eine  Sinre  Ton  1,40,  Destillationshitze  190  bis 
ISI*.  —  Gewöhnlich  wendet  man  viel  zn  wenig  Schwefeblare  an, 
9d  100  TheOe  Salpeter  znr  Destillation  der  rauchenden  Siure  00 
Tkfle  conc.  SchwefelBlnre,  oder  80  Theile  ron  1,00  spec.  Gewicht 
warn  man  eine  verdfinnte  SSore  gewinnen  will ;  jedoch  ist  bei  dieser 
Verjfimmng,  wenn  man  eiserne  CrerSthe  anwendet,  kein  Yorthcil,  da 
Aselben  dann  weit  stSrker  angegriffen  werden.  Geschmolzner  Salpe- 
ter giebt  die  stärkste   rauchende  Siure. 

Da  der  gewöhnliche  Salpeter  nicht  mibetrichtliche  Mengen  Chlor- 
kalnm,  Chlomatrinm  imd  Salpetersäuren   Kalk   und  Magnesia  entliSlt, 

*)  Siehe  Brande*»  Äfimnal  crf  eimUtfTit  Vol.  I.  p;  354« 
"0  ?•  A.  Bd,  18.  S.  152. 
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nud  bcModcn  entere  Salse  Umch  einer  YenmnUgm%  der  Sil 
peteralnre  durch  Chlor  sind,  eo  iit  ee  wichtig',  m  aan  nmwi 
gute  Salpetenlore  danoitellcn,  den  d«a  n  iiiminiiieihn  &^ 
ler  Torher  n  reinigen,  welches  einbch  Uednrdk  gwchicht,  dihM 
denselben  mit  wenig  kaltem  Wiaser  (42)  einigemal  anili||t,  w 
dorch  sich  die  leichter  als  Salpeter  ISslichen  firemden  Sähe  arfta 
Nachdem  derselbe  in  Hänfen  etwas  abgetroclmet  hat,  sdifittet  naii 
jeden  Cylinder  180  Pfund  Salpeter  nnd  160  Pfand  oona  Schwerte 
Als  Kitt  wird  Thon  angewendet,  welchen  man  mit  einem  Gcnn^fi 
Lehm  nnd  Rolsfipfeln  bedeckt  Es  w^  anfangs  bei  gelindem,  alri^ 
bei  steigendem  Feuer  destülirt,  so  lange  als  noch  rothe  DiBpfiebesdl 
werden.  Die  St&rke  der  erhaltnen  Sinre  ist  in  den  einselnen  HnA»; 
reihen  sehr  Terschieden;  in  der  ersten  ist  dieselbe  am  ktriektliclM ' 
nnd  nimmt  allmllig  ab  bis  mr  letiten,  in  welcher  man  Wamcrn^: 
schlagen  halte ;  hier  ist  sie  sehr  unbedeutend.  Die  Sinre  b  ^  coli  | 
Flasche  ist  am  meisten  Tcrunreinigt,  und  zwar  dnrdh  Chkngat,  n^' 
trige  Slinre,  Schwefelsaure;  die  in  der  2ten  und  3ten  Flaichenrak k^ ' 
findliche  dnrcli  salpelrige  SSure;  die  aus  der  letzten  FlaichefnriB 
der  ereli'n  oder  zweiten  zur  folgenden  DesliUation  vorgoscblagen. 

Das  Chlor«;a8  und  die  salpetrige  Säure  sind  Folgen  der  ZenrtfliS 
des  im  Salpeter  cntliallnen  Cldorkaliunis ;  ein  Theil  SalpctersSorf  >]r 
dirt  nSmlicli  das  Kalium  zu  Kali,  wodurch  salpetrige  Säure  erzi«^*^ 
Chlor  entbunden  wird.    Die  gn'ifste  Menge  der  salpetrigen  Sioit^ 
entsti'lit  durch  Mangel  an   hinlUnglicbcm  Wasser  bei  steigender  ^ 
Um  die  Saure  hiervon  und  von  der  oft  noch  enthaltnen  SchweüdlM 
die  gleichfalls  zu  Ende  mit    fibergeht,   zu  befreien,   dcslilltit  sui  ^ 
Fabrikat  aus  Glasn^torten  und    filngt  die    erste  Portion  besonden  di 
bis  die  Süurc  anfangt  Tullig  farblos  überzugeben,  (concentrirte  Salp^fr 
saure);   dadurch  wird  Clilor  und  salpetrige  SSurt^  entfernt;  disM 
•)*Ö  Theil  d(T  gesammten  Säure  wird  dann  wieder  besonders  aofge&i^ 
es  enlliält  Schwefelsäure;  auf  diese  Art  gewinnt  man  die  Säure  tff^ 
nicht  völlig  chemisch  rein,  aber  doch  bedeutend  gereinigt,  von  oMi 
specif.  Gewiclit  1,33,  oder  36°  B.    Will  man  eine  verdünnte  SilpH* 
säure  erhalten ,  so  kann  man  entweder  die  starke  ranchende  mit  W* 
ser  verdünnen ,  oder  man  verdünnt  die  angewendete  Schwefelsäure  ^ 
schlägt  auch  Wasser  vor.  —  Um  die  Salpetersäure  völlig  zu  map 
sclilägt  man  mittelst  salpeterssurem  Silberoxjd  das  Clilor,  mit  salpHfl 
saurem  Baryt  die  Schwefelsäure  nieder,  und  rectißcirt,  oder  mm  nfl 
det  hiezu  salpetersaures  Bleioxyd  an,  welches  sowohl  Chlor,  aUScbtv 
feisäure  bindet,  (zu  dem  Ende  setzen  einige  dünn  gewalztes  Blei,  ain 
Bleiglatte  hinza).  —  Kiedergeschlsgnes  Scheidewasser. 
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Die  SalpeteTsiiii«  ezisürt  nidit  im  WMMrfreieii  Znsbuid ,  fvir  kca- 
n    ^w  mir  im  waneriialieiidcn  «la  oonceiitriiie,   oder  TerdQmite  Salpe- 
rsSmjire,  oder  mit  salpetriger  Siare  Termisdtt  ab  ranckende  Salpeter- 
ior«.    Alle  yemche  sie  xa  entwisseni  sind  fehl  |;;esclilageii«   Dierein- 
te  «Mmcentrirte  Siare  ist  nie  farblos  la  erhalten,  weil  bei  der  Destilla- 
tion ateU  etfvas  salpetrige  SSm«  sich  cneogt  nnd  die  Sinro  gelblich  fibrbt; 
Ui^los  ist  sie  mir  bei  einem  mlfsigen  Grad  der  Concentration,  über 
1.47  wird  sie  schon  gelblich.    Sie  besitzt  einen  eignen,  nicht  unange- 
nebmen  (rcmch,  stdist  weÜse  Dimpfe  ans,  schmeckt  rerdfinnt  (denn 
coBcentrirt  serstflrt  sie  die  organischen  Gebilde  sogleich)  sehr  saner,  ohne 
Bfigfschmack,  fiirbt  organische  StoCFe  nnter  Oxydation  bleibend  gelb, 
(Hant,  Nigel,  wenn  man  sich  mit  Salpeteralnre  beschmntzt,  Wolle). 
Bas  Rpectfische  Ge^vicht  wird  verschieden  angegeben :  Goy-Iittttoe  1,510 
bei  18»,  Tkinard  1,513,  Kirwam  1,553.    Sie  kocht  bei  86<>,  wird  da- 
^arch  gelb  gefiirbt,  indem  eine  Zersetmng  b^;;innt,  sie  wird  allmilig 
weniger  concentrirt,  bis  cn  einem  speciü  Gewicht  1,42,  welche  Stare 
bei  120^  kocht  und  fünfmal  mehr  Wasser  enthllt,  als  die  eoncentrir- 
teite;  sie  gefriert  desto  sch^vicrip^r,  je  mehr  «e   concentrirt  ist,  die 
ttSrbte  bei  —  50°.     Die  wasserfreie   SSure  besteht  aas:  26,15  Sticksb 
»ad  73,g5  Saacrst ,  oder  aas  2  YoL  Ststgas  nnd  5  Vol.  Sstgas ;   die 
coiecBlrirteste  ans:  85,75  wasserfreier  SSare  nnd  14,25  Wasser.    Sie 
wird  am  Lichte  allmälig,  durch    GlQhhitze  vollkommen   in  salpetrige 
^ive  ond  Saaerstoflgas  zerlegt;  eine  SSure  von  1,32  wird  durchs  Licht 
^i  mehr  entmischt.    Oxydirbare  Stofie  entziehen  ihr  sowohl  bei  der 
ScvrShnlichen  Temperatur  der  Luft,  als  anch  mittelst  Erwlrmung  Sauer* 
*^,  Wassersloflgas  s.  B.  bildta  Wasser,  nnd  StickstofTgas  bleibt  übrig; 
'wi^or,  Schwefel,  Kohle,  (kohlenstoflige  Substanzen,  organische  Ma- 
'^ricB,  Zucker,  Gummi,   Stärkemehl  etc.)  entbinden  Stickstoifozydgas, 
**Qclimal  selbst  mit  Stickstofibzjdul-  nnd  Stickgas  gemengt,  und  es 
**titchen  Phosphor-,  Schwefel-,  KohlensSnre,  Qzalsiure,  (AepfelsXure) ; 
^'ixiiDkommen  oxydirte  Säuren  wandeln  sich   in   vollkommen  oxydirte 
**9  nie   schweflige,   phosphorige   Säure;   SlickstoSbzydgas  vrird  von 
dv  Salpetersäure  bedeutend  absorbirt,  besonders  im  concentrirten  Zu- 
'M,  wodurch  dieselbe,  anter  Abgabe  nnd  jenes  durch  Aufnahme  von 
Sisentoff  zn  salpetriger  Säure  umgewandelt  wird;  (künstliche  ranchende 
Skn). 

Salpetersäure  oxydirt  viele  Metalle,  nnd  ISst  sie  dann  meistens  auf, 
tm  ist  jedoch  nicht  der  Fall  mit  Zinn  und  Antimon,  ersteres  wird  in 
ZiniMUEydhydrat,    letzteres  in  basisch    Salpeters.    Antimonoxyd  verwan- 
deh;  dagegen  iHsen   sich*  Zink,   Eisen,  Blei,   Wismuth,    Kupfer,  Sil- 
ber etc.,  mittelst  gelinder  Wärme  sehr  leicht  auf.     Es  ist  merkwür- 
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dig,  iah  eine  Slvre  Ten  1^  Zimiy  telbel  bei  gelinder  Winne 
auf  nicht  ozydirt,  Terdflmit  man  aie  aber  mit  aehr  wenig 
oder.gielst  man  ein  wenig  atlrkere  Slore  an,-  ao  erfolgt  eine  ac 
■Ozydatiott.  Von  der  SalpeteraSnre  werden  mcht  oxydirt:  Gold 
Rhodimn,  Iridiom,  Chrom,  Titan,  Tantal,  Wolfram,  Cerer;  P 
Iftat  aich  in  der  Slnre  anter  Entbinden  Ton  salpetriger  SSore  ai 
rend  die  andern  MetaUe  wur  Stickatoffozydgaf ,  nun  Theil  mit 
gemengt,  entwickeln« 

Bit  Waner  Ulbt  aich  die  conc«  SalpeterBiore  in  jedem  Y< 
miaehen,  wobei  eine  beiritehtliche  ErwMnnnng  mid  Verdichta 
findet^  aie  zieht  aelbat  Wasser  an,  mnla  daher  in  gut  verschloil 
fiüaen  aufbewahrt  werden.  Man  hat  über  .die  relative  Dichtigk 
'Gcmengs  von  concentrirter  Siore  nnd  Wasser  Tabellen  von 
BiebttTp  Dältim,  Duoy,  Ure^*)  Meif9n€r\**)  die  frühem  Tabel 
darum  weniger  zurerlSssig,  weil  die  Yerfertiger  nicht  bestimmt 
ben  haben,  ob  die  Normalsiure  reine  nicht  rauchende,  oderrei 
chende,  oder  ein  Gemisch  beider  war.  üre  bediente  sich  eu 
malalare  Ton  1,50,  Afeirfnsr  Ton  1,58. 

1.     Tabelle 
über  die  Mischungen  aus  Salpetersäure  und  Wa 

Nach  Versuchen  von  Jllet/«ner« 


Salpe- 
tersäure 
▼oo  1 ,56 

spec. 

Gew. 


3pecif. 
Gew.  bei 

17^0. 


Salpe- 
tersaure 
Tonl|56 

ipec. 

Gew. 


Specif. 
Gew.  bei 

17,50. 


Salpe- 

Salpe- 

tersäure 

Specif. 

tersäure 

von  1,56 

Gew.  bei 

von  1,56 

spec. 

17,50. 

spec. 

Gew. 

Gew. 

72 

1,469 

58 

71 

1,465 

67 

70 

1,461 

56 

69 

1,457 

55 

68 

1,453 

54 

67 

1,449 

53 

66 

1,445 

52 

65 

1,441 

51 

64 

1,437 

50 

63 

1,433 

49 

62 

1,428 

48 

61 

1,423 

47 

60 

1,418 

46 

59 

1,413 

45 

100 
99 
98 
97 
96 
95 
94 
93 
92 
91 
90 
89 
88 
87 


1,560 
1,557 
1,554 
1,551 
l>i8 
1,545 
1,542 
1,539 
1,536 
1,533 
1,530 
1,527 
1,524 
1,521 


86 
85 
84 
83 
82 
81 
80 
79 
78 
77 
76 
75 
74 
73 


1,518 
1,514 
1,511 
1,508 
1,505 
1,501 
1,498 
1,495 
1,491 
1,487 
1,483 
1,480 
1,477 
1,473 


•)  U.  D.  pig.  71. 


')  Meifiner$  Anfimgsgr.  d.  chemiicb.    TheiU  d.  Katnrw 
Bd.  2.  S.  855. 
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Salpe- 

Salpc- 

Salpe- 

8.1  Ipc- 

tcnüarc 

Specif. 

tenaore 

Specif. 

teriäore 

Specif. 

tcrs.iurc 

Specif. 

Tonl^ 

Gew.  bei 

Tonl,56 

Gew.  bei 

von  1,66 

Gew.  bei 

VOM  1,56 

Gew.  bei 

ipM. 
GfW. 

17^°. 

spec. 
Gew. 

17,50. 

spec 
Gew. 

17,5». 

«per. 
GfW, 

17,50. 

44 

WH 

d3 

1,239 

22 

1,155 

11 

1,072 

43 

1^14 

32 

1.231 

21 

1,147 

10 

1,065 

42 

1,906 

31 

1,223 

20 

1,139 

9 

1.058 

41 

1,299 

30 

1,215 

19 

1,131 

8 

1,0.^1 

40 

l;292 

29 

1.207 

18 

1,123 

7 

1,0-14 

39 

1,284 

28 

1,200 

17 

1,115 

6 

1.0.'M 

38 

1,277 

27 

1,193 

16 

1,108 

5 

lAXU 

37 

1.270 

26 

1.185 

15 

1,101 

4 

\jri5 

36 

1.262 

25 

1,177 

14 

1,093 

3 

1,018 

3S 

].2»l 

24 

1.169 

13 

1,086 

2 

\jni2 

34 

];M6 

23 

1,162 

12 

1,079 

1 

1.0(j6 

2.     Tabelle 

dn  spedfiscfaen  Gewichts  der  mit  Wasser   ▼crdünnirn 

Salpetersäure. 

Nach    üri^M  Versuchen. 


SM. !  ""l"*-  Trorkn  J  SpcaT  *'*^ 

Cnr.  d.;    "^   ,  Siof  e    i  Gew.  d.  ^l^^ 

«•«.  I  :  H  SSure. 

:  n I    D I  !>--.- 


_         !  Proc  '    Fror. 


Ti ;!  «.      .-I  Fliij- 
rr*cknr'i  .>p<*nr.  | 

Säure   üGcw.  d.j  v- 

H  ddore.  I 


•I*      • 


Pr«v.   ■    Vrt»r. 


1.M 
IM» 
).4!MS| 

)<4SiOi 


Ulis 
1,4:38 

Mm* 
L6:o' 

14»S 
1,4S0U* 

1.4m; 

1.4124. 

J.43» 
1.4316 
1.4366 

I. 


108 


98 
»7 


99 
93 


S4 

«»1 

79 


79.700 
78J903 
78.106 
77.309 
76L5I2 
75.715 
7451-1 
74.1-21 


723ir:  ! 
71.730  • 
7^.^tß 

70.136 


6:.'A5  ■ 

«Llfn  ' 

<3l:*> 


1.3163 
1.3110 
1.3056 
l.lfiOl 
1.2917 
I.2W: 
1.28J6 
I.-27fö 

i.iro?» 

1.2644 


l.iStt 
l.iVi; 

r--r7 

I  ^>ir# 


51 

-VJ 
5-2 
51 
50 
49 
4S 
IT 
l»$ 

11 

M 


"I^. 


■  * 


Ti 


ti.ni 

V»  An 


V: 


Wasserfräe  aiJpetrige  Salpetaa&ire. 


Snrcir. 

TI^ 

Trockne 

Spcrlf. 

fir... 

Trockne 

Spcdf. 

rifiT 

G^w.  J. 

s^;. 

Säure 

G^w.  d. 

Sänre 

Säuro 

gI«.  d. 

■  Ige 
SSure 

Säure- 

Säure- 

Säure. 

Prn.-, 

Fror. 

p„,. 

Proc. 

Pror. 

1,177« 

31 

21.707 

1,1109 

20 

15,940 

1.0485 

9 

1.1709 

30 

23.9110 

1.1061 

19 

15,143 

1,0430 

8 

l,16l!< 

29 

33.113 

1.0993 

18 

14,346 

1,0375 

].li>87 

28 

32,316 

1.0933 

17 

13,549 

1.0320 

1,1536 

27 

21,S19 

1,1878 

16 

12.752 

1,0267 

1,1463 

26 

20.722 

1,0821 

15 

11,955 

1.0212 

1. 1-103 

2a 

19,925 

1,07G4 

14 

11,158 

1.0159 

1.1345 

24 

19,128 

1,0708 

13 

10,361 

1,0106 

J.1266 

23 

18,331 

1,0651 

12 

9,56-1 

1,0053 

I.m7 

2-J 

17.534 

1.0595 

11 

8.767 

1,1168 

21 

16,737 

1,0540 

1« 

7,970 

Siedepunkte  T«ncluod«D  it*Tfccr  Sajpelcniarc  ntdi  Dolleai 
SatpcUri.  von  1,60  kocbt  bd    W     Salpeter«,  ton  1,35  kocht  1 


120 
119 


■       20      - 
-       15      - 

Di«  im  Handel  TOrkomiDcnde  Salprtcniare  hat  gcw5hnlich  cii 
Gswiclit  10D  1,19,  1,2%  1,33,  1,48,  und  ßl>rt  danach  die  NaiD 
ficbei,  doppelte*  Scheide waaier.  Man  itcllt  die  venc 
Grade  der  CoDCvntralion  durchi  Vcmiiichcn  voo  rauchender  S£ 
VVaiiei  dar,  wolni  freilich  inimer  ttwai  Verluat  an  talpetrige 
aiatifiodeu 

a)  Waaaerfreio  aalpctrige  Silpeleraäurc,  AeideniU 
franiSiiicheii  Chemiker,  von  Gaji-Luiiae  ond  Dutong' .dai 
Man  deilillirt  voltkummeo  tracknei  aalpeteriaurca  Bleioiyd  u 
die  Vorlage  durch  eine  ProitmiichuiiR  auf  —  20°  abgeküli ;  ei  | 
SSure  über  und  SauerilorTfai  entweicht  durch  eiuc  Sicherbd 
Bteioiyd  bleibt  in  der  Retorte  zurück. 

Eine  Flüjaigkdt  von  vcricbiedner  Farbe  nach  ihrer  venc 
Dicblheil:  bei  —  20"  fari>lo>,  bd  0"  wachifdb,  bei  ■+■  15" 
färben;  ti«  bat  docn  ttarken  Geruch,  achneckt  lehr  acharf, 
aauer,  apeaT.  Gewicht  1,451  <IU«(/«ner  ^iebl  1,63  an),  icralört 
ache  K5rpcr  luEcbttE,  ßrbt  iie  «elh.  kocht  achon  bei  28",  gieb 
auch  orangefarbne  Dimpre,  beitehl  ant:  41,34  laipclrjgcr  Sau 
58,66  trockner  Salpelertäure,  oder  ani  30,68  Stickit.  »od  69,32  i 
oder  aoi  1  Vol.  Slgai  und  2  Vo).  Sitgai ,  ihr  toDiiigc)  Verhalten  ! 
der  lalpetrigrn  und  Salpetcrt.^ure  gUHanafog;  lie  wird  von  Salpcl 
vertchluckl,  je  atSrkcr  die  Slurr,  deilo  mrbr  nimmt  >ie  auf;  eini 
von  1,51  wird  dadurch  braun,  von  1,41  gelb,  von  1^  grün. 
nun  au  dncr  mit  dlcier  DoppdtSore  seaälliglcn  concentrirten   S: 
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a^UTc  Wauer  liiom,  jo  «rird  äie  Pirbo  nach  Wtftftini  iea  eben  mil- 
K*^llic3(eii  vcrindm^  Gani  gidcl»  PaTbencncbeinniigeD  gewährt  ein  Zu- 
>at>  TOD  Wuicr  Mit  »IpetrigcD  Salpuenlnre  iclbit,  hierbei  lindel 
aber  dne  Ztntttvaf  dnci  Tbeili  der  Mlpetrigen  SSnre  JUtt  in  Salpe- 
tv^iue  nod  StidutoHoxjdgu  i  welche*  uch  clilbüidet  (vergidcbe  Seile 
^31),     Mit  BucD  (icbt  «ie  kdnt  dgnen  SaJie,  ] 

l)  WaaserliaUende  salpetrige  SalpetcrsSnrc,  oiler  Ver- 
bindong  ron  wasMifreier  aalpetriger  SalpetersÜare .  mit  codc,  wanerlial- 
itaitt  Salpeteralnre.  Dies  t«t  die  acliaii  SUcn  enviliate  ranchenile 
Salpeteralarc,  niiich.  Sa)pel«i^iat ,  über  deren  Gcwinirangsait bc- 
irili  oben  Seite  237  du  nOÜiige  roitgeüidlt  n-nrden  iet. 

Sie  encheint,  naeh  dem  verachiednen  Geholt  an  jener  DnnpelailDre, 
Ud  dimlplrotk,  bald  gclbnitL,  sUllst  an  der  Lad  roüie  DSmfife  von 
»Ipeli^r  Slnre  am ;  gpccifiwLes  Genicitt  der  atSrluten  nach  Meifmer 
liK,  (ans  geschmoknem  Salpeter  bereitet)  gnTOhnlich  1^,  oder  l.iS. 
VrrJfiiut  man  dieselbe  mit  Wasser,  so  errnlgt  dasselbe  Farbeospivl, 
j  ima  unter  a)  envShnt  wurde.  Eine  Tabelle  über  die  veiscLiedDe 
I     Kcliügkeit  von  Slisdiungen  der  Art  bat  Mv^tner  geliefert. 


Tabelle 

üW  üe  Dichtigkeit  cter  Mischungen  rauchender  Salpeter- 
saure  mit  Wasse/. 




H 

aeb  Ve 

rtnclien  von   M 

ei/.«e 

u. 

Hau. 

ItlU- 

%tl: 

cLendc 
Salpeler- 

ts- 

chcnde 
Sal|.e.cr. 

Spwif. 
(jow. 

cWode 
Salpeiu~ 

tl'- 

bei 

IIA". 

r,5r.pe" 

Gew. 

bei 
17,5°. 

T^;z 

bei 

17.5°. 

läurcvon 
1,56  .p«. 

bei 

?r„™.e. 

Prnffnlr, 

Pvan^ile. 

Procni^. 

100 

1.560 

88 

I,4fÖ 

76 

,424 

fi4 

1.397 

99 

l.iw2 

87 

1.478 

75 

,419 

ft3 

1,363 

98 

l,ä44 

86 

1.473 

74 

.414 

1.357 

97 

1.537 

ta 

1.468 

73 

1,409 

61 

i.mi 

96 

JJÖO 

84 

1,4(0 

7a 

.4(»4 

6« 

ifliG 

95 

1.524 

8.3 

1.4.1» 
1.454 

71 

,:ä9 

59 

l^^O 

94 

1,518 

82 

70 

1,395 

68 

1,3;J1 

93 

1,512 

81 

1.449 

69 

1,391 

57 

l^S'« 

92 

iW 

80 

uu 

US 

i.:jS7 

5(> 

1.3i3 

91 

•„-WO 

7» 

1.439 

(i7 

i,;js2 

55 

1,318 

90 

1.494 

78 

1.414 

66 

1,377 

54 

1.313 

B9 

1,488 

77 

1,42» 

6ä 

1.:J72 

53 

1,308 
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feao- 

Rä- 

R.u. 

B.»- 

chfxile 

%-:::■. 

chende 

K- 

chcnda 

'£^- 

clmiile 

S.lp.ur 

S.lp«wr- 

Ä.lpeler- 

S.lp,t.,- 

■Sitre  vOD 

läurevoD 

bei 

17^". 

»aurc  von 

l,K.pcc 
Gfw. 

■S;- 

itJ.'". 

lfiS>p<c. 

„e_,„. 

Prnrrnir. 

Prnrcnlt 

PrnPMlr. 

Prr.reii[<-. 

52 

1.302 

39 

i.toö 

26 

1,144 

13 

51 

\,'m 

38 

J,220 

1      25 

1,138 

12 

50 

ym 

37 

1.214 

24 

1,132 

11 

49 

1.285 

36 

1.207 

23 

1,127 

10 

4ä 

i.^so 

35 

1,200 

22 

1,12'2 

9 

47 

1.274 

34 

1.193 

21 

1.116 

8 

4S 

1.268 

33 

1.186 

20 

1.1  in 

7 

4it 

I.M2 

Sl 

1.180 

19 

1.104 

6 

44 

l.i56 

31 

1  174 

.    18 

1.U98 

5 

43 

1.-250 

3(1 

1.168 

1,092 

4 

42 

l.'244 

29 

1,162 

16 

1.087 

3 

41 

1,238 

28 

1,1 5fi 

15 

1,082 

2 

40 

1,232 

27 

i,150 

14 

1,077 

1 

Die  SsIpelenSare  bUdel  mit  den  Basen  salpetersKiire 
Näratet,  welcb«  durch  inimitlelbare  Vereinigung  towohl,  als  a 
Tlieit  wr^gnlciu  im  GrofsFit  durch  einen  eignen  Proiefs  ge^voni 
den.  welcher  beim  Salpeter  gcnnuemird  beichrieben  werden, 
in  Wastcr  lOsIicIi,  krfsUllüirbar,  besitien  einen  salzig -Itühlen 
schmaclc,  entwickeln  in  der  GlGlibitze  SanentolTgat,  und  wn 
durch  erst  in  s^lpetrigsanre  Salze,  dann  unter  Entweichen  toi 
stofT-  und  SanerstofTgaa  in  StJcLslofToxjd- Verbindungen  redocifl 
Seite  76  und  235);  sie  detoniren  mit  brennbaren  Kflrpern  gerne 
erbitit,  indem  aie  SaneratofT  an  jene  abtreten,  wodurch  Stic 
frei  wird,     ülehrerc  von  ihnen  sind  technisch  wichtig. 

Anwendung  der  SalpetersSore.  Zur  Fertigung  verBchieJim 
•nllSanngen  wird  dieselbe  gebrancbt,  rar  LSsung  des  Silbers,  S< 
Ton  Gold  (wovon  unter  „Gold"  specieller,  im  Grofien  ist  die 
zeb  nicht  rathsam  wegen  de«  hohen  Preises  der  Salpetersloi 
Zink«,  Bleies,  Eisens,  Wismnllia  I&r  Firbcr,  Kattundmcker;  dea 
Silbers  für  Hutmacber  (Sierdtagt),  filr  Vei^lder  (Qoickwasse 
Kupfers  etc.  Die  KnpCerstecher  gebrauchen  inm  Aetzen  vtn 
starke  Salpeterslure,  (1,15  bis  1,17)  die  sie  aicb  selbst  mit  H 
Senkspmddn  miscbeo.  Da  bei  dem  Aetien  SlickstolToxjdga«  &> 
welches  sieb  an  der  Lnft  in  salpetrige  Siure  verwandelt,  welche  d 
gen  leicht  nachlheilig  wird,  ao  ist  es  wOnschenswerth,  den  Pr 
ciDem  xiveckmaTsig  emgerichteten  Apparat  vorzunehmen;  die  At 
«nes  aolchen  findet  man  in  den  Verbandlungen  des  Getverbverein 
S,  111.    Eben  so  gebraucht  man  diese  Sliiire  zum  Actzeo  in  Stj 
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Hero^phie,  in  Steia  bei  der  Litbographie;  die  MeUlJarbeiter  gebraa- 
c^Hcn  fie  nun  fieitzen  des  Metalls.  Zur  Darstellung  des  Königswassei-s, 
^<-r  Scbwefelsiore,  (siebe  oben  Seite  172) ,  der  Sauerklecsänre  ^ird  die- 
fs^Ibe,  so  wie  zur  Anflfisaiig  mancber  Erze,  bei  Analysen  zur  Oxyda- 
tion von  Scbwefielmetslleo  angewendet  Man  bedient  sieb  endlicb  der- 
selben nm  aof  Seide  ein  dauerbaftes  Gelb,  und  wenn  sie  blaa  geförbt, 
Orfin  za  erzeugen;  desgleicben  druckt  man  dieselbe,  stark  verdünnt. 
auF  wollve  Zeuge,  um  gelbe  Muster  bervorzubringcn,  man  bcitzt  Piufs- 
baumbok  dnnkelgelb  mit  Salpetersäure. 

Der  Stickstoff  verbindet  sieb  mit  Wasserstoff  in  zwei  Yerbaltnisscn^ 

von  denen  die  eine  Verbindung  nocb  nicbt  isolirt  dargestellt  worden  ist. 

1)  Ammoniak,    Amwioniaque,   Jmmonia,    flücbtiges    Alkali, 

CL  Langoisalz,  jÜeaii  voiatä,    Folatile  alealij   ^vurde  erst  im  vorigen 

Jahilumdert  vom  koblensauren  Ammoniak  nnlerscbieden.    In  der  Nalur 

koamt  es  nicbt  im  freien  Zustand  vor,  aber  einige  seiner  Verbindungen 

nit  &Nnren,  als  scbwefelsaures,  pbospbor*  und  borazsaures,  salzsaurcs, 

^MB^matB  Anunoniak,  sowobl  im  Mineral-  als  Thiemucb  (im  Urin); 

MMrdiigi  bat  man  es  in  mebreni  Eisenoxyderzen,  Tbonfossilien  auf- 

AwBOniak  bildet  sieb,  wenn  man  durcb  ein  Gemeng  von  Stickstoff-, 
^^«iMiitoff-  und  Sauerstoffgas  elektriscbe  Funken  leitet ,  das  Pro Juct 
^  lalpelersaures  Ammoniak,  (vcrgl.  oben  Seite  231) ;  wenn  man  millelsl 
^         Salpdeninre  Zinn  oxydirt,  erzeugt  sieb  dasselbe  Salz,  indem  durclis 
.«^        2iiB  nicbt  blos  die  Salpetersäure,  sondern  aucb  das  Wasser  zcrselzl 
^  ^       wird,  wodurch  der  Stickstoff  der  erstem  mit  dem  Wasserstoff  des  lelz- 
^       ^  usammentretend  Ammoniak  bildet    Wenn  slickstofflialtige  Thier- 
l^firper  Ciulen,    oder   einer    trocknen    Destillation  unter%%orfen  werden, 
^^       «BtbJBden  sieb  Ammoniaksalze,  mebr  biervon  unter  dem  Artikel  „kuh- 
^^        bnaoret  Ammoniak,  Hischbomsalz");  durch  Zersetzung  von  Cyanvcr- 
^         Uadongen,   cyaniger  Säure,  Hydrocyansäure  u.  a.  m.     Den  Gcball  an 
^r.       AttoMBiak  in  Eisenoxyderzen *X  im  Rost  (Eisenoxydbydrat),  erklärt  man 
(V      ^Bth  die  Eigenschaft  des  Eisens  unter  Vermiltelung  der  Kohlensäure 
der  Luft  Wasser  zu  zerlegen,  wo  dann  aus  dem  Wasserstoff  desselben 
^        md  dem  Stickstoff  der  atmosphärischen  Luft  Ammoniak  sich  gebildet  hat 
y  Ammoniakgas  stellt  man  also  dar:    Man  mengt  gleiche  Gewicli Is- 

tkeile Salmiak  und  gebrannten  Kalk  im  gepulverten  Zustand,  sdiiUtet  das 
Gcmeag  m  einen  Kolben  mit  Gasröhre,  giebt  gelinde,  allmälig  steigende 
UiCie,  und  fangt  das  Gas  im  Quecksilberapparat  auf.  'Will  man  es 
rAüig  trocken  haben »  so  leitet  man  es  vorher  noch  über  geglühtes  Chlor- 
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calclnm.  ErklSmiig.  Der  Kalk  ^  Calduiiioijd  ud  der  SaUak  ai  CUo 
ammoniiim  (Ammoninm  =»  Ammoniak  +  Wanentoff )  seiaetaea  sich  g 
genaeitig,  es  entatehen  Chlorcalciiimi  aus  dam  Saneratoff  dea  Kalks  ni 
dem  UeberscbuTs  an  Wasserstoff  im  Ammoninm  Wasser,  und  Ammom^ 
wird  entbqndeii.  Diese  Zersetzung  l)M)gt  schon  beim  Mischen  an,  d 
her  Angcn  and  Nase  yon  dem  sich  entwickelnden  Gas  gereitzt  werda 
(das  Gemeng  nemit  man  auch  englisches  Riephsalz.) 

Das  Ammoniakgas  ist  forblos,  besitzt  einen  höchst  dorchdringendi 
Gemch,  einen  scharfen,  brennenden  Geschmack,  reagirt  alkalisch,  brio 
schon  in  einiger  £ntfemnngCarciinuipapier;  specifisches  Gewicht  0,591 
100  KnbikzoU  wiegen  0,09374  pr.  Loth,  1  Knbikfiils  1,6196  pr.  Lol 
Lichtbrechon^ermOgen  1,909  Duiong»  Es  ^vird  durch  eine  Kslle  \i 
—  40°,  auch  bei  -f- 10°  durch  einen  Druck  von  mehrem  Atmosphin 
tropfbar  flüssig,  bildet  eine  farblose  Flflssigkeit  von  0,76  specifische 
Gewicht,  welche  bei  -f-  10°  Dämpfe  bildet  von  6,5  Atmosphären  Sp» 
nnng.  Es  unterhsU  das  Verbrennen  nicht,  löscht  |>rennende  Kftrper  an 
bt  selbst  in  atmosph&rischer  Luft  nicht  brennbar,  verbrennt  aber  i 
Sauerstoffgas  mit  gelber  Flamme;  zum  Eipathmen  ist  es  nicht  tau^Üd 
erregt  Brustkrampf  und  Erstickung.  Es  besteht  ausi  82,54  Stickst,  an 
17,46  Wasserst ,  oder  aus  1  YoL  Ststgas  |md  3  VoL  Wstgas,  wind  dorc 
llothglühhitze  nicht  zersetzt  wenn  ea  durch  glasurte  PorzeUancül 
ren  geleitet  wird,  von  nicht  zu  geringem  Durchmesser,  ist  aber  di 
Röhre  mit  Porzellanslückchen,  Metalldrähten  gefüllt,  und  die  Hitze  gi 
steigert,  so  erfolgt  eine  Zersetzung,  desgleichen  durch  elektrische  Fw 
ken  sehr  allmSlig  unter  Verdoppelung  des  Volums.  Mengt  man  Amme 
niak-  und  SauerstoCTgas  und  leitet  das  Gemeng  durch  glühende  Rohm 
oder  fährt  elektrische  Funken  hindurch,  so  criblgt  eine  befuge  Ezplc 
sion ,  Wasser  bildet  sich ,  StickstolTgas  wird  abgeschieden.  Bringt  ma 
Chlor-  und  Ammoniakgas  zusammen,  so  erfolgt  unter  Feuererscheimu 
eine  Zersetzung,  Salzsäure  bildet  sich,  StickstolTgas  wird  entbunden 
Leitet  man  Chlorgas  in  Ammoniakflfissigkeit,  so  bildet  sich  bei  überwie 
gcndem  Ammoniak  Salmiak  und  StickstolTgas  wird  frei,  bei  überwiegen 
dem  Chlor  aber  Salmiak  und  ChlorstickstoiT,  von  welchem  weiter  uutei 
das  Nähere  angegeben  werden  wird.  Jod  absorbirt  Ammoniakgas,  nsi 
bildet  JodstickstoJT  und  hydriodsanres  Ammoniak;  Schwefel  zerlegt  esnii 
mit  HQlfe  der  Wärme,  ätickstofTgas  wird  abgeschieden,  liydrothioosaü 
-res  Ammoniak  gebildet.  Bringt  man  ^anmoniak  und  salzsaures  Gas  zu 
sammen,  so  erzeugen  sich  dicke  weifse  Nebel  von  Salmiak;  man  eal 
deckt  dadurch  die  kleinsten  Mengen  von  Ammoniak ,  dafs  man  ein  E 
Salzsäure  getauchtes  Stäbchen  der  Flüssigkeit  nähert,  in  welcher  freio 
Ammoniak  yermuthet  wird. 
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Das  Waoter  «btorblrt  dis  Ammoiiiakgas  In  einem  LOcbst  ausge- 
zelclmeten  Grad»  nach  Davff  nimmi  Wasser  bei  +  10^  670  Volum 
von  jenem  Gas  anf,  nnd  Yermehit  sein  Genidit  dadurch  fast  am  die 
Hslfte;  bei  der  miulem  LoiUempcratar  nimmt  das  Wasser  460  Vo- 
Icun  Gas,  oder  ^seines  Gewichts  anf;  dabei  wird  Tiel  WSrme  entwi- 
ckelt, so  dals  sellMt  Eis  und  Sehnee  nut  Ammoniakgas  in  BerQkrung 
sclimelzen.  DasProdnct  dieser  Yereinigong  föbrt  den  Namen  Ammo- 
niakfl^ssigkeit,  Ammomiaqme  Uguidß,  Liquid  Ammonia ,  Salmiak- 
^eiit,  Eaprii  de  sei  mmmomkuBt  Sphit  of  Sai  ammoniae.  Dlaek  lehrte 
diew  Flüssigkeit  1756  darsteUen. 

Bereitong  des  Salmiakgeistes  im  Kleinen.  Man  leitet  das  Gas  in  ebi 
mit  deslillirtem  Wasser  geöllltes  Gcfilfs,  oder  in  eben  irotiZ/schen  Fla- 
^^lienipparst,  welche  Geföfse  dnrcb  Wasser  stets  abgcküblt  werden  mu5- 
*^Kir  anf  1  Theil  des  Gemengs  zur  Ammoniakerzeugong  nimmt  man  1, 
^%  ,  S  Theile  Wasser,  je  nachdem  man  das  PrSparat stSrker  oderschwS- 
eh«r  haben  will  Die  das  Gas  zuleitende  Rubre  mnis  in  die  Fliissig- 
'^^it  so  tief  als  mSglich  eintauchen,  damit  das  Gas  durch  die  ganze 
'  lünil^lniale  emporrteige.  Die  Retorte,  oder  der  Kolben,  darf  nnr 
*^  igefilllt  werden,  da  sich  die  Masse  etwas  anfhlfiht;  man  bedient 
^^^h  eines  Kitts  ans  Eiweifs  und  Kalk,  mit  welchem  die  Fagen  und 
^USp«!  fcrstrichen  werden« 

Dantellnng  im  Grolsen.    Man  bedient  sich  statt  des  Salmiaks  auch 

^^•waUfeilem  schwefelsauren  Ammoniaks  bei  gleichen  MengungsverhSlt- 

,  obschon  das  letztere  Salz  nnr  29§  Ammoniak,  ersteres  33^  liefert; 

Terwandelt  den  Kalk  durchs  Befeuchten  mit  Wasser  in  ein  Hydrat, 

^^•tOlhi  ans  Glasretorten,  die  in  Sandlcapellen  li^n,  siehe  Tat  IV.  Fig.  1 1 

^^  12,  mit  vorgelegten  Ballons,  oder  man  wendet  eiserne  GerSllie  an ;  irdue 

^^^torten  oder  Kolben  sind  nicht  wohl  anwendbar,  weil  sie  erstens  po- 

''^8  und ,  zweitens  auch  durch  den  im  Innern  nach  dem  Gebrauch  nocli 

^ '^Hebenden  salssanren  Kalk,  welcher  Wasserdfimpfe  anzieht  und  zer- 

^^,  Ton  Feuchtigkeit  durchdrungen  werden,   so  dafs  sie  bei  einer 

^W«iim  Anwendung  bersten,  indem  sich    die  in  die  Poren  cingedrun- 

^*^  Flüssigkeit  in  DSmpfe  verwandelt,  und  die  Retorten  zersprengt. 

'^sm  zweimal  ist  eine  solche  Retorte  zu  gebrauchen.    Hiednrch  wird 

^^  Verfshmi^BweiBe  kostspielig.    Auch  die  Glasretorten ,  wenn  mau 

^  Cas  trocken  entwickelt,  erleiden  grofse  Hitze,  kommen  dem  Schmel- 

*c«  nahe,  und  können  'nur  einmal  gebraucht  werden ,  da  das  Gilorcal- 

^^^^lehr  fest  anhaftet,  weshalb  die  Retorte,  um  dieses  herausnehmen 

^  rosBen,  zerschlagen  werden  mufs.    Man  bedient  sich  deahalb  eisei- 

'^^  uetorten,  oder  auch  eiserner  Destillirblasen ,  in  welche.  dasGcmeni; 

<iurch  eme  luftdicht  mittelst  eines  eisernen  PIropfeDs  lu  Terscblislsendc 
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OefTnong  grschauct  wird.  Der  lUa  der  Retorte,  «der  dai  Hebrolit, 
mrd  dnnfli  eine  luftdicht  elngepalfte  eiserne  Röhre  yedhigert,  ndb 
diese  eine  Glas-  oder  Bleiridire  gekittet,  welche  nach  efaun  fFet^kki 
Apparat  fiüirt.  Die  erste  Flasche  wird  nicht  mit  WsHer  geftlll,  kat  «m 
OeÜhang  am  Boden,  mit  Pfropfen  yersdien,  wn  ans  deiBelben  im  dck 
niederschlagende  empjreomatische  mit  yielem  Ammoidik  geslUigteM 
ablassen  zu  kOnnen,  indem  der  rar  Darstellang  des  Salmiakgeilte  p 
branchte  Salmiak,  oder  das  schwefelsanre  Ammoniak,  nicht  inuner  id|| 
rein  ist,  nicht  selten  noch  empyrenmatisches  Del  enthih,  weskilb  ym 
Vorsicht  nothwcndig.  Die '  sweite  nnd  dritte  Flasche  ist  mit  Wmer 
angefüllt,  letztere  enth&lt  einen  schwachen  Salmiakgeist ,  sie  wird  M 
einer  wiederholten  Darstellong  in  die  zweite  entleert  Wenn  mak^ 
nQlhigen  Kalk  vorher  zu  Hydrat  Terwandelt,  oder  sa  steifen  UUni 
so  erfolgt  die  Entwickelang  des  Gases,  wegen  der  sogleich  sich  UU» 
den  Wasserdämpfe,  leichter.  Man  bedient  sich  dieses  VerfabcBi  l^ 
sonders  in  Apotheken. 

Der  Salmiakgeist  ist  eine  farblose  Flfissigkeit,  von  starkem  Gftich 
nach  Ammoniak,  von  einem  filzenden  Gesclimack,  spedfisches  Gemck 
des  concentrirtcstcn  0,875  (Gehalt  an  Ammoniakgas  32,5g  Davj),  b^ 
Daltfm  0,85,  (Gehalt  35,3g);  Siedepunkt  —  49,  gefriert  bei  ^  ^^ 
wird  triib,  und  setzt  kleine  seidengUnzende  Nadeln  ab,  Teriieit  J« 
Geruch.  Er  reagirt  alkalisch,  ISfst  sich  mit  Wasser  vefdönnen,  ^ 
Gewicht  des  gcwuhnlichen  0,96  bis  0,965,  (Gehalt  10  bis  9.^3« 
Ammoniak). 

Tabellen  über  das  specif.  Gewicht  verschiedner  Gemenge  ron  Ab- 
raoniakgas  und  Wasser  haben  Dnifoii,  Davy,  Ure*)  und  Meiftncrl^ 
liefert;  erslere  ist  nur  auf  wenige  Versuche  gebaut,. 

1.   Tabelle 
ilbcr  deu  Gehalt  an  Ammoniak  im  Salmiakgeist, 


nach 

Davy, 

_ 

Specif.  Gew.    des 

Ammoniak- 

Soccif.  Gew.  dej 
Salmiakgeistes 

Aromosä' 

Sa  Imiali  geeistes 

procente 

proeeatt, 

0,8750 

32,50 

0,9435 

14,53 

0,8875 

29,25 

0,9476 

13,46 

0,9000 

26,00 

0,9513 

12,40 

0,9054 

25,37 

0,9545 

11,56 

0,9166 

22,07 

0,9573 

10,^ 

0,9255 

19M 

0,9597 

10,17 

0,9326 

17,52 

0,9619 

9,6(» 

0,9385 

15,88 

0,9692 

M> 

♦)  ü.  D.  p.  156.    ••)  A.  a.  O, 
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2.     Tabelle 
über  den  Gehalt  an  Ammoniak  im  Salmiakgeist, 

▼  on    Vre. 


Salmiakgeist 
▼OK»  0,9  apcc. 
<3ewicht 

Ammoniak- 
proccnte 

Spec.  Ge- 
wicht durch 
Yertuche 

Mittleres 
spec.  Gewicht 

100 

26,500 

0,9000 

fö 

25,175 

0,9045 

0,90452 

90 

23,850 

0,9090 

0,90909 

8^ 

22,525 

0,9133 

0,91370 

80 

21,200 

0,9177 

0,91838 

75 

19,875 

0,9227 

0,92308 

70 

18,550 

0,9275 

0,92780 

65 

17,225 

0,9320 

0,93264 

60 

15,900 

0,9363 

0,93750 

55 

14,575 

0,9410 

0,94241 

60 

13,250 

0,9455 

0,94737 

45 

11,925 

0,9510 

0,95238 

40 

10,600 

0,9564 

0,95744 

35 

9,275 

0,9614 

0,96256 

30 

7,950 

0,9662 

0,96774 

25 

6,625 

0,9716 

0,97-297 

20 

5,300 

0,9768 

0,97826 

15 

'  3,975 

0,9828 

0,98360 

10 

2,650 

0,9887 

0,98900 

5 

1,325 

0,9945 

0,99447 

3.     Tabelle 
fibcr  Mischungen  von  Salmiakgeist  und  Wasser, 

nach  Met/ffier. 


»**^t 


Spec  Ge- 
wicht hei 
17,5° 


Salmi- 
akgeist 
▼on 

0«883sp. 

Gewicht 
pCte^ 


Spec.  Ge- 
wicht bei 
17^0 


Salmi- 
akgeist 
▼on 

0,883  sp. 

Gewicht 
pCt 


te. 


Spec.  Ge- 
wicht bei 

17,5° 


Salmi- 
akgeist 
▼on 

0,883  sp. 

Gcvricht 
pCte. 


Spec.  Ge- 
wicht hei 
17,5« 


lOO 
99 
98 
97 
96 
^ 
94 
93 


0,8830 
0,8842 
0,8854 
0,8866 
0,8878 
0,8890 
0,8902 
0^14 


92 
91 
90 
89 
88 
87 
86 
85 


0,8925 
0,8936 
0,8947 
0,8958 
0,8969 
0,8980 
0,8991 
0,9001 


84 
83 
82 
81 
80 
79 
78 
77 


0,9011 
0,9021 
0,9031 
0,9041 
0,9050 
0,9059 
0,9068 
0,9078 


76 
75 
74 
73 
72 
71 
70 
69 


0,9088 
0,9098 
0,9107 
0,9117 
0,9127 
0,9137 
0,9147 
0,9157 
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Salmi- 
akgeist 

von 

0.883sp. 

(rewicnt 

pCtc. 


Spcc.  Gc- 
wiclit  bei 

17,50 


Salmi- 
akgeist 

von 
0,883  sp. 
Gewicht 

pCte. 


Spcr.  Ge- 
wicht bei 

17,50 


Salmi- 
akgeist 

von 
0,883  sn. 
Gewicht 

pCtc. 


Spec.  Ge- 
wicht bei 

17,50 


I  Salmi- 
akgcist 

von 
0,883  sp. 
Gewiclit 
jiCte. 


68 
67 
66 
65 
tu 
63 
62 
61 
60 
59 
58 
57 
56 
55 
54 
53 
52 


0,9167 
0,9177 
0,9187 
0,9198 
0^208 
0,9219 
0,9229 
0,9239 
0,9250 
0,9260 
0,9271 
0,9282 
0,9293 
0,9304 
0,9315 
0,9326 
0,9337 


51 
50 
49 
48 
47 
46 
45 
44 
43 
42 
41 
40 
39 
38 
37 
36 
35 


0,9348 
0,9360 
0,9371 
0,9382 
0,9393 
0,9404 
0,9415 
0,9426 
0,9437 
0,9448 
0,9459 
0,9470 
0,9481 
0,9492 
0,9504 
0,9516 
0,9528 


34 
33 
32 
31 
30 
29 
28 
27 
26 
25 

23 
22 
21 
20 
19 
18 


0.9540 
0,9552 
0,9564 
0,9577 
0,9590 
0,9603 
0,9616 
0.9629 
0,9&43 
0,9637 
0,9670 
0,9684 
0,9697 
0,9711 
0,9725 
0,9738 
0,9752 


17 

16 

15 

14 

13 

12 

11 

10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

1 


0,97 

0^7r 

0,97- 

o,r 

0, 
0, 


-^ 


22 
6 
l 


0, 
0, 


879 


^il 


0, 
0,1 


Der  Salmiakgeist  moTs  in  völlig  lofldicht  vcrschlofsncn  Flascheii  la 
kCüilcn  Orten  aufbewahrt  werden,  denn  einmal  entbindet  sich  aoa  tkm 
Ammoniakgas,  er  wird  schwächer,  ui^d  zweitens  zieht  er  Koblensitf<c 
aus  der  Luft  an,  wird  koldensauer.    Man  erkennt  dies,   wenn  man  ^ 
ein  Glas,  in  welchem  sich  verdünnte  Schwefelsäure  befindet,  Salmial^' 
geist  schüttet,   durchs  Aufbrausen.     Enthält  derselbe  etwas   slinkend^^ 
Oel,  so  verrSth  sich  dasselbe  dadurch,    dafs  bei  Zusatz  von  ooicent^^* 
Schwefelsäure  die  Farbe  der  Flüssigkeit  gelb  -  bräunlich  wird;  endli^^ 
kann  er  noch  salzsaures  Ammomak  enüialten,  dies  findet  man  dadorct^» 
dafs  man  die  Flüssigktut  mit  reiner  Salpetersäure  ncutralbirt  und  salpete^" 
saures  SUberoxyd  hinzusetzt,   wodurch    Chlorsilber  sich  niedersckli^^^ 
wenn  Salmiak  vorhanden  ist. 

Anwendung  des  Salmiakgeistes  in  der  Chemie,    in  der  Medici^^* 
Färberei  zum  Schönen  der  blauen  Farbe  durcb  Uausaures  Kali  geCiH^^ 
um  derselben  einen  Vcilchenton  zu  geben,  des  llolzblaues;  bei  der  F^*' 
brikatiun  des  Sclmupflabaks ;  zum  Aullosen  des  rothen  Karmins;  so-*'' 
Fleckausmachen  etc. 

f  2)  Ammonium^  ( Ainmoniakinctalloid )  ist  noch  nicht  isolirt  darS^" 
stellt  worden ,  wird  luit  Quecksilber  ▼crbunden  erhalten,  wenn  t^^^ 
ein  Amnion iaksaU  mit  Quecksilber  in  Berührung  in  den  Kreis  der  V^^ 
laschen  Elcktricität  bringt,  das  Ictstere  mit  dem  —  Pol,  crsteres  '*** 
dem  +  Pol  verbindet.    £s  erfolgt  eine  Zersetuing  des  StUes  und  ^^* 
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begleitenden  Watten,  am  «f-  Pol  entbindet  tich  die  SSure  and  Sauer- 
itoflgat,  am  —  Pol  scliwillt  das  Qoecksilber  auf  das  5  bU  6  facbo  Vo- 
lum auf 9  wird  bleifrau ,  steif,  krjstallisirt  beim  Erstarren.  Diese  aiual- 
(amartige  Verbindung  entnnscbt  sieb  von  selbst ,  nocb  leichter  mit  Was- 
ser, Alkobol  und  Aetber  in  Berfibrung,  es  entbindet  sieb  Ammoniak- 
lind  Wasserstollgas»  und  awar  Ton  letsterm  %  Volum  des  im  Ammo- 
liakgas  entbaltnen  Wasserstoffgaset.  Es  muls  daber  das  Ammonium  ^ 
Wasserstoff  mcbr  entbalten  ,  als  das  Ammoniak.  Alle  Venucbe,  das  Am- 
noniom  nnsersetat  abauscbetdcn,  tind  fcblgescblagenj 

Der  Stickstoff  verbindet  sich  mit  Koblenstoff  zn  einer  Gagart,  Blau- 
off-  oder  Cyangas,  C^onog^ene*),  Asotwre  de  Carhone,  Cyanogcn, 
trbwßt  of  NUrogen,  von  Gay-Lu$9ae  1814  entdeckt,  kommt  in  der 
itnr  nicht  vor.  Es  bildet  sich  nicbt  immittelbar  aus  beiden  Bestand- 
5Üen,  sondern  auf  indirektem  Weg,  wenn  man  stickstofflialtige  tbieri- 
lie  Substanzen  mit  fixen  Alkalien  glfibt,  wobei  sich  Cyanmetalle  erzeugen 
ehe  beim  Cyaneisenkaliom).  Man  stellt  es  dnrcb  Zersetzm^  des  Cyan- 
cdailbers  dar,  welches  bei  gelinder  Winne  sieb  in  Quecksilber  imd 
ran  zersetzt,  wenn  es  vGlllg  trocken,  sonst  bilden  sich  nocb  BlausSurc, 
Bmoniak,  KoblensSnre.    Es  wird  über  Quecksilber  angefangen. 

Es  ist  farblos,  riecht  sehr  durcbdringend,  stark,  reilzt  Augen,  Nase, 
iuneckt  scbr  stecbcnd,  specifl  Gewicht  1,8064,  100  Kubikzoll  wiegen 
2861  prenfs.  Loth,  1  Kubikfnis  4,949  preuls.  Loth,  Lichtbrechungsver- 
ijgen  2,832,  wird  durcli  vermehrten  Druck  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit 
*ii0,9  specif.  Gewicht,  die  in  der  Kslte  erstarrt.  Es  verbrennt  mit  einer 
tliblanen  Flamme  und  besteht  aus:  &3,66  Stickst,  und  46,34  Kohlenst, 
Lcr  aus  gleichen  Volum  Ststgas  und  KstdampC,  wird  in  der  Ifitze 
cht  zersetzt,  desgleichen  nicbt  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  leitet 
^n  aber  durch  ein  Gemeng  von  Cyan-  und  Sauerstoffgas  einen  elek- 
•schen  Funken,  so  bildet  sieb  unter  Detonation  Kohlensäure  undSlick- 
9  wird  entbunden.  Wasser  absorbirt  bei  20°  das  4Hache  Volum  des 
^^tt,  erhält  dadurch  einen  sehr  pikanten  Gescbmack;  diese  Verbindung 
^^^cht  sieb  aber  leicht,  indem  aus  Cyan  und  Wasser  sieb  Kohlensäure, 
'^Qsäure  und  Ammoniak  bilden;  Alkohol  nimmt  ein  23faches  Volum 
'^9  Aetber  tmd  Terpentinöl  wenigstens  eben  so  viel  als  Wasser.  Ka- 
^  absorbirt  Cyangas  imter  Feuererscheinung,  es  entstebt  Cyankalium. 

Das  Cyan  verbindet  sieb  mit  Sauerstoff  zn  2  Säuren. 

[l)  Cyanigc  Säure,  Acide  eyaneux,  Cyanotu  acid,  von  ff^ohlcr 
^822  entdeckt 4  kommt  nicbt  in  der  Natur  vor,  wird  nicht  unmittelbar 


^)  Soll  hcifscii  Blatu'dure  erzeugender  Stoff,  «da  dasselbe  mit  Wasser- 
^  Blausäure  bildet* 
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aus  Cjan-  und  SaucntofTgM  erhalten,  aondero  dadardi,  dafs  man  Cjai 
gas  in  eine  Auflösung  von  kohlensauren  Kall  leitet,  wohei  dleKohlensau 
eutweicht  und  cyanigsaures  Kali  und  Cyankalinm  sich  bilden.  Au« 
durchs  Glühen  Ton  wasserfreiem  Cyaneistokalium  mit  Branoatein  g 
winnt  man  cyanigsaures  Kali. ,  Versucht  man  daraus  die  cyanige  Sau 
durch  Schwefelsäure  ahxuscheiden ,  so  gelingt  dies  swar»  aber  die  ahg 
•  schiedne  Saure  entmischt  sich  alsbald;  mittelst  SchwefelwasaerstorTg 
und  cyanigsaurem  Silbcrozyd  ist  es  dagegen  gelungen.    • 

Es  ist  im  wasserhaltenden  Zustand  eine  farblose  Flussigheit,  von  sai 
rem  Geruch,  der  conc.  Essigsaure  ähnlich,  saurem  Geschmack,  Lac 
raus  röthend,  besteht  aus:  76,74  Cyan  und  23,26 Säuerst. ,  oder  aus 
YoU  Cgas  und  IVol.  Sstgas;  sie  bildet  cyanigsaure  Salze,  Cjfmutc 
welche  sich  durchs  Erbitten  in  Ammoniak  und,  Kohlensäure  unter  Z 
rucklassung  der  Base  aersetzcn.] 

Eioe  mit  dieser  Slore  TÖllig  gleiche  Mischimg  hat  die  Knal 
sSure,  jieide  fulnUniqut t  Fulmmio  acid,  von  Liehig  and  Goff^Luam 
1824  entdeckt  Sie  kommt  nicht  in  der  Natur  gebildet  vor,  wird  nid 
auf  direktem  Weg  eneogt,  sondern  dadurch,  dafs  man  aalpetenani 
MetallaoflSrangen,  z.  B.  Salpeters.  Quecksilber-,  Silberoxyd  beifii  ■ 
Alkohol  mischt,  wobei  sich  das  erzeugte  knallsaore  Metalloxyd  absehe 
det  (Knallsilber,  Knallqnecksilber) ;  es  entmischt  sich  nämlich  der  A 
kohol  und  die  Salpetersäure,  es  bildet  sich  ans  dem  Stick-  and  Saue 
stofT  der  Salpetersäure  and  dem  KohlenstoiT  des  Alkohols  Knailsion 
femer  SalpeterStlier  etc.  (siehe  beim  Knallsilber.)  Alle  Versuche  di 
Knallsäure  zu  isoliren  sind  zeilher  vergebens  gewesen. 

Die  Bestandtheile  der  Säure  sind  ganz  dieselben  in  Qualität  an 
Quantität,  als  die  der  cyanigen  Säure,  obschon  beide  Säuren  in  ihrei 
Verhalten  sich  gänzlich  imterscheiden.  So  sind  die  Salze  der  Knal 
säure,  Fulminatet,  sowohl  die  metallischen,  als  auch  die  Doppclsah 
dieser  mit  Alkalien  detonirend,  wogegen  die  cyanigsauren  Salze  di« 
Eigenschall  nicht  besitzen;  zersetzt  man  ein  knallsaures  Salz  durch  ein 
Sauerstoffsäure,  so  entmischt  sich  die  Knallsäure  in  Ammoniak  und  Blat 
säure,  dagegen  die  cyam'ge  S.  in  Ammoniak  und  Kohlensäure  etc. 

Rücksichtlich  des  Knallsilbers  und  Knallquecksilbers  hat  diese  Säai 
technisches  Interesse. 

[  2}  Gyansäure,  Jcidß  eyanijue,  Qfante  aeidf  von  SimXUu  182 
durch  Zerlegung  des  Chlorcyans  mit  viel  Chlor  durch  W^asser  dai 
gestellt;  die  gleichzeitig  gebildete  Salssäure  wird  durchs  Erwärmen  en 
femt. 

Sie  krystallisirt  in  farblosen,  durchsichtigen,  glänzenden  Rhomben,  durt 
Sublimation  in  zartea  Nadeln,  ist  fast  geschmacklos,  Lackmus  rötken« 
etwas  Icidaer  ab  conc,  Schwefcbaure,  verflvhligt  sich  über  350^  un 


Cjransäure^  Blausäure,  253 

K^rseUt  nch  unter  Absclieiden  von  Kolile;  sie  bestellt  aos:  61,89  Cyan 
«and  38,11  Saaertt.,  oder  aua  gleichen  Vol.  Cgas  und  Sugaa,  Idtt  sich 
scliwer  anf  in  kalten,  leichter  in  heiCien  Wasser,  in  conc«  Schwefel- 
«and  SalpetersSore,  selbst  beim  Erwärmen,  ohne  Zersetinng.  Sie  gieht 
niit  den  Basen  cyansanre  Salae,  Cffttnate»9  die  sich  beim  Auflösen 
axcid  Abdampfen  aersetsen.] 

mit  Wasserstoff  geht  das  Cjaa  Har  eine  Verbindung  ein.  Hydrocyan- 
sSnre,  Jeide  kydrocyanigue ,  Hydroeyanie  aeid,  BlausXare  (Berliner- 
Maosiare),  ^ctife  prustique,  Pruatie  aeid,  (ThiersSare)«   von  Scheele 
17 QO  ans  dem  Berlinerblau  (Cyaneisen)   danrastellen    gelehrt;   kommt 
■nit    Xtheriscben  Gel  verbmiden   in  ge^vissen  Pflanzentlieilen   des  Ge- 
schlechts Amygdtdu*  und  Prunu»  vor,  als  in  d«tn  bittem  Mandeln,  den 
Pfirsich-,  Pflaomen-,  Kirsch-,  ja  selbst  Apfelkernen,  den  Kirschlorbeer-, 
Faolbanm-,  PfiraicbblSIttem,  der  Rinde  des  Faulbaums,  den  Blütlien  des 
^hlehenstraachs,    kurz   in   allen  PflanzenstoCTen ,  welche  wie  bittere 
"biideln  riechen  and  schmecken«    Man  kann  durch  Destillation  jener 
"^mensnbstanzen  mit  Wasser  das  Blausfiure  enthaltende  ätherische  Gel 
^^'•ehctden,  welches  goldgelb  aussieht,  schwerer  als  Wasser  ist,  (das 
^^^cre  bier&ber  anter  den  etherischen  Gelen). 

Blaosiore  bildet  sich  nicht  unmittelbar  aus  Cjan  und  Wasserstoff, 
^oU^aber  durcb  Zersetzung  eines  Cyatimetalls  mit  Uillfe  des  Wassers, 
^^«Hb  eme  die  Zersetzung  bedingende  Sflure  vorhanden  ist;  auch  da- 
^^it^y  dalli  man  Ammoniakgas  fiber  glGhende  Kohlen  leitet. 

^le  Darstellung  ist  auf  verschiednen  Wegen  Tcrsucht  worden,  und  zwar 
besonders  deshalb,  weil  sich  die  concentrirte  sowohl,  als  die  wasser« 
lialtende  Saure  sehr  leicht  entmischen,  und  für  die  roedicinische  An- 
wendung eine  Methode  gefunden  werden  mufste,  sie  in  einem  yerdünn- 
teil  Zustand  haltbar  darsustellen. 

Die  conc  Blausaure  erhalt  man  auf  folgende  Weise:  man  bringt  in 
eine  Tubobtretorte  Cyanquecksilber,  rerbindet  diese  yermittelst  eines 
Vorstofses  mit  der  Vorlage,  welche  durch  dine  Frostraischung  stets  kalt 
gehalten  wird;  in  die  Vorstolsröhre  bringt  man  grob  aerstofsnen  Mar- 
^  mor  (kohlensauren  Kalk)  zu  ^  der  Lfinge,  und  geglühtes  Ghlorcalcium 
tu  %.  Darauf  wird  conc.  Salzsäure  auf  das  Gjanquecksilber  geschüttet 
ond  gelinde  Hitze  gegeben. 

Erklärung.  Das  Cyanquecksilber  und  die  Salzsäure  zersetzen  sich,  es 
hüden  sich  Hydrocjansaure  und  Chlorquecksilber,  erstcre  geht  in  Dam- 
pfen durch  das  Rohr;  hier  absorbirt  der  kohlensaure  Kalk  die  vielleicht 
unverändert  verflüchtigte  Salzsaure,  und  das  Chlorcaicium  alle  W^asser- 
däropfe,  so  dals  die  Blausaure  möglichst  wasserfrei  und  rein  in  die 
Vorlage  gelangt,  wo  sie  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  condensirt  wird. 
Man    gewinnt    auch    Blausäure,    wenn    man    Cjaneisenkalinm     mit 


254  BlausSurej  bümsaurc  Salze. 

PhosplaonSore  und  Waiter  Tcmiiiclit  dettHlirtf  vwi  Mlifatni  AlkoU 
TorschlSgt  (rS^  den  Medicinftl|[ebr«iicfa);  wcoa  fnan  Cyiagaubilbn  ■ 
Wiuer  anflöat  und  mittelst  Schw«fclwas«entoflgit  prlcSpSbiL  — *  Bm 
ersten  Proiefs  bildet  mcIi  doreh  Wtftencnetsanf  plMMphonanrei  lafi 
und  Eiicnoijdul  nebst  freier  BUnsUnrei  bemi  letstcim  SJuwfelyid 
Silber  und  BlansSnre.] 

Die  ooBcentrirte  Blaiuliire  ist  eine  fiAIoM  FlOnigkeilf  f«  dm 
hricbsfc  penetranten  Gemeh  ntcb  bittem  Hmdefai,  kSblfsdcn  niä»* 
cbendcn  Geschmack,  welcher  lli^ere  Zeit  ein  kratzendei  GcftUta 
Schlund  hinterilbt;  es  ist  das  heftigste  Gift,  tSdtet  mit  Itt» 
schnelle,  gegen  welches  kdn  sicheres  Gegengift  bekannt  ist  Dwf^ 
drische  Gewicht  derselben  ist  0,7058  bei  +  7»,  0,0909  bei  +  M^ 
sie  kodit  bei  +  20,5° ,  die  Dimpfe  derselben  haben  eb  ipedt  6- 
wicht  von  0,9470;  sie  gefriert  bei  —  15^  xa  einer  kiTstallJiliBdi  fato 
Snbstau,  enengt  durch  ihr  rasdies  Verdmisten  Kilte,  so  U  • 
dadurch  sellMt  bei  +  20°  smn  Gefrieren  kommt;  LsckmuqMificr  riitf 
sie  nnr  schwach  und  Torübergehend.  Sie  besteht  aas:  90#  Cjaw 
3,65  Wasserst,  oder  ans  gleichem  Vol.  Cgas  mid  Ws^as,  etiauA 
sich  leicht,  besonders  beim  Zutritt  der  Luft,  des  Lichts  nnd  der  Wfcs^ 
die  FlGssi^eit.wird  rSthlicLbrann  geförbt,  braune  Flocken — nsdiM 
la^  aus  Kst,  Wst,  Stst  bestehend,  {Adde  axulmique  genannt)  —  ^ 
den  sich  ab  nnd  blausanres  Ammoniak  bildet  sich;  ein  Zusatz  tmU- 
koLol  hindert  diese  Entmischung  krSftig.  Dämpfe  der  BlausSoiefl* 
brennbar,  entzünden  sich  an  brennenden  Körpern  wie  AetlierdflB|( 
vcrpufTen  mit  Luft  gemengt  wenn  elektrische  Funken  durchgeleitet  ti» 
den.  Wasser  und  Alkohol  nehmen  die  Blausäure  in  jedem  Yerfadtss 
auf;  en>'ärmtes  Kalium  absorbirt  aus  den  DSmpfen  der  Bludi* 
Cyan  und  entbindet  WasserstofTgas.  Bringt  man  BlausSure  mit  B*' 
sen  in  Berührung,  so  entstehen  nicht  eigentlich  blausaure  Sähe,  Bf 
droeyanate$,  Pnunatet^  sondern  durch  eine  Zersetzung  derselben  w**^ 
der  Basen  Cyanmetalle,  Cyanuret^  Cyanide$,  Die  VerbindoDgeB  ■* 
den  MetiHen  der  Alkalien  und  Erden  zersetzen  sich  mit  Wasser  in  M^ 
mng,  so  dafs  Blausäure  durch  den  Geruch  sich  zu  erkennen  ^ebt,  v* 
die  Basen  durch  Reacüon,  dies  findet  im  trocknen  Zustand  nicht  statt* 

Anwendung  der  Blausäure  hauptsächlich  in  der  Medicin,  aber  Hl" 
in  der  Färberei  in  einem  sehr  verdiinnten  Zustind,  beim  FSrlxii  i> 
Tuchs  mit  blausaurem  Kali.  Zu  dem  Ende  wird  eine  AnflSsoos  ^ 
Llausaurcm  Kali  mit  Scliwefelsäure  vermischt. 

[Mit  Schwefel  verbindet  sich  das  Cyan  zu  Seh we feie y an,  Snifu/ti* 
Cyanogene,  Sulphuretted  Cyanogen,    Das  Schwefelcyan  ist  noch  nic^ 


Sdwefekfan^  Sclweftlhlausäurt^  Chhrefon.  25S 

IS  «:^irt  dargestellt,  man  kennt  nur  Verbindangen  desselben  mit  den  Mc- 
isM  Vicn.    Schwcfelcyanksliam  wird   erbaltcn,   wenn  man  2  Tkcile  Cyan- 
c?^«DkaUuni    mit   1    Theil    Schwefel   glüht,    wodurch  das  Eisen   sich 
o:aK.^dirt  und  Schwefelcyankaliuni  sich  ersengt     Durch  dieses  kann  man 
>  K^  «sullanflösungen  zersetsen  und   andere  Schwefelcyanmeulle  erhalten. 
1>^3  Schwefclcyan  besteht  aus:  45,05  Cyan  und  54,05  Schwefel.  Mischt 
TC^snn  Schwefelcyankalium  mit  Wasser  und   Schwefelsäure  j    so    erhalt 
rt%s^wk  durch  eine  Zersetsung  des  Wassert  Schwefelblausinre,  Acidc 
}ni^rO'9u{fO'Cyaniqne,  Sulphoeiianie  aeid  (BluuSure,  red  imgmg  aeid, 
rot.lißrbende  Säure  ^$    sie   kommt  nicht   gebildet  Tor.     Es  ist  im  was- 
terlialtenden  Zustand  eine  farblose  Flüssigkeit,  von  sauren,  stechenden 
&«ruch,  etwas  essigShnlich,   sauren  Geschmack,  speeif.  Gewicht,  l/)22, 
SerHert  bei  —  12,5<>,  krystallisirt  in  6seiligcn  Säulen ,  siedet  bei  102,5^ 
is«     gleichfalls    giftig    und    besteht  ans:    98(32   Schwefclcyan   und   1,68 
VVasserst.,  aersetu  sich  leicht  am  Licht,  durch  Sieden,  an  der  Luft, 
diai-ch  Chlor,  ein  gelbes  PuWer  scheidet  sich  ab,  eine  höhere  Verbin- 
dung des  Schwefels  mit  Blausäure;   sie  ^ebt  mit  den  Basen   Schwe- 
felcjanraetalle,   Su^oeyamure9 ,  Sutpkoeyanidea }  die  der  MeuUe, 
^cr  Alkalien  und  Erden   sind  in  Wasser  und  Alkohol   loslich,  fSrben 
^senoiydulanflosnngen  blutroth,  daher  der  Name  roth färbende  SSure. 
DasCyan  verbindet  sich  auch  mit  Chlor,  undswar  in2Yerh51tnisscn, 
1)  Chlorcyan  mit  wenig  Chlor,  Protoeklorure  de  Cjfonogine^  Pro- 
^^^Vmid    of    Cjfonogtnt    wird   erhalten,    wenn  man  Cyanqoecksilber 
nst  Wasser  befeuchtet  mit  Chlorgas  in   Berührung  bringt.    Durch  an- 
SC'vrcndcte  Kalte  erhält  man  das  Prodoct  im  festen  Znstand. 

IE«  krystallisirt  bei  —   18^  langen   durchscheinenden   Säulen,    bildet 
bei  -*  15^   eine  farblose,   sehr  fluchtige   Flüssigkeit,  welche  schon  bei 
"^  16^  kocht,  besitzt  einen  sehr  durchdringenden  Geruch,  reitst  Augen 
^>>*4  Nase,  ist  nicht  brennbar,    wirkt  gleichfalls  giftig;    spccif.   Gewicht 
^  Dampfes  2,113.    Es  besteht  aus:  42,76  Cyan  und  57,24  Chlor,  oder 
*^*   gleichen  VoL  Cyan-  und  Chlorgas.    Mengt  man  den  Chlorcyandampf 
nit   Wasser-   und  Sauerstoflgas  und   leitet    einen   elektrischen  Funken 
■uüdiirch,  so  erfolgt  eine  Entaündong.     Das   Wasser  nimmt  4,  Alko- 
*^^1    1,   Aether  2§  dayon  auf;    dio  wasrigc   Auflösung  "^rd   durch  Er« 
^^>^en  in  Salzsäure,  Kohlensäure  und  Ammoniak  lerlegt;  Kalium  cnt- 
™^scht  gleichfalls   das    Chlorcjan,  es   entsteht   Chlorkalium  und   Cyan- 
k^lium.    Mit  Alkalien  in  Berührung   erzeugt  das  Chlorcyan  cyanigsaurc 
S^lie  und  Chlormetalle,  sdilagt  aus  Eisenoxydsalzcn  eine  grüne  Yerbln- 
dfuig  nieder. 
t  2)  Chlorcyan  mit   viel    Chlor,  Perchloride  de    Cyanogcne,  Per- 

tUorid  of  Cyanogen,    wird   durch    Vermischung  des   trocknen  Chlor- 
^es   mit   wasserfreier  Blausäure    erhalten,    indem    das    Gemeng    dem 
Licht  ausgesetzt  wird;  es   bildet  sich   eine  farblose  Flüssigkeit   in  die- 
ser die  Krystalle. 
£s  krystallbirt  in  blendend  weifsen,  nadeiförmigen  Krystallen,  von 
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einem  icWren«  mlojearailluiKditti,  MtlMadcB  Gc^Hl^  lehradKiGe 
•dunadc,  tpedf.  Gewicht  nDgttaiir  132,  adunibl  U  lH*,  lock  U 
190^  und  bc«ulit  «u:  27,14  Gyn  und  7^86  Chlor,  «dv  na  1  Td 
Cgu  nnd  %  Vol.  Chlfat,  lAst  «ch  wca«c  w  kdun,  Udhtw  b  bd» 
den  Waater  auf«  dadurch  erfol|t^  cm«  Zanctanag  m  Sah-  nd  Q» 
ainre;  in  Alkohol  und  Aeth«r  iöal  et  aich  laicfat  maL 

Auch  mit  Jod  Tcrhindct  aich  Cjan,  Jode  jan«  ItAv«  dit  Qfa^fH 
Jodid  9f  Cgmmßgm,  durch  SnblimatioB  dca  Joda  mh  CjanfnU^i 
oder  CjaBailber.  —  Klciac,  waCie«  aarla  Nadeln  •  von  adhr  nadafai 
Geruch,  «charfem  Geachinad[,  aie  heatchen  mu:  17^  Gjan  wtitß 
Jod ,  oder  aua  gleichen  YoL  Cgaa  und  Jdampf ,  Idacn  aich  ia  Iftm 
leichter  noch  in  Alkohol  auf;  mit  Alkalien  in  Bcifthnii^  c^U^** 
Entmitchang  in  cyanigiaure  Sake  und  Jodmetalle. 

Bromeyan  mit  wenig  Brom^  IVotoirdaiiirt  dit  Cganwghi»  9l^ 
tobrmudß  qf  Cpmwgtm,  durch  Sublimation  daa  CyanyiiAAlii 
Brom  erhalten.  —  Kryatalliatrt  in  langen,  ftibioacn  Nadeb,  M 
einen  starken,  atechtadcn  Geruch,  iat  schon  bei  15°  flfichti|, 
aus:  25^  Cyan  und  74,78  Brom,  oder  aua  gleichen  VoLC^al 
Brdampf,  lost  sich  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  auf»  MMttAi 
Wasser  ip  llydrobrom-  und  cyanige  65ure. 

Bromeyan  mit  ti«!  Brom,  Perhrömure  de  Cfftmogime$  M*' 
mtdo  of  CyanogCH,  durchs  Vermischen  von  Brom  undBlaosUn 
im  wasserfreien  Zustand;  bcsittt  einen  Geruch  nach  MinsemiBi 

Stickstoff  verbindet  sich  mit  Chlor  und  Jod. 

Ghlorstickstoff,  CMarure  d^jizote,  CUoride  of  NUng9»^ 
DtdoHg  1811  entdecktt  wird  durch  Zersetsung  eines  AmmoatibM 
oder  der  Ammoniakflüssigkeit»  mittelst  Chlor  dargestellt.  Mm  B* 
Salmiak  in  Wasser  auf  und  leitet  Chlorgas  hindurch,  hiedordi  kiw 
sich  aus  dem  WasserstolT  des  Ammoniaks  und  dem  Chlor  SdoM 
aus  dem  Stickstoff  des  Ammoniaks  und  Chlor  ChlorstickstolT,  wd^' 
in  Tropfen  au  Boden  sinkt  Man  mufs  denselben  stets  oater  dif 
Saixauflosung  aufbewahren,  indem  er  sich  sonst  entmischen  wwk»    \ 

Es  ist  eine  gelbliche,  olartige  Flüssigkeit,  von  durchdriogcaien Wi 
ruch,  scharfem  Geschmack,  spcdf.  Gewicht  1»6S3,  ist  schrflücu|(^K 
dampft  bei  der  mittlem  Lufttemperatur  sehr  schnell ,  kocht  bd  a  ( 
verschlofsnen  Gefafsen  und  besteht  aus:  11,76  Stickst,  und  88^  Om 
oder  aus  1  Vol.  Ststgas  und  3  Vol.  Chlgas,  aersetxt  sich  durchs  Ei^ 
men  bis  gegen  96°  unter  Licht-  und  V\^armeentwickclung  mit  d^ 
heftigen  Knall ,  indem  die  beiden  Elemente  sich  in  Gasfoim  tntftt 
wobei  sie  sich  mSchlig  ausdehnen;  gleiche  Detonation  findet  stMl* 
Berührung  mit  Phosphor,  Baum-,  Terpentin-,  Steinöl,  Caoalta 
u.  a.  m.  Bringt  man  den  Ghlorstickstoff  mit  Metallen  in  Berfk^ 
so  bilden  sich  unter  Freivirerden  von  Stickstoffgas  Chlormetalk.  > 
verbindet  sich  mit  Alkohol  und  Acther  au  filartigen  dicklichen  IbMi 
welche  nicht  ciplodiren;  Wasser  löst  nach  und  nach  ein  wmil' 
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i&'aes  1er  tkeilwcuer  Z«netraiig  ift  Salt*  nnd  «alpetrige  SSiire.  Ucbefgierst 
fCM  .^  n  Chlorsdckstoll  mit  Saluaare,  so  wird  unter  Abjcheidea  ron  Chlor 
S-^Xmiak  cncagt* 

•Jodatickstoff,  Jodure  d^Azote*  Jodide  0/  Nitrogen,   erlilllt  man 

d«a  v-cli  Digestion  von  Jod  und  Ammooiakflüjsiglceit,  wodurcli  ein  dunkel* 

favl>iget  Pulver  sich  crxeugt,  wShrend  in  der  Firissigkeit  Jodammonium 

atsf^dfist  ist    Die  2ersetiiing  üt  eben  so  tu  erklSred,   als  die  so   eben 

•fs  ^cfEihrte.  Oder  man  löst  Jod  in  GoIdscKeidewasser  auf,  (hicdareh  ent« 

st^tlat  Ghloriod)  und  schlägt  mit  Ammoniak  nieder,  wodurch  das  leutere 

sea-;B«ltt  wird,  so  dafs  HydrochlorsSure  und  JodstickstofT  sich  bilden. 

Ein  brinnlich« Schwanes  Pulver,  in  Wasser  nnaafluslich,  besteht  ansi 

3,71,   Stickst    und  96^  Jod,   oder  aus    1  YoL  Sutgas   und   3  YoL 

J<l«jtttpf;  scrsetst  sich,  wenn  es  trocken  ist,  Yon    selbst  mit  heftigem 

KaaaU  und  violetten  Licht,  und  kann  durcb  die  leiseste  Berührung  lum 

l^plodiren  gebracht    werden;    im   feuchten    Zustand    detonirt  es   bur 

^v^rchs  Erhitzen,  Druck,  Schlag;  dabei  entbindet  sich  StickstofTgas  und 

lo^dampf.     Brennbare  Substanzen  bedingen  in  Berührung  mit  Jodstick- 

f^^fi  dessen  Zersetzung ;  heifscs  Wasser  entmischt  ihn  in  Hjdriodsiure 

v&d  salpctiige  SSure,  desgleichen  Salzsaure,  Alkalien.] 

Aiiiiiioiliflk  giebt  als  eine  salzfiihige  Grundlage  mit  den  SSaren  Salzei 
^'^^At  in  Folgendem  abgehandelt  werden  sollen. 

1)  Kohlensaares  Ammoniak,  a)  neutrales,  Carhonate d^jim* 

^^^"/^^tUf  C,  of  Jmmonia;  durch  unmittelbare  Vereinigung  von  2  Vol. 

^i&iBODiakgis  mit  1  Vol.  kohlensaurem  Gas,  beide  im  trasserfreien  Zn« 

^^^^   Eine  weifse,  kr}rBtallinische  Materie,  riecht  stark  nach  Ammoniak, 

Mrd  dm^  Wasser  in  die  folgende  Verbindung  und  ireies  Ammoniak 

.    *^Heg(,  eotliSlt  43,7  Ammon.  und  56,3  Kohlens. 

b)  Anderthalb  kohlensaures  Ammoniak^    Scsqutcarhonate 
^-dmmimiaque ,  S,  of  jimmonia,  gewöhnlich  „kohlensaures  Ammo« 
I^Uk,**  englisches  Ricchsah,    Sei  volatü  d^AngUterre  genannt,    wird 
*^   chemischen   Fabriken  im  Grofscn  durch    Sublimation   ron    Hirseh- 
■^ornsali  (kohlens.  Ammoniak   mit  brenzb'chem  Tirierül  vei*mengt)  mit 
^Wischer  Kohle,  oder  auch  aus   Salmiak  und   Kreide    erhalten.    Zu 
.     ««B  Ende  bringt  man  in  eine  glSseme  Retorte  mit  Vorlago  troclmes 
Knchhornsak  Termcngt  mit  Knoclionkohle  und  gieht  starke  Hitze;  der 
ntnefs  wird  wohl  zweimal  angestellt,  um    es  ^anz  rein  zu   erhalten. 
Mer  man  mengt  Salminkpulver  mit  1  .V   l>is  1  ^  Theilen  gut  gewaschner 
nnd  scharf  getrockneter  Kreide,   hrin|;t  das  Gomrng  in  eine  gurseiRermi 
öiler  irdne  Retorte,  mit  irdner,   gläserner,  aiirli  wohl  bleienwT  Vor- 
lage,   and  giebt  Rothgluhhilzp,    wobei  sieh  kohlens.  Ammoniak  snbli- 
m\ii^  ond  basisch   salzsaur.  Kalk   ziirürkhloibt ;  dieaer  Proz<*rs  erfordert 
nVmlich  riel  WSrme,  und  ein  sehr  vorsieh  liges  0|)eriren. 

f.  " 
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Daf  andertlmlb  kohloiMitre  Ammoiifak  fajtUUiaiit  anf  BMtem  V 
in  RhombeDoktaCdern,  dnrch  Sublimation  erbplt  man  es  in  Broden  (ad 
seltl&rniigen  Stücken)  weifiii  ea  riecht  atailc  anunoniakallacb,  acbnu 
acLarf,  itzend,  alkaliacb^  reagirt  ancb  alao,  iQat  aicb  In  iwei  The 
kalten  und  weniger  ala  gleichen  Theileo  heilaen  Waaaer  anf,  mda 
wohl  verschlofanen  Gefiüaen  anfbewahrt  werden,  weil  es  einmal  sich  i 
itiichtigt,  und  xweitena  Kohlensinre  anzieht.  Es  besteht  ans:  78fi2  I 
mon.,  55^1  Kohlens.  nnd  15,17  Wasser.  Blan  gebraucht  ea  in  derC 
mie  als  Reagens,  cur  Darstellung  vefschicdner  Ammoniakprlparale, 
der  Medicin,  in  der  Knchcnblokerei  zum  Anflockem  des  Teigi 
welchem  Entsweck  es  Tollkommen  rein  sein  rnnfs;  beim  Backen  • 
Geb&cks  entweicht  es),  nm  Flecke,  durch  Sloren  herrorgebrach^  aui 
bringen. 

Ein  mit  stinkendem  ThierSl  vermengtes  kohlensaures  Aounoniak 
hSlt  manimGrofsen  durch  trockne  Destillation  thierischer  Stickstoff  i 
haltender  Materien,  als  der  Knochen,  des  Homs  (Rindshömer,  H&fe  i 
Pferden,  Rindvieh  etc.,  Hornspihne  von  Homdrechslern,  Schmiedi 
der  AbgSnge  von  HSuten  (der  Schwanz-,  Kopf-  und  Fnisenden  ; 
den  Gerbereien),  getrockneter  menschlicher  und  thierischer  Ezkreae 
etc.  Ehedem  wendete  man  vorzugsweise  Hirschhorn  dazu  an,  wo! 
der  Name  Hirschhornsalz,  Salt  of  Haritkom. 

Man  bedient  sich  im  Kleinen  einer  irdnen  Retorte ,  (ullt  sie  mit 
raspeltem  Hirschhorn,  legt  eine  gerSnmige  Yoiiage  vor,  und  vcrkil 
den  Hals  der  Retorte  mit  der  Vorlage;  Gir  die  ent\Teichenden  G 
bringt  man  in  der  Kugel  der  Vorlage  eine  gekrümmte  Glasrühn 
Man  giebt  allmälig  steigende  Hitze,  bis  zum  lebhaften  Glühen  i 
Retorte.  Durch  die  Hitze  zersetzen  sich  die  organischen  Materien,  Bi 
blsht  sich  auf,  schmilzt,  Knochen  dagegen  und  Hirschhorn  blihen  si 
nicht  auf;  die  Bestandtheile  vereinigen  sich  zu  neuen  Verbindung) 
Producten,  welche  theils  Gase,  theils  DXmpfe  sind  und  sich  eond< 
siren,  theils  feste  Substanzen.  Es  zeigen  sich  dicke  weifse  Dlrapfe 
der  Vorlage,  und  in  Tropfen  geht  eine  branngelbe  stinkende  Flflsrigk 
über,  auf  welcher  ein  braunschwarzes  Oel  schwimmt;  brennbare  Gl 
entweichen  nebst  Dampf  von  kohlens.  Ammoniak.  (Man  stelle  di 
sen  Versuch  in  einem  luftigen  Raum  an,  und  lasse  die  Gase  veriR« 
nen,  wobei  zugleich  ein  Begriff  von  Gasbeleuchtung  gegeben  wcrA 
kann.) 

Folgende  Producte  entstehen  (das  Ausföhrliche  in  dem  AriÜi 
„trockne  Destillation"  in  der  Einleitung  zur  Chemie  organischer  KSrpei 
Irohlensaures,  Kohlenoxjd-,  beide  Kohleji wasserstoffgase,  Sticksto^|;i 
kohlens.,    etwas   essig«  nnd   blausaures  Ammoniak  in  Wasser,  w 
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am«*^  tlieils  Edoct,  Aeib  Proanct  ist,  gelSH  imcl  mll  i^eidttdüg  cr- 

ie"Kx^m    stiiikendeii   Od  —  HirschhornSl  —  Vermengt,    ib  «hie 

bc-ami^be  Flfini^eit,  Hirscbhomspiritns,  Spirü  of  närtwkorn^ 

g^x&jmnt    Auf  dieser  ie%t  sich  EßnchhoniSl  schwiminend»    Endlicli  setzt 

aoIa  in  kleinen  Portionen  ein  wenig  Uirschhonisalz  in,  trelcfaes  sber, 

beim  Versncb  im  Kleinen,  fast  immer  sieb  auflöst  ond  Terscbivlndet 

Tliicrkoble  bleibt  in  der  Retorte  snruck. 

In  diemiscben  Fabriken,  weldie  wegen  des  abscbenlicben  Gestanks 
m  Stidten  nicbt  geduldet  werden  können,  gescbiebt  der  Protels  alaot 
ULan   bedient  sieb  grofser  eiserner  Destillirblasen,  oder  aucb  li^eiider 
^isenier  Cjlinder,  welcbe ,  wie  bei  der  Bereitung  des  Lencb^ses  aus 
Steinkohlen,  oder  der  SalzsXure,    in  einer  eigens  constmirten  Feuerung 
n^ben  einander  lagern.    Die  flficbtigen  Producte  der  Desüllatiofi  geben 
^nrcb  eiserne  Röbren  in  einen  dem  ITout/kcben  Apparat  Ibnlicb  coti« 
Btniirlen  Fisserapparat,   indem  2  auch  3  Flsser  mit  BleirObren  un> 
^  einander  yerbnnden  sind,  in  welcben  sieb  die  Flfissigkeiten  und  das 
Hitncbbonisals  absetzen.    Die  Gase   enlweicben  aus  dem  letzten  Fals 
^  die  Luft,  oder  werden  aucb  wobl  in  die  Feuerung  zum  Verbrennen 
6^«itci    Smd  die  Flsser  ziemlicb  toU,   so  werden  sie  entleert  ^  man 
"te  die  Flüssigkeiten  ab,  und  scbligt  dieselben  auseinander |  um  das 
Me  Salz  abnehmen  zu  können«    Die  in  dem  Destillirgeritb  gebliebns 
^^tikoble  dient  zur  Fabrikation  des  blaus.  Kalis,   die   Kdocbedkoblo 
>ls  RfJnigmigBmittel  (siebe  oben  Seite  120).    Man  kauft  aucb  inScbacbi« 
^  ans  Knocben  HirBcbbomsalz   und  Hspiritns  gewinnen,  man  föllt 
^*<^>elben  durch  die  Gicht  mit  trocknen  Knochen  (feu  unterst  wird  Holt 
S^cgl)^  und  verschliefst,  wenns  Feuer  auf  dem  Rost  brennt,  die  Gichtf 
^*<4ireb  die  Dimpfe  nur  durch  besonders  angelegte  Abzugskanile  ab* 
aekes  können,  in  denen  sie  sich  Yerdichten,  vnd  als  flOssige  Products 
tt  Ustemen  sich  sammeln. 
'^  Das  Hirschhornsalz  siebt  braungelb  aus,  ton  beigemischtem  stinken« 

^^Thieröl  berrflbrend,  riecht  nach  Ammoniak  und  Hirscbhomöl ,  löst 
w      iidi  in    Wasser  etwas  schwerer  als   reines  anderthalb  kohlens«  Am* 
^     Qasiak  auf,  wobei  sich  stinkendes  Oel  abscheidet     fiirscbbomspiritus 
Md  gelbbraun  aus,   specif.  Gewicht  1,01,  setzt  besonders  am  Licht 
efoe  braune  Materie  (Foscin)  ab,  eine  Folge  der  Zersetzung  des  enU» 
khnen  Hirscbhomöls.   Hirschbomöl,  eine  dickliche,  schwarzbraune  Fifls« 
•igkeit,  Ton  argem  Gestank  ^  wird  mit  der  Zeit  durch  den  Einfluls  von 
Lieht  und  höh  immer  dicker,  theerartig« 

Anwendung.    Hirschhornsalz  und  Hspiritus  zur  Darstellung  des  Sal* 
fiemer  snr  Verfertigung  von  Ammoniakalaun  ^  von  kohlens.  Am« 

17  • 
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monlak;  ferner  alt  Heflmittel«  dea^elchen  'aoch  HIrschlioniSl  (letzterf 
auch  mr  Salmiakbereitung  ).  i 

[Doppelt  kohleiii,  Ammoniak,  "Bitmhfmatt  d^AmmoniagMC,  B.  e 
Autmonia*  Das  anderthalb  koklent.  Ammoniak  aieht  an  der  Luft  Kohlen 
sSure  an,  und  wird  nach  and  nach  cum  dofmelt  kohlen«.  A.,  noc' 
schneller,  wenn  man  eine  Aoflfisung  jenes  Saltcs  mit  kohlens.  Gs 
behandelt 

Es  krjstallisirt  in  Gseilig^  SSulen«  schmeckt  nnd  reagiit  kanm  nocl 
alkalisch,' löst  sidi  in  8  Theilen  kalten  Wasser  anf,  und  Terliert  dorch 
Erhitsen  der  Auflösung  {;  der  enthaltnen  Kohlensiure,  wird  so  andcit 
halb-  kohlens.  A.    Es  cnihSlt  21,7  Ammon.»  66,1  Kohlens.  und  22,6  W.^ 

2)  Schwefelsaures  Ammoniak,  Sulfate  d^Ammvmafwe,  S 
of  Amnumitt,  {Stä  amnoniaewn  »eeretum  GbmfteH),  findet  sich  In  nd 
kanischen  Lindem,  tropfsteinartig,  aach  als  ein  mehliger  Beschlag,  gelb 
lichgran,  mit  Salmiak  nnd  Eisenoxyd  gemengt  sn  Solfatara,  am  Aetna 
au%el8et  in  dem  Wasser  der  Lagunen  von  Siena  im  Toskamschen,  w« 
es  sich  an  den  Ufern  ansetzt,  nach  dem  Entdecker  Motci^iiln  genannt 

Man  gewinnt  es  im  Grofsen  dadurch,  da(s  man  Hirschhomsals  nnd 
Hspiritns  mittelst  Gyps  (oder  EiBenvitriol)  zerlegt,  unter  Abscheiden  von 
kohlens.  Kalk  (kohlens.  Eisenoxydul),  oder  mit  Schwefelsaure  neulralisiii, 
darauf  zur  Trockne  eindunstet,  und,  um  das  stinkende  Thieröl  sowohl 
theilweis  zu  verflfichtigen ,  als  auch  zu  zerstören,  so  weit  trocken  ^ 
liitzt,  bis  keine  stinkenden  Dämpfe  mehr  sich  bilden.  Sodann  wird 
die  schwarze,  kolilige  Salzmasse  mit  kochendem  Wasser  ausgelaugt, 
die  Laug:e  geklSrt,  abgc.dampft  und  krystallisirt 

Es  bildet  farblose,  durchsichtige,  6scitige  SSulen,  Ton  einem  schar- 
fen, bittem  Geschmack,  löst  sich  in  2  Theilen  kaltem  und  I  Theil  ko- 
chendem Wasser  auf,  ist  luftbestSndig,  Terknistcrt  beim  ErwSrmen. 
wird  in  höherer  Ilitze  zersetzt,  besteht  aus:  22,81  Ammon.,  53,28  Schwe- 
fels, nnd  23,91  Wasser.  Bildet  mit  Schwefels.  Tlionerde  Ammoniak- 
alaun, mit  schwefeis.  Kali  und  Natron  gleichfalls  Doppelsalze. 

Anwendung.  Zur  Darstellung  des  Salmiaks,  zur  Gewinnung  des 
Salmiakgeistes  (siehe  oben  Seite  247),  zur  Verfertigung  des  kohlens.  Am^ 
moniaks,  des  Alauns. 

[Doppelt  schwefeis.  Ammoniak,  EUv^fate  dk*Ammoniaqu€»  B.  Q 
Ammoniay  krjstallisirt  in  Tafeln,  Schuppen,  schmeckt  sauer,  wird  an  des 
Luft  feucht,  löst  sich  in  gleichen  Theilen  Wasser  auf. 

3)  Schwefligsaures  Ammoniak,  Sulfite  d^Ammoniaque,  S.  o^ 

Ammoniat  indem  man  srhwefligs.   Gas  durch  eine  Auflösung  Yon  koh^ 

Icns.  Ammoniak  streichen  ISfst;  krjstallisirt  in  6sciiigen,  farblosen  Slotf 

len,  wird  feucht,  Eicht  Sauerstoff  an   und  geht    allmahlig  in  schwefele 


Hfdroikiotu»  Amman.  ^  phosphars.  A.^  sahs.  A*         2fA 

.AmoMMiiak  Aber»  lAit  sicli  in  glaclien  Tboileii  kalten  WMter  auf,  cnt- 
1b  51t  29,46  AmmoD.»  5S,10  sckweeigc  5.,  16,44  W.  —  M«d  gebrauchi 
als  Rcductiommittcl  iur  leleiiife  Siurt«  uro  Selen  aniinscIieSden.] 


4)  Hj^rothloQsaores  Ammoniak,  Hi/droiulfaie  ^Arnmoni- 
BffdroitiipkMret  of  Ammmda»  (eigenüicli  hjdrotlilonaaiirea  Sehne- 
telammoniam),  ^rd  enengt  wo  animalische  Substanzen  verfanlen,  in 
Kloaken,  Abtritten.  Es  bildet  sich  ans  gleichen  Ranmtheilen  Ammo- 
niak- vnd  SchwefehvaMeratoffgaa,  wobei  es  In  Krjstallen  anschielst;  ge- 
wllludich  stellt  man  es  fl&ssig  dar,  indem  man  in  Salmiakgeist  so  lange 
Sdrwefehrasserstofl^  leitet,  bis  die  Flfissigkeit  kein  freies  Ammoniak 
mehr  enthllt,  bb  ebe  Anflflsong  Yon  schwefds,  DIagnesia  nicht  mehr  ge- 
trabt tdrd. 

Es  kijstallisirt  in  farblosen  Nadeln,  Bllttchen,  welche  nur  Im  Inft- 
^««ren,  oder  fiberhaopft  sanerstofifreien,  Raum  dauern  können,  sie  serse- 
tzcit  sich  durch  den  Sauerstoff,  es  bfldet  sich  Wasser  und  Schwefel  wird 
^i  ;  sie  liehen  auch  Wasser  an.  Ihn  bedient  sich  dieses  Salzes  in 
^^^^Migcr  Form,  jam.  Metalle  aus  ihren  Auflösungen  als  geschwefelte  Ke- 
t*U«  idederzuschlagen  (siehe  oben  Seite  181).  Es  greift  sogar  das  im 
Bl«i|^  enthaltne  Blcioxyd  an,  und  giebt  einen  unendlich  feinen 
"^■"«tUBchwarxen   Veber^u^   auf  demselben ,  welcher  Regenbogenfarben 

[  ft)  Phosphorsanres  Ammoniak,  Phosphate  d^Ammoiniaqu«, 
M^k,  ff  Ammoma ,  kommt  im  Urin  def  Menschen  und  der  fleitchfres- 
^nden  Thiere  vor,  kann  au«  kohlen«.  Ammoniak  and  sauren  photphors. 
Kalk  bereitet  werden. 

Es  krystallisirt ,  schmeckt  kühlend,  stechend,  lost  sich  in  5  Theilen 
kälten  Wasser  auf>  entbindet  in  der  Hitae  Ammoniak  und  Phosphor- 
aSore  bleibt  aurfick,  aber  nieht  völlig  von  allem  Ammoniak  befreit 
(aiche  vom  Seite  19d).  Man  bedient  sich  daher  anch  dieses  Salaes  um 
l^hoaphorsanre  darzustellen.  Mit  phosphorsaurem  Natron  giebt  es  ein 
Doppelsalz,  siehe  beim  Natron. 

(Sclenigsaures  Ammoniak  dient  sur  Bereitung  des  Selens, 
siehe  vom  Seite  1S3).] 

6)  Salzsaures,  oder  hydrochlorsa'ures  Ammoniak,  Hy- 
^ockhriUe,  Muriate  ttAmmoniague ,  11,,  M,  of  Jmmania,  Salmiak, 
^^  oflHiMmuie,  Sol  ammoniae^  Chlorammonium,  CUorure  d^Am- 
^^nlvm.  Diekes  Salz  findet  man  in  allen  vulkanischen  Lindem,  auf 
^^«n  als  Rinde  oder  Beschlag,  in  Spalten,  Höhlungen  Tulkanischer 
^«bnde,  sowohl  in  haarfÖrmigen  Kristallen,  als  kuglich,  trop&teinar- 
^'S«  mehlig,  durch  Schwefel,  Selen  und  Eisenoxyd  gefjirbt.  So  am  Aetna, 
^Uatara  am  Vesur,  Lipari,  vorzüglich  viel  in  der  Tatarei,  Bucharei, 
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In  iftdUolieB  Amerikiu  Ueber  Siblrloi  kommt  ilmdich  tM  mMi^ 
Sdmlak  aus  der  Tatwel  naoh  RaUand. 

In  frflhera  2eit«i  erhielt  mm  SilmUr  allela  mm  AegyfAa,  w 
derselbe  aui  dem  Kamelmiat  Terfertigt  wird.  Kan  terbremit  getaodm 
ien  Kamelmiiti  aammelt  den  Salmiak  enhaltendeii  Rsa,  mid  anUai 
denselben,  wobei  der  Salmiak  In  Broden  erhalten  wird.  Der  EnJ 
misi  enthllt  nimlioh  ■tiekatoffige  thiexiaehe  Sabatanien  mid  siliii 
Kali«  Hatroo«  daraoa  entatebt  in  der  Hilie  durch  gegenaeitige  htd 
•drang  SaLniak;  aoa  5  P&nd  Roa  eihlit  man  etwa  1  Pfimd  S«Ud 
Dev  IgjptiBehe  Salmiak  leichnet  aieh  dnrcfa  eine  granlich-weiiae  Faibi  mi 

Die  Darrtellmig  in  Eoropa  fand  erst  Im  Torigen  Jahrhondat  iW( 
1759  wurde  die  erste  SalmiakEibrik  in  Dentachland  in  BranmckM^ 
Ton  den  Gebr&dom  GroeenAorat  angelegt  Man  bereUet  ihn:  1)  m 
kohlfna.  (schwefelwasaerstofi,)  Ammoniak  nnd  Salialnrei  S)  m 
achweCsla.  Ammoniak  nnd  Kochaalx,  3)  ana  koUeos.  Ammmtk  wl 
SalimnlGnlange,  4)  ana  Steinkohlealdein,  Steinkohlenma,  Sah  udlW 

Ban  nentraliairt  ffirschhomaali  nnd  Hapiritoa  mit  Sakstan,  idtf 
anch  das  durch  Destillation  der  Steinkohlen  bei  der  Gaabelencktmg  r 
haltne  ammomakalische  Floidam,  welches  kohlens.,  schwefeliriaeh 
stofla.,  easigs.  Ammoniak  epthslt,  dampft  in  zinnernen  Kesseln  dicFlii- 
sigkeit  zum  KrjstallisatioDspunkt  ab,  nnd  lüTst  krystallisiren,  oder  an 
untenvirft  die  cur  Trockne  abgedampfte  Salzmaase  einer  SoblimatiA 
Hioau  dienen  glSseme  fast  eiftJrroig  gestaltete  Ballon8,*welche  in  Sodb- 
pellen  in  Galeerenöfen  zu  W,  24,  30  Stflck  eingelegt  werden,  siehe  Ti£IV. 
Fig.  1 1  Ut  12,  Aach  werden  eiserne  bimförmige  GerSthe  angewendet  ^ 
che  ous  2  Thcilen  bestehen.  —  Wendet  man  schwefeis.  Ammoniik  m 
Kochsall  an,  so  erfolgt  in  der  Auflösung  eine  Zersetzung,  es  biUn 
sich  schwefbls.  Natron  und  salis«  Ammoniak;  Ufst  man  die  Aflft- 
aung  krystallisiren,  so  schiebt  das  erstere  Sali  zuerst  an,  sodanO'^ 
Salmiak,  welcher  aber  leicht  etwas  schwefeis.  Natron  noch  beigeniiv 
enthält,  Will  man  auf  trocknem  Weg  arbeiten,  so  wird  das  ki^ 
iSste  abgedampft,  und  die  trockne  Masse  sublimirt. 

Die  Mutterlauge  von  Salzsoole,  von  Meersalz,  tke  bitten t  ^ 
bSit  salis.  Magnesia,  salzs.  Kalk,  sie  kann  daher  zur  Zersetzai^  ^ 
Hirschhorpsah;  etq,  angewendet  werden,  wobei  kohlens.  HagsM 
ko]ilcns,  Kalk  nnd  Salmiak  resultiren.  Die  Flüssigkeit  wird  geklSil,ib 
gedampft,  kr}'.stalliBirt  oder  sublimirt.  Man  hat  auch  angeratheOi  & 
animalischen  Substanzen  mit  der  Mutterlauge  zu  tränken  und  gctrodESf 
in  eignen  Oefon  tu  rerbrcnnen,  den  Rauch  in  Kammern  in  condeBBio 
salzs,  M*ignesia  entbindet  nSmlich  in  der  Hitze  Salzsäure.  —  In  ^ 
Niederlanden  bei  Lüttidi  •  gewinnt  man   endlich  durchs  YerbrenneaTi 
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StcinAnUMignis  %mimtfi  mit  StrinfcnhleiinM,  KociiMdi  und  Thon  b  et- 
ilen Ovfoi  Salmialc.    Der  Prozcls  kt  Mgenderi  Stcinkohlenrua  eniiiiH 
■ch^Tcfeli.  Ammoniak,  «odi  willdicheii  Salmbk,  KodiMÜi  and  Tbon 
entbinden  Salzslnre  (sielie  oben  Seite  206),  wodurch  eich  «lw>  Salmiak 
bilden  kann.    Auch  in  der  Umgegend  Ton  London  bestand  eine  Salmiak- 
labrik«  die  sich   des  Rusea   ans  den  Schornsteinen  der  Hauptstadt  be- 
diftiiie.  —  £he  man  HirMhhornsali  im  Grolsen  lur  Saknialcfabrikation 
anwendete ,  bat  man  gefaolten  Urin  destillirt,    ond   den  gewonnenen 
Urinapiritna«  welcher  koUens.  Ammoniak   enthllt»    mittelst  G>ps, 
oder  Eiaenniriol,   in  achwe&ls,  Ammoniak  wngewandeb,  ond  auf  Sal- 
miak benntit. 

[Man  destillirte  f  des  Uruu  ab,  sperif.  Gewicht  des  fiettHlaU  1,01;  dio 
Destillation  geschieht  theiU  in  grolsen  eisernen  Blasen  t  theils  in  mii 
bleicnien  Helsien  bedeckten  eisernen  Plannen.] 

Han  bringt  den  Salmiak  entweder  sublimirt  in  Broden  bi  den  Han- 
^l,  oder  ia.Form  kleiner  Hüte,  letztere  ans  den  auf  nassem  Weg  ge- 
biUeten  Krystallen  erzeugt.  Bei  jeder  Sublimation  geht  der  Glasballon 
vcdorea,  anch  springt  er  zuweilen  mit  argem  Knall,  wenn  er  zu  firQh 
ttii  dem  Stftpael  Ton  Kreide  Terschlossen  wurde,  ehe  alle  WasserdSmpfe 
ciftwidien  sind;  eiserne  Soblimiiigeschirre ,  aus  8  Theilen  zusammenge- 
ht, snid  wenigstens  im  ndrdlichen  Deutschland  nicht  flblich;  man  hat 
iBch  irdne  Sublimirkessel,  die  in  Kapellen  stehen,  mit  eisernen  Deckel, 
■^'bst  aus  Granit  gefertigte  Geschirre.  Die  Brode  sind  meniskenartig, 
^▼ez-concay,  20  bis  30  Pfund,  die  englischen  an  50  und  mehr  Pfund 
*^l>wer,  in  der  Mitte  2  bis  5  Zoll  stark,  nach  dem  Rande  YerjQngt, 
*^'il8,  fettglfinzend,  Tielfaoh  geborsten,  klingend,  durchscheinend,  der 
"^fki  grobspliUrig;  sie  dQrfen  nicht  gelblich  aussehen,  (Zeichen 
^  Chloreisen,  welches  sich  durchs  Auflösen  und  Zusatz  Ton  blau- 
^'"'ffm  Eisenkali  zeigt).  —  Um  den  Salmiak  in  Hutform  zu  bringen, 
'^^  man  die  Krystalle  mit  etwaa  siedendem  Wasser  zu  einem  Brei 
*^)  trigt  ihn  in  thöneme,  glasurte  Formen,  die  auf  der  Spitze  aufge- 
"^t  aind,  und  l2lst  in  diesen  das  Salz  erstarren. 

Salmiak  krystallisirt  in  OktaSdem,  gewöhnlich  in  ziemlich  langen 
Nadeln,  die  zu  einem  Federbart  on  einander  gereiht  sind,  dieselben 
nd  farblos,  biegsam,  luftbeslündig,  schmexken  scharf,  stechend,  salzig, 
km  sich  in  2,72  Theilen  kalten  und  gleichen  Theilen  kochenden  Was- 
Mf  auf,  sehr  wenig  in  Weingeist;  in  der  Hitze  verflüchtigt  er  sich  in 
ireüsca  Dimpfen ,  besteht  aus  32,03  Ammon.  und  67,97  Salzsäure. 

Salmiakblumen  nennt  man  den  durchs  Auflösen  und  Umkrj- 
stallisireif  gereinigten  Salmiak.     Salmiak  dient  zur  Darstellung  des  Sul- 
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VeniaiMa  toq  Eifen-  und  Knpbigeritli,  nr  DantaBaig  tob  Ehfgi 
WMMT,  nr  Bereitung  tmi  Eiwnkitt  (50  EiMafaobnpihie,  S  Scbuffe 
1  Salnitk),  in  dei  Ibdüoiii,  fn  der  IMmccL 

[  7)  Cklqra^are«  Amroonlaki  CUorofe  ^iteaMlvfve»  CEl 
^ImmiiIs»  auf  direktem  Wef  erbaltcB,  kiTitalfitirt  id  Madch.lb 
cicb  in  Wasser  and.'Wcuiieiat  lelcbt  aii(  Terpnlft  bei  seriafer^VlBi 
bertalu  an«  16^  Ammoa.,  74,24  CUon.  vad  837  UV.  ^  8)  Bern 
säuret  Ammoatak«  BwtAt  ^JmmmhpUt  B.  ^JmmmiKghmä 
in  kleuMB  Qnantiiitea  m  dam  Wasser  der  liagiiaeii  bei  YehaiaMa 
Tuskanisrhrn  vor;  krjttallisirt  m  lUioiiibciioktaSdemt  teieriliti  >< 
Sicli  ii»  12  Tkeikn  Wass^  auf,  besteht  ans  I^^S  Aqidob.,  40JN  li- 
raxs^  88^  W.  —  9)  Blausamres  Antmoiilak»  B$A hi|M« 
P^nfftlate  ttJlmmmiiiifU9f  A»  IV»  i^f  Jaummi^,  dnrcb  imiiiiiiiii 
VereüifUDg  erkalten»  bystallisirt  in  W&rfeln,  ist  sebr  flficbtif,  scbssh 
imd  iieclit  nach  BUvslüire  «ad  Aaunoniakt  scrsetat .  sidi  leidkt,  td 
eine  stickstoflige  KoKle  ab.  —-10)  Salpetersanrea  Anaieitik 
fiUrate  ttAmmania^ue»  N.  qf  .^nmonia  (.knallender  Sslpeter),  lal 
aus  koklens.  Ammoniak  und  3slpctersSure  bereitet,  krystaUiskt  a  I 
und  6ieingen  SSulon,  Nadeln,  welche  Seidenglans  seigen,  fsrkku  öi 
leicht  feucht  werden,  und  bitterlich  kühlend,  scharf  schmeckea.  b 
löst  «ich  in  2  Thcilen  kalten ,  gleichen  Theilcn  siedenden  Wsiscr  «( 
^crsct^t  «ich  bei  250°  in  Was«cr  und  StlclutonViiydulga«  («iebcola 
5citu  '232),  cxplodirt  auf  glühenden  KpMtWi  bestiJit  aus  21^ 

67.44  Soljipicr^.,  1|,20  W.] 


»^" 


Zwölftes    Kapitel 

Vom  Siliciam^ 

SIlIciam,  (von  BerzeUiu  Kiesel  genannt)  SUicium^  ¥oa  FemHi 
1823  dargestellt,  kannte  man  ftüher  nur  in  Verbindung  mit  Kalina,  G 
aen ,  welche  Verbindungen  man  dnrclis  Glühen  von  Kieselerde  nui  b 
liam,  oder  mit  Kohle  und  EiaenspShnen  erhielt, 

[Um  e«  darzustellen  glüht  man  Flnor-  8ilicium<!'  Natrium  (flofikieij 
saarc«  Natroq)  in  ciqcr  Glasrqhre  mit  Kalium  gemengt,  wobei  sick  la 
Gs«  entwickelt ;  das  Product  ist  Fluomatrium  und  SiliciumkaUuin.  V) 
löst  darauf  den  Ruckstand  in  kaltem  Wasser  auf,  wobei  ersteres  di 
auflfist,  letxterc«  da«  Wa««er  sersctst,  indem  «ich  Kali  eneogt  m 
Waj«cr«toffgaa  entbiudct,  von  welchem  ein  kleiner  Tbcil  mit  5ilicii 
•ich  vcf bindet.    Alan  wascht  mit  vielem  kalten,  dann  sicdendcB  W« 


S^drnn^  Kkiekrde.  265 

«er  ab,  w«lcl»t  Uafe  fortgtaeUt  wordca  nraCi.  Dm  «o  fcwoiuiene  Si- 
lictuin  flatliilt  inmcr  bocU  WaMcritolF  in  Mchy  vad  «In  wenig  Sili- 
dumsSofe  (Kiatclcrde^;  man  glüht  m%  um  da«  WasMratoflgai  abau- 
»cheidea,  man  QbergieCit  t%  mit  schwaoher  Flalaiiure,  um  die  Kicacl- 
erde  aufsulöseni  und  erhält  cj  hiedarch  reinj 

Es  ist  ein  dunlelbniimes  Polrert  ohne  allen  HetallgUni,    erbllt 

vid  unter   dem  Polinitabl  beben  solchen   Gbm,  es  ftrbt  starb  ab, 

hingt  rieb  sehr  leicht  an  Körper  «n,  leitet  die  Elcktridtlt  nicht»   ist 

nicbt  flflcbtig.    F^ach  deni  Ansgltthen  yertrigt  das  Siliciam  Rotb^fihhitze, 

«line  sich  an  der  Lnft  nnd  im  Saaerstofigas  in  ozjdiren;  es  wird  darch 

Salpeter,  dnrcb  chlorsanres  Kali  nicht  ozjdirt     Ist  es  dagegen  nicht 

gef^Aht,  Wasserstofisilicinm ,  so  Terbrennt  es  an  der  Lnft  leicht,  noch 

Idchter  im  Sanerstol^as.     Mengt  man  es  mit  lM>hlensanrem  Kali  nnd 

^riutit  es,  so  Terbrennt  es  bei  der  Dnnkelroth|^hitie,  die  Masse  wird 

b  Folge  des  ans  der  Kohlenslore  abgeschiednen  Koblenstofis  schwaiz, 

^  Ueselsanres  Kali  bat  sich  gebildet     Eben   so  bedingen  Aetzicali, 

Adiutron  mit  Silicinm  geglfibt  eine  rasche  Oxydation  nnd  Bildung  Ton 

loctdianrem  Kali,  Natron.     Es  wird  yon  den  sUrksten  MineralsSnren 

^**cder  ozjdirt,  noch  «nfgelOst,  nnr  yon  einem  Gemeng  yon  Flnls-  und 

S^tpetefBlnre  (Flnor  nn4  salpetrige  SXore).    Das  nicht  geglfihte  Silicium 

'^dch  leicht  in  Flolssäare,  selbst  ohne  WSrme,  auch  in  concentrirter 

AeUalflange  mit  HOlfe  der  WSrme  an£ 

Es  yerbindet  sich  mit  Sauerstoff  nnr  in  einem  YerhXllnifr,  sn  Si- 
ISciamoxjd,  Kieselerde,  KieselsSure,  Süiee,  Aeide  9Ükiyue3  Si- 
''^»  Süicie  aeidi  den  Hauptbestandtheil  der  meisten  Fossilien  aus  dem 
^^^tcUecht  der  Erden  und  Steine;  es  findet  sich  in  mehrern  &st  rein, 
^  im  Ber^crjstaU,  Feuerstein,  Chalcedon,  Achat  etc,  in  yielen  andern 
''^  Thonerde,  Kalic,  Magnesia,  Kali,  Natron  eto.  yerbunden.  (Mehr 
■^evoa  am  Schlnfs  dieses  Kapitels),  Auch  in  Pflanzen-  und  Thierstoflfbn 
^"^  man  Kieselerde,  besonders  in  den  harten  Grisem,  im  Schachtel- 
"^i  in  dem  Schmelz  der  Zshne,  in  iea  Knochen  etc. 

Um  reine  Kieselerde  darzustellen,  mengt  man  Quarzpulyer  mit  3 
i>ii  4  Tbeilen  reinem  IcoUensanren  Kali ,  schmelzt  das  Gemeng  in  el- 
^  Tiegel  (Porzellan-  oder  Platindegel)  nnd  lOst  dann  die  Masse 
'Ml  dem  Ericalten  in  Salzsäure  au£  Durchs  Schmelzen  hat  sich  die 
Bcaelerde  des  Quarzes  mit  dem  gröftten  Theil  des  Kalis  in  dem  Icoh- 
km  Kali  yerbunden  und  die  Kohlensäure  ausgetrieben,  wodurch  ein 
tiiiwh  kieielsanres  Kali  entstanden  ist,  obschon  immer  auch  noch  ct- 
wis  kohlensaures  Kali  nnverSndert  dabei  geblieben.  Durch  SalzsSure 
irini  nun  ans  dem  Iciesel-  und  icohlensauren  Kali  Cidorlcalium  und  Was- 
ser gebildet,   die  Kieselerde  als  ein  Hydrat  in  weiTsen  gallertartigen 
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Flocken  abgeschiedeii.    Darauf  wird  die  Fl&Migkeil  lammt  dem  PücLS^  -rl 
piUt  zur  Btanbartigen  Trockne  abgedunalet,  und  der  Rflckttand  mii 
was  verdQnnter  Salzsäure  digerlrt,   worauf  die   Kieselerde   TÖllig  rei 
von  anhüngender  Tlionerde  und  Eisenoxyd  übrig  bleibt     Sie  mrd  al 
gewaschen,  getrocknet  und  geglüht. 

Die  Kieselerde  erscheint  als  ein  weifses,  kömiges  Polrer,  ohne 
mcb  und  Geschmack,  fühlt  sich  rauh  an,  specifischet  Gewicht 
schmilzt  nur  in  den  hödisten  Hitzegraden  einer  f\»lta  sehen  Batterie, 
KnallgasgeblSses ,  nicht  in  der  Ofenhitze ,  zu  einem  farblosen, 
iigen  Glas,  besteht  aus:  48,05  Silicium  und  51,95  Säuerst,  ist  in  Wj 
ser  völlig  unlöslich,  desgleichen  in  SSuren  mit  Ausnahme  der  Ein 
slure,  bildet  mit  Wasser  eia  Hydrat,   welches  frisch  gefUit  gall 
tig,  flockig  erscheint,   durdis  JEäntrocknen  gelblich -weifs,  gummiart^ 
nnd  endlich   weifs  wird,    gegen  11 S  Wasser   enth&lt     In   der  Katnr 
kommt  ein  solches  Hydrat  als  Opal  Tor.     Das    Kieselerdehydnt  M 
in  Wasser,    namentlich    in   kohlensauren    Wasser,    (so  besonden  is 
dem  heilsen  Wasser  der  vulkanischen  Quellen  Islands,  aus  welches 
es  sich  als  Kieselsinter  beim  Erkalten  abscheidet),  in  allen  Slnien  tif 
was  auflöslich,  neutralisirt  aber  dieselben  nicht  im  Mindesten,  nnd  koi 
durch  vieles  Wasser  zum  Theil  abgeschieden  werden.     Durch  FIol^ 
sSure  wird  sie  sehr  leicht  aufgelöst,  es  bildet  sich  Fluorsiliciumgas,  durch 
Kalium  rcducirt,  desgleichen  durch   die  vereinte  Wirkung  von  Kolik 
und  Eisen  oder  Platin,  wobei  sich  Silicinmeisen ,  Silicplatin  erifa^ 
Sie  löst  sich  in  Actzkali,   Actznalron  in  der  Hitze  auf,  nnd  pebt  W^ 
diesen,  so  wie  Tiberhaupt  mit  Basen,  salzartige  Verbindungen,  weshalk 
mau  die   Kieselerde  jetzt  unter  die  Säuren  rechnet    Die  kieseUa^ 
rrn  Snlzc,  Silicate»,  sind  meist  glasartig,  zum  kleinsten  Theil  in  Wi^ 
ser  löslich,  besonders  die  der  ßxcn  Alkalien.     Im  Mineralreich  fin^ 
man  höchst  mannlchfallige  Verbindungen  der  Art. 

Die  Anwendung  der  KicseJcrde  in  der  Technik  ist  eine  höchst  tf** 
gedehnte,  nnd  kaum  findet  man  ein  r^atnrproduct  von  gleich  groll' 
Nützlichkeit,  als  jene.  —  Es  sollen  im  Folgenden  die  wichtigsten  Fotfi' 
lien,  in  denen  Kieselerde  mehr  oder  minder  rein  der  Hauptbestandthol 
ist,  und  welche  technische  Anwendung  flnden,  namhaft  gemacht  werdtf. 

1)  Quarz,  Quars,  Quartz,  und  zwar 
a)  Bergkrystall,  Krystall,  Cryttal  de  Roche ^  Rock  or  Mounim 
cryatal,  meist  in  sechsseitigen  SSulen  mit  sechsflächiger  Zuspitzung,  lp^ 
cifisclies  Gewicht  2,65,  farblos,  wnsserklar,  auch  gelb  (böhmischer  To- 
pas, Citrin),  braun  oder  schwarz  (Rauch topas,  Morton,  quarz  en/usKi  ^ 
Topaze  enfum6)f  starker  Glasglanz  bis  Fettglanz;  durchsichtig,  doppellr  '^'^ 
Strahlenbrechung,    ßruch  muschli^,    gieht   am   Stahl  Funken;   enthsll      ^^■ 
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«leD  ▼OD  Thooerde.  «od  Eifenoicyd,  ireldies  letzten  die  Flrlmiig.  be- 
igU  Man  findet  die  scköosten  Stücke  in  dem  Schweitzer  Hochge- 
^,  in  dem  Tcm  SeToye««  namentlich  von  Bladag^askar.  Citrine  und 
ochtopase  auf  Cejlan.  Endlich  kommt  noch  dnrchsichtiger  Qnarz  in 
lÜBgeachieben,  namenlich  im  Rliein  vor.  —  Man  benutzt  den  Berg- 
fitall  zn  Lazosgcgenatlnden,  Brillen,  welche  ihre  Politur  stets  be- 
ben, wenn  Glas  Uind  wird;  das  Schleifen  geschieht  mit  SmirgeL 
iftrbte  Kristalle  und  farblose  werden  als  ISachahmungen  Ton  £del- 
sinen  geschliffen  und  gefaist  (biVhmische  Steine);  man  wendet  den 
"hlosen  aoch  zur  Verfertigung  von  Glasfl&ssen  (StraTs)  an. 

b)  Amethjst,  AuUtkgatü^  hlufig  krystallisirt,  Geschiebe,  auch  In 
Ka^ch- abgesonderten  Stficken,  Tiolblau,  glas-  bis  fettgUnzend,  durch- 
Jitig  bis  durchscheinend,  Bruch  mnschlig- splittig;  spedf.  Gewicht 
K  bis  2,78.  £nthllt  etwas  Thooerde,  Eisen-  und  Manganoxyd,  leta- 
Ks  bedingt  die  Firbm^  Findet  sich  anf  Achatgüngen  zu  Oberst  ein; 
BT  ichdnste  ans  Sibirien  am  Ural,  yon  Cejrlan,  Brasilien.  —  Be- 
Btnag  zum  Schmuck  etc. 

t)  Gemeiner  Quarz,  Quar»  opagmet  Commim  quars,  derb,  zel« 
Ci  ebgesprengt,  weüs,  (Milchquarz,  quar»  laiteus,  Mükquarx)  grau, 
''■c&roth  (Rosenquarz,  quars  roMe^  ro99  quarx),  braun  (Eisenkiesel, 
Nr»  rmbigmeuxt  Iran  Flmt),  blau  (Saphirquan)  etc.,  theils  kSmig, 
^^i  fiettglinzend,  auch  wohl  nur  schimmernd,  durchscheinend,  nn- 
vdäcfatig,  splittrig  im  Bruch;  specit  Gewicht  2,64;  enthalt  kleine 
BciSai  Thonerde  und  Wasser.  Er  kommt  sehr  hiufig  vor  auf  Gängen, 
''"fiem,  als  Geschiebe  in  Fl&ssen,  als  eigne  Felsart,  Qnarzgestein, 
ixrs  en  roeke^  als  Gemengtheil  von  Gebiigsmassen,  als  im  Granit, 
h^,  Gneils  etc.  — 

lan  wendet  den  Quarz  an  zur  Fabrikation  der  bessern  und  feinen 
'^^■Mwten,  des  Porzellans,  Steinguts,  fiberhaupt  der  feinem  irdnen 
''^aren,  der  Smalte  (des  Kobaltglases);  als  Baumaterial,  Chaussee- 
^(■■terrtein,  als  Mühlstein  das  porOse  Quarzgestein  (Quars  me». 
'^),  welches  im  Becken  von  Paris  und  einigen  andern  Gegenden 
'vAreichs  vorkommt,  besonders  zu  Tarterai  bei  La  Ferle-sous- Jou- 
^  (Bept.  de  la  Seine  et  Marne),  wo  die  gröbten  BSnke  von  8  bis  12 
^  20  Fufs  Mächtigkeit  sich  finden,  auch  zu  Houlbec  bei  Pacy  und  zn 
kiiires  bei  Limours  (Dept.  de  PEure),  zu  Domme  (Dept.  de  la  Dor- 
i^f),  zu  La  Fert^«6ur-Iioire  bei  Nerers  (Dept.  de  la  Ni^vre).  Es 
t  ein  höchst  feinkoruiger,  mit  zahltosen  kleineu,  unregelmüfsigen  Höh- 
Dgen  durchzogner  Quarz,  yon  bläulich*'  und  gelblichweüser  Farbe, 
thJlt  Versteinerungen  Ton  Muscheln  und  PflanzentheOen.  —  Man 
ileift  endlich  auch  Reibschalen,    Farben*  und  Glällsteine  aus  Quarz. 
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II)  Feserstela,  i80nr  piriiif—f  pfarr«  äfliß^WIkd»  iwik 
■mmb,  bolligo  Sud»,  dttfs  mnIi  ab  Yrntdnrngniltel;  |^-§i 
-bnn,  -Msbwan»  mwchlig  Im  Bracb«  ipedC  GewMt  1JI7.  Er  k* 
«w  97  BeMlerde«  1  Thonerde  nd  ElKMsyd,  t  Wmht,  «ft  fdl 
«r  mdbrare  ProoentekoUeiis.  Kalk,  Spuea  tob  nnlMMifB  ik  Ih 
t%et  Od  gebenden  SolwtaBiai.  Er  kommt  im  jPngma  Uk*  i| 
Kreidegebirge  lagemvciM,  «och  in  mdÜdicn  M— ffii  vor«  ••  li  J 
Champagne,  wo  man  in  melurem  Gemdndca  dea Dcpt  de  Loir  d  Ck 
id  St-Aignan«  Meonea,  Noyen,  Cooffi«  im  Dopt  de  l*Lidre«  AiM 
Yonne,  Seine  et  Oiae,  m  Iloolie«Gii]foa  nndBooghral  bei  Haily  Ürii 
•leine  TOflerligt;  in  Dinemark,  anf  der  Inwl  Moen«  in  JUifld;  «f I 
gen,  Sdiotdand,  T^ol,  GaUden  (PodgoneX  Pden,  Rnfidaad.  Zm  Id 
gong  der  FUntenaldne  liediciit  man  dch  renddedner  Dtanncr,  li 
weldien  man  konatmlbig  ndt  graber  Ferti|^nit  die  gebrocbnen  Mi 
spdtet,  und  die  einnlnea  Steine  adil%t*).  Die  Fabrikation  wdH 
Aboali  Temdndeni  dch  JeUt  dnrdi  die  EinfiUmmg  der  PakHNNif 
ffelire  mit  Zfindhütdien.  — >  Blan  l>edient  dch  dea  gebrannten  Feooild 
mr  Yerferiigang  des  englischen  Steingats  (Flmiware)^  des  Glases  (fH 
güu)f  man  schleift  Reibschalen  ans  FeueFstein,  Glittsleine;  Famko 
polTcr  inm  Schleifen  von  Glas,  MetalL 

Aofterdem  Terdienen  noch  genannt  zn  werden:  Achat  (AcklacUs 
ferei  zn  Oberstein),  Chalcedon,  Jaspis,  Horasiein,  Prasera,  Kaori 
Heliotrop,  Chrysopras  (durch  Nickeloxydhydrat  grOn  ge&rbt)  ^ 
dch  sa  Kosemütz  in  Sclileeien),  Kieselsinter,  -^  Opal,  Hyalitk,  tt< 
aidian,  Pechstein,  Perlstein, 

e)  Bimmsstein,  pierre  ä  ponet,  pumke,  ein  schwamnigcf,  ^ 
artigea  Gesldn,  ans  in  einander  gr^chliugnen,  verworrenen  Fmm^ 
bildet;  perlmotterglSnzend,  gelblichgran  ins  Brifnnliche,  GrAnKck^  ■ 
den  Kanten  dorehscheinend,  specif.  Gewicht  0,37  bis  0,9;  calUk* 
18^  Thonerde,  etwas  Kali  und  Natron,  Eisenozyd,  ancb  mitanlier  ctirt 
Magnesia.  Es  ist  ein  volkanisches  Produot,  bildet  grofe  Miwra  w^ 
Umgebungen  vieler  Yullcane,  aoch  in  emselnen  Stücken,  die  «ft  •'' 
einander  Terbnnden  sind,  Bimmssteinbreccie.  Namentlich  laf  i^ 
vnlltanischen  Inseln  Italiens,  Lipari,  Ponza,  Ischia,  Yolcano  elc^  t» 
det  sich  auch  am  Laacher  See  bei  Andernach,  Neuwied ,  in  Ui^ 
Auvergne,  Island,  Quito,  Mexiko.  Man  bedient  sich  dcsadben  lantt 
reiben,  Schleifen  des  Hobes,  Elfenbeins,  Filzes,  PergamenU,  Ld« 


«)  Betchrcibnng  des  Technisdien  in  Br9rd*9  Mine'raloffie  TMl  1 
135.    D.  t.  T.  XVI.  p,  154. 
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eUllflficIieB,  xvm  Abreiben  und  Polirfn  Ton  Steinen,  yoa  Blarmor, 
fter;  auch  als  Zuali  in  KalkonMd,  Steinpappe  (nm  Glatnren 
Spfeneag). 

Sand,  ein  Pirodaet  der  Zersetnuig  vielAdtiger  Felsarten,  nament- 
er  quarareichen,  des  Granits,  Glinunerscbiefers  etc,  ist  in  Farbe, 
Bestandtheilen  nacb  Mabgabe  seiner  Abstamnning  sebr  yerscbie- 
Er  ist   ein  Haupt^ed  des   angeschwemmten  Lands,  wechselt 
ehm-  nnd  Thonscbichten,  mit  GeHdleabbgerangen;    er  bildet  in 
elenden  die  Hauptmasse  des  Bodens.    Anch  in  Flnlsbetten  und 
eeresnfer  kommt  Sand   vor.     Deshalb   unterscheidet   man  auch 
isand,  der  reinste,  (Meersand  enthik  salzige  Theile  beigemengt), 
Tubensand,  welcher  mit  Thon,  Tegetabilischen  Ueberbleibseln 
eschieben  yermengt  ist    Ans  diesem  Gmnd  mnb  der  letstere  ge- 
md  der  Keersand  ausgewaschen  werden,  wenn  man  sie  snr  HSr- 
itnng  anwenden  jwüL  (Siehe  unter  KaUnnOrtel).     Er  ist  ftir  viele 
be  ein  unentbehrlichem  Material;  der  reine  quarzige  Sand  dient 
las-    und  Schmaltefabrikaiion,   MSrtelbereitung,   zum    Schleifen, 
»m,  Putzen;  der  eisenschfissige  thonige  als  Yersatz  zur  Ziegel- 
rei;  der  feine  scharfkantige  Sand  zur  Formerei  behufs  des  feinen 
;nises,  (Formsand  von  Freicnwalde,  Petersdorf  bei  Ffirstcnwalde, 
gröberer  zum  sogenannten  Sandgufs.     Durch   Sand  lifst   man 
r  durchsickern,  um  es  zu  reinigen  (siehe  beim  Wasser  Seite  105). 
Sandstein,   Slterer,  oder  rother  Sandstein,  grit  rouge,  Koh- 
lstein, griM  kouÜler,  Quadersandstein ,  gr^  p»ammHe^  Molasse, 
düng  von  grOfsem  oder  kleinem   QuarzkOmern   durch   thoniges, 
B^    auch  quarziges,    eisenschüssiges   Cement.     Zu   verschiednen 
len  Zwecken  sehr  anwendbar,  als  zu  Baustein,  zu  architektoni- 
Verzierungen,  als  MQhlstein,  hiezu  taugen  nur  grobkOmige  Steine 
pichst  gleichförmigen  Korn  und  Festigkeit,  man  verarbeitet  hiezu 
lothen  SandsL,  Quaders.,  Kohlcns.;  zu  WassertrOgen,  HfiUenöfen; 
ileifstein  (ur  eiserne,  slfihleme  Instrumente,  hieher  gehOren  auch 
(tzsteine  für  Sensen  nnd  Sicheln,  Wassersteine,  pierrü  äfaux, 
d  Veau,  (ur  Glas,  Gesteine  mancherlei  Art,  anch  als  FUtrirsteine, 
srs  der  Sandstein  von  Fontaineblau  (vergl.  oben  Seite  105). 
I  Anbang  an   die  Qnarzfossilien  verdient  der  Tripel,    Tripoli, 
tet  zu  werden.     Derb,   gclblicbgrau,  gelblichweifs ,  matt,  erdig 
ch,  mager  anzufühlen,  hängt  an  der  feuchten  Zunge,  brennt  sich 
EUtze  weifs,  specif.  Gewicht  2,3;    bildet  Lager  im  Flötzgebirge 
Schutlland,    findet  sich    anf  Korfu  (venetianischer  Tripel),  in 
Böhmen,  Thüringen,    England  {rotten  ttomi) ,  ui  Frankreich 
ourrie).  Man  gebrancht  den  Tripel  sum  Pntzen  von  Metall,  beson- 
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den  Messing,  Steinen,  Glas,  mr  Darstellnng  der  Form  ftr  Glaspiri» 
^  PolirscliSefer,  TripeUcfaiefer,  Silbertripel,  SekUU  ir^oMfii,i« 
Hfinnen  geradschiefrigen  Gefiige,  im  Bruch  erdig,  gelblidi-  rtdiBcMh 
mitunter  gestreift,  ist  weich,  sangt  begierig  WoMer  an,  nier  i» 
storsen  von  Lnft,  schmilzt  Icaom,  specit  Gewicht  ],9«  Er  findet  ■! 
in  der  NShe  von  Steinkohlengebirgen,  bildet  Lager,  M  n  PkniU 
Zwickau,  in  Böhmen,  Hessen  etc» 

[^aiierstofffilicium,  Bifdrurü  de  SSJeium,  Bsimrehti SSSum 
durch  ZerseUuDg  des  Sjliciumkalium  in  Wasier,  Kali  and  WaiNBlif 
silicium  bilden  «ich.     Es  ist  im  Aeiifsem  dem  Silidam  Töllif  ttBB4{ 
vcrliSU  sich   aber  anders   als   geglühtes  Siliciam.     (Vergleiche  iu  wlj 
Seite  265  gesagte,  wo  too  nicht  geglühtem  Siliciam  die  Bede  iit|«^> 
ches  eigentlich  WasserstofTsilicium).  —  KohlenatoffsiliciDm,  (JF 
frure  de  Silicium  s  CarhurHied  Süicium,   wird   durch  Bediiclimii 
Kieselerde   mittelst    kohlenstofrenthaltenden    Kalinm    gewonneo;  ak 
dunkler  Ton  Farbe,  als  gewöhnliches  Silicium,  giebt  beim  VerbmH 
auch  kohlensaures  Gas.  -^  Schwefel  silicium,   Sulfure  de  SSüä^ 
Sulphurct    of  Silicium,   durchs   Erhitzen    ron  Wasserst oflsilidom  ■! 
Schwefel,  unter  lubhaft  rothem   Licht.     Eine    weifse,   erdige  SobiM 
welche  sich  in  Berührung   mit   der  Luft  durchs  Erhitzen   in  KicsM 
und  schweflige  SnurC  umwandelt,  zersetzt  das  Wasser,  entbindet Scfc«^ 
felwasscrstofFgas, 

Ghlorsilicium,    CUorure   de    Silicium,    Chloride    0/ 
durch  unmittelbare   Vereinigung   ron  Wassers toflsilicinro  nnd  trscbfl 
Chlorgas   bei    roSfsiger   Hitze,  wobei   eine   Feucrerscheinnng  stattio^ 
oder  dadurch ,   dafs   man    Kieselerde    und  Kohlenpulver  mengt  ml  ^ 
Chlorgas  in  der  NVärroe  behandelt;  hicbci  bildet  sich  auch  KohlenoiTJpL 
Eine  tropfbare,    farblose,   durchsichtige   Flüssigkeit,    specif.  Gewick 
1,5,  sehr  fluchtig,  kocht  bei  50°,  Dichtigkeit  des  Dampfes  5,939,  baitt 
rinen    stechenden,    Augen  nnd    Nase  reit zen den  Geruch,   raucktaa^ 
Luft  stark,  und  zersetzt  sich  dabei,   noch  schneller  durch  Wasicr,  it- 
di'm    Salzsäure   nnd   Kieselerde  sich   bilden.] 
Silicium  vereint  sich    auch   mit    Itfotallen,   wenn   man  K««!«^' 
Kohle  und  Metalle   mit  einander  stark  glüht,   so  bildet  sich  x.  B.  SS* 
ciumeisen,  welches  im  Roheisen,  im  Stahl  enthalten  ist» 


Dreizehntes    Kapitel. 

Vom   Fluor. 

Fluor«  Fluor,  Fluorine^  der  hypothetische,  noch  nicht  dargeilflh* 
Cmndstoif  der  FluTssSure ,  kommt  mit  yerschiednen  Metallen  im  liae 
ral-,  auch  Pflanzen-  nnd  Thierreich  Tor,  namentlich  mit  Calriam,  AI» 
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oiiani,  Natrium«  Yttriom,  Cererinm.  Nach  Analoge  mit  Chlor,  Jod, 
Brom  eta  hilt  man  dieses  hypothetische  Radikal  der  FlafasSare  (tir  ei- 
nm  einfachen  Kfirper«  woflir  andi  das  Verhalten  der  YerbiDdai^;»!, 
die  es  eingeht«  spricht. 

FUfssInre,  FlnfsspathsXare,  AMe  ßuartque,  Flu&rie  aeid, 
Hydroflnorstnre,  Jeide  kydroßuorique ,  Hydroßuorie  aeidt  kommt 
in  der  Natnr  nicht  gebildet  Tor,  wird  ans  Flnorcalcimn  (Flnfsspath,  Späth 
fatr,  F!i»or)  mittelst  concentr.  Schwefelslure  dargestellt;  SeAeeie  be- 
idnriA  sie  1771.  Man  nmls  lor  Daistellang  dieser  Sfiare  Platin-  oder 
Bleigtflthe  anwenden«  indem  Glas  sogleich  xerstört  wird,  nnd  sieh  das 
FW  nlt  dem  SQidom  nnd  Kalinm  yerbindet,  welche  im  Glas  yor- 
Wsden  sind«  Man  nimmt  ein  bleiernes  bimformig  gestaltetes  Ge&Is,  auf 
ivclcbes  ein  Deckel  von  Blei,  nebst  einem  durch  die  Mitte  desselben 
Undorch  gehenden  nnd  yerlStheten  Bleirohr,  mittelst  Aafireiben  ffst 
»Mlielst;  als  Vorlage  dient  ein  BleigeMs,  in  welches  die  Rtthre  des 
Konms  Inlidicht  eingerieben  ist;  es  wird  mit  Eis  mngeben,  nnd  muTs 
M  Ueine  Oeffiiang  haben,  nm  die  Luft  entweichen  zn  lassen.  Auf  1 
Tlcfl  gepnlrerten  Flnfsspath  wendet  man  3  bis  3,5  Theile  conc.  Schwe- 
Ulire  tnr  voUsUndigen  Zersetzung  an ;  alle  Fngen  werden  mit  fettem 
KHt  bestrichen,  mit  Blase  ftberbunden.  Die  Destillation  mufs  bei  gelin- 
der Wirme  langsam  erfolgen;  grofse  Voreicht  ist  wegen  der  höchst 
S^UAchen  Wirkung  der  flulssauren  Dämpfe  und  der  tropfbaren  Flnfs- 
>i«e  nSthig.  —  Erklärung.  Flnorcalcinm  lenetzt  unter  Vermittelung 
der  Sefawefelsinre  das  Wasser  der  letztem,  es  bildet  sich  Kalk  ssCalcium- 
<njd,  welcher  mit  der  SchwefclsSnre  sich  yerbindet,  und  Hjdroflnor« 
1^  wird  erzeugt 

IDcr  FhiCMpath  darf  kein  Schwefeicisen ,  wie  so  hSnfig,  enthalten,  sonat 
eatbindet  aich  aach  Schwefel wasserstofTgaa,  keinen  Quarz  ^Kieselerde}, 
***n»t  entsteht  auch  Fluorsiliciumgas ,  welches  sich  mit  der  Saure  ver- 
l^iadet.  Dann  raiifs  man  das  Silicium  mittelst  Fluorkalinm  niederschla- 
iQi,  wodurch  Fluorsiliciumkalium  sich  bildet,  welches  unlöslich  ist.] 

Die  FlufssSnre  ist  eine  farblose,  sehr  saure  Flüssigkeit,  yon  einem 

'Gehenden,  durchdringenden  Gemch,  nnd  heftigster  Aeizkraft;  specif. 

^wicht  1,0609.    Sie  raucht  an  der  Luft  stark,  zieht  Wasser  an,  ist  so 

AMüg,  dafs  sie  bei   einer  Temperatur  wenig  über  15^  schon  kocht, 

ihn  Dimpfe   sind  för   den   thierischen  Organismus   höchst   gefährlich, 

I^edingen    die  schleunigste  Zerstörung,  so  wie  sie  überhaupt  unter  al- 

Itn  itzenden   Substanzen  in  Heftigkeit  nnd  Schnelligkeit  der  Wirkung 

oben  an  steht    Sie  gefriert  nicht  bei  —  40^,    röthet   Lackmnspapier, 

Ikrbl   Femambukpapier  gelb,   Ufst   sich  mit  Wasser  in  jedem   Ver- 
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liSUnifB  ant«r  sehr  starker  Env3nnun[;  unil  Zisdiün  itÜMlKMi.  Sie  bc- 
Elrht  iiu:  94^3  Fluor  und  5.07  WaiMrraL,  oJer  am  glvicliem  Vnlam 
Floardkinpf  nnd  Wilgas,  wird  darch  tlie  IHclalb  äer  Alkalien  imd  Er- 
den, dnrch  Eimn,  Dlangan,  Zink  zerselit,  WasserslolTgas  entbindet  sich 
nnd  FIiinrniGtallc  sind  die  Producle;  Bie  lerfrifst  GIm,  indem  sich  dai 
Fltior  mit  Silizium  zu  einer  eignen  Gtsart  entlibdel.  nnd  Fluorsllicium- 
kalimn  als  eine  weitae  Salimasse  znrückbieibl;  dabei  nird  lach  Was»rr 

Ok  Kgenschaa    der  FlurssSiire    in   Glas  za  SUen,   war   schon  100 
Jahre   frOber  bekannt,   ehe    Schede   die   FlarwSure   darstellte   nnil  be- 
schrieb;  ein  Nürnberger  KCnstler  Schteuitiard   liat  16TA  Aetiungen  mit- 
lelst  Flurispath  gemaehl.    Zn  dem  Ende  wird  eine  Cluplatte  mit  dem 
gemUhnlicben  Aetzgnind  der  Ku|iferat«cber  Bbfrxogen  O^^cli»,  Han,  As- 
phalt und  Terpentin),  darauf  mit  einer  Kadii-nadel  die  Zeichnung  in  den 
Aetigrund  radlrt    Das  Aelnen    gescbieht  enltyeder    mittelst  OufssMirer 
DStnpre,  oder  mit  verdünnter  tropfbarer  Slurv,   Im  enh'n  Fall  entwickelt 
man  in  einem  bleiernen  RchiÜcheu  über  einer  Lampe  aus  FlaTsspalbpalny 
nnd  conc.  Scbwefelslare  Dampfe  Ton  IHubsliure,   and  lillt  die  Glaitafrl 
so  darüber,   dafs  sie  nicht  warm   wird,   onil  zieht  sie   in  veracbiedBeB 
Richtungen  Qbcr  dem  Scb.llcben  hin  und   her;   3  bis  &  BIinal«ii  t«i(JMi      I 
aus  tut  Aelzung.    Darauf  nimmt  man  luitlelst  TcrpenllnSl  den  Aedgrawl     / 
ab,  wascht  die  Tiifel  rein.     Die  Zeichnung  wird  malt  aber  »elir  IMbtf     I 
■sf  dem  Glaa  sichtbar  sein.    Will  man  bio^gen  mittelst  nüengerSkin 
tlien,    so  mnTs   man  verdünnte   FluCsBiiare    bereiten,  indem   tum  bH 
der   Darsteilong  derselben  destillirtes  Wasser   varscblSgt.     Dkss  Itvi 
dann  noch  mit   Wasser  zur  beliebigen  Verdünnung  gebrachti   wie^ 
'  Frnbe  es  als  die  beste  vrglebl.   Die  Platte,  ma  vorhin  angegebaa,  n^ 
wird   mit  eiaem  Rand  von  Klebwsclii  versehen,  und  min  die  TCrdüBit' 
Siore  darüber  gegossen  ,  welche  man,  nach  MaTsgobe   ihrer  Ctmenlt* 
tion,   und  ob  man  eine  flacbc   oder  liefe  Aelzung   beabsichtigt,  Iftfn* 
oder  kürzere  Zeit  darüber  stehen  Ijifi,!.    Die  AeUung  ist,  y>mT  die  Sin* 
cnncentrirt,  matt,  ivar  sie  verdüant  polirf ,  welches  davon  lienükrt,  d>l* 
das   erzeugte  Fluonulieiiinikallum    von   der    conceutrirlen    Siom   nk^k 
aber  wobi  von  der  verdünnlrn  aufgelüst  nnd  aus   dem   Grund   der  toi-    I 
standnen  vertlehen  iJoien  weggebrscbt  wird,   wodurch  ein  polirlM  Ab-    I 
sehen    cnttcht,    doch    siebt   man   die    malte   Aelzung   besser,    ak  dl* 

[  Auf  ahen  geäiKen  Scheilien  iil  die  Schiift  rrhahen,  du  Gnind  geXW,  M 
an  deuea  der  Nfirabri^er  KOniller  SrhjBatiMrd ,  llelmkarkh.  Mh 
bedient  lieh  der  FlufiiJurc  auch    noflt    um  Ll-i    UtberraoglUi  äie  lirb- 
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hcrvonubnngen ;  «die  den  Arlikcl  „GUj." 


«■gn. 


Die  Flufssüare  gieltt  mit  dra  Uasen  Fliiormc tallri,  Fluontre», 
■uVlit  ri^FDÜicIie  nuTsaaure  Salze,  HsdroßaaUt  odor  Flualu;  si« 
sind  theiU  leicht  in  Wuuer  lü«)icli,  iheils  nnlnsUch.  —  ADivi-nJung. 
AoTsFr  zam  Acbrn  in  Glas,  dirnt  die  FialMKare  anch  m  oliemisck- 
snaljtiüchea  Arbeiten,  um  Fossilien,  welche  KaÜ  enllialUn,  aniiar 
•cltlicrüen. 


[U. 


y 


lur  2  Verbind aD|cn  de*  Fluors  mil  andern  Körpern,  nämlich 
nil  Hör  nnd  Silfdutn. 

FlnarLor,  Flucrure  Je  Bort,  Fluoride  of  Boron.  ( Flu  Ti  borax- 
länre,  AtiAe  ßuohorique,  Ftuobaric  onW)  von  Gay-Lniiae  und 
ThHtard  1809  cnidecLi.  M>n  verminst  1  Tl.ut  g^dimo^.ne  Bnr»- 
Uun,  2  Thcile  Fli>rii|»ifa  im  gipalverten  Zniund  mit  8  bi)  12  Tbcilcn 
«enc.  ScKweftliäure  in  eineni  bleicroeo  od<r  auch  vrubl  glötemcn  Apparat 
snil  (iebl  mäfilge  Wäniir.  £•  cntDchl  aui  dem  Saucrilufr  der  Bor- 
üurc  und  den.  Cileinni  dei  Fliir»pilb]  Kalkerde,  w.iclie  Hill  der 
ScbweTeliäure  trh-oriMi.  Kulk  giebt,  Fluorboi-  -ivird  gairürmie  cmwi- 
tktlt,  i^ber  troeknein  Queckiilbee  aurgeran|ni.  El  ijt  mciit  mit  Fluor- 
tilldunga«  und  Dampfen  tdu  Sebw.^ret>liure  verunreinigt. 

Eis  farblotvi  G«,  tW  «cUriiechcadeni,  ja  enlicken  dem  Cent  ch,  tthr 
■ancr,  Lackmuipapier  stark  rdlbcnd,  rancbt  in  derLufl  lebr  stark,  un- 
I«  alten  Gaien  am  «tSrkiten .  ucbi  Walser  ...hr  energiicb  an;  .pedf. 
Gewicht  %3T1  ThiTiard,  100  Kubikioll  wiog«n  0^59  prruh.  Lmh 
und  1  Knblkfuri  6,4964  pr.  Lnib.  Zum  UnleiUallen  de>  VerbrcnDen» 
üt  *>  uBiauglieh,  und  weder  ducrb  Wärme,  noch  durch  EUktricilSt 
vciSndcrbiri  ri  beucht  sxm  ;  27,M  Bnr  und  72,06  Fluor,  oder  aus: 
I  Vol.  Bdaropf  und  3  Vol.  Fld.impf.  D«  Wa««  vendibeU  700  V.^ 
lum  unter  bedeutender  WSiinecnlrofckelune,  wobei  aber  eine  ihcil- 
«reise  Zeneuung  (laltTindet  ei  wird  Waiier  icrlrgt,  ei  bildet  licli  ans 
\  de«  Bon  Bnrsäure,  iirelche  (ich  auiicheidet,  nnd  eine  prapunioniile 
Menge  Flnriinnre,  et  tnlileht  dadurdi  die  sogen  an  nio  IlTdroFIunr* 
l.oraSure,  Hydroßiiate  de  Fluortirü  Je  Bore,  spceif.  Gewicht  1,T7, 
AuflSiung  des  Fluorbors  In  FluUäure;  eine  -niMerhelle,  selir  Ulimde, 
■rbarfi,  an  der  Luft  rauchende  Fliuilgkelt,  wclebe  erat  Lei  liedculendcf 
Frhiuaog  kochi,  auf  GUi  oicbt  einwirkt.' 

licium,  Fluonire  dt  Siltciam,  Fluoride  ^  Stlicium,  von 

Stbetle  bereili  im  vorigen  Ja Litenderl  bemerk I.    Man  mengt  Flursspalh- 

and  Qaan-  (oder  Glai-}  Pulrer   mit    einander,    übcrgicnt   d»    Gnui^ng 

Sehwefetiäitre,    und   erwärmt  ea  in   einem  Glaikolbcn,  fängt 

das  Gas  fiber  Quecksilber  anf. 

farblos,  hat   einen  ttcdiendefi,  erstiikendm  Geruch,  sehr  anu- 
fta  Geschmack,  ipecir.  Gewicht  9,ST3&,  100  Kubikntll  ivicgen  0,5666  pr. 
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Loih,  1   Kabikfaft  9,791  pn  Loth;  nackt  9UkA  wa  der  Luft,  tti^ 
sauer,  loscht  brennende  Kdrper  ans,  ist  selbst  nicbt  brombsr,  b( 
aas:  27,75   Silidum   und   72,25  Fluor,    oder  aus  1  Vol.  Sildanpfi 
3  Yol«  Fldanipf;  wird   durch  Erhitien  nicht  tcrsctat,  aber  durchj 
hendes  Eisen,  wird  Ton  Wasser,  Alkohol,  Steinöl  venchluckt. 
ser  nimmt  an  265  Yolume  auf,  wird  sum  Tbeil   dabei  icrsetzt,  a 
sich  ein  Antheil  Kieselerde  als   Hydrat  absetat,   vnd  eine  proporik 
Menge  FlutssSure  bildet,  welche  die  übrige  Menge  FlnorsiliamD 
geldst  erhält ;  diese  Flüssigkeit,    Hydrofluorkieselsaure, 
flutUe  de  Fluorure  de  Süicium,   eine  Auflösung  des  Fluorsilidai 
Flofssaare,  ist  sehr  sauer,  Ufst  sich  concentriren,  und  giebt  eigne 
nämlich  Doppcl-Fluorverbindungen.] 

Flaormetalle,  die  der  Metalle  der  Alkalien  sind  in  Wasser 
lieb,  k5nnen  in  fester  Form  nicht  neutral  erhalten  werden,  krji 
ren  mit  FlufssSure  in  Verbindmig.     Die  Fluormetille  der  Erden  sini 
Wasser  onlöslicb. 


1. 


Zweiter     Thei 
Von  den  Metallen. 

Einleitung. 

Man  hat  sich  vielßdlig  bemuht,  genaue  unterscheidende  Mert 
zwischen  Metallen  und  nichlmetallischen  einfachen  Substxinzen  » 
stellen,  allein  viele  von  ihnen  sind  ziemlich  relativ.  So  giebt  man 
die  Metalle  zeichnen  sich  ans: 

1)  Durch  einen  eignen  Glanz,  Metallglanz.    Diese  Eigenschaft, 
Licht  stark  zurückzuwerfen,  bedingt  durch  einen  besondem  Ag^ 
zustand  der  Massenlheile,  ist  aber  den  Metallen  bei  weitem  nicht  a 
eigen;  so    besitzt  z.  B.    Glimmer,   manche  Thierkohle,   Selen,  l 
Metallglanz,  ohne  deshalb  Metall  zu  sein. 

2)  Sind  die  Metalle,  so  weit  die  Untersuchungen  reichen,  gute 
ter  für  Wurme  und  die  me]iresten  auch  för  Elektricität,  jedoch  nidl 
alle  (?).  Was  das  Wärmelcitungsvermögen  anlangt,  so  stehen  dieselbfl 
allen  andern  NatnrkSrpcm  voran,  sie  selbst  aber  besitzen  nicht  glekh 
Leilnngsrähigkeit. 

Tabelle  über  das  Wärmeleitungsvermögen  der  Metalle,  nach  Desprdi 
Gold       1000         Kupfer     898,2         Zinn       300,9 
Platin       981         Eisen       374,3         Blei       179,6. 
Silber      973         Zink        863. 


Uebersichtl4 
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Den  Metallan  mnlcbst  stehen  die  Bdekteme,   andere  harte  and 
te  Fossilien,  jedoch  immer  in  einem  sehr  hetrSchUicben  Abstand. 

Tabelle  fiber  das  LeitdngByerm^^n  der  Metalle  för  EleltricitSt. 
NachfieegtuTd')    2)  Nach  OAm**)  3)  Nach  llarmn    4)  NachPat^f) 


Tupfer 

10p 

Kapfer 

1000 

Kapfer 

lOQ 

Silber 

60 

^old 

93,6 

Gold 

514 

SUber 

100 

Kapfer 

55 

;Uber 

73,6 

Silber  . 

.336 

&dd,. 

60^6 

Gold 

40 

link 

28;^. 

Zink 

333 

Zink 

33,3 

Blii 

38 

'latin 

16,4 

Messing 

280 

Platin 

20 

Plalia  * 

10 

lisen 

15,8 

Eisen 

174 

•EiM« 

20 

Palladiom 

9 

jinn 

15,!» 

Hatin 

171 

Zbm 

16,6 

Elsen- 

8 

Mei 

8,3 

Zinn 

168 

Blei 

8,3 

• 

>aeck8il 

ber3,5 

lUei 

97 

a 

■ 

1 

1 

•i-H 


Caliom         1,33 

Nach  den  MctalJLcn  fidgt  Clraphit ,  gnt  anigegifthte  Holzkohle.  P{e-. 
[igen  Metalle,  welche  die  ElektricitSk  aip  wenigsten,  fast  gaT:  nichi 
ten,  sind:  Ziricpniap,  Alamiam,  Ta|italam  in  palvrigcn  Ziistand,  ond 
illuriunu  ■    , 

3)  Die  Metalle  sind  ondarchalcht^.  Wie  riele  andere  KSiper  sind 
nicht  aach!  Schon  Newton  hat  bemerkt,  dafs  Goldblättchen  Licht- 
ralilen  durchlassen,  so  dafs  man  alle  G^nstfinde  in  einem  grünen  Licht 
bliclt.  Dies  bcw^t- jedoch  nicht,  dals  die  Metalle,  oder  in  Speeie 
>•  Gold  darchsichlig  sei,  sondern  Mos  sa  yiel,  dals  im  Blattgold  ejine 
"okt  Zahl  feinster  Spalten  und  Poren  sein  mob,  dorcfa  welclie  die 
ichtstrehlen  hindnrchgehen« 

Ufbrigens  sind  die  Metalle  einfache,  znr  Zeit  noch  nnzerlegbare 
<>rper;  ihre  Zahl  bettfigt  '40,  einige  sind  erst  in  der  nenesten  ^ik  iso- 
rt  dargestellt  worden. '  Die  Metalle  sind  in  Farbe,  HXrte,  Sprttdigk^it, 
(rcckbarkeit,  Schmehbarkeit,  Flüchtigkeit,  Ansdehnsamkeit  dorchs  £r- 
'Srmcn,  specÜlschem  Gewicht  sehr  verschieden,  wie  beigeRigte  Ta- 
ille zeigt  ... 

l^ie  Metalle  werden  durchj  ErwSmcn  theils  weich ,  Wip  Eisen ,  Platin, 
Silber,  thcil«  «prdde,  wie  2ink,  ^ntlipon  (Meanog);  beim  Erkalten 
nach  dem  Schmclien  nehmen  sie  ein  krjstallinisches  Geluge  an ,  weshalb 
sie  darchs  Uärnmern,  Walten,  Drahtziehen  dichter  werden ,  indem  die 
Theilchen  n&her  in  einander  gehen.  Beim  Erstah'en  dehnen  Ach  ei- 
nige aas>  wie  z.  B.  Wismuth  und  einige  Legirnngen  desselben,  andere 
iishen  sich  zusammen  y  wie  Zinkf  SchwefeUpIelsglanz« 


♦)  Bullet  d.  Sciences  1824  p.  180.    *0  «.  "•  '•  ^d.  14.  S.  245.   ***)  V, 
Bd.  12.  S.  279.    t)  O-  ^-  Bd.  71  S.  25L 
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Man  Terfuclkte  m  firJlbeiti  ZeiUn  die  Metalle  TertdluedcBtlicK  abi 
tlicileoy  1)  in  edte  und  unedle^  d.  h.  in  aolcliet  welche  tick  dui 
den  -Saucritoff  der  Luft  weder  bei  der  gewöhnlichen  noch  erhöhl 
Tcrnpcratur  oxydircn,  und  deren  Oxyde  «ehr  leicht  dnrcha  Erwim: 
desnxydirt  werden,  und  in  «olchc,  die  «ich  entgegengesetst  Tcrhalfc 
2)  In  GanK-  und  Ilalbnietalle,  öder  in* ' vbnkoramen  dehn-«: 
streckbare,  und  in  spröde,  die  Ai^h  picht  also  tetarbeiten  lassen.  1 
Erfahrung  lehrt  jedoch,  dals* manche  Ilalbmetälle  bei  awecknarsiger  ' 
handlung,  und  namentlich  Befreiung  von  Arsenik,  dehnaam  sind,  ^ 
B.  B.  Zink.  (3)  Man  theiltwoU  auch  die  Metalle  ein  in  Metallo  i 
und  Metalle,  zu  ersteig  pechttet'iban  diejenigen  Metalle,  deren  «j 
cifisches  Gewicht ' lauter  5,0,  an.  letitcrn  die  übrigen»  deren  Dichtigk 
über  5,0).] 

Alle  Metalle  können  sich  mit  Saaersloff  verbindeii',  jedoch  ist  d 
VenTandtschafi  derselben  zu  jenem  Terschieden ;  die  erölste  YerwaBd 
schifft  zum  Sauerstoff'  besitzen 'Kallnm  and  Natrium,  die  geringste  Ai 
senik  mid  Chrom;  diejenigen  Metalle,  welche  in  der  chemisch -dektn 
sehen  Rdhenfolge  als*  -^  Melalle  dem  Sanerstoff  sm  nXcb^Un  stekeii 
geben,  wenn  sie  sich  mit  letzterm  verbinden,  SSaren,  ift-ogegen  ^< 
-f-  el.  Metalle ,  die  dem  Sauerstoff  am  fernsten  stehen ,  Basen  bilden. 

[Die  altern  Chemiker  nannten  die  Metalloxyde  Kalke,  CAotur  («do^ 
Uque»)t  und  den  Prozefs  ihrer  Erzeugung  Caicination,  in  so  fcn 
durchs  Glühen  derselben,  oder  durchs  Behandeln  mit  Sauerstoff  end^ui' 
denden  Körpern  in  derllit^  eine  Oxydation  bedingt  wurde.  DerNan« 
Kalk  bezieht  sich  auf  den  erdigen  Zustand  der  Oxyde  im  Gegensata  dei 
eigentlichen  Metalle,  die  man  Könige,  JRe^ttlJ nannte«  woher  s.  B.dc 
Ausdruck  SpiefsglanzkSnig,  RegtduM  jMimonüf  femer  regulinisch  d.  b 
metallisch,  im  Gegensata  von  qxydirt.' —  Die  rorstehende  Tabelle gicb 
eine  Uebersicht  der  Metalle,  der  Oxyde,  Sauren  welche  sie  bilden,  de 
Farbe  derselben,  der  Hydrate |  der  Niederschlag«  durch  Schwefelwas 
serstuflgas.] 

Man  erhält  die  Metalloxyde  entweder  aof  trocknem  oder  auf  lufl 
sem  Weg. 

1)  Auf  trocknem  Weg,  wenn  man  a)  Metalle  der  Loft  annetz^ 
wobei  sie  unter  Mitwirkung  der  KohlensSiire  und  des  Wasserdampf 
anlaufen,  rosten;  so  z.  B.  Eisen,  Kupfer  (Messing,  Bronze),  Blei,  Zink 
Mangan,  Arsenik.  Um  das  Rosten  der  Metalle  za:  verhindern,  ist  ei 
nöthig,  erstlich  dafs  die  Laft  trocken  sei,  denn  nur  in  feachter  Lofl 
rosten  jene  I^Iclallc.  (Vergleiche  das  zu  2  a)  gesagte.)  Man  erreicht  dtfl 
z.  B.  bei  feinen  Wagen,  wenn  man  in  die  GlaskSsten,  in  denen  sie  eil- 
geschlossen  sind,  kleine  Portionen  geglühtes  ChlorcaIcinm  bringt,  os^ 
dieses  sobald  es  zerflossen  mit  frischem  erneuert.    Zweitens  dnrch  ei 
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U eberzag  auf  dem  Metall,  durchs  Veberfiniissen  inil  Copallarl:,  B<^ni- 
Bteinlack,  AoflSsimg  Ton  elaatisGlieiii  Han;   Eisen  wird   Im  glQlifnden 
Zustand  nut  Hom,  Harz,  oder  kalt  mit  einem   Gemisch   tob  LeinAl- 
fimiTs  mit  Ras  nnd  BleiglStte  Qberzogen.      Aaeh   schQtzt   eine    dCnne 
Decke  Ton  Ozjdnl,  daher  ISfst  man  Eisen  in  der  Hitze  blau  anlaufen, 
bnmirt  es  mit  Spiebglanzbotter,  oder  mit  folgender  FlOssigkeit:  Salz- 
säure EisernixjdaoflSsang  2  Loth,    Knpfenritriol   1  Loth   in    ^  Qaart 
destilL  Wasser  aa%el9st.    Diese  FlSssigkeit  wird  aufgepinselt,  und  die 
Eisenfllche  oft  abgerieben.    Wickelt  man  feine  Stahlwaaren  in  leinene 
oder  wollene  Lappen  ein,  welche  mit  einer  AuflSsung  von  scliwefelsaarem 
Natron  und  gebranntem  Kalk  getrinkt,  und  dann  scharf  getrocknet  sind, 
8o  rosten  sie  nicht,  denn  das  Salz  rerwittert  und  zieht  kein  Wasser  an. 
Endlich  ist  auch  noch  durch  die  Folfa'sche  Elektricitiit  ein  Mittel 
darphoten,  das  Rosten ,  Ozjdiren  der  Metalle  zu  yerhindem.    Aus  der 
^ktridtitslehre  ist  bekannt,  dafs  gleichnamig  elektrisirte  Körper  sich 
absiolaen;  sobald  ein  Metall   iu  den  —  elektrischen  Zustand  Tersetzt 
^*vd,  mub  es  den  —  elektr.  Sauerstoff  abstofsen,  wird  also  dann  nicht 
^isydirt  werden.  Soll  Kupfer  Tor  dem  Rosten  und  Zerfressenwerden  durch 
Seemuser  geschützt  werden,  so  braucht  man,    nach  Davy^   nur  eine 
Ueine  IKsenplatte  von  -j-qo  ^^  Oberfläche  des  Kupfers  mit  diesem  auf 
uer  innem  Fliehe  in  genaue  Berührung  zu  bringen;  dadurch  wird  nini- 
"ch  Kupfer  —  elektr.,  Eisen  aber  +  eL    Dies  ffihrt  aber  den  Nach- 
«teQ  mit  sich,  dafs  sich  nun  am  Kupfer  die  -f-  eL  Erden  aus  den  im 
^^ssfT  enüialtnen  Erdensalzen  absetzen,  welche  den  Seepflanzen  und 
^Uod^en  zum  Anhaltpunkt  dienen,   so  dafs   dadurch  dem  Schiff  eine 
^Ise  Masse  fremder  Körper  anhingt,  welche  die  Beweglichkeit  sehr 
'^^^  —    Sollen  feine  Stahlinstrumente,  Rasirmesser  etc.  niclit  rosten,  so 
**^t*den  sie  theils  in  Silberpapier  (besteht  aus  Zinn  und  Zink)  gewickelt, 
"^^Qs  wird  in  der  Schale  der  Klinge  ein  StQckcheh  Zinn  angebracht, 
^^>XH:h  welches  der  Stahl  in  Berührung  —  eL  wird.     Auf  der  See  wird 
^^  eiserne  Dampfkessel  der   Dampfschiffe  leicht  durch   die  Salze  des 
^^wassers  angegriffen;  auch  hier  hilft  ein  Stück  Zinn,  welches  man  in 
^  Kessel  thut,  durch  welches  das  Eisen  —  el.  wird. 

Umgekehrt    befördert   die    Elektricitfit,    welche    durch  Berührung 

*^^ier  Körper  erregt  wird,    bedeutend   die  Oxydation  des  einen,  so 

^  B.  wenn  man  Kupferplatten  mit  eisernen  KSgeln  aufnagelt,   werden 

*^tere  sehr  schnell  durch  das  Regenwasser  zerstört,  denn  hier  ist  £i- 

*^  +  elektr.     Desgleichen   wenn  Zinkblech  mit  eisernen  ^lip;elii  ho- 

btigt  wird,  so  wird  Zink  -f-  eL  und  zerlegt  das  Wasser,  oxydirl  sirli 

und  um  den  Nagel  hemm  entsteht  ein  Loch  im  Zink;  dasselbe  gescliielit 

noch  hofUger,  wo  Kupfer  das  Zink  beruhet    Bei   Pumpen,  wo  Elsen 
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und  Meisliig  in  Berftiinui§  mltWi 

Roücn  aidit,  abor  enlera  brigjliad.    Borlft  A#  «dk.ih 

wedudb  b  Ubrea  keb  Od  «Bwtalert  UAt^  Brf  djiüd 

walicm,  wddM  mit  eineiE  alllilaRMB  AlMtaUriffHT  I9M4 

littfiiid»  wddiet  dicMilieB  in  ■lim  IVmIIim 

welcket  ^  d,  wird,  von  den  fitaria  la 

Mditlidi,  wlhrend  das  Kiipfer  da  WiImb  likkt- 

b)  ErliitU  miB  HetaD«  «a  der  I«ft  bk  rf| 
d^  daf  Ozjd  entfredcr  ia  Fonn  dnes  Sind»« 
sdunilst  adbat  ra  diMr  f^ÜMrtip^  Haue,  odar, 
Terdampft  es,  und  eetii  ddt  ia  Kr^fataUea  ah. 
Bld,  Zfam,  Wiaanidi;  n  /9  EiMa«  tsofbri  n  r)BK  IR«*!  "^ 
^  Splelag^nt,  OeaifaiBU 

Auf  dieae  Wdae  bereitet  aiaa  die  Bld|^ 
Zininizjd,  Hammeradüag,  Kobaltoijd,  aneaiBe  8bvt  at  ^  «t  Ki 
Oxydatiea  crfolgi  admeller,  wenn  maa  lieiia  Caldairea  c)  8d|Ma1» 
xnaetit,  indem  dann  der  Saoeratoff  der  Sdpetenlare  die  O^fÄtiMW 
fördert  So  gesclüdit  dies  t,  B.  beim  Caldniren  des 
am  eliromsaarea  Kali  xa  bereiten,  l>ei  der  Daratdlong  der 
und  AntimonsSure.  Aach  selbst  d)  kohlena.  Kali,  kcihlens.  lUtroa  Ici- 
steu  Dienste,  obscbon  beide  keinen  Saaerstoff  abtreten,  so  i>edn^  i* 
doch  durch  prSdisponirende  Wahlverwandtscbsft  die  QijdatioB  kt 
Metalle  in  der  Hitze,  wodurch  solche  Oxyde  entstehen,  wdche  alsle- 
tallsSaren  die  vorhandnen  Basen  neatralisiren.  Z.  B.  bei  der  Dankt 
lang  des  chromsauren  Kalb  wendet  man  weit  melir  kohlensanrts  M 
als  Salpeter  an,  bei  der  Darstellung  des  Rhodiam-,  Iridinmosydai  ^ 
TilansSure  etc.  (Statt  Salpeter  kann  man  auch  chlorsanres  Kali  in  Kki* 
nen  anwenden.) 

2)  Auf  nassem  W^,  entweder  a)  mittelst  der  Wassersendaagr 
b)  durch  Zersetzung  einer  SanerstolTsSure ,  c)  dnrch  Zersetnmg  bctdui 
oder  d)  durch  Zersetzung  einer  Base, 

a)  Nur  wenige  Metalle  zersetzen  nnmlttelbar  das  Wasser,  ab  Ka- 
lium, Natrium,  Liüilum,  (Ammonium),  Calcium,  Barytium,  Stroaä8iB,llas- 
nesium,  Alumium  (beide  nur  kochendes  Wasser,  nicht  kdtes);  (Eiaeii 
Zink,  Zinn ,  Kobalt ,  Nickel  zerlegen  in  der  Glühhitze  das  Wasser,  c^ 
binden  Wasserstoffgas,  De»pretz\  folgende  Metalle  nur  dann,  wenodae 
Sauerstoffsaure  dabei  ist:  Yttrium,  Bei^Uium,  Zirkonium,  Mangan,  Ziak, 
Kadniinm,    Eisen.     In  solchen  Füllen   erzeugen  sich  ans  dem  tnin^ 
trn  Metalloxjd  und  der  zur  Darstellong  angewendeten  Siare,  dnrch  prt* 
disponirrndv  Verwandtschaft  (siehe  oben  Seile  10),  Salze.    Die  Metalle, 
%velchc  das  Wasflier  sowohl  nnmittdbar  als  mittelbar  xerlegen,  lOsei 
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i  Mdi  fe  W itilMii    Hier  FliihJif:  wi  WmihiHiiI^mi 

,  als  fe  njjhwthi  ,  njAiintrtm,  indem  nck  dbt  —  ^drträclM 

M  caWciKa  Ckkcs  FImt- 
Ev  nck  w^der  dBrafcl  Wa»- 

euer   oMBTC«    WVm 

der  hA  wm  «iter  Ktmrln  4«  Wa»- 

B.  B.  Kip^  (Hcmig,  BnMse);  kier  sdMnil 

Wancrdamyr  4i  Triger,  Ycnüttler  n  wiifon,  glckk  im  trock- 

LukmmfafifBt  ymt  Utkattm  hMrmwutm  Gm  mkki  gerGiKei  nud^ 

il  aber  feachtea. 

b)  Dvdi  Zenetmig  ^«i  Sa«entoltovai,  «4s  Sa^etcr^  Sdiwefel- 
re,  wdcbe  maa  aUcin  m  dÜcaem  Ztfcdc  aairqiJcl,  wobei  acbivefS^- 
ncs,  StkfcstollbBjd-  «nd  Ozjdo^as  (aa^lrigsasra  Gas)  sieb  eatUbi- 
t  aideM  die  MctaDe  sieb  erfdirea  WMä  die  Ozjde  mit  den  «ner- 
t  gebliebnen  AatbeÜea  Siure  sieb  TcreiiiigCB.  Haadunal  findet  ^eidi* 
ig  aocb  eise  Waasf  i  leraetmng  statt»  wie  bei  der  OxjdatioB  des 
■s    laittdst  Salpeleniare,    wobei  sieb   salpeiereaiifeB  Ammoniak 

Salpeterslnrc,  namentlidi  die  concentrirte,  raadiende»  USst  die  mei- 
I  Metalle  leicbt  auf,  selbst  obne  Wirme,  fidgende  werden  da- 
di  nicbt  bedeutend  aufgelöst,  obscbon  sie  ozjdirt  werden:  Zinn, 
eisg^bm;  fidgende  werden  gar  nicbt  angegriffen:  Gold,  Platin,  Rbo- 
m,  Iridinm,  Titan,  Cerer,  Tantal,  Wolfram,  Cbrom.  Raacbende 
peterslore  Idst  Gold  ein  wenig  auf;  Palladium  entbindet  beim  Aof- 
n  mier  allen  Metallen  allein  salpetrigsaores  Gas;  sebr  verdfinnle 
»eiersiare  bedingt  die  Bildung  von  Stickstoffozydalgas.  Bei  dem  Ozj- 
oiH^prozeis  findet  mm  Tbeil  bedentende  Erbilzmig  statt,  bei  Eisen, 
b,  Kupfer,  wesbalb  die  SSnre  nicht  concentrirt  sein  darf,  weil  sonst 
Tbeil  ongenutit  Terdampft.  Das  Prodnct  solcber  AufliVsnngen  ist  ein 
etersaures  Salz.  Folgende  Metalle  werden  hSafig  in  Salpetersiore 
;e]fi6t,  als:  Silber,  Eisen,  Wismutb,  Blei,  Quecksilber. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  fast  eben  so  yiele  Metalle  auf,  als 

Salpeiersiure,  aulserdem  noch  ein  wenig  Tantal,**  hierbei  bt  aber 
ehieiiige  Anwendung  tou  WSrme  erforderlich;  Palladium,  Nickel 
:den  gar  nicht,  Blei,  Spieüiglanz  nur  wenig,  besonders  crsteres, 
^dst  Das  Prodnct  ist  ein  schwefelsaures  Salz.  Folgende  Metalle 
rden  hSufig  in  Schwefelsäure  au%elöst:  Eisen,  Zink,  Kupfer,  (Qucck- 
ler),  Silber. 

Will  man  aus  diesen  MetallauflSsungen  das  enthaltne  Oxyd  abschei- 
,  so  muls  man  eine  Base  hinzubringen,  welche  zu  der  SSure  eine 
sere  Verwandtschaft  besitzt,  als  das  aufgelöste  Metallozyd,  ein  AI- 
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kali,  oder  eine  alkaliache  Erde.  Hiediirch  wird  meMtent  das  Metall 
präcipitirt,  wenn  es  nicht  .etwa  in  einem  Ueberschalii  aa  Alkali  IS 
ist,  wie  Blei-  Zinnoxyd  und  Ozydnl,  Zinlcooryd  in  Kali,  Natron,  Kn] 
Nickeloxjd  in  Ammoniak.  Aach  verbinden  sich  manchmal  dieFilli 
mittel  mit  den  Metallozyden,  wodurch  Verbindungen  beider  gefidlt 
den,  z*  B.  Silberoxyd  mit  Ammoniak,  Uranoixjd,  Croldozyd  mit 

Das  niederfallende  Metalloxjd  ist  gewShnlich  mit  Wasser  chei 
verbanden,  ein  Hydrat;  diese  erscheinen  anders  gefilrbt,  ala 
reinen  Oxyde,  meist  heller.  Z.  B.  Eisenoxydul  schwarz,  das  H; 
wciTs;  Kupferoxyd  schwarz,  das  H.  blau;  Eisenoxyd  roth,  das  H.  bi 
gelb;  Bleioxyd  gelb,  dasH.  weils;  Nickeloxyd  grau,  dasH.  gr&n.  \ 
man  die  Hydrate  mehr  oder  minder  erhitzt,  so  wird  das  Wasser 
femt  und  die  Oxyde  nehmen  ihre  eigentlichen  Farben  an.  —  Sc 
man  statt  mit  ätzenden  Alkalien  mit  kohlensauren  nieder,  so  erhilt 
koMensanre  Metalloxydc,  welche  durchs  Glühen  in  reine  Oxyde  i 
gehen;  eben  so  kann  man  auch  durchs  Glühen  salpetersaurer  Bletall 
die  Oxyde  erhalten,  ^vie  beim  Quecksilber-  und  Wismulhoxyd  gesd 

c)  Man  kann  endlich  auch  Metalle  oxydiren  durch  Desoxyd 
eines  Alkalis  einer  alkalischen  Erde.  Zu  dem  Ende  muls  man  ein 
tall  in  einer  WasserstoffsSure  auflösen,  oder  mit  dem  —  elektrii 
Radikal  einer  solchen  Säure  verbinden.  Man  bedient  sich  hiezu  ge? 
lieh  nur  der  Salzsäure  (Hydrochlorsäure)  und  des  Königswassers  (C 
flüssigkeit  mit  salpetriger  Säure). 

Nur  wenige  Metalle  lösen  sich  in  Salzsäure  auf;  anfser  den  1 
Icn  der  Alkalien  und  Erden  nur  Mangan,  Zink,  Kadmium,  Eisen, 
Metalle,  welche  das  Wasser  zersetzen  (vom  Ziim  siehe  oben  Seite 
(Silber  läuft  an,  und  wird  oberflächlich  in  Chlorsilber  verwandelt, 
nicht  aufgelöst)    Dabei  entweicht  Wasserstoflgas  und  eui  niederes  i 
mctall  bleibt  aufgelöst;  hiebe!  findet  mcht  selten  bedeutende  Erhitzung 
Aehulich  verhalten  sich  die  andern  WasserstoflsSuren,  namentlich 
säure,  ein  kräftiges  Auflösungsmittel  der  Metalle.  Wendet  man  König 
ser  an,  so  lösen  sich  in  demselben  weit  mehr  Metalle  auf,  als  in  dei 
säure,   unter  Entweichen  von  salpetrigsaureu  Dämpfen,  indem  sie 
hohem   Chlorverbindungen    bilden.      Folgende    Metalle    lösen    si 
demselben  sehr  wenig  auf^  als:  Chrom,  Tantal,  die  folgenden  gar 
Titan,  Rhodium,  Iridium,  Osmium;  Silber  ^virdin  unlösliches  Hon 
(Chlorsilber)  ver^vandelt, 

Folgende  Metalle  löst  man  gewöhnlich  in  Salzsäure  auf:  Eisen, 
in  Königswasser  aber  Gold,  Platin,  Eisen,  Zinn. 

Setzt  man  zu  einer  Auflösung  eines  Chlormetalls  ein  Stzend* 
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Mliii^;  im  Obkr  tnUmim  XrtaD  des  AlfaJb,  der  SMmtff  4m 
Iddcn  difcs»  ^  ^  M%iHiil  gewmse  Metall,  m  dab  tidi  dbt  kte- 
lere  ab  Oi^d  pric^Mrl,  wihradl  dbt  crstere  ds  CU««k|J1  — %dart 
wH  WcM  s.  &  nr  AdttMiS  des  EiMM  »  KfidgnnMtr  (kidvlni 
rfcWt'tu)  K^  i^eaelit  wM,  m  caMela  Ckkiialhns  wddM  «ii%e- 
IteUeibi,  mml  Emamsjl  fidlt  ds  fijdnd  neder« 

Die  HeteUoiTde  AeOt  m»  ein  »  Midie  die  Bmm  iM,  «ad  m 

•oUe  die  es  aidit  and,  letztere  wieder  k  SoboiTde   «ad  Ueber- 

•lyde   (äc^  TM»  Seite  68X    Dm  Fariie  der  OzTde  iü  eekr  Tcr- 

■ckiedcB,  ee   wie  £e    der  %dnte«    der  MelaUsSerea,   4m  epectfi- 

^  Gewidit,   ihr  TeriullcB   in  der  Wime.    Einige   sind  Biwlidi 

flQch%,  wie  Omimbioijd,  TeUntfue,  anenige  Siore»  SpielsglaBi- 

<»yd,  »dere  TSUig  SBoerbestiiid%;  cii^  sdunelieB  leicht  «öd  Ter^a- 

>^  (siehe  oben  Seite  278),  «nd  werde«  deshalb  a«ch  lor  DanteUoi^ 

fittiager  GÜtaer  angewendet,  andere  nicht,    wie  Chromoxjdol,  Uran- 

^U,  Kdialtozjd,  deren  man  sich  wegen  ihrer  Feaerbestindigkeit 

Qid  Unsehmelxbarkeit  mm  Bemalen  des  Ponellans  'nnier  der  Glasur  be* 

^taL   Hie  HetaUozjde  lassen  sich  theüs  durch  gelindes  Erhitsen  re- 

dodre«,  wie  die  Ozjde  der  edeln  Metalle  «nd  des  Qaecksilbers,  sdbst 

im  Sonnenlicht  ist  im  Stande  dieselben  ni  rednciren,  theils  Terlan^n 

06  ein  eignes  Rednctionsmittel,  (siehe  oben  beim  SaaerstolT Seite  92); 

dieses  ist  im  Grofsen  allein  der  KohlenstofiF.    Hierüber  wird  am  Endo 

dieser  Einleitung  eine  weitere  Mittheilong,  in  Beiiehung  auf  den  hüt- 

tenminnischen  ProieCi  der  Rednction,  erfolgen. 

[Es  mu(j  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  werden ,  dals  hier  nur  Ton  der  fe- 
wohnlichen  Ofenhitze  die  Rede  ist,  nicht  TOn  den  durch  Brennspicgel, 
KnallgasgebUse,  Folta'sche  SSulen  tu  erreichenden  hGchsten  llittegra- 
den,  wodurch  yiele  Oxyde  ohne  Zufugung  von  Reductionsroitteln  rc- 
dncirt  werden.  In  einielnen  Fallen  ist  auch  der  Schwefel  ein  Re- 
dactionsmittel,  siehe  unten  Seite  285;  auch  Wasser-  und  Kohlenstoff 
in  den  Harzen,  fetten  Oelen,  im  Talg,  welche  gleichfalls  in  der  Technik 
EU  diesem  Zweck  angewendet  werden,  und  awar  llara  beim  Ldthen, 
Yenunnen,  Talg  beim  Verzinnen  des  Weifsblechs ,  Oel  zur  Reduction 
des  Eisenoxyds  zum  Oxydul  in  Apotheken.] 

Man  kann  ans  einer  Metallaoflösang,  in  welcher  ein  Ueiall  sowohl 
im  oxydirten  Zustand,  als  auch  mit  Chlor  yerbondcn,  yorhaiidcn  iüt, 
dasselbe  in  metallischer  Form  niederschlagen,  wenn  man  in  die  etwas 
angesSaerte  Fliissigkeit  ein  Metall  bringt,  welches  in  Berühnmg  mit  der- 
selben +  elektr.  wird,  oder,  wie  man  es  aach  auszudrücken  pflegt,  ein 
Metall,  welches  gröbere  Verwandtschaft  com  SaucrstoiF  besitst,  als  dos 
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«olgelMe.    Es  Tcnteht  si^,  dab  das  eimntM^cade  Hcldl  cbe  re^ 
metallische  OberflSche  kat    Taucht  man  z.  B.  in  eine  Bläsallösang  ^ 
Zinkstibchcn,  in  eine  KnpfcraaflSsoi^  ein  Eisenstiliclien,  brin^  man 
eine  Silberanflusm^  einen  Tropfen  Qnecksüber,  so  findet  fegender  P«^ 
zeTs  statt    Das  eingetauchte  Metall  wird  in  Bcrfihnrag  mit  der  Hetmfi 
anflösang  +  elekt,  letitere  —  eL;   der  kleine  Ueiwraehnfs  an  b^m 
SSore  macht  die  Flfissigkeit  theils  zu  einem  bessern  Leiter  and  Scfalw- 
Iser  der  Kette,  theils  wirkt  auch  die  saore  Flftssigkeit  selbst  staric  erre- 
gend; alsbald  wird  das  Wasser  nach  bekannten  physikalischen  Leb* 
sitzen  zerlegt,  der  Sauerstoff  tritt  ans  +  eL  Metall,  dieses  oi^dirt  ndk 
und  löst  sich  in  der  SSore  aof,  der  Wasserstoff  dagegen  geht  an  d» 
—  eL  anfgelSste  Metallozjd,  nnd  bedingt  hier  eine  Rednction  nnd  Wn- 
serbildong;  das  redocirte  Metall  der  AnflSsong  wird  Ton  dem  -l-cL 
Metall,  welches  eingetaacht  worden,  ai^ezogen,  nnd  folgt,  weil  etil 
sehr  feiner  Zertheilung  sich  abscheidet,  jener  krifUgen  Anziehnsg,  la- 
gert sich  an  ersterm  ab,  und  überzieht  es  entweder,  oder  bildet bas» 
Shnliche  V^tationen  (MetallbSame  —  Dianen-  oderSUberbanm,  Bki- 
banm  etc.),  welche  so  lan»e  Tom  -f-  eL  Metall  alm*Srts  sich  ansbrdtesi 
als  noch  Metall  redadrt  wird,  nnd  die  Schwere  der  gesammlen  Ye^ 
tatinn  das  Abfallen  noch  nicht  bedingt    Das  Vergrufsem,  FortwachMi 
erklärt  man  dadurch ,  daCs  jedes  Partikelchen  des  —  eL  Metalls,  so  irie 
es  das  +  el.  berührt,  selbst  +  eL  wird  und  non  die  andern  amidili 
gleich  wie  ein  Magnet  unparteiisches  Eisen  von  fem  schon  durch  Vtf* 
theilung  magnetisch  macht  und  anzieht,  welches  dann  selbst  attradoriick 
andere  £isens|i5hnchen  eben  so  wie  der  Magnet  anzieht  Folgende  Reä^ 
zeigt,  ^^ie  ein  Metall  vom  andern  gefallt  wird: 

-I-  Zink,  Queck-silber» 

Eisen,  Silber, 

Zinn,  Gold, 

Kupfer  —  Platin. 
Wismnth, 

I  Uro  einen  Blcibaaro  so  machen,  löst  man  1  Quentchen  Blciao^cr,  ct- 
sigtaurcs  Blcioxjd ,  in  24  Loth   dcstilUrtero  Wauer  auf,    telU   ciwa  \ 
Quentchen  conr.   Essig   hioaa,    und   fillrirt  durch  Fliclspapicr.    Is  ^ 
Flüssigkeit,   die  man   in  ein  weifses,  weites  Glas  achüttet,  taucht  ■■ 
etwa  einen  Zoll  tief»  ein  blankes  Zinkstahchen,  oder  einen  v 
breiten  Streifen  Zinkblech  ein.  —     Knpferbaum   aua  Kopfi 
siing  nnd  etwas  freier  Schwefebaure  und  einem  Stfidckca 
scndralit,  Messerklingen.  —  Silherbanm  ans  eine 
tcrsaurcn  SUberoxjd  und  einem   Tropfen  QurckiilbsrJ 

Bhn  bedient  sich  solcher  AosscheidiiBgen  n 
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kvclien,  I,  B.  lim  xm  «lern  CcmciihTBBser  (rinpr  in  Kuprergnt- 
l'Selmeffllkiipfer  briclil,  ilurith  ullmUli^e  Oxjfilatiuii  drsEplIiou 
■a  Autlüsung  von  Kupfervilriol,  uilvr  ecIiwefelsaarcD  Kapier- 
jtUclit  Eisen  JiiB  Cemi-iitkuprer  lu  gewinnen;  diu  fein  Silber 
Mnlliisnng  dfs  Lupferhalti^FD  Silbers  einer  Münze  durcli  ein- 
■  Kupfer  lu  lallen.  Um  Elisen  bt^bufs  ilcr  Vcrsilbenmg  odur 
ig  mit  einem  Kupferlifiatcben  lo  belegen,  Uncbt  man  es  in 
pnaHOtang;  ora  Stahl  zu  vergolden,  laucht  nion  iLo  in  eine 
pron  Cblnrgold  in  Scbwefelälber ;  ora  Kupfer,  Bronie,  Meeslng 
plft-  oder  Silberamulgam  v>:rgoldeD  oder  ri-rsilbeni  lu  LSnnen, 
«t  angequicLt,  d.  h.  es  vrai.  mit  einem  Hüulcbea  Qnockeüber 
b  welcbufl  dadurch  gcscbichl,  dnfB  mim  das  Kupfer  elc,  mit 
ker,  d,  i.  viner  Autlüsang  von  salpi'U^rBaiircn  ^uecksilberoxyd 
■ndurch  Quecksilbev  luetalliacb  anf  dem  Knpfer  oiedergescblu- 


ilzt  ancli  inr  Entdeckung  einer  Spar  aufgelöslen  Kopfers 
T  ElBssigkrit  das   llanLe  Eisen  ult   ein  hüclisl  empBndli- 
oder  Entdeckangsmitttl. 
|B  Beigpiele  ani   dem  Lehen.     Kichl  lelten  ist  das  POaunieniuus 
IbeLISsiigkeit    uud    Maogel    an  Kenoiairs    kuprcrhaliig,    d.  b.  es 

ipfclMurUi  dlrooeii),  I  wi:!»!«»,  KtfprtrvxyJ  i  inilvti   die  in 

meonri  cnlhaltneD  P Üanieni Auren ,  wenn  das  beirie  Pn>umen- 
ipTcmCu  KcMcln  etkollcl ,  dai  Kupfer  oiydiren,  und  mit  defii 
Osjd  Salie  bilden  ,  welche  der  Gcsuudbeit  cacbibeitig  liDd, 
,  Erbrechen,  l.cibichroeneu  errtgcn.  Utei  kann  man  soeleii:!! 
,  wcun  man  üaj  Muj  mit  ein  veoig  rcincni  Essig  anmcngi, 
reiuc  Messerlih'nge  elnlaueht;  wird  diese  roih,  so  ist  Kupfer 
!■  Es  ist  indes  merkwürdig,  dad,  wenn  der  Keiiel  rein  gc- 
var,  und  beim  Bereiten,  wie  es  sich  gebürl,  slEti  geiührl  wird, 
Sui  nicht  im  Kuiiel  erkaltet,  keine  Kuprersalic  sich  bilden. 
«  bierniit  das  hei  der  Salisäurcfaercituog  Gesagte).  Eben  so 
1  idlen  Gnrkea  (sogenannte    PfefTergurkcn)   durch    essigsaures 

(Cffiflel,  indem  man  den  daiu  nntliigen  Eiiig,  um  crilcre  ichiin 
{Irheu,  in  kujirumcn  Geräihen  kocht.     So    cnidcckl    tuan    auch 

JEinkvttriol  Kufjferviuiol  cntlullca  ist,  wennn  man  in  eine  et' 
■.ni:    Auilöiung    dcssulbea  einen  Eiscudrabt  steckt] 

'I  MeUll  ktut  »Ml  HU  einer  AallOsang  «in 
■iiid«B«    -     -      -----    - 


38A  VtrtimJiing.  d.  Mrlalle  mit  Wasserst.-^  KohUtut^  Schrtfd. 


ds  IWS  Ar  EisfiraiydaU  «i-incn  SanentolT  an  dm  udnn  Tliril  i 
^dlt,  WlJwcli  fi-iKT  zn  üxyil  ivird ,  (]*s  rcdncirlF  Eua  *W  «irh 
doi  CUir  des  Chlor^liI«  in  bftrlwlrii)  Clttiin-Isru  v«Kiiiilrl,  yiA 
Maat  Aas  Bcbwrf^ljwiuren  Eücnoc]'«!  ■urp'ltet  bl<-itiPii.  Auf  i 
WcIh  wird  das  Maler^Id  fMr  diu  Vrrgolilang  von  PoncQui.  Gtn, 
UlM  T«gililitng  auf  MctullF  Ti^rfFrli^  Dm  iri<il«rr-  Ottminn  4 
■dt  (te  Olld-  odfr  QoecLtiillicrauaasuDg  gam  thniteh,  indem  üd 
lip«  CUoirinn  liiMct,  oft  ftnch  Ziiuiax}d  nwiternUt. 

Dk  Halull«  vi'rbinilen  iiicli: 
[I)  Vk  Wo.cr.tofr.  Watienlorr  elcU  nur  raü  «re»;(ca  MrU 
AA  UUCrmlgc,  tl.tn<  <Urre  (?)  Vcriu» Ja»Eco ,  Bjdrunt;  i-B. 
AM^.Tdtur  (Kalium)  luftrörmlge,  bclJe  »oIIcd  »cfa  »il  >Vm 
■uff  TaiUiiduagen  in  cuDcrcicr  Form  geben,  wu  ■niffdiniii  Iiw 
Ut  urardiu  itt.    Sokbc  VcrLiaduDgcn  kumnica  nicfal  n  dci  Kainr 

baa«i*or.l 

9)  Kt  Kohlcasloff;  EolitmlofTiiiPtille . 
iddit  Ib  der  Tvalur.  >t<Tdi.>n  ubcr  danlis  Aosscbrnplicii  d^r  JIrB 
und  denn  Oxjdc  in  Bi:rülirun~  niit  kolilcnslolT  im  GroCstn  and  Ua 
ncB  enengt,  (liehe  Tom  Sütc  93J.  Bieiier  gdBrt  BoMiB,  M( 
selbet  lewiMermalMB  Zian,  Zink^  Subeiien,  TI*'"g"B  n>  &  ■•—  4^ 
dunnicirte  Aiwelten  de*  oslindiMlieB  Wootiea  (  Stahl),  des  li«  ftM 
dnniutellcn  ^chrt«»  GdäcUhU  berabt  uf  der  Bitotefaag  imv  W 
■cbiedner  EobleneiMBTerbindnngea ,  tob  denoi  dis  ehia  ia  der  «!■ 
krjifadlUrt. 

3)  BUt  Scbwefel;  gefcbwefelte  MeUDe,  fa{/kr««.  fc^lU^N 
inen  in  der  Katnr  tdir  hinfig  Tor,  geb&ren  iD  den  geirthnBdbM 4 
TvicbtigsteD  Enen.  So  kommt  Scbwefelelien,  Scbvrefelk^fa,  &^ 
Zink,  Anüinon,  Silber,  Qoecknlber,  Aneuik  ta.  a.  m.  *w,  MwhiI 
sie  in  der  Mineralogie  Kiese  und  filendea{  entere  ainci  Hdar^H 
tig,  nnd  baben  Uctallglant,  di«  andern  sind  dnrchsdMlae^,  <1m|^ 
til^Iam:  Beispiele:  Schwefclklea,  Ki^ferUea,  Znnkies;  ZUM| 
Spiei^Iamblcnde. 

Man  kann  auf  versdüedne  Wöm  gesdnrefelu  Metalle  JMtAl 
a)  dnrdi  nnmittelbare  Tereinignng,  wobei  oft  ein  lebhallca  Fei«  p^ 
hen  nird;  (siebe  Tom  Seita  158).  So  verbrennt  im  Sehn if Jdw^f ^ 
Ben  mit  bliUrotlieni,  Kupfer  mit  roaenrotbem  Licht,  SobadletWi||: 
scbwefeltes  tääm  snm  chemischen  Bedarf,  daia  maa  aaf  ^BhnAllR 
■enbleeh  (nicbt  GnÜKiaen)  Bchwelel  irirft;  im  Grolsca  SchmAJbfh 
xor  Danlellnng  Atm  KnpferTitrids,  Scbwrfelqaeckailber  (ZIbmM 
Scbweblnlber,  mm  CTmIIo,  (siehe  beim  Klber).  Zink  tnd  GeU  )• 
■ca  sich  aaf  dieoe  Weise  ücht  adnefeb,  eboM  wealg  als  ■■  <t 
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bebnnten  VerbindiiiigvUiCeii  der  Metalla   mit  Schwefel  anf  diese  Art 
danteilen   kann. 

b)  Durchs  Erhitzen  tod  Schwefel  mit  Metallozjden,  wobei  sich  ans 
dem  SanerstofT  der  letitem  mid  einem  Theil  des  erstem  schfrefligsaures 
Gai  bildet,  and  das  reducirte  Metall  mit  dem  ttbrigen  Schwefel  eine 
Verbiodnng  eingeht  So  wird  z.  B.  das  gelbe  mid^  rothe  Operment 
(Schwefelarsonik)  auf  den  GiAhOtten  ans  arseniger  SSnre  und  Schwe- 
fel dargestellt.  Ist  das  Molj^lloxyd  ein  Alkali  oder  eine  alkalische  Erde, 
w  bilden  sich  neben  den  geschwefelten  Metallen  auch  noch  schwefel- 
unrc  Salze,  welche  Gemisohe  man  Schwefellebern  nennt»  So  be- 
iteht  die  Kalischwefelleber  aus  einem  mehr  oder  n^der  gesclnvefelten 
Sdi^Tefelkalium  md  schwefelsaurem  Kalt 

[  0  Dvirch  SchwcfefkohlemtoiF  kann  em  Metalloijd  in  der  Glfihhitse 
leicht  geschwefelt  werden,  indem  kohlensaurei ,  oder  Kohlcnoxjdgas 
ab  Ncbcnprodact  lieh  bildet,  d)  Aach  Srabl  durch  Gluliea  der  •acbwe- 
fehaarep  Salse  mit  Kohle;  to  ttellt  man  a.  B.  SchwefelkaVbm  -f^ 
fcbwefelaanrem  Kali,  Schwefelcalcium  ana:achweicUaureni  Kalk  darj,,., 

e)  Mittelst  Schwefelwasserstoilgas  und  hjdrothionsauren  SchWefelam- 
BMniom  (siehe  vom  Seite  181).  Es  werden  aber  einige  Metalle  dadurdi 
siebt  als  Schwefelmetalle  gefiillt,  als,  aufser  den  Metallen  der  Alkalien 
ttd  Erden,  Chrom,  Titan,  Tantal,  Cerer. 

Die  Schwefelmetalle  sind  theils  krystallisirbar^  theils  nicht,  ^rstere 
kommen  meist  in  der  Natur  vor,  nur  wenige  könstliche  Schwefelmctalle 
kennt  man  krjstallisirt;  sie  sind  theils  leichler,  theils  schwerer  schmelz- 
bar als  die  einzelnen  Metalle  an  sich.    Gewöhnlich  giebt  es  so  viele 
Scbwefelnngsstufen   eines  Metalls,    als   es  Oxyde  giebt,   jedoch  nicht 
iiuner;  so  giebt  Eisen  ond  Arsenik  5,  obschon  ersteres  nur  2,  letzteres 
kicbstens  3  Verbindungen  mit  SauerstolF  eingeht    Die  Schwefelmetalle 
bnm  man  gewissermafscn  in  Snlphnride,  Ueber-  mid  Untersulphuride 
eistbeflen;  erstere  sind  diejenigen,  welche  im  YerKhlofsnen  Raum  beim 
Erhitzen  keinen  Schwefel  abgeben,  und   sich  mit  mdem  Snlphoriden 
^d  Uebersulphuriden  verbinden«     Die   Uebersulphuride   geben    beim 
Erhitzen  sowohl  im  verschlofsnen  Raum,  als  auch  im  Freien  Schwefel 
*b,  und  verwandeln  sich  in  einfache  Snlphnride.    Hierauf  beruht  die 
tbglichkeit  der  Schwefcigewinnung  aus   dem  hdchsten  Schwefeleisen, 
C^ergleiche  vom  Seite  155).     Dabei  bleibt  ein  niederes  Schwefeleisen 
^wQck,  welches  dann  mittelst  der  Luft  zu  schwefelsaurem  Eisenozydul 
^ich  oxydüi.  • 

Einige  Schwefelmetalle  ozydiren  sich  von  selbst  an  der  Luft,  an- 
tere  nicht;  za  den  letztem  gehören  alle  Uebersulphuride,  und  fiber- 
jopt  die  Salphuride  derjenigen  Metalle,  die   geringe  Verwandtschaft 
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nun  Saverttnfr  habeil,  wo^en  andere  sleli  leicht  o«yifiten  und 
felsaare  MetallMlze  verwandeln,  x.  B.  Schwefelkalimn,  Natrion 
felciaen  niederes,  Schwefidzink,  Schwefelkopler.  Dagegen  w 
mittelst  der  WSrmc  oxydirt,  wobei  die  Uebersnlphnride  tfaei 
fei  abgeben,  theils  schweflige  Slore  entbinden.  Dieser  Prozef 
Grolsen  der  RSttprtfiefs  anf  den  Hfttten  genannt,  und  sc 
gestellt,  Torzfiglich  bei' Knpfer-,  Blei-,  Silbererzen;  Prodact 
Blens  sind  dann  Qberbasische  schwefelsanre  Metallsalze.  (Qi 
hiervon  miten.) 

Einige  Schwefeltnetalle  l8«en  sich  in  Wasser  anf,  die  dei 
Metalle  der  Alkalien  nnd  znm  Theil  anch  der  alkalischen  £i 
zwar  ohne  alle  Zersetzung,  welche  mir  erst  dann  beginnt,  w< 
eine  Sinre  ins  Spiel  kommt  Andere,  nnd  zwar  die  Mehrzahl,  sin 
ser  nnlSsUch,  einige  davon  werden  gerade  In  feuchter  Lnft  c 
slen'OKjdlrt,  (wie  nch  anch  die  Metalle  verhalten,  vergleiche  < 
C79).  iMejenigen  Solphntide,  welche  Metalle  enthalten  die  d 
entweder  an  mch,  oder  mit  Hfilfe  einer  Sinre  zersetzen,  ' 
wenr  sie  mit  einer  verdfinnten  Sinre  'Qbergossen  werden. 
Schwefelwasserstoffgas,  wicSchwefelkaliam,  Snatriam,  Sbary 
niederi»  Schwefdeisen,  eben  so  die  Sulphnride  der  Metalle,  wi 
in  SalzsSure  auflösen,  wenn  man  sie  mit  Salzsäure  behandel 
mng  des  Prozesses  siehe  vom  Seite  179).  /^ 

[Die  Schwefelmetalle  verbinden  tich  tmter  einander  in  be«tini 
hSitnissen,  indem  aich  eins  aa  dem  andern  —  nnd  +  eleki 
to  s»  B«  Schwefelipiefsglani  mit  Schwcfelsilber  im  Rothgültige 
glasera,  wobei  das  erste  "  ei.  das  leiste  -f-  c1.  sich  verhüll 
Schwefelarsenik  mit  Schwefelkalium  hei  der  Darstellnng  des  ] 
der  Speise  (Arseniknickel)  mittelst  Potusche  nnd  Schwefel. 
Oxyden  verbinden  sie  sich,  wi«  a«  B.  SchwefelspiefsgUna  i 
glantoxjd  in  dem  Rothspiefsglaniers  (Spiersglanablcnde^,  S 
balt  mit  Kobaltoxyd,.  Seh wefcUink  mit  Zinkoxyd. 

4)  Mir  Selen;  Selenmetalle,  SilMureit  Sclenide9t  kommen 
aam  in  der  Natnr  vor,  als  Seleneisen,  S.Kupfer,  Blei,  Silber, 
ber,  Kobalt.  Selen  verbindet  sich  mit  den  Metallen  oft  a 
Fenercrscheinnng ;  auch  können  Selenmetalle  durch  Pradpi 
nassem  "Weg  erhalten  werden.  Sie  haben  meist  ein  metall 
sehen,  grauschwari,  schmelzen  leichter  als  die  Metalle,  geben 
sten  das  Selen  von  sich,  indem  ein  Theil  verbrennt«  Man  b< 
des  Selenbleies  aar  Darstellung  des  Selens. 
5)  Mit  Phosphor;    Phosphormetalle,     PAotpAvrea,    Pkc 

.    kommen  nicht  in  der  Natur  vor,  werden  theils  durch  unmitt« 
bindnng  der  Meulle  mit  Phosphor   erhalten ,  wobei  eine  L 
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WSmiccDtwidccliiDS  sUltfiBdet«  ilicib  dorck  Rednction  pLosp&onaiircr 
Meulloxyde  mit  Koble,  dorck  Ffillaag  tob  MeulUvflSsnD^en  mit  Phos- 
plionraMentolTgai ,  (einif«  Metalle  sollen  Kiedordi  nicht  in  Pliof|»hor- 
BcuUe  Terwandelt,  tondem  refnlinitcli  niedei^esclilagen  werdeo}.  Sie 
iio«!  hartt  apröde,  glaosend,  ozydircn  aich  leicht  an  der  Loft,  entbinden, 
anter  Mitwirkung  einer  Säure  häufig  PhoaphorwaMentofTgas. 

6)  Mit  Bor;  BormeuÜe«  Boruret,  B9ride9,  kommen  nicht  in  der 
Natar  tof,  werden  «owohl  auf  direktem  W^'eg  erkalten,  aU  auch  durchs 
Glühen  von  Borsäure  mit  einem  Metall  und  Kalium«] 

7)  Mit  Chlor;  Chlomiftalle,  CUwwret,  Cklorhle9^  kommen  in 
der  Natur  hXnfig  Tor:  Chlorkaliam,  Natrlnm,  Ammonimn,  Calcinm,  Ma«;- 
nettoiD,  Blei,  Kupfer.  Man  stellt  sie  dar  auf  trocknem  nnd  nassem  Weg, 
a)  auf  trocknem ,  wenn  man  gepulverte  Metalle  in  tröcknes,  eminntes 
CUoigas  bringt  unter  Fenererscheinnng,  x.  B.  Kalium,  Arsenik,  Spiels- 
glan,  Wismntfa,  oder  wenn  man  gepulverte  Metalle  mit  Qoeckailber- 
cUorid  gemengt  destillirt  Hierbei  gdit  Quecksilber  fiber  und  tugleick 
auch  das  meist  flfichtige  ChlormetalL  So  stellt  man  x.  B.  Chlondnn, 
CUorwismutb,  Chlorspieffiglanz  dar.  b)  Auf  .nassem  Weg;  man  lUst 
OD  Metall  in  Salzsäure,  oder  in  Königswasser-  auf,  im  ersten  Fall  ent- 
ladet sich  WasserstoOgas,  und  ein  niederes  Chlormetall  wird  erseugt, 
■I  leiztem  entsteht  eb  höheres  ChlormetalL  Ancb  Chlorwasser  ist  im 
SUnde  Metalle  an&ulQsen. 

Die  Chlormetalle  sind  entweder  starr  oder  flüssig,  letztere  meist 
bedeutend  flüchtig,  rauchen  an  der  Luft,  condensiren  Wasserdampf  und 
adien  Wasser  an;  wobei  sie  meistens  krjstallisiren,  so  z.  B.  wasser- 
freies Chlorzinn  mit  viel  Chlor,  Spiefsglanzbutter  (sie  (lihren  die 
Nimen  Oele ,  Buttern  in  der  Ihem  Chemie),  sie  werden  durch  flitze 
ftidit  zerlegt,  zersetzen  das  Wasser  meistens  nicht, 'nur  dann,  wenn 
lie  sich  in  basische  und  saure  Chlormetalle  scheiden,  wie  bei  Chlors 
•rismuth ,  Chlorzinn,  Chlorantimon  der  Fall  ist  Dabei  wird  ein 
Üieil  des  Chlormetalls  Wasser  zerlegen,  wodurch  Metalloxyd  und  Salz- 
tfore  entstehen,  ersteres  mit  einem  Antheil  Chlormetall  verbunden 
Ult  als  basisches  Chlormetall  nieder,  letztere' bleibt  mit  einem  andern 
bitfaeO  vereint  als  saures  au%elöst  Setzt  man  zu  einem  Chlormetali 
tae  Säure  und  irgend  ein  Ueberozyd,  oder  einen  Körper,  der  reich« 
ick  Sauerstoff  abtreten  kann  (wie  Chromsiure)  hinzu,  so  wird  Chlo)^ 
Dtbimden  (vergl.  Seite  195  u.  213).  Die  starren  Chlormetalle  sind  ent- 
weder wasserleer,  weifs,  grau  von  Farbe,  oder  wasserhaltend,  kry- 
allinisch,  (arbloB,  durchsichtig,  verlieren  ■  durchs  Glühen  das  Wasser, 
blormetalle    verbinden    sich    unter    einander,   wie    Schwefelmetalle, 


2§8  Joili,    Brom-,    Cyoa-y  SäU-ium-,  FimrmelalU. 

■^  ß.  OilonjoccLsUlKT  (SabUinat)  nül  ClilorLaliani ,  CU«nilriiiiii,  «• 

-Wt  errieroi  —  el-  lellUwi  -t-  t\.  sicli  vi^rhult. 

[9)  Vi\%ioi;3oitntiiA\i>,  Sadttrct,  Jaiidr»,   loiDmo)  a  ta  Na« 

"  '*pV^»m  Kir,  Jud>»ir!uni,JL*lium,J>nbrr,  J»nL  M.n  .«Ult  •:•  nfiU 
difl  Wcüo  wie  die  Oilnnnclalle,  eiamal  ntltlclil  Juddinpf,  gila 
teilt  Jod  UBd  Wmjct,  oder  millelit  UjdrSndtäiiiv,  &U  iiiid  mni 
[Irbt  in  ■Itcrl«  Farben ,  (beili  nücht:;,  üirUt  nUbt,  näWiun.« 
den  'itrjfUWUltX.  ~  0)  Mit  Brani;  Bmnin.eialt«,  Br^niirr*, Bm 
Hin    kennt  nur    du    Brammagnciium    in    der  Nttur,  im    i*ibri|fii  äi 

..  Kunitprndnclui    von   ibnea    gilt  bcimb*  djMelbc,   tnt  bd  d«>  Ol« 
und  JodmeuUen  geiast  wordi;»  iil-] 

10>J!K  Cymi  OyannielallB,  Cyimuru,  CyanUUt.   Sie  Im 
du  IVrtar  alcbt  vor,  W^dcn  towoli!  aaf  Irocbnvin,   oUnucrin  IVre  * 
Mtigt.     •)  Wcan  man  ia  C;>i^u  erhitzte  Pletolle  brin^.  l  B.  Kdi 
M  TcrUnden  sUh  dictelbeit  mit  jenem  unter  LiclilMttwtcUnB^    Cd 
iirt  anm  «dckrtoAeodialleMle  Tiiierkolile  mit  fixen  Alkilien,  JUiii^ 
Birdea,  «O  lilldea  «icli  dnreh  gegenseitig«   Eatmiscbnng  Cpnmtlall«, 
daa  CyanLalitim,  Cyanaisen   et(v     b)    Darchs    AnOSsm   loa  Bi«m 
Blandluiiey  dnrcba  Kochen  eines Cyinmetjlls  mit  Wasier  jiaA  ütefEa 
welch«  ihren  Saoerstaß'  an  dot  entere  lUeUll  abgiebt,  wird  Jm  letiK 
Betall  in  ein  Cjramuetall  rertTandelt;  t,  B.  Cyanelaen  mit  QDPctDä«! 
tar/i,  oder  Kali,  giebt  Cj'anquecksilber,  CjankalioB],  ood  Eisrtntjt 
fcydrst 

Die  C^mnietalle  dnd  theila  in  WiKer  ISelieli  (nler  beginank 
ZerietiDog),  theilc  nnlSalich,  leraelieD  nntcr  Ktwii^ni^  änerSiiirc^ 
Wasser,  erzeugen  Blanalnr«  (vetgleiclie  Seit^ä53);  ue  vnd  theili  (^ 
Im,  tbäi«  farbig,  verbinden  Aek  unter  einander,  i.  B,  QuiliBnu  ■ 
CfancUen,  Cjantnpfer  mitCjanwenetc^  vrohin  das  beiannte  blaDa>(| 
KbU  and  das  Berlinerbloa  gehBren.  Theila  vertragen  üe  dicBitir,  iki 
worden  sie  dsdorch  lersetsrt,  so  mrd  z.  B.  i»a  Cjsnkalhim  dnrebfr 
lAieo'nlcht  lersctil,  dagegen  Oranqueebsilber,  Cjineüen. 

II)  Kit  Silirium;  SilictnmmetBlie,  SHieturei,  SSUidet,  miV» 
EnnsIprodDcle ,  kommen  in  der  Natnr  nicht  vor.  Man  crhSil  »c  ^v* 
GlQfaen  der  HeUlIe  oder  deren  Oxyde  mit  Kieselerde  oder  liM'i«'^ 
ludleaden  Fostiliea  und  Kohle ;  so  i.  B.  enthllt  der  Stahl  Süiün  ■ 
0^1  bis  0,8^ ,  anch  das  Roheisen,  Die  SilicnmmetBlle  dnd  hart,  ff^ 
■Mcli  vnToUsUndig  belsnnl. 

12}  Blit  Fluor;  FInormelall«,  Ffuorureti  Fluoride»,  koi 
der  Natur  lücht  Stilen  vor,iam  hlnfigstcn  Flaorcalcium ,  aber  aochl* 
«lutrinm,  Fluoi7ttnmn,.AlBmiam,  Cerer,  Tantal.  Man  stellt  sie  dsn 
Auflösen  der  Uetallojjde  in  FloGuanre  dar,  oder  durchs  Behoaddi 
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n^s  FloonnH^Us  ait  «m  MeulioxrJ.   ireichcs  seinen  SjDmtoiT  Ji^m 
MrUU  abCriU.  nad  d^u-  Aas  Fluor  euUQKhL 

Sie  md  tWili  m  Wasicr  ]r«lic1i.  ÜM-ils  niciit.  kmuUim*rh.  ik.ils 
rtam  SvUitaHifli.  tWik  dampfiiWinis:«.  frie  FlnorclirMn .  FlBonrM^niL 
L  ^  m..  imetzra  das  Wass«*r  nnter  Midiolfe  einer  !>iure.  tTAbiri  Ylnt^ 
SMK  ach  CReost.  csdimclzeB  ohne  Kntnwfichong,  Terbindcn  sich  ontrr 
eiovider  xnt  die  obigen.  So  enthält  i.  B.  der  KrToÜth  Flmniairiaui 
nd  Flaonlomiam.  ' 

Die  MetaUe  TeiiiindeB  sich  endlich  onler  einander  in  manni!;raltiprn 
Tfrhilbiinen.  ^reiche  Verbindonsea  man  Lesirnnsren.  JUtaffc»^  M- 
loyi  tf  ■ffriff  nennt,  mit  Ansnahme  deqenisen«  welche  QaccLsilbt^r 
Citliahea,  diese  inhren  den  Namen  Amalgame,  ÄmaigamtM.  Obselimi 
ttaa  Tiele  Lepnmsen  zur  Zeit  nntersncht  hat.  so  sind  dtich  noch  man- 
Bidahi^  Ycrhindnascn  tlieib  noch  nicht  Terracht.  tlieils  auch  nicht 
^m^cB,  man  konnte  mitnnter  eiuelne  Metalle  mit  einander  nicht 
Tciiwidcn. 

Die  HetaDeprangen  haben  eiene  Farben  •  jenachdem  bald  mehr  Tnn 
thn  einen  oder  dem  andern  Metall  in  die  Mischans:  ein^ht.  IMe  Härte 
hl  Beisl  gK&(ser,  als  hei  den  einzelnen  Metallen,  die  Schmohbar- 
Icit  crhfiht,  fo  dals  die  Le^mn^en  meist  leichter  schmelzen,  als  ilie 
Hertandthcile,  oder  doch  Tveni^stens  als  der  Hauptgemisch ihoil .  i.  B. 
Scbellbth  ans  Wismnth,  Zinn  und  Blei,  Aca*(on*t,  liofe*s  Metall. 
Keiiwfirdig  ist,  daTs  das  speciGsche  Geivicht  der  Le^inin^n  selten, 
bt  nie,  dem  mittlem  specifischen  Ge^vicht  der  einzelnen  3Ietalle  ent- 
■pricfat,  sondern  theik  f^rufser  isl.  in  Folt::e  einer  Verdichtnii!»,  tlieiU 
aiek  |;erin«;er  gefunden  irird,  indem  sich  die  Masse  ausgedehnt  halicii 
ImIi;  (besonders  hat  man  dies  an  verschiednen  Leginingcn  des  Zinna 
^  Blei  gefunden).  Hieraus  geht  hervor:  dafs  man  aus  dem  specili- 
ickn  Gewicht  einer  Legirung  und  den  speciHschen  Gewiclilcn  der  Bc- 
•Undthcile  keinen  sichern  Schlufs  auf  das  Mengenverliällnirs  der  Meldlle 
in  der  Legirung  unmittelbar  machen  kann,  wie  mdn  dies  friilier  glaiililc. 

Sind  zwei  Metalle  in  ihrer  SchraelzbarkeJt  sehr  verschipilni,  und 
haben  sie  zu  einander  keine  bedeutende  VenTandtscIiafl,  oder  iiliiTwirgt 
das  leichter   schmekbare   bei   weitem   das    schwerer  Ikchmclzendc,   so 
luin    ersteres    bei   mSfsiger   Hitze   zum  Schmelzen    gebracht   werden, 
Während  letzteres  nngeschmolzen   zurückbleibti     Dies  \»i  z.  B.  der  Füll 
tmi  Kupfer  und  Blei,    mit  Zinn  und  Kupfer,    intt  Wisinulh  uiiil   Ko- 
lalten; man  kann  Blei  und  Zinn  vom  Kupfer  zum  grofsten  Tlieil  ;ib- 
%cheiden,  so  auch  Wismulb  Tora   Kobalterz,  Schwefelantimon  von  m'i- 
^er  Gangart  (fönte  erue)^    welchen  Prozefs  man  das  Saigern,  ligua- 
thn  f    refinmg  nennt    Hierbei  kann  auch  noch  das  leicht  schmelzende 
I.  19 
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■etall,  WC«  eni  drittes,  itotot  ii^rfch 

zum  leicht  schinelieiideii  griklien  Viii  iiiBlltoihd>  kit,  dl 

«chmcliciidcB,  dicMi  all  wahAmm^  mwm  «.  & 

licrkaltigai  Köpfen  der  Fall  ui«  wi  Jm  i^gHckMlMteMail 

SQber  dbtropft,  olndioo  dae  Silber  w«il  MhivMgw 

wllirend  dae  Kopier«  mil  ivcaig  Silber  wai  «Iotm  BU 

Kiftbntl^l^  nrllddileibt    DieM  PkvnMC 

Heerdea,  Saigerheerd  (fvle  daa  Saigem  deo  KnpfiBn)  hekUa, 

lUhKnafea,  wie  daa  Absaigera  dea  WiaaMOs,  daa 

aoa  deni  AotinioiidaDi.'  - 

Aaf  der  Eigenacbaft  der  lelcbt  icbmAi-ad—  lelrib 
adimebende,  wenn  aie  aoden  Terwandtaebaft  m  Jan  bako 
nebmcB,  aicb  mit  ibnea  n  verbbideB,  barabt  die  ■^fkbfant 
dorcb  Hetalie  n  Ifttbeo.  LOtheo,  aaMltr«  ■aMu  1^ »  — it  k« 
Veibiodong  iweier  Stücke  einea  oder  auch  vondieAMt  Irtde 
mittelat  einea  dritten  leichter  flOaaigea  Hetalla«  wdcbea  ^Uk 
frat  Terbindet;  daa  leichtflOaai^  aa%etra|;ma  Hetall  Manft  mm  U 
9owimr€m  Diesea  mala  nach  der  Tenchiednen  Scbmdabariieil  aal  ISM 
dea  so  löthenden  gewühlt  werden,  i.  B.  um  Teninntea  Eiteabkch  fl 
luthen  dient  daa  Sclmellloth  der  Klempner,  ana  Zinn  ond  Blei  u  ^ 
eben  .Theilcn,  znm  Lochen  dea  Eiaens,  GoTaeiaena  bedicat  ■»  ■■ 
theib  dea  Knpfera,  dea  Schlagelotha,  aoacdarc  /arte,  dner  LegifOiS  *■ 
Kupfer  ond  Zinn,  dea  Silben,  aber  auch,  wo  die  gel(UhcteStdk*(" 
ina  Feuer  kommt,  dea  reinen  Zinna,  indem  man  die  Fliehen  cntTCfM 
und  dann  mit  Zinn  verlölhet.  Um  Kupfer  an  Idtben  wendet  aua  ^ 
auch  aogenanntea  Silbcrloth  an,  ein  Gemiach  yon5  TheiL  KIber,6flctff 
2  Zink;  um  Messing  zu  löüien,  Silberloth,  Scbnellloth;  am  Ziiifl^ 
then  Blei  und  Zinn;  um  Blei  zu  l5lhen  Scbnellloth,  andiKlbct'^ 
wobei  aber  eigens  verfahren  werden  mula ,  damit  nicht  du  n  iMW 
Bletall  einschmilzt;  (Löihen  mit  dem  kalten  Kolben,  YergpcfiKn).  A^ 
lOthetman  endlich  mit  feinem  Gold,  Gold  mit  einer  Leg^raagv»^ 
und  Silber,  oder  Gold  und  Kupfer,  Silber  mit  einer  Leginuig  wa  9^ 
an  dKupfer.  ^  j 

Bei  jedem  Lolhen  ist  nölhig:  1)  dafs  die  Lötbstellen  TSDi|  i*  { 
von  Oxyd  aind,  weshalb  man  sie  abschabt,  2)  dala  man  die  Laft  «M 
welche  sonst  daa  heifse  Metall  sich  oxydiren  würde,  ozjdirta  FÜb* 
nehmen  aber  daa  Loth  nicht  an.  Diea  ^-ird  erreicht  entweder  M>A 
dafs  man  die  zu  l5thende  Stelle,  nachdem  daa  Loth  zwiscbfB|f)^ 
ist,, mit  Lehm  umklebt,  dann  trocknet  und  erhitzt,  (wie  es  die  ScHf 
aer  oft  thun)  oder  man  bedient  sich  hiezu  einer  schmelzenden  SoIn^ 
welche  sowohl  die  Löthatelle  und  daa  Loth  bedeckt,  aoroit  dif  Laft  ^ 
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bilt,  als  auch  dai  etwa  nocb  Torhandiie  Oxyd  anflSst,  oder  rfdacirl. 
Solche  Substanien  tind :  Borax,  Kolophonium  (Glaspulvor);  Borax  dient 
besonden  bei  dem  Schlagloili,  Silberloth,  fiberlianpt,  wo  eine  gröfserr 
ErhikzoDg  nSlhig  ist,  Borax  nimmt  auch  das  etwa  noch  Torhsndne  und 
fntsUndne  Oxjd  auf,  reinigt  die  Löthstclle.  Kolophoninm  dagegen  wen- 
det man  beim  Schnellloth,  beim  Löthen  mit  Zinn  an,  wobei  es  schmilzl, 
mm  Theil  verkohlt  wird,  und  dadurch  reducirrnd  wirken  kann.  Wen- 
det nin  tum  Lulhen  Zinn  an ,  so  wird  hSuiig  Salmiak  mit  Wasser  oder 
Ofl  auftragen,  um  das  Verzinnen  der  MetalUkchen  zu  erleiclitem. 
Dieges  Salz  bedingt  lleinigung  der  Metallflfichen  und  Beseitigung  des 
Oxydes.  —  Glaspnlyer  wenden  die  Schlosser  statt  Borax  an,  nur  ist  es 
ucht  leicht  Ton  den  LSthstelleii  loszumachen,  und  die  Fdlen  werden 
dadorch  stnmpC 

Mit  dem  L5then  hat  auch  das  Ueberziehen  eines  Metalls  mit  einem 
andern  ]l»cht  fl&ssigerin   die  grOTste  Uebereinstimmung,  wie  t.  B.  das 
Veiiinnen  kupferner  GerSthe,  ron  Eisenblech  und  EisengerSth,  Gufset- 
leo,  das  Vergolden  und  Versilbern  mittelst  Amalgam,  (wovon  an  gehiS- 
ri«en  Orten  das  Nähere).    Das  Plattiren  dagegen  ist  wesentlich  hiervon 
venchieden;  ein  starres  Metall  hallet  auf  dem  andern  starren  durchs 
Aufwalzen  vennuge  der  Adhäsion  fest,   ohne  dafs  ein  Bindemittel,  ein 
Loth  iwischengebracht  würde,   so    Silber,    Gold,    Platin   auf  Kupfer; 
hierauf  beruht  die  Fabrikation  von  plattirten  Gerfithen,  Lyoner  Gold-  und 
Silberdraht  C^hn),  wovon  unter  den  bctrefTenden  Bietalien  ein  Mehreres. 
Einige  Worte  über  die  Anfbereitnngs-  und  Zngutemachungsmethoden. 
Die  aus  der  Grobe  geftSrdertcn  Erze  werden  vor  dem   Schmelzen 
mehrem    mechanischen    Operationen,    der    Aufbereitung,    pröparatton 
m^rani^M«,  unterworfen,  um  sie  von  dem  Felsgestein ,  in  welchem  sie 
eingewachsen,  eingesprengt  sind,  mOglichst  zu  scheiden,  fein  zuzerthei- 
len  etc.    Das  Aushalten,   oder  das  erste  Trennen  von  der  Gebirgsarl, 
geschieht   sowohl  in   den    Gruben,    als  über  Tage;   (Handsoheidung. 
iriage  a  la  fBotn).    Man  unterscheidet  Stnfferze,  mme  grosse,  derbe 
Erze,    welche  nicht  weiter  zerkleinert  werden  und   zur  Hütte  gehen, 
und  Pocherze,    eingesprengte  Erle,  welche  durch  anderweitige  Zer- 
kleinerung, Wfische   etc.  in  den  Pochwerken,  bocard,  aufbereitet  wer- 
den.   Dieselben  sind  mit  Stempeln,  Quetschwalzen  versehen ;  erstere  zer- 
pochen das  Erz  entweder  trocken  oder  nafs,  bei  stetem  Zu-  und  Abflufs  von 
Wasser,  welches  die  zerkleinerten  Erztheile,  welche  durch  ein  ans  Eisen- 
draht geflochtnes  Sieb  durchgehen,  mit  sich  in  grofse  Sümpfe,  haismst  la- 
hf/riniks  fortnimmt,   wodurch  eine    vorläufige  Trennung  der  schweren 
Eiztheile   von  den  leichten  Gestcintheilen  bewirkt  wird.     Aus  diesen 
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tnrJ  das  Pocbmelil  Tön  Zeit  m  Zeit  aiugesclilagm  imd  dnrcli  die  fol — 
genden  Wascbarbeiten,   lavage,  weiter   «iin>ereitet    Diese  geschelMc» 
durch  Siebe,  welcbe  in  Trügen  voll  Wasser  auf  nnd  ab  bewegt  werdeiiH^ 
eriblage  ä  la  cuve»  in  denen  man  das  £n  Ton  der  Gebirgsart  einfack 
scheidet,  oder  miUelst  Schlämnigraben ,  Stofsheerde,  takU9  moMs«,  o«k 
ä  peretunont   Plan-   nnd  Kehrbeerde;    letztere   sind  schiefe   EbnaB^ 
theils  von  Holz,   theils  von  Seegeltnch   gebildet,  wie  die  Planbecnie-, 
tbeils  beweglich  wie  die  Siobheerde,  theib  nnbe\Teglich  wie  die  Kekr- 
heerde,  toft/et  iformonfet^  ä  Mau.'  Auf  diesen  wird  durch  einen  diit- 
nen  Wasserstrahl  das  Pochmehl  verarbeitet,  theils  durch  die  beinglf- 
chen  Stofsheerde,   ohne   dals  besondere  Handarbeit  stattfindet,  rnAern 
das  leichtere  mit  dem  Wasser  abfllelst,  das  schwerere  aber  auf  im 
Heerd  zurfickblcibt;  theils  anf  den  Kehrheerden,  indem  stets  mit  T» 
nenreisig  das  Pochmehl  mit  dem  Wasser  gewaschen  wird.    Das  Pko- 
dnct  dieser  Operation  beifst  Schliech,  wenn  es  fein,  Graapen,  mm 
es  mindestens  die  Grdlse  einer  Erbse  besitzt;  erstere  werden  wieder 
Terschieden  benannt    (Zu  gewissen  Zwecken  werden  die  Ene  nach  dm 
Pochen  noch  gesiebt  und  gemahlen.) 

Die  rohen  Ene  nnd  Schlieche  werden  nun  von  dem  Hfittcnuai 
fibemommen,  nnd  meist  Tor  dem  Schmelzen  einer  Vorarbeit  nntenfw> 
fen,  welche  man  R5sten,  grillage,  nennt.    Durch  diesen  Phnela  wiri 
nur  in  seltnen  Flllen  eine  mechanische  Auflockerung  bezweckt,  in  dci 
mefarsten  ist  der  Zweck  Verflüchtigung  einiger  Bestandtheile  des  Eivii 
als  Wasser,  KohlensSure,  Schwefel,  Arsenik  etc.,  wozu  bald  Zutritt  der 
Luft,   bald  nicht  erfordert  wird.     Sollen  Erze    von   Schwefel  be&cit 
werden,  so  geschieht  dies  entweder  in  freien  Haufen,  oder  in  sogeaana* 
ten  RCststütien,  auf  von  3  Seiton  mit  Mauerwerk  eingeschlofsnenPlllica, 
otret  miir^t,  oder  in  eignen  Oefcn.    Die  Rösthaufen  werden  theils  ebst 
Dach,  theUs  unter  Bedachung  über  einer  Unteriage  von  Bremmiateiiil 
Holzkohlen,  Holz   aufgestfirzt,  von  unten  angez&ndet,  wobei  die  schm- 
ielreichen  oder  bitumindsen  Erze  (Kupferkies,  Schwefelkies,  Bleigbai^ 
Kupferschiefer)  selbst  sich  entzfinden  und  fortbrennen.     Der  Rost  mok 
mehrere  Male  gewendet  werden,  d.  h.  es  mfissen  mehrere  RSstnaga 
hinter  einander  erfolgen.    Das  Rösten  in  Oefen  ist  besonders  zur  Ad' 
lockerung,  Zertheilung,  Verflfichtigung  von  Wasser  und  Kohlensiure  &Ar 
Ökonomisch;  die  Ofen  sind  niedrige  Schachtöfen,  wie  die  Kalkschaehl- 
öfen, /ourt  ä  ekauxi  will  man  aber  dadurch  Substanzen  verdfichtigei»    i 
welche  gleichzeitige  Einwirkung  von  Luft  und  Hitze  erfordeni,  so  siii    ! 
dazu  Flammröstöfen  erforderlich,   foumeaux  ä  r^twbire.    In    dicsa    U 
Oefen  kann,  unabhängig  von  Wind  nnd  Wetter,  der  Röstpitwcfs  ^ei^    l^ 
mllsig  ond  vollkommen  betrieben  werden,    es  sind  aber  hiexa  ntf    ^r- 
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Schlifclie  amyendbar,   dafilr  wird  aber  «nck  eine  Tollkonmuie  RSstong 
erzielt.   (In  Ea^and  wird  meistent  in  RSstOfen  gerüstet) 

Nim  folgt  das  ZngntenMcheB«  /oRto.     Durch  diesen  LiittenmSnni- 
■ckn  Prozeil  mofs  das  Metall  nicht  allein  Ton  seinen  Verbindungen  im 
En,  sondern  aneh  wm  der  Beirrt  geschieden  werden,  welche  sich 
dorck  Bpchanische  Mittel  nicht  trennen  liefs.    Ibnchmal  überwiegt  letz- 
tere bedeutend,  wie  beim  KupferBchiefer,  wodurch  das  Zagutemachrn 
vertliesert  wird.    Es  miissen  Ton  den  Metallen  die  mit  ihnen  Terlrand- 
BCB  Erden,  Sauerstoff ,  Schwefel  getrennt  werden;  entere  werden  so- 
wohl unter  sich,  als  mit   leicht  schmelzbaren  MetalIoK}'den  sich  ver- 
■dilacken,  welchen  Schlackenbildnngsprssels  der  Hfittenmann  nach  Re- 
S^  leiten  nmls,  sowohl  darch  iweckmfirsige  GatAiwig  der  Erze,  als  Zo- 
rnig von  Flfisscn,  famdan»,  wie  Fluisspath,  Qaan  (filr  Eisen,  Blei) 
Kalbtein,  Mergel,  Schlaeken.    Je  dickfl&ssiger.  die  Schlacken,  laitiert, 
^esio  mehr  wird  Metall  verloren,    indem  dtam.  Ib.  die  Schlacken  nicht 
alleia  ein  bedeutender  Antlieil  des   lu  reducirendcn  Metalloxydes  ein- 
^htf  was  durch  grölsere  Hitze  und  geh&ige  Flfisse  Termicden  ^vird, 
Modem  auch  die  redncirten  Metallkdmer  sich  nicht  wegen  der  Zähig- 
keit der  Schlacken  geh^ig  vereinigen  und  unter  diese  senken  können, 
sondern  in  ihnen  zerstreut  bleiben.     Zu  dnnnllfissige  Schlacken  dagegen 
amhüllcn  die  redncirten  Metallkdmer  nicht  geh&ig,  weshalb  dieselben 
von  der  GeblSselnfl  wieder  oxydirt  werden,  und  nehmejd  auch  bedeu- 
tend viel  von  den  Metalloxydeu  auf,   welche  reducirl  werden  sollen. 
Schbcken,  in  denen  Metallkonier  zerstreut  sind,  werden  gepocht  und 
gewaschen,  um  jene  zu  gewinnen  (z.  B.  Wascheisen).    Von  den  FlQssen 
untersdieiden    sich   die  Zuschläge,  welche  man  hinzufiigt,  um  das 
Metall  von  den  im  Erz  vorhandnen  mit  ihm  verbundncn  Substanzen  zu 
scheiden,    ivie  Kohlen    um    den    Sauerstoff  zu   entfernen,    Eisen   um 
Schwefel  vom  Blei  zu  scheiden  etc.,  und  das  Metall  in  sich  aufzuneh- 
men.   (Bei  den  einzelnen  Metallen  hicvon  genauer.)    Ueberhaupt  erfolgt 
die  Scheidung  nach  Malsgabe    der  vcrschiednen  Eigenschaften  der  Me- 
talle   bald   durch   Verflüchtigung    (Arsenik),  durch  blofse   Schmelzung 
(WiKTOuth,  Gold,  Silber),  durch  Oxydation  (arsenige Säure),  durch  Des- 
oxydation (Eisen,  Blei,  Zink,  Zinn),  auch  durch  aufeinander  fo1g«*ndo 
C>zydatlon  und  Desoxydation  (Blei,    Kupfer),  endlich  auch  durch  den 
Znsatz  eines  dritten  Küi-pers. 

Die  Resultate  der  Schmelzung  sind  meist  Schlacke,  Stehi,  Metall 
(Bleiglanz,  Fahlerze),  mitunter  blos  Schlacke  und  Stein  (Kupferschiefer), 
Schlacke  und  Metall  (Eisenerz,  Kupfer-  und  Bloiglältfrischen).  Stein, 
matte f  nennt  man  Schwefelmctalle ,  Producte  aus  den  ger5steten  Erzen 
durch  die  reducirende  Wirkung  der  Kohlen  imOfun;  ist  dagegen  Arsenik 
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mit  im  Spiel,  to  entstellen  Anenikmetalle  ab  Halb-  ofa  Mchop 
ducte,  welcLe  man  Speiae  nennt  (Kobdtapebe  bei  dar  SdaihefaUh* 
tion,  —  Anenilrniclcel).  Stein  mid  Spelae  anterlicgai  dMr  m  Ten» 
beilung.  Schlacicen  sind  IcieselMare  Erdenaabe  ud  HdA^,  i» 
von  bei  den  einseinen  Metallen  daa  Genanere. 

Die  Oefen,  deren  man  sich  bedient,  rind  1)  Sehae1itlfei,f 
Flammofen,  3)  GefiraSfen.  IMe  cnteni,  Fmruemt  ä 
d'air  fored,  lind  ao  konatniirt,  dala  dnrch  Mauerwerk  cia 
iK^iler  Rarnn,  Schacbt,  pvH,  rtm  veracliiedBer  Form,  ttheaalWA 
^bildet  ^vird,  in  welchem  die  Eise  mit  dem  Brennmatctfil  (HiUiilll 
Coaks)  vnmittelbar  umgeben  aind.  GebUtoemaacbineu  Mm  foMW 
Lud  in  den  mit  Bmmnaterial  und  En  acbichtoifveli  «flllim  Ob 
Die  obere  Oeflnung,  am  Eintragen  der  lu  •chmebendai  Kmm^  9Kd 
man  die  Gicht,  guemiartt  die  v^veite,  durch  welche  b  cbv gevriM 
Hfthc  ttbfT  der  Grundfli«he  des  Ofeni  die  Luft  eindringe.  Ab  For» 
uffunng,  orißee,  fron  de- la  tm^re^  die  dritte,  durch  ndthe  b 
|;esc]imo]Ene  Metall'  abgelassen  werden  kann,  die  Stlchlffnii^ 
Stich,  orifice  de  eouUe  o«  de  perete;  er  ut  immer  auf  dnatifbi 
Punkt  des  Heerds  oder  der  firundflOche  des  Schachtofrns.  HioG:  wM 
in  d«m  Heerd  noch  eine  Vcrtieiiing  angebracht,  Tiegel,  Snnpfs*- 
iianiil,  in  welrlicm  sich  das  geftchmolzne  Metall  sammeln  kion.  De 
Kaum,  in  ivelrht'm  das  Metall  zu  (liefsen  beginnt,  oder  der  SrWb'  \ 
räum,  ist  zwisrlirn  der  Hrerdsohlc  und  der  Fonnhulie ;  dieser  TbfOb  | 
Ofeiisrharlits  leidet  natürlich  am  meisten  von  der  Hitze.  Je  nM* 
man  den  Heerd  und  die  Vorwand  dos  Ofens  verschieden  coosbaA 
eiilslehm  mancherlei  Abweichungen,  welche  man  mit  revKliirbi 
Namen  belegt. 

[Liegt  %,  B.  der  llcerd  ganx  unter  dem  Schacht,  so  dafs  die  geiduDolat 
Masse  -wahrend  der  Arbfit  nickt  abniefscn   kann,  londero  abgotocki 
werden  fnufs,  so  heifst  diese  Art  der  Coustruction    das  Schnelu"  ** 
geschloTsncr   Brust,   fondre  ä  poitrtne  fermt'c;    liegt  aber  ^ 
Heerd  theils  unter  dem  Schacht,   theils  vor  der  Vorwand,  und  »l^ 
beide  Theilc  des  lleerdes  durch  eine  OefTnnog  in  der  VorwaDd  !■  ^^ 
hindung,  so  heilst  dies  das  Schm eisen  mit  offner   Brust, /f<^ 
ä  jioilriue  ouvertc,  über  den  Tiegel  oder  Sumpf,  mit  einein  Vtc 
heerd.     Vor  dem  Ofenlieerd  liegt  gewöhnlich  noch  ein  StichheC^' 
btisein  de  r^ception    ou  de  couleCy    in   -welchem   bvim   Abstccbo  ^ 
Ileerds    die  Masse    grla^scn  wird.     Liegt  endlicli  der  Heerd  iw«r  ^ 
dem    Ofenscliaclit ,   aber  der   Tirgrl,    oder    der   tiefste   Punkt  desst^* 
ganz    vor   der  Vorderwand,    batsin    d*uvant-foycr,,    so    dafs   die  S'' 
srhmolxne  Masse  wahrend  der  Arbrit  durch   eine  OcfTnung  ununU'r)''^ 
eben  aus  dem  Heerd   in  den  Tiegel  fliefsen  luun,  so  nennt  mao  (»^ 
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id«  durcli  iit  Auge,  fondre  *ur 
■ehr  LiuRg  l.ai  do  tu  comtrulncr  Sducliicfui  2 
Au(ea  und  2  Tirgcl,  vua  dcuca  abwccbielud  kIoi  dITvii  und  dm  gc- 
■cLIuicii   id.] 

Min  bFncDDl  CDiIlIt^li  such  die  SchachUlCFn  nacli  äer  flillie  des 
Mirhts:  man  anterschridft  KrommSren,  fourneaux  tourbct ,  four- 
»«Uli  nmcAe,  vio  der  Scliar.lit  nicht  fllier  5  Fnfs  liorli  ist,  ll.nlb- 
Uhnfen.  itetni - kavtei  faameaut ,  nicbt  übi-r  12  bis  IJ,  llnhttfcn, 
Inkln  /mimeavx,  über  11  liU  60  udiI  mehr  FoTa  USlif.  —  Au  die 
S  liiirLtlUrn  reiben  sich  nonb  Orka  an,  Trelche  nriir  keinen  Eigenllicbf  n 
Sriitrht,  d.  U.  keinen  Kanal  Gber  der  FonnülTuuiig  babro.  aber  ivobi 
mm  SchiiirUraura,  in  welKheiu  der  £U  bcbanilelnilc  Rürper  mit  dem 
Dirmimilvrial  in  Derflbmng  Lammt;  man  nennt  dieselben  llerrde, 
/(ifiri,  «nrb  Feuer,  i.  B.  Friselihecrd  oder  Frischfeucr,  SaTgiTlieerd 
{■rainUIrlichcr  Luflzag  int),  Gaarheerd. 

Die  Flsmm5ren,/(iurnciiiixä  rdeeriire,  üai  BO  conslruirl.  Ms  die 
Gnc  nit  dem  Brennmaterial  niclit  in  uiimillclbare  Itrnibrung  toiniticn, 
■nJwi  btnt  derFiamni«  desselbenauBgeaclit  werden,  (vergLTof.  V.Fis.Ü). 
[iFrFbmimor'-n  enthült  dahrrSviillig  geioiiderte  Rlum'',  einen,  in  welrhvm 
Ju Drrnniual«rial  Terbrennt,  denFeucrraUm,  xiveitensdenScIimcli- 
»iwCJahraum.  Ileerd,  laboratoirt,  laehattffe,hh.  Uier loufs robes 
dlt  rerkulilt«5  Bn-nnmalerial  angewendet  werden,  welcliuR  mit 
in  nStliige  Luft  wird  durcb  na. 
■  Loflzug  ohne  Gehlüse  bescliaflt,  weslialb  im  Feuerraum  ein 
a  liegen  muf»,  unter  welcbcm  ein  AsebenraU,  cttidrier,  c. 
a  onil  Heerd  werden  oben  mittlelst  eint«  Gewölbes,  riverbire, 
r  verbunden,  daniit  sich  die  Flamme  aus  dem  rnti'n  in  den 
■  begeben  könne.  Eine  eigne  OelTaung,  die  EinsalinfTnung,  g  Fig.  9 
1  dient  dMU  das  En  auf  den  Ileerd  ciniutrggen;  lie  wird  beim  Gang 
•  Biit  einer  Tbilr  oder  Sebieber  Teraelilosseii,  befindet  sich  auf 
oder  im  Gewiilbe  des  Heerdraums,  Audi  ist  wulil 
'  t<r..H,dem  Fallen,  wie  bei  den  Flammöreo  zum  Scbmelzcn  de«  Roh - 
■I",  eine  eigne  Slieliöflnurig  durch  die  eine  Seitenmauer  des   llcerds, 

tiblanürn  der  sesrhiiKilrnen  Masse,  aii^pbracbu  Endlidi  Itihrl  eine 
kprlTnuii^  t,  dei  Fiirlis,  rampant ,  den  Flainioeiulrom  aus  dem 
Kbui  ii:irti  dem  Srhi^nurtcln. ),   nelrJi 


296  Flammofen^  Gejäjsofen.    Kaiiunu 

den  Liififetrom  am  Ge^TÖlbe  hin,  so  dab  sie  die  Ileerdiolile  nicki  bf- 
rühren.  Deshalb  ist  eine  Brücke  /,  auid,  pont,  eine  senkrechte 
Mauer  zwischen  dem  Fener-  nnd  Heerdraom  sn%etehrl,  welche  be- 
wirkt, dafs  die  FLimme  aufsteigen  mufs,  nnd  nicht  unmittelbar  die 
llecrdsohlc,  $ole»  aire,  trüTL  Nach  Verschiedenheit  der  Em  nnd  dei 
zu  erzielenden  Effects  des  Brennmaterials  ist  die  Constmction  der 
zeincn  Räume,  des  Gewölbes,  Schornsteins  verschieden.  Ein  gut 
slruirtcr  Flammofen  kann  eine  Hitze  von  150  bis  160°  W,  hervwbrii^es, 
meistens  ist  sie  bedcpiteud  geringer. 

Geffifsöfcn  endlich  sind  solche,  in  denen  eigne,  ans  fenerfestem Thos 
gefertigte,  Gefiifse  von  verschiedner  Gestalt,  als  Tiegel,  OalTchi,  Ret«- 
leu,  Rohren,  sowolil  durch  glühende  Kohlen,  als  such  duth  dSe 
Flamme  des  Brennmaterials  erhitzt  werden.  (Uebcr  Ti^elöfen  sek 
Torn  Seite  50).  Messing-  Gufsstahlofeii,  Ofen  zum  Tiegelgnls  fik  Roh- 
eisen, zur  Sublimation  des  weifsen,  gelben,  rothen  Araenikglases.  Bri 
den  MnlTel-  Retorteuöf<;n  ist  die  Constraction  ganz  ^vie  bei  den  FlaiiB* 
öCen,  die  GeÜalse,  welche  entweder  auf  dem  Ueerd  «nlgestellt,  oder 
über  dem  Feuerranm  angebracht  sind,  werden  von  der  Flamme  ■•> 
spühlt,  welche  durch  OefTunngen  im  Gewölbe  des  Schmelzraoms  eil- 
weicht.  Hierher  gehören  auch  die  Glasöfen,  Cementirofen  fiir  StaU, 
Zinköfen,  Schwcfcltreib •  und  Wismutlisaigeröfen, 

[Von  der  besondeni  Gonitnicüon  der  Ocfeu  soll  da«  Nöthige  bei  den  «>• 
zelocn  Mrtallcn,  so  viel  nämlich  ununigfingllch  erforderlich  ist ,  am  lick 
einen  richtigen  Begriff  Ton  dem  hütteninanoischen  Verfahren  au  mackPi 
aufgeführt  werden:] 


Erstes    Kapitc  It 

Vom  Kalium. 

Kalium,  Potaasium,  entdeckte  1807  Pory  mitUilst  der  ToftaVh«* 
Süule;   er  zerlegte  Aetzkali  (Kaliumoxydhjdrat),  wobei  sich  das  ffiel'" 
am  —  Pol    in  kleinen  Kü<;elchen  samuielle.     Nimmt  man  Quecksilb^ 
zu  Hülfe,  indem  man  in  ein  StOek  AelxLali  eine  Grube  macht,  pnd  ^^ 
neu  Tm|ifen  Quecksilber  liineinfullt ,  letzteres  mit  dem  — Pol  verbind^ 
so    erhalt    man    Kaliuiiiauialgam ,    welches   das    Wasser    mSchtig  iff" 
Retzt     Gay^Lussac  und  Thtnard  stellten  das  Kalium  zuerst  in  gröfiw^ 
Qtiaiitilateu  auf  chemischem  Weg   durchs  Glühen   von  Aetzkali  mit  & 
seiulväiilen  in  einem  Flinten  lauf  dar,  wozu  ein  eigner  Ofen  constmirl 
wurde.    Da  jedoch  dieses  Verfahren  kostspielig  war,  so  versiichtc  mat 
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f  einem  wohUeilcni  Weg  mm  Ziel  la  gehungen,  Rrmmcr  lehrte 
hwanen  Flufii  (caiciniiien  rohen  Weimtein,  d.  L  Lohlens.  Kali  mit 
i^emeD^^tem  Kobkaitoff)  mit  einem  Zouti  von  ^  q  Holikohle  in  ge- 
hmiedeten  eisernen  CjUndem  (Qneclsilberiegeln)  su  zerwtien.  .  Der 
exa  erfwde^che  Ofen  ist  sehr  einfach,  die  Ansbeote  ergiebig,  nnr 
hSlt  man  das  Kalium  mit  Ki^lensloff  verbunden,  Ton  welchem  et 
irch  eine  Destillation,  am  sichersten  ans  einer  Bhnlichen  schmiede- 
lernen  Retorte,  gereinigt  werden  kann. 

EridSrnng  des  Proxesses.  Wenn  caldnirter  Weinstein  m  eisernen 
rrithen  mit  etsemer  AbleitnngsrGhre  gt^üht  wird,  so  wirkt  der  Koh- 
DstolF  redncirend  au&  Kali,  es  entstehen:  Kohlenoxyd-,  kohlens.  Gas, 
^asserstof^gas  nnd  KalinmdSmpfe,  welche  durch  die  angefilgle  kurxe 
jhre  in  die  nut  rectificirtem  SteinM  gefiUlte  Vorlage  dringen  und  sich 
er  in  kleine  Kugeln  condensiren.  Aulserdem  bilden  sich  noch  bei 
esem  Prosels:  SauerkleesSore,  KrokonsSure,  eine  noch  nicht  genau 
kannte  schwane,  unschmehbare  Masse,  welche  die  Ableitungsrohre 
rslopfl,  und  deshalb  herausgebohrt  werden  mub,  soll  der  Prozefs 
cht  unterbrochen  werden;  ferner  ein  Kalium  entlialtendes  Gas,(Kalium- 
asserstoflgas,  ob  eine  chemische  Verbindung,  oder  blofse  Mengung?) 

kbbildiing  des  Apparats  uod  Ofens,  um  nach  finmfier*t  Methode  Ka- 
liam  darxustelleD ,  findet  man  in  JBersebWs  Lehrbuch  der  Qicmic  Bd. 
1.  S.  740;  so  auch  Thinardi  Apparat,  auch  in  Tk^ard  Trait4  de  eküaie 
Toin.  V.  PL  XXXL] 

Das  Kalium  ist  zinnweifs,  stark  glSnzend,  spcif.  Gewicht  0,865 
»ei  IS*',  bei  0^  ist  es  fest^  sprOde,  bei  +  20^  weidi  wie  Wachs,  dehn- 
»m,  geschmeidig,  bei  58°  flüssig,  verdampft  vor  der  RotligliÜihitze  in 
grünen  Dampfen,  ISfst  sieb  destilliren,  mnis  in  rectificirtem  Steinul,  wel- 
ches keinen  Sauerstoff  entlillt,  aufbewahrt  werden«  An  der  Lufl  oxy- 
dirt  es  sich  sehr  schnell,  verliert  den  Metallglanz,  zersetzt  das  Wasser 
Bebr  krSftig,  wobei  es  sich  entzündet  und  mit  einer  riHhlichen  Flamme 
^^brennt  (Wasserstoff  und  Kalium  brennen),  Kali  erzeugend,  welches 
nch  im  Wasser  auflost.  Wenn  das  Verbrennen  aufliört,  erfolgt  gewohn- 
^^^  eine  kleine  Explosion,  wobei  Kali  umbergcspritzt  wird.  Kalium 
"^  Unter  allen  Körpern  die  grufstc  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  re- 
vQcirt  alle  andern  oxjdirten  Stoffe  oft  unter  Lichterscbeinung,  dient  da- 
nvr  auch  die  Metalle  einiger  Erden,  Bor,  Silicium  darzustellen)  zur 
^lyse  des  Kohlenoxydgases  etc. 

Kalium  giebt  mit  Sauerstoff  3  Verbmdimgen,  von  denen  eine  eine 
BateisL 

f  1)  Kaliums  n  box  yd    erhalt    man   durchs    Sclunelzcn   eines    Gcroengs 
von  Kalium  und  KalL    Es  ist  grau,  schmcUbar,  verbrennt  ciwirmt  an 
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der  Lnft«  Mraettt  das  Wasser    ohne-  sich  ra  cBtsfiiid«Bf  nad  entlü 
00,74  Kai.  und  9,26  Säuerst.] 

2)  Kaliumoxyd,  Proioxide  de  Potatnum,  Protosid  qf  Poi 
Kali,  PotoMte,  Potassot  (Pflanzcnlaugensals,  vegeUbiliscIies  ^) 
kali),  kommt  im  Mineral-,  Pflamsen-  and-  Thierreich  an  ver8c1iit:di 
SSaren  gebunden  Tor,  als  an  Schwefel- ,  Phosphor-,  Sal|>eter-,  Sanr 
klee-,  Weinstein-,  Kieselsäure  u«  a.  m.  Mehrere  in  der  Technik  ang 
wendete  FossUien  enthalten  Kali,  als  Feldspath,  Glimmer,  Basal 
Klingstein,  Granit,  welche  dadurch  die  Eigenschaft  besitzen  zu  schinc 
zen  und  zu  rerglasen. 

Das  reinste  Kali,  frei  von  Hydratwasser,  kann  nur  durchs  Yerhrei 
ncn  des  Kaliums  in  trockner  Luft,  oder  Sauerstoflgas  dai^estelll  we 
den,  denn  man  kennt  keine  Methode  das  Kalihydrat  vom  Wasser  i 
befreien.  .Es  ist  grauweifs,  fest,  hart,  sprOde,  schmilzt  bei  der  Rotl 
glQhhitze,  ist  in  Wasser  sehr  leicht  aufluslich,  zieht  an  der  Luft  Wai 
MT  und  KohlcnsHurc  an,  zerfliefst  zu  kolilons.  Kali;  ist  sehr  Stze8< 
zerstört  thierische  GebUde,  wirkt  giftig,  rcagirt  alLalisch  und  brslel 
aus:  83,05  Kai.  und  16,95  Säuerst.  Man  wendet  dasselbe  nicht  an,  sta 
d('8seu  wohl  das  Kalihydrat ,  Aetzkali,  von  dessen  Darstellung  in  Fa 
gendom. 

Zur  Darstellung  des  Kalihydrats  dient  das  reinste  kohlens.  Kai 
Man  löst  es  in  einem  silberplattirten  Kessel  mit  10  bis  12  Theilcn  d 
stiliirlcu  Wasser  auf,  und  setzt  nach  und  nach  ^  Theil  frisch  gebran' 
len  Marmor,  welcher  zu  Hydrat  gelöscht  worden  ist,  hinzu,  wSliret 
d<-m  die  Flwwigkeil  im  Kochen  erhalten  wird.  Uiebci  tritt  durch  ri 
fache  Wahlvenvandtschaft  die  KohlensSure  an  den  Kalk,  es  bildet  si« 
Lohlens.  Knlk,  und  das  Slzend  gewordne,  von  der  KohlensSure  befrril 
Kuli  lost  sich  in  der  Flüssigkeit  auf.  Die  Probe,  ob  alles  Kali  t« 
Kohlensliure  völlig  befreit  sei,  besteht  in  folgendem:  Es  wird  e 
wenig  von  der  Flüssigkeit  abfiltrirt,  und  das  Durchfiltriile  schnell 
ein  Glas  geschüttet,  in  welchem  verdünnte  Schweft^kSure  sich  beGndi 
04ler  auch  in  Kalkwasser;  im  ersten  Fall  wird  sich  ein  Aufbrausen  z< 
{^eu,  im  letztem  ein  weifser  Niederschlag,  wenn  noch  kohlens.  Kj 
übrig  ibt.  Ist  dies  der  Fall,  so  setzt  man  noch  etwas  Kalkhydrat  hinz 
kocht  wieder,  und  wiederholt  obige  Probe,  bis  man  sieh  überzeugt,  d» 
kein  kohlens.  Kali  mehr  übrig  ist.  Man  kann  aber  auch  zu  vi* 
Kalk  liin/Aiselzen ,  dann  lr»sl  sich  ein  klem  wenig  Kalk  in  der  Laajf 
auf,  welrhes  man  durch  einen  Zusatz  von  kohlens.  Kalilösung  entdeck« 
kann.  Darauf  wird  die  Flüssigkeit  in  einem  gut  verschlofsnen  Cefal 
zum  Klären  hingestellt,  dos  Trübe   durch  einen  aus  gebleichter  Lei» 
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and  geferti*rteii  Beutel  ddre)igf>iii>iht  j  der  RucLstaod  von  kohlrns.  Kalk 
oiil  mit  destillirtem  Wasser  abgespfihll,  um  die  «nlifingende  Kalilauge 
I  gewinnen.  Sümmtliche  FlQsmgkeiten  werden  sodann  ▼ermiscLt,  in 
nem  silberplattirten  Kessel  sefaniell  abgedampft  und  dann  nochmals  zum 
larabsetxen  hingestellt,  hieratif  aber  die  klare  Lauge  abgegossen  und 
I  weit  eingedampft,  dab  die  dickflfissige  Masse-  beim  Erkalten  gesieht. 
lese  Masse  schmelzt  man  dann  in  einem'  silbernen  Tiegel  vorsichtig, 
n  alltrs  hygroskopische  Wasser  zu  enlfemen.  Das  Kalihydrat  muTs  so- 
4*ich  in  abgetrocknete  und  erwärmte  Gläser  mit  luftdichtem  YcrschluCs 
-liracht  werden.  (Silberne  GcrSthe  sind  deshalb  u5t]ilg,  weil  diesrs 
^t-tall  Ton  dem  Kall  nicht  angegriffeta,  md  dadlirVih  ein  völlig  reines 
^  gewonnen  wird;  Platin  wird  aber  angegrÜTeaJ   - 

Wo  es  auf  einen  mehr  oder  minder  bemerklichen  Gelialt  an  frcm- 
«^n  Salzen  im  Kalihydrat. nicht  ankommt,  kann  man  zur  Bereitung  des- 
t*lbeB  gereinigte  Pottasche  und  gebrannten  Kalk  anwenden.     Mau  ver- 
ehrt eben  so,   nur  gebraucht  man  blanke  eiserne  l^^sseL     Stützt  man 
mr  mSTsig  concentrirteu  Lauge  starken  Alkohol  und  ISfist  einmal  aufko- 
cken,  föllt  dann  die    Flfissigkeit  in  veFschloIsne   GeDlfse,  so  schcidi^a 
acnelbe  die  fremden  Salze  vom  Kali  ab,  indem  letzteres  sich  im  AI- 
l^vool  anflSst,  und  die  erstem  in  der  Flüssigkeit  gelOst  von  dem  Ictztttm 
^^  trennen.     ^Venn    man    dann  die   alkoholische    Kalilusung  vorsich- 
^  von   der   Salraufllteung    abhebt  und  verdunstet,    so   gewinnt    man 
^  liemlich  reines   Kaliliydrat,   Potatgc  ä  Valcool,  welches  nur  noch 
^^^as  Chloikalium  und  knhlens.  Kali,  letzteres  durch  Zersetzung  eines 
^beils  Alkohol  entstanden,  enlhslt    Wendet  man  dagegen  keinen  Alko- 
"^^  >Q,  so  enthält  das  Kaliliydrat  alle  fremden  Salze  beigemengt,  welche 
*c  Pottasche  enthielt. 

Bas  Kalihydrat,  Hydrate  de  Potaacs  Hydrat  of  P,,  Aelz- 
^'^if  Aetzsteiu,  Pierre  ä  cautirc,  PotoiMe  ä  la  chaux^  Cüustic  Po- 
'Mj  dry  PotoMsa,  ist  eine  weifse  feste  Masse,  sprüde,  spccif.  Gewicht 
V08,  schmilzt  unter  der  Rothgliihhitze ,  verdampft  bei  hOheni  llitz- 
S^ncn  in  weifsen,  Sitzenden  DSmpfen,  zerfliefst  auch  an  der  Lufl  und 
^^hl  Kohlensaure  an,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  auf,  gieht  mit 
^eW  und  Fetfen  in  Wasser  lösliche  weiche  Seifen ,  anch  so  mit  Warhs 
^^  Harzen  unlösliche,  lost  Schwefel,  einige  Schwefelmetalle  (Srhwr- 
'^"rsenik,  Schwefcluntimon  elc),  Thonerde,  Kieselerde  auf,  zenttort 
""^chc  Gebilde,  wie  Haare,  Wolle,  Seide,  Hörn,  Haut  etc.,  niarlit 
^'t*  Iptztere  so  weich  und  scblOpfrip:,  dafs  sich  dieselbe  fettig  anfühlt. 
^  Hestcht  aus:  84  Kali  und  J«  Wasser. 

Aftzlau«;c,  Kalilauge  (Seifensiederlauge),  Lctsive  cau»tic.  Van- 
*''c  i^y^  igt  ^>jm5  Auflösung  von  AetzkaU  in  Wasser.    Die  reinste  Kali- 
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Ai-lz]>ali  nnd  Artzlauge  dirnm  lum  cbciniiclien  Gebnncb  b«  A» 
liKvn  villi  illinuralirii,  ala  Aaliüsungs-  und  Fsllan^^inittel ;  Kalilnpbl 
anf  Ttiuncrd'-,  srilist  Kitiacicrd«,  BcrjUcrde,  Zinnaxjdnl  naJ  Uni 
ZinL-,  Itli'ioxjd,  AnliuioiuSDrc,  antiinotiigi;  Siore  (Anliinotunjrd).  !■ 
Ii<'<lii-nt  Bicli  dersi-Jlx'u  Bvlir  liGultg  zaiu  cbcmisi-hco  GrbrMck.  M 
Itli-ii-lirn,  Si'ifi'sit'di'n ,  in  der  Fürlirrei,  KatlunilrncIfciTi  ■.  c  v.  Zi 
<lii-K<'ni  Iti^liitf  tvird  die  Kalilaugr  tut  folgendr  Wt'ae  eahvtdn  *) » 
Akl'I)!-,  oilrr  ti)  aus  PolLifii-lii:  gcrirtlgt. 

a)  Um-iluii;;  der  SvironsiedriU^n  *nB  Asche  und  KalL;  Dml'l'  ' 
luii-;  dps  Apiclicrs.  Man  briii;;t  geskblc  UoliüNcbe  (nicht  Tmi'iKkr)' 
am  lii'gtcn  die  ron  BÜclieiilioiz,  aof  tinrn  tiiit  Flii-rBFn  btlr^lra  Ftlil*- 
bfidcn  und  feurlitct  sie  mit  Walser  in,  erttt  daun  rhva  »  bi(  IBj  r 
lirannlin  Kalb,  nacli  Mafißabe  dca Kaligrballs  der  Aiiche  (sii^he  bri  J" 
Arlibcl  „l>«ttasi-he"  da«  KSbere  über  die  PrQfung)  lu,  nnd  funnt  « 
der  Asche  einen  Legelliirniigen  Iliufeii,  legt  den  Kerscblagnen  Kalk  ^ 
ein,  bi'di-clit  dann  denBfll>en,  narJidegi  man  ibn  mit  unj^HÜir  )  kim 
GetricblsWatKPrbcsprrngt  hat,  mit  Aache,  so  daRi  dtir  Kall  rin^ibtn« 
im  AscbrnhauTea  riiigfscli losten  ist.  Ilat  sich  der  Kalk  gelöscht,  i»l « 
zu  einem  Blaubartigen  HjJral  getvorden,  so  wird  der  Haufen  aiwräa»' 
der  gevchaufelt,  gemengt  und  in  daiAeBcheHals  gebrauht.    DttK  lubei 
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konische  FonB,  naek  tinfenni  TPfjOngt,  mit  doppelten  Boden,  theils 
oenLols  oder  Buchen-  imd  Eichenholz,  welche«  vor  dem  ersten 
lach  tüchtig  «i^,hr&bt,  besonders  mit  Kalkmilch  behandelt  tver- 
nals,  nm  den  EbLtnictivstoff,  GeibstofT,  welche  die  Lange  ftrhen 
en,  ansiiuiehen,  theils  ans  GoTseisen,  unstreitig  die  branchbaraten 
laoerhaftesten.  lieber  -den  dorchlöcherten  Boden  wird  Stroh  ge- 
and  das  Gemeng  von  Asche  und  Kalk  darfiber  geschüttet,  festge- 
ift,  das  Aescherfals  gefallt,  mit  Slroh  bedeckt  Jüan  gtebt  bei  rer- 
Iknem  Hahn  Regen-  oder  Flulswasser  auf,  and  zwar  so  viel,  dals  es 
(Zoll  hoch  fiber  der  Oberfläche  des  Aeschert  steht,  deckt  das  Fafs 
Nach  24  Standen  Qifnet  man  den  Hahn,  and  llfst  die  klare  Lauge 
irelche  20  bis  25g  Kali  enthllt,  und  Fenerlauge  heifst.     Blan 

dann  bei  rerschlolsnem  Hahn  wieder  Wasser  auf,  verfilhrt  wie 
r,  und  erhilt  mm  eine  schwichere  Lange,  Abrichtelange, 
)  bis  10g;  sodann  auf  dieselbe  Art  die  schwache  Lauge,  von 

42  Gehalt,  welche  theils  statt  Wasser  auf  emen  firischen  Aescher 
geben,  theils  zur  Verdünnm^  der  Feueriauge  angewenden  werden 
.  Der  ausgelaugte  Aescher,  aoop-votle»  enthalt  noch  ein  wenig  Kali, 
den,  kohlens,  und  kieseis.  Kalk,  wird  theils  als  DOnger  fftr  thonig- 
^  Boden,  saure  Wiesen  benutzt,  theils  in  Glash&tten  zu  Kalk- 
Kreideglas,  in  Salpeterhütten ,  auch  zum  Mörtel  bei  Fundamenl- 
n.  Zum  Aufbewahren  der  verschiednen  Laugen  hat  man  eigne 
inbehfilter  aus  Holz,  oder  besser  aus  Gufseisen,  welche  unter  den 
heiftssem  in  die  Erde  verisenkt  angebradit  und  wohl  zugedeckt 
len  mfissen.  —  Eine  solche  Lauge  sieht  braun  aus,  von  dem  aufge- 
lExtractivstofP  aus  dem  nicht  völlig  verbrannten  rOckstfindigen  Holz, 
dem  Holz  der  Aescherftsser;  sie  enthllt  vieleriei  fremde  Salze 
ilAst 

b)  Bereitung  der  Lauge  aus  Pottasche  und  Kalk.  Heistens  wird 
^»ttasche  mit  Holzasche  gemengt  zur  Darstellung  der  La«^  ange- 
let, wodurch  sie  lockerer  wird,  und  sich  leichter  auslaugen  \ltsl, 
Henge  des  Kalks  richtet  sich  nach  der  Gfite  der  Pottasche,  d.  h. 

dem  Gehalt  an  kohlens.  Kali,  und  nach  der  Henge  der  Asche, 
■gesetzt  vrird,  man  rechnet  im  Durchschnitt  2  Theile  Pottasche 
1  Theil  Kalk  (das  Genauere  hierüber  bei  der  Pottasche).  Das  Ver- 
B  ist  im  Allgemeinen  ganz  gleich;  die  Pottasche  vrird  zedklopft, 
Lache  gemengt,  in  dem  angefeuchteten  Gemeng  der  Kalk  gelöscht 
lodann  aasgelaugt. 

jum  Behuf  des  Bleichens  bereitet  man  die  Lauge  also:  man  setzt 
ler  bestimmten  Menge  Poltasche  den  zur  Bereitung  der  Lauge  nö- 
I  gebrannten  Kalk  in  kleben  Stficken  hinzu,    mengt  alles  wohl 
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unter  einander,  imd  fleUt  anfillBglicli  ■nriWi  viel  Waner  hiuo,  als  m 
LuficLoii  des  Kalka  n&Uii«;  ut  Indem  min  leUter  nch  Uhdit,  enlbiailrt 
er  die  zur  Befördenmg  des  cliemiscken  PraesseB  nöthige  Wirmenoigp; 
darauf  (ligt  man  noch  so  >iel  Wasser  allmiUJg  hfiniu,  dab  die  gmf 
Menge  des  Alkalis  aufgelöst  ist  Nach  öllertt  UnwQhren  lllst  man  cad- 
lich  klar  absetzen,  zapf^  die  Lauge  yorsichiig  Tom  Bodensalz  ab,  xU 
spuiill  letztem  so  lange  mitFluis*  oder  Re^eBWosser  ab»  als  dasWanfr 
noch  allaliscb  schmeckt. 

Prüfung  der  Stfirke  der  Laugen.  Eine  empirische  Probe  iit  dir 
Geschmacksprobe,  nur  bei  seh  wuchern  an\Tendbar;  die  Fingcqirobe,  tb 
sich  die  Lauge  mehr  oder  mmder  fettig  anßihlt;  die  Eiprobe,  ob  rb 
£i  auf  der  Lauge  schwimmt  oder  sinkt,  wie  tief  es  beim  Scbwuran 
eintaucht  Alle  diese  Proben  sind  sehr  ungewils.  Man  bedient  sick  pr 
genauem  Prüfung  sowohl  einer  eigens  dazu  angefertigten  SenkspinUf 
Alkalimctcr,  Laugemesser,  oder  einer  chemischen  Methode  derNn- 
tralisation  mit  SSuren.  Was  die  Senkspindel  betrifll,  so  gewlbit  sie  dum 
keine  Genauigkeit,  weil  man  sick  bei  der  Anfertigung  der  Proonbea- 
skala  zu  den  Versuchen  eines  reinen  Kalihydrats  und  destiUirten  ^Yi** 
sers  bediente,  in  einer  rohen  Lange  aber  aufser  dem  Kalihjdirf 
noch  versciliedne  Saite,  Thon*,  Kalk-  und  Kieselerde,  Ezlradiv- 
stoJT,  Ulmin  etc.  aufgelöst  sind,  welche  auf  die  Dichtigkeit  der  Lao^ 
ihren  Einfluls  glcichÜBlls  ausüben,  so  dals  eine  Lauge,  in  welcher  du 
Instrament  20j  andeutet,  keineswegs  2O5  enthält,  sondern  nur  einschliel** 
lieh  der  fremden  Materien  20 J,  wie  viel  kommt  aber  auf  letztere?  Di^ 
ser  Fehler  der  Ungenauigkeit  wird  bei  schwachen  Laugen  noch  nuri^* 
lieber,  als  bei  concentrirten,  da  diese  ricl  fremde  Stoffe  enthalten  iSa- 
nen.  Dennoch  bedient  man  sich  zu  relativen  Vergleichnngen  der  tm* 
schiednen  Stärken  der  Langen  dieses  Laugemessers,  auch  wohl  dei 
Boumcfschen  Instruments. 

Genauere  und  zuverlässigere  Resultate  gewahrt  das  andere  Verfahrrii 
die  Menge  des  in  einer  Lauge  enlhallnen  Kalis  durch  die  znr  Nealr>* 
lisation  desselben  erforderlichen  Menge  Säure  zu  erfahren.  llonM  scUiS 
im  vorigen  Jahrhundert  zuerst  ein  solcheA  Verfahren  ein,  welches  Vet 
guelin^  De$eroisüle9f  Gay-Ltusac  weiter  verfolgten  und  zur  Erreiditf? 
der  genausten  Resultate  ausbildeten.  (Das  Ausführlichere  hierüber  bn 
dem  Artikel  „PotUsche**  Seite  313.) 

[  Verfahren ,  um  eine  beim  Bleichen  gebrauchte  Lauge  wieder  anwead^ 
XU  machen.  BerthoUet  rieth  sie  abzudampfen  nnd  die  fe«te  Maiie  1* 
caiciniren.  Aber,  wo  hStte  ein  Bleicher  Gerithschafien ,  Raun  u  lol* 
chcD  Arbeiten?  Folgendes  Verfahren  ist  aber  ansführbar.  Man  f^ 
an  diesen  Laugen,  welche  FarbestolY,  Extractivitoff  enthalten ».  so  UH* 
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^brannten  Kalk  Imna«  wddier  Jen«  Stofla  ■Mcrsclillfi,  Ing  eine 
ibfiltrirte  Probe  mit  Scbwefelsiare  nentralüiit  keine  Flocken  nieder- 
icblägt.  Die  so  wieder  erhaltoe  Lauge  i«t  allerdings  schwächer,  als 
lie  erste  war 9  ^ancb  etwas  gelb  genu*bt,  weshalb  man  sie  an  den  ersten 
Operationen  mit  starker  vermischt  verwenden  mofs;  auch  enthält  sie 
Calk  aufgelöst. 

3)  Kalinmüberoxyd,  Peroxide  de  PotOiHum,  Peroxide  ef  Pot, 
irird  erhalten,  wenn  man  Kalium  im  SanerstofTgas  verbrennen  läfst, 
tuch  durchs  Schmelcen  des  Kalis  bei  einer  hohen  Hitae  nnd  fireiem 
antritt  der  Luft  wird  es  aum  Theil  eraeugt.  Es  ist  eine  pomeransen- 
;elbe  Materie,  l5st  sich  im  Wasser  unter  Entweichen  von  SauerstofT«* 
;as  auf,  indem  es  aum  Kaliumoxjd  anrfickgebildet  wird«  Es  besteht 
os>  62,0  Kai.  und  38,0  Säuerst. 

Wasserstoffkalium,  Hydrure  de  PoUatHuMy  Hydruretted  P« 
)as  Kalium  verschluckt  in  der  Wärme  Wasserstoffgas,  wird  au  einem 
rauen,  glanalosen  Pulver,  welches  sich  an  der  Luft  und  auf  Wasser 
ntaundet,  und  dabei  mehr  Wasserstoffgas  entbindet,  als  reines  Ka- 
mm. Nach  Davjf  giebt  es  auch  eine  gasförmige  Verbindung  beider, 
[aliumwasserstoffgas,  Gae  kjfdroghte  potoMsid ,  potaeiiuretted 
ydrogettf  welches  sich  bei  Bereitung  des  Kaliums  bildet  (siehe  oben). 
U  cntafindet  sich  von  selbst  an  der  Luft  wenn  es  warm  itt,  brennt 
ait  blaCigelber  Fbrome,  setst  beim  Erkalten  Kalium  ab,  nnd  möchte 
ibcrhaupt  mehr  ein  Gemeng,  als  eine  chemische  Verbindung  sein.  — 
[ohienstoffkalium,  Carhure  de  Potassium,  Carburei  0/  P., 
rird  durch  Calcination  des  schwaraen  Fluues  mit  Kohlenpulver  in  ei- 
emen  GefSfsen  erhalten  (siehe  oben  beim  Kalium.)  Eine  schwarae, 
ohljge  Masse,  schwerer  als  Wasser«  entbindet  mit  letaterm  in  Beruh- 
mg  Kühlenwasserstoffgas ,  giebt  durch  Destillation  das  Kalium  ab.] 

Schwefelkaliam,  Sulfure  de  Potaetium^  Suiphurei  0/  P.  Es 
it  7  yerschiedne  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Kalinm,  Ton  de- 

diejenige,  welche  die  geringste  Schwefelmenge  enthält,  zinnober- 
I,  fleischfarben  aussieht,  in  Wasser  uid  Weingeist  löslich  ist,  und 
ch  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kalis  mittelst  Kohlenpulver  in  der 
hhitze  erhalten  wird. 

eses  Schwefelkalium  löst  Schwefelarsenik,  Schwefelantimon  auf«  ver- 
ludet sich  mit  Schwefelwasserstoff  zu  dem  sogenannten  hjdrothion- 
au  reo  Kali,  Hjjdrosulfate  de  Potaseep  Bydrottdphuret  pf  P.,  wei- 
tes man  jettt  als  aus  Scliwefelkalium  -f-  Schwefelwasserstoff  gebildet 
etrachtet.  Man  bereitet  es  durch  unmittelbare  Vereinigung  von  Schwc- 
1  wasserstoffgas  mit  Kalilauge.  Es  krystallisirt  in  farblosen  Säulen, 
ihmeckt  scharf,  alkalisch,  bitter,  zieht  sowohl  Wasser  als  auch  Sauer- 
ofF  an,  und  wird  in  Kali,  Wasser  und  höher  geschwefeltes  Schwefel« 
ilium  verwandelt.  Bringt  man  dieses  Salz,  oder  das  vorher  genannte 
chwefelkaliura ,  ins  Wasser  und  eine  Säure  dazu,  so  wird  Schwefel- 
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wistentoirfM  CBÜHincIcBf  nnl    die  Sfagg  gUbc  aftfa 

Kali  ein  Sab.] 

Wenn  man  das  zweifach  schwerelsaara  K«li  mlf  ITnHi  nhAt. 
halt  man  ein  iweilcs  Schwefelluliiim ,  wddwi  doppdt  m  lA 
fei  entliSlt  ab  erateres,  nnd   orangeiaibcB   mauAL    Wirl  faa 
Wasser  gelOst,  durch  eine  hinzngefllgle  Sinn  lenebti  ••  Alt  SAwH 
nieder  (Schwefplmilch),  nnd  Schwefelwassenlii^is  md 

IMe  dritte  Yerbindangsstafe  des  Schwefels  mit  KsBnn  cMtM 
darchs  ZusammenschmebeB  Ton  100  llieilen  knUcM.  KsB  wl  S6  TU- 
len  Schwefel;  man  nennt  das  Prodnet  dieser  DsitleDag  ScliweU 
leb  er,  Foie  de  Sot^e  uleaim,  Lher  o/  Stifykmr,  (saridl^  Sclw^ 
felkali,  Sidfure  de  Potiuie,  S^pkMrH  i/PJ  ■■  messt?« fa 
Schmeben  beide  Materien  wohl  miter  einander«  mid  Wi|^  ne  is  eiM 
bedeckten  Scbmebtief|;el  oder  eisernen  Topf  «llmiM^  »  Srhrneha 
Wenn  keine  Gasentwickelong  mehr  stattfindet,  and  die  Imbb  Andi^ 
dankelbrann  aussieht,  wird  sie  ausgegossen,  nnd  Bsch  das  Iiblta 
schnell  in  luftdicht  zn  Terschliebenden  GefiElsen  anfheifabTl.  EM 
findet  folgende  Zersetzung  statt:  ^ 5  des  angewendeten  Sclnfefeli  nt- 
bindet  sich  mit  dem  Sauerstoff  von  \  Kali  zu  SchwefebSnre,  ^ck 
mit  dem  übrigen  ^  unzersetzten  Kali  schwefvb.  Kali  bildet;  die  Koblrt* 
sSure  entweicht.  Das  aus  ^  Kali  frei  gewordne  Kalium  Terbindet  sA 
mit  ^  des  angewendeten  Schwefels  zu  Schwefelkalium,  weldies,  nit 
dem  Bchwcfeb.  Kali  vermischt,  die  Schwefelleber  darstellt  Hat  ns 
weniger  ab  58  Theile  Schwefel  angewendet,  so  bleibt  noch  etwitsi> 
verfindertes  kohlens.  Kali  in  der  l^Iischung. 

Die  Schwefelleber  ist  eine  in  der  Ilifze  leberbraune,  nach  ^ 
Erkalten  grünlich -gelbe  Masse,  fest,  von  muschligem  BruGh,  (n5rhb^ 
reitet  fast  geruclilos ,  zieht  aber  sehr  schnell  nnd  mSchtig  Wasser  M 
der  Lof^  an,  wird  feudit  und  stinkt  in  Folge  einer  eiDgetrelofn  Zo^ 
Setzung  des  Schwefelkaliums  und  des  ^Vassers  unter  Vermiltelang  ^ 
Kohlensäure  der  Lufl,  indem  SchwefclwasserstofTgas  sich  entbindfL  Sit 
ziebt  auch  SauerstofTgas  an,  und  dadurch  verwandelt  sich  das  KaÜo* 
in  Kali  und  der  Schwefrl  in  unlerschweflige  SSnre,  welche  fXiSäA 
selbst  zur  schwefligen  und  Schwefelsäure  oxydirt  wird.  Die  ScH^vdE^ 
leber  schmeckt  bitter,  scharf,  alkalisch,  nach  faulen  Eiern,  lost  8(4 
leicht  in  Wasser  zu  einer  grüngelben  Flüssigkeit  auf,  aus  wflc^ 
Süuren,  unter  Entbindung  von  SchwefclwasserstofTgas,  Schwefel  sie^ 
schlagen.  Sic  besteht  aus:  68,73  Schwefelkalium  und  31,27  schwefc 
Kali;  ersteres  enthSlt  in  100  Tbeilen:  44,81  Kalium  und  55,19 Schvrti 
—  Man  bedient  sich  der  Schwefelleber  zur  Bejreitung  des  Schwel 
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[Die  Udkstc  YcfiMBAncMmle  4ct  Schw«lcb  wt  Kairam  wir^  MwvJ« 
^afcrdk  ctUlca,  4afii  bku  SckwcIcIpalTcr  im  licaTscr  lülibaf«>  aafliVst, 
w  fiel  tidk  BOT  l&tca  will,  oder  dafs  maa  gicirkc  GcwichistKvile  kok- 
kw.  Kali  aa4  SckwcfclpoKcr  rataminrfuckmilati  Im  cntca  Fall  cnl^ 
mki,  mdcm  |  Kalt  dca  SancniolT  an  J  Sckwefd  abtreten,  ant(tnrkw«>|. 
Ii^e  Siare,  wdcke  aick  mit  dem  voicrlcftCB  \  Kali  rcrkindet;  d^s  aas 
^  icrwtitCB  Kali  firetccwordoc  Kaliom  vcrkiodet  aick  mit  ^  Srkwe- 
M  tom  kdckstcB  SckweMkalSom.  Sckmüst  maa  obif«  Mengen  lasam- 
■m,  fO  vcreiBt  aick  ^  Sckwefd  mit  dem  SancrslofF  ron  ;^  Kali  la 
SckwcfcUinre»  die  mit  dc^  übffiifCB  J  Kali  aick  Tcrkindet,  und  das 
Kaliaai  mit  {-J  SckwelcL  Diese  Art  Sckwefelleker  kesitit  eine  dunkel- 
knaae  Earbc,  verliik  aick  im  AllgemeiaeB  wie  die  vorige,  aar  entkält 
^mes  Sckwefflkalinm  f  mekr  Sckwefd  ab  voriget. 

Selcakalinm.  S&Mmre  de  PHagtimm,  Selemsrcf  •/  P.;  nnter 
I«kienckeiBoag  erfolgt  die  Yercinigang  beider  Stoffe  an  einer  staki- 
(naea,  krystaDiaisckea  Sabstaaa,  —  Pkospkorkalin  m,  Pkotphurt 
dr  PtimMtium,  Pho»pkmrei  o/  P.  Die  Yercinigang  beider  gesrhiekt 
f  nicr  Licktcatwickelnng ;  die  Masse  kat  eine  ckocoladeobraune  Farbe, 
Kocitt  das  YYasscr  wie  die  Toriige.] 


€klorkaliniB«  CMormrt  de  Petaeeium,   CMeride  o/  P«,  sali- 
«Mreg  Kali,  Hfdroekiorate^  Muriaie  de  Potaeee,  E.  er  üf.  o/  P., 

I^igettiTialz,  kommt  in  d«r  Natnr  sowobl  im  Steinsalz,  don  Salx 
iMlea,  dem  Seewasser,  als  auch  in  Tegetabilischen  und  animalischrn 
^Siprni  Tor.  Man  gei^innt  es  bei  mebrem  tecbniscb  -  chomisrbon 
hoMssen  als  Prodact,  als:  aof  Salinen  ans  der  Mnlterlans^r,  in  cbo- 
Bittcken  Fabriken,  welcbe  elilorsanres  Kali  darstellen,  beim  Snlpo- 
(eraeden,  wo  es  abgescbieden  wird,  beim  .Seifosieden ,  >vo  es  in 
^  Ualeriao^   aofgelSst  bleibL 

Es  krystallisirC  in  Wflrfebi,  schmecJct  bitterlicb,  salzi»,  sporif.  Co- 
^Hfkt  l,8ae,  ist  Inftbestündig,  bVt  sieb  in  3^  Tb.  Wasser  von  0°,  und 
^^ger  als  gleichen  Tbeilcn  lieiTsen  Wasser  auf,  erregt  lN>im  Aiifl«»Ken 
in  Wasser  grufsere  AbkQliInng  ab  Kochsalz,  IM  sieb  auch  in  Wviii- 
8^  auf,  yerknisterl  im  Feuer  und  vorflacbligl  sieb  in  gnifs^T  IFilze, 
^(eht  ans:  S3,0  Kaliom  und  47,0  Cblor,  (nach  der  allem  Ansiebt  aus 
^%  Kali  nnd  36,74  Salzs.) 

Man  bereitet  aus  der  Unterlange  der  Seifensieder,  wolrlie  naob  ilom 

^*Uttlien  der  Seife  onlor  der  letztem  steht ,   und  Chlorkalium ,  Dihtr- 

"^^OiB,  etwas  Kali  und  einige  andere  fremde  Kalisidze,  unltT  »ndem 

"^Wres  Kali,   OelsBrs  enthalt,  durchs   Abdampfen  zur  Tnickne  in  ei- 
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Mrnen  Kesseln  eiAe  Salzmasse«  welche  SeifeBsiederflufs  oder 
Flafs  genannt  wird.  Dieses  Prodact  sieht  brannschwm  ans,  vaii.d(o 
viTkohlten  vegeUibilischen  Stoffen,  zieht  Wasser  an,  weil  es  Hwsa  Lolh 
lens.  Kali  enÜiHll,  welches  durchs  Zerstören  des  Olsaoren  Kalis,  dff 
Oelsufs  onlfitanden  ist,  stinkt,  \yird  in  Glashütten  und  Alaunsiederaa 
ansowendct. 

Das  reine  Clilorkalium  gehraucht  man  theils  xa  Frostmischnn^ni, 
theils  zur  Bendlung  des  künstlichen  Eises,  (1  Theil  Chlorkalium  in  4 
Th.  Wasser  geliist  bringt  eine  Temperaturerniedrigung  von  ll,4°heiTor, 
Chlomatrium  dagegen  nur  von  \fi^)y  auch  hat  man  daraus  kohlens.Kali 
darstellen  wollen.  (Ueber  die  Prüfung  des  SeJfensiederflusses  auf  da 
Gehalt  an  Chlorkalium  und  Chlomatrium  siehe  bei  letsterm). 

r 

[Jodkalium,  Jodure  de  Potasgium,  Jodide  of  P.,  hydriodianrei 

Kali,  Hydriodatc  de  Pottuie,  H,  of  i\,  erhält  man  darchi  AuQfiicB 

von   Jod  in   Kalilauge,  bis    das  Kali  neuiralisirt  ist;   hicdurch    cncu|t 

sich,    indem  ^  Kali   Sauerstoff  an  |  Jod  abtreten,   JodsSure«    wckU 

luit  J  Kah*,  welches  unxerlegt  geblieben,  sich  zu.  jodsauren  Kali  vciÜo- 

det,  wahrend  %  Jod  mit  dem  Kalium  sich  au  Jodkalinm  vereinen.    Die 

Iilüssigkeit,    in  welcher  beiderlei  Producte    aufgelöst    sind,    wird    ab|^ 

dampft,  die  trockne  SaUmasse  geglüht,  wodurch  das  jodsaure  Kali  vstcr 

Entbindung  von  Sauerstoffgas  zu  Jodkallum  umgewandelt  vrird.      Nx^ 

dem  Glulicn    lost  man  die  Masse  in  Wasser  auf  und  lafst  krjslallisirci« 

Es  bildet  farblose,  durclisichtige  Würfel,  Okueder,  Dodekaeder,  vrird 

feucht  an  der  Luft,   lost  sich  in    i   kalten   Wasser   auf,  in   6   Tbcilc* 

Weingeist,    schmeckt    saUig,    scharf,    bitterlich,   schmilat  in  der  Ifo 

und  kann  vcriliichtigt  werden,  besteht  aus  23,69  Kalium  und  76^1  M 

(nach  der    altern  Ansicht  aus:    27,03   Kali    und  72,95  lljdriods.)    Mi> 

bedient  sieh  desselben  zur  Darstellung  von  Jodquecksilber  und  andcri 

Jodmctallcn,  in  der  IVIediein. 

Bromkalium,  Brömure  de  PotoMium,  Bromide  of  P,,  hjdr*- 
bromsaurcs  Kali,  Hydrohrömate  de  Potas&e,  IL  of  P.,  vermittdit 
Brom  und  Knli  erhalten,  krystallisirt  in  farblosen  Wurfein,  ackraecb 
salzig,  vorknistert,  schmilzt  in  der  Hitze,  löst  sich  in  Wasser  und  Al- 
kohol auf,  besteht  aus  34,24  Kalium  und  65,76  Brom. 

Cjankaliuro,  Cyanure  de  Potatsium^  Cyanide  of  P.^  b I a n s t ■* 
res  Kali,  Uydrocyanate^  Prussiate  de  Potaese^  H.  Pr»  of  p.,  crUk 
man  entweder  durch  unmittelbare  Verbindung  von  Kalium  und  Cj  ai" 
unter  Lichtentwickelung ,  oder  dais  man  reines  Kali  mit  Blausaure  ntor 
tralisirt,  oder  durchs  Glühen  von  Cjancisenkalium,  wobei  das  Cy^ 
eisen  sich  zersetzt,  und  Cyankalium  unverändert  übrig  bleibt  Ao'^ 
gewinnt  mau  es  durch  Calcination  von  kohlens.  Kali  mit  thieriscl«' 
stickstorrlialligen  Materien,  welche  frei  von  Eisen  und  fremden  Sal*^ 
sind.     (Die  Theorie  des  Prozesses  siehe  beim  „Cyaneisenkalium.") 
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•/  P.,  jckvcfclklamsaarcs  Kali.  gjA  wy»ry— Ic  die  F»> 
r,  R  •/  P.  Ma  irWiln  3  TkeSe  IrodhMs  Cjm^iMkaliw  »k 
kca  Sckwdcl,  Im«!  im,  stdlt  «c  A^Scnc  »'«cl^ft.  «W  ßdi 
k  K^  Jlci  ESm   db   Os^d,   ikmt.   4m^    cn,   «d  IM  «e 

Uc<M,  w«lckc  Uklod  uiuf  jckacckcB,  a  der  Ult 
«B  TVMicr  nd  keinem  V^d^wt  lockt  Mitem,  »  der  W« 
idioi,  nd  »H  36^71  bfiu,  SIJSS  Sckwcfdc;»  «ad  &4I  \Ya». 
kcstckcB.  Firkt  EäscsoxTdsihe  fchnodi  —  FlvorkaliuH, 
vrsrc  dr  PMnsäfli,  fls^ridr  ^  P-,  flvfssaarcs  Kali«  H^drp' 
t€  dePwtmaat,  B.tfP.,  dnk  NcatnUniM»  des  KaC  durrk>^r«- 
e,  kmulliort  sckwicnf,  icrficlst  lockt  aa  der  Laft,  fckmeckt  sal* 
•ckarf,  allafitfk.  rcafirt  aack  abo,  ISst  sick  lockt  la  ^TaJ«cr  aaf 
kcsickt  aas:  ^.G9  Kaliom  aad  32^1  Fluor,  (oder  sack  dcrStirm 
ickt  aat:  TOgSSKaüaad  29.4SFIaCks.)  ^  FkiorUliam  H-F1of«sittf^« 
res  nafssaarea  Kali,  hrjuaUiaut  mTiojclugcn  Talcia,  Warftks 
Mckt  sckarf,  aaacr.] 

oklentaaret  Kali,    (basisck  mck   der  iheni  r^onwnUatar« 
al  nach  der  iieiieni)^    SouMtmrh^malt  dt   Potcatt»   5m4ctI>.    ^f 
«,  Weinsteietalif  Sol  Tsrtarj»  Mdc  Tkrirt^Smlt  ofThrtmr. 
s  Pfbinmlangfngalz ) ,  kommt  nickt  in  der  Nator  vor,    )Un  itrlU 
rmckiedne  Art  dar:    I)  ans  Weinstein,  d.  i.  sanrem  >Teinstein- 
KalL    Der  robe  Weinstein  tvird  entireder  för  sick  in  einer  Pa- 
e,  die  man  ttwm  anfeacktet,  oder  in  einem  eisernen  Schmelilie« 
rl:oklt,  wobei  die  Wetnsteinsinre  iersISrt  rtird,  Kohle  und  Koli- 
re  sich  bildet,  welche  mit  dem  Kali  sich  rereint;  oder  man  ver- 
ein Gemei^  ron  2  Tbeilen  Weinstein  und  1  Theil  ^reinigten  Sal- 
in  einem   glohendcn    eisenien  Ti^l,   (irdne    sind  Tcnverflich, 
ladorch  immer  etwas  kieselsaures  Kali  entsteht),  wobei  der  San- 
der Salpeterslore  sich  mit   clem  Wasser«  und  KuhlenstoflT  der 
iteinsSnre  verbindet,    Wasser  und   KohlensHure    erzeu|^   wertlon, 
e  letzlere    das  Kali    des   Weinsteins   und   Salpeters  nentralisirt. 
SalzroAsse  wird  darauf  mit  destillirtem  Wasser  in  blanken  eiser- 
.essein  gekocht,  die  Flusd^eit  durchgeseiht,  und  der  Rficksland 
Auskochen  mit  Wasser  TölUg  eischSpft.    SSmmtliche  FiQssigkei- 
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ten  werden  dum  in  einem  eisenien  oder  ailboj^latlirtai  Keael  d 
dampft  mid  zur  stanbigen  Trockne  gebracht 

2)  Ana  easigaanrem  Kali  dnrcba  Calclniren  md  Anakmigen ,  wie 
eben  enälilt;  3)  aus  doppelt  kulilenBanrem  Kali  darcba  Glftlien,  Iw 
entweicht  die  Hfilfte  der  Kohlenslore.  Dieses  Verfahren  liefert  ein  i 
reines  Prodact 

Das  koblensaore  Kali  ist  eine  weilse,  feste  Masse,  neht  Wai 
aus  der  Luft  an,  wird  schnell  feucht,  mnls  deshalb  in  luftdicht  ^ 
schlofsnen  Geßirsdn  aufbewahrt  werden,  schmeckt  und  rei^^  alkalk 
156t  sich  leicht  in  Wasser  auch  in  Weingeist  etwas  auf,  krjstalliart . 
einer  concentrirten  Auflösung  in  rhombischen  OktaSdem,  die  2IM 
Wasser  enthalten,  schmilit  nidit  gans  leicht;  es  besteht  ans:  68^091 
und  31,91  Kohlens.  Das  zerfiolsne  Salz  nannte  man  sonat  Weinsteial 
Huüe  de  Tartre,  Oü  of  Tariar,  Das  reine  kohlensaure  Kali  dient  ia  i 
Chemie  zur  PrScipitation  kohlensaurer  Erden-  und  Metallsahe,  n 
Au&chlielsen  erdiger  Fossilien ,  wr  Bereitung  des  reinen  Aetib 
u.  a.  m. 

Zum  technischen  Gebrauch  stellt  man  das  kohlensaure  Kali  aus  m 
schiednen  Yegctabilien  und  Pflanzenstoffen  dar,  in  welchen  Kdi  ^ 
Pflanzensäuren  (Weinstein-,  Aepfel-,  Citronen-  Gallertslnre)  geh«^ 
enthalten  ist.  Man  verbrennt  nftmllch  das  Holz  verschiedner  Bifli 
Kräuter  zu  Asche  und  laugt  dann  dieselbe  mit  Wasser  aoSi  dunstet^ 
Lauge  zur  Trocknifs  ein« 

[Tabelle  über  die  Aschengewinnnng  ans  Tcrschiednen  Vegetahilieo,  ■ 
den  Gehalt   der  Aschen  an  in  Wasier  löslichen  und  unldalidlien 

Sukstansen.    Von  BertJüer,  *) 


^.T                   %         VT                 %  *ia 

A«chen- 
procente. 

100  Theile  Asche  enthalte 

lume  der  Yegctabilien. 

an  löslichen 
Salzen 

an  nnldf 
liebeo. 

WciTsbuchenhols 

18,9 

814 

»       huchenkohle 

0,0265 

17,2  ^ 

78,9 

Rothbnchenkohle 

0,0300 

16,0 

82,0 

Eichenkohle 

0,0330 

15,5 

84,5 

Eichenhols 

0,0250 

12,0 

88,0 

Eichenrinde 

0,0600 

^,0 

75,0 

LindenhoU 

0,0500 

10,8 

89,2 

Su  Lucienhols  (Mahaleb) 

0,0160 

16,0 

84,0 

Uoilnnderholz 

0,0164 

31,5 

68^ 

•)  D.  p.  j.  Bd.  22.  S.  150. 
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üiclifii  BrsUBdtkeile  Wim:  koblns.,  tdiweMt.^  siJnu 
iesrls.  Kali,  und  Naimisalie;  der  anadlSsÜcbe  RSdnlaiHl 
mt.,  phof^ihora.  Kalk,  Kieoelerde,  Eisra-  «nd  Man^^ui- 
Magnesia.  Kali  nnd  Natron  stamnirB  um  dm  Gfbirf^ 
irrstortrn  Granit,  Basalt  a.  a.  her,  die  pliosplioraavcB Salir 
IS,  welcher  ans  abgestorbnen  Pflamen  entstandm  ist 

«r    die.  A«ckeiigewiiinoiic    ans    Tcncliicdiicn   Vcgctabilicn; 
nach  Artfeil.  *) 

Kolile   folgender   Holter  giekt  Ton  100  Thcilcn: 
EichcDbolx        OJISAscbcDron  jangem  Ficbteak.    0,15Aacbc 


OJl 

LoÜibuckeDb.     0,375 
0,40 
/WÜsbuchcnli.  0,32 

0,35 

EJIernhoU  0«35 

0,40 

DirkeDkoU         0,25 

o;)o 


ahem  »  0,15  » 

juogem  Tannenli«  0,225  » 

aUem  »  0,250  » 

jungem  Kicfernhola  0,120  m 

altera  »  0,150  » 

LmdenkoU  0,40  » 

Roggenstrok  0^  » 

FaiTcnkrauUtruh  2,75  » 

RubmcDgela  1»70  »   ] 


u.  U.  Bd.  12. 
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Tßvt  Atdiv  wfav  cnlireuflT  in  dm  FcoMugBif  ?l§H 
wordea,  geMnunelty  oder  miM  irarlwwirt  ia  YfMtm  In  U>, 
Z^Tcige,  BÜttiV«  Riaile  der  PottMdM  licfcrdlw  Hfaaü  h 
djixa  gemtclkteii  GniBoiy  oder  Oefin  sa  Aadke,  lad  m 
ToUkommen »  ao  iaXk  Iceine  Koidfla  oder  lulb  nilnaaUiIUiMi' 
bleibea.  Die  eriialtne  Asehe  braebte  lua  fraber  h  dtt  HaUl,! 
man  dieaelbe  mit  Waaaer  (oder  Aadwah^ge  vad  dbea-  bidi 
Kalk)'  la  einem  Te%  knetete,  troekaete ,  aad  ejaer  CMba^bM»] 
unterwarf,  wodorcb  ea  eine  feate  Maaae  wurde.  (Rawiirba  Aick,  li^ 
drik^  Prenlaiacbe,  PobOacbe,  Danaiger  Blankrone,  BUMt.Wil' 
aacbe,  Kaacbubaacbe,  eattandaat  «aaaffea»  [aut  Aacbrabrage  mlU 
bereitet^,  Scbwediadbe,  Pinnmeradie  Aadie.  Die  dacbe  wa  i» 
acbiedaea  Arten  Natablnmen  fai  Nordamerika  (JUatoM  i^  mkA 
weib,  liefert  aebr  gote  PMtaacbe). 

SoU  mm  ana  der  Aaebe  die  Poltaadie  geaogeawerdija,<imhi»ft* 
aacbeaedereien  geacbiebt,  ao  wird  alao  Te^brea.  Man  wAk  kmalaii 
Ascbe  der  festen  Höher  aus,  welcbe  mebr  Pottaacbe  liaftfi,  Jkikk 
weicben,  bringt  dieselbe  in  Langeftsser  mit  doppelten  Bodea,  fiber  d(R> 
darchlöchcrten  obern  Streb  ausgebreitet  ut,  fencbtet  dieaelbe  an  mA  sbafl 
sie  fest  ein.  Darauf  laugt  man  anfangs  mit  kaltem,  dann  mit  heifiKB^* 
ser  aus,  bis  alle  salzigen  Bestandtheile  ausgezogen  aind,  und  die  Asche  er 
schöpft  ist.  Diefs  last  sich  mit  Erspamirs  an  Zeit  am  yortbcilbfte^ 
\  so  anstellen,  dafs  die  Laagefilsser  terrassenartig  fiber  einander  it^' 
'  dafs  man  die  scliwacbe  Lauge  des  obern  auf  ein  unteres  Falk  zapftt ' 
die  Lauge  gebOrig  concenlrirt  und  siedewurdig  geworden  ist  Die  ^ 
mufs  dann  wenigstens  20^  Poltasche  nach  dem  Arftometer  enlw^ 
Darauf  bringt  man  die  siedewfirdige  Lauge  in  eiserne  Von^B'  * 
Siedepfannen  und  dampHt  ab,  während  neue  Lauge  aus  einem  BfUa 
hinzugelassen  wird.  Ist  die  sSmmtliche  FlQssigkeit  Ton  Syraps^*' 
läfst  man  keine  Lauge  mehr  zu ,  sondern  dampft  bis  zur  Trocbi^  <i> 
das  Product  heifst  rohe  Pottasche,  (Pottaschenflufs,  Ochraslf  ^ 
black  $aU.  Es  ist  eine  braune  Salamasse,  zerfliefst  an  der  lA  ^ 
hält  noch  unverbrannte  vegetabilische  Bestandtheile,  die  durchs  Ant^ 
gen  aus  der  Asche  sieb  aufgelöst  hatten.  Man  bringt  diese  rohe  ni 
asche  mcht  hSuGg  in  den  Handel,  für  Glashütten  und  SalpettfTsiedefä' 
meist  wird  sie  calcinirt  und  als  (calcinirte)  Pottasche  verkauft*  ' 
ausgelaugte  Asche ,  charr^e  f  cendret  lestMe*,  dient  als  Dünger  ß^  ^ 
migen  Boden,  feuchte  Wieacn,  und  wird  auch  an  die  Glash&ttefl 
Darstellung  des  grünen  nnd  schwarzen  Glases  verkauft. 

Das  Calciniren  geschali  ehedem  in  eisernen  Töpfen,  Polten,  ^ 
der  Name  Pottasche,  jetzt   aber  in  eignen  Calciniröfen  (FlanifflS 
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diren  Ilocrd  10  bis  12  Fufs  lang,  unil  4  bis  5  Fiifs  breil  ist;  am  eiiifn 
Ende  ist  «ine  Roaifeaemng,  om  andern  der  Rauchfang,  an  der  Seite  ist 
nrtfr  dem  Gewölbe  eine  Oeflnoi^  aeam  Einbringen  der  rohen  Poltasche, 
iiit  Schieber  zu  verschliefsen,  eine  andere  am  Schornstein,  um  diecal- 
dnirte  Masse  aus  dem  Ofen  zu  nehmen ;  vergl.  TaC  V.  Fig.  9.  Die  Masse 
^  roben  Pottasche,  welche  aaf  einmal  eingesehel  wird,  belrSgt  bei  jenen 
Dimensionen  4  bis  500  Pfand;  das  Fener  wird  ullniäijlig  verstärkt,  die 
IhtK  mit  eisernen  Haken  dorehgearbeitet,  bis  keine  koliligen  Ueberbleib- 
•H  mehr  za  bemerken  sind,  und  das  Ganze  in  DickfluTs  gekommen  ist. 
iWrIis  Calciniren  rerliert  die   Masse  20  bis  25^  am  Gewicht,   es  eni- 
^veicht  Wasser,  die  miverbrannten  Pflaiizenstofle  werd«!n  verbrannt,  und 
ciwas  KohlensSure  ausgetrieben,  wodnrch  ein  kleiner  Theil  Kali  2Stzend 
^^ini;  die  Hotalloxyde,  welche  in  der  rohen  Pottasche  als  kohlensaure 
Salie  vorhanden  waren,  oxydiren  eich  zu  hUhem    Oxyden  und  färben 
<tte  Masse,    Ist  die  Hilze  zu  grofs,  so  wird  selbst  etwas  Kali  verflQchtigt. 
Die  Poltasche,  Potasfe,  Pota$h,   ist  eine   feste   Masse,   theils 
voB  weifser Farbe ,  ein  wenig  blSulich ,  Perlasche,  PerJa$$ey  Perl-oBh, 
Mk  mit  blSulichen  und  grfinlichen  Flecken,  von  Manganoxyd  herrüh- 
rrad,  (Donziger  Pottasche,   Rassische  P.)  theils  rßthlich,   von  Eisen 
ozyd  nml  einem  geringen  Anlheil  Schwefelkalium,  wie  die  Nordameri- 
Uaisclie  Pottasche.    Sie  raufs  trocken,  in  grufsem  Stücken,  in  gut  ge- 
bmidiiea  Fissem  verpackt  sein.    Die  Farbe  ist  kein  sicheres  Kemizei- 
chea  der  Gfite    und   Brauchbarkeit  einer   Pottasche,   denn  dieselbe  ist 
theils  zufiillig  von  der  Oertliclikeit,    dem  Klima,  dem  Boden,  auf  wel- 
chem die  Hölzer  wachsen,  abhangig,  theils  von  dem  Verfahren ,  ob  stSr- 
ker  oder  schwächer  calcinirt  wurde,  theils  >vird  auch  kfinsllich,  für  un- 
erfahrne  Käufer,  eine  Färbung  bedingt    Die  Gute  einer  Pottasche,  so 
ywie  die  der  Asche,  liegt  in  dem  Gehalt  an  Kali-  (und  ]Natron-)8alzen ; 
je  nachdem  sie  zu  dem  einen ,  oder  dem  andern  Zweck  angewendet  wer- 
den soll,  kommt  es  theils   mehr  auf  das  kohleusaure  Kali  allein,   wie 
bei  der  Anwendung  zum  Seifesieden,  Bleichen,  Färben,  oder  überhaupt 
auf  den  Gesammtgehalt  an  Kali-   und  IXatronsalzen    an,  wie  bei  der 
Glasfabrikation.    (Hiervon  weiter  unten  das  Ausfiihrlichere.) 

Nicht  alle  Pflanzen  liefern  gleichviel  Poltbsbhe.  Im  Allgemeinen  ge- 
ben die  krautartigen  Pflanzen  mehr  als  Sträucher.  diese  mehr  als  Bäume, 
Zweige,  Blatter  mehr  als  Stammholz.  A\(ch  kommt  es  auf  das  Alter 
der  Bäume  an,  ob  sie  abgestorben,  oder  in  voller  Kraf^,  auf  den  Boden, 
ob  sie  auf  feuchtem,  supnpfigem,  oder  trocknem  gewachsen,  ob  das 
Holz  lange  im  Wald  der  Witterung  biosgestellt  gelegen,  vermodert, 
oder  frisch  geschlagen  und  lufttrocken,  denn  im  ersten  Fall  sind  die 
kalireidien  Thcile,    die  Pllanzensalze  mit  dem  ExtractivstofT,  Gerbstoff 
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etc.  Ausgezogen.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  A«benie  m  FoUmc 
Terachiednen  Pflanzen  als  Dbrcfaacbnittsertrag,  nach  den  Venach 
yamqtieUn,  Pertuü,  Mürwan  und  Sauanure* 


Von  Tausend  Theilen 

PoUaschen- 
ertrag. 

Von  Tausend  Theilen 

Potli 

erl 

Fichtenholz 

0,46 

Fafi'uLi'aut 

6, 

Pappelholz 

0,75 

Grofse  Binse 

7, 

Bachenholz 

1,45 

Maisstengel 

17, 

Dachsbanmholz 

2,26 

Knhdistel 

19, 

Eichenholz 

2>3 

Bohnensiei^l 

20, 

Weidenholz 

2,85 

Sonnenblomenstei^ 

^ 

ROsterholz 

3,90 

Nesselkraat 

25. 

Weitzenstroh 

8,90 

Wickenkraat 

27. 

Rinde  ron  Eichenisten 

4,20 

Disteln 

85, 

Kleine  Binse 

5,06 

Trockne  Weitzenstengel 

Weinreben 

5,50 

Tor  der  Blüthe 

47,' 

Gentenstroh 

5,80 

Wermathkraat 

73J 

Trockne  Bachenrinde 

6,0 

Erdrauchkraat 

79^ 

Aach  Tabakstengel,  Kartoffelkrant,  Ginster,  Heidekraut,  Pfr! 
kraut  liefern  Pottasche.  Moüerat  beobachtete,  Jafs  das  Kartofl) 
unmittelbar  vor  der  Blüthe  weit  mehr,  als  unmittelbar  nachhe 
später  Pottasche  liefert  Man  verfertigt  in  der  Bourgogne  aus 
hefen  und  Weinkämmen  eine  Art  Pottasche,  welche  Weinh 
asche,  Drusenasche,  Cemlret  graveUes^  genannt  wird. 
Hefen  werden  durchs  Absetzen  gewonnen ,  in  Brode  (poiiiaj 
wandelt,  und  dann  an  der  Luft  und  Sonne  getrocknet,  caldnirt. 
Art  Pottische  ist  eine  leichte,  poriise,  graulich -weiTse  Masse,  m 
neu  und  blauen  Flecken;  die  beste  Sorte  enthält  nach  Chaptdl  i 
unlösliche  Bestandtheile ;  dagegen  ist  .die  Asche,  welche  man  ai 
Weintrestem  darstellt,  Waidasche,  viel  weniger  rein.  Sie 
auch   in   den   Rheingegenden  bereitet 

Welche  Stoffe  sind  nun  in  der  Pottasche  enthalten?  Ko 
schwefeis.,  salzs.,  phosphors.,  kieseis.  Kali,  Schwefel-  und  salz.  I 
Kieselerde,  kieseis.  Kalkerde,  Eisen-  und  Manganox^rd;  einige,  v 
amerikanischen  Pottasclicn,  enthalten  Schwefelkalium,  r^iicht  in 
Sorte' Pottasche  ist  ein  gleiches  MengenverhSltnifs  dieser  genannten 
auch  dürflcn  vielleicht  nicht  in  jeder  alle  jene  Snbstanxen  xi 
vorkommen. 
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[Vtmfiuim  bat  bierfibcr  tot  96  Jaliren  Yemclie  uigcitellt,  und  folgende 
Rciulute,  die  einen  tdir  relativen  Wertb  haben,  erhalten.  £f  enthiel- 
ten nSmUcfa  1152  Theite: 


Poitatckesorten. 

KalL 

Schwefels. 
Kall. 

Salu. 
Kah'. 

Unl/>sl. 
Uucksf. 

Kohlen«,  u. 
Wasjer. 

Baisiiche 

772 

65 

5 

56 

254 

Amenkanucbe 

857 

154 

20 

2 

119 

Perlurhe 

754 

80 

4 

6 

308 

Tricnche 

720 

165 

44 

24 

199 

^•»tiger 

603 

152 

14 

79 

304 

^  d.Yogheten 

444 

148 

16') 

34 

51(1    ] 

\         PHUoBg  der  Pottasche  und  Asche  auf  den  Gehalt  an  kohlenMurem 
^  Die  Pr&fbng  kann  eine  zweifache  sein,  einmal  auf  den  absoluten 
^^h  an  kohlensanren  oder  reinen  Kali  gerichtet,   oder  eine  verglei- 
cbcRde  fiber  die  respectiTen  Mengen  an  Kali  in  Terschicdnen  Sorten. 
2b  dem  letiteni  Zweck  dient  das  PeteroiztUetVhe*)  Alkallmeter,  ein 
GUic]^iiider,  8  bis  9  Zoll  hoch,  7  bis  8  Linien  weit,  oben  mit  einem 
^niS'bogncn  Rand  nnd  Aosgols  rersehen,  siehe  Tat  I.  Fig.  23.    Vom 
^otACQ  aof  ist  das  Glas  in  100  gleiche  Ranmestheile,  oder  Grade,  einge- 
holt, von  denen  ein  jeder  gleich  -^^  Liter,  oder   gleich  dem  Raum 
^  \  Gramme  Wasser;  die  Zahl  der  Grade  ist  von  oben  nach  nnten 
Hdgaid.    Man  lUlt  den  Cylinder  mit  Terdünnter  Schwefelsinre,   aus  1 
^  cmc  Sinre  und  9  Tb.  Wasser  bereitet,  bis  an  den  0  Strich,  so 
^  100  Volom  rerdfinnter  Slure  darin  sind,  nimmt  von  der  zu  prü- 
'^>b  Pottasche  verschiedne  Stückchen ,  zerreibt  sie  in  einem  Porzel- 
Wlner,  und  wiegt  5  Gramme  ab,   ISst  diese  in  heifsem  destillirtcn 
v^HNr  aof,  filtrirt,  sfi&t  den  Rückstand  auf  dem  Filter  sehr  sorgfältig 
^)  md  rührt  mit  einem  Glasstabchen  die  Flüssigkeit  wohl  um.    Dar- 
^  setzt  man  aus  dem  Cylinder  allmShlig  von  der  ProbesSnre  (Itjrtietir 
^ *fftw99)  hinzu,  zuletzt,    wenn  das  Aufbrausen  sehr   schwach  wird, 
^^^^ifaiweis,  bis   die  Neutralisation    erfolgt  ist    Die  zur  Neutralisation 
Verbrauchte  Menge  ProbesSnre  findet  man  durch  Besichtigung  des  Slan- 
^  der  Flüssigkeit  im  Cylinder,  imd  man  rechnet  ^  Grad  weniger,  um 
*icher  zn  gehen.    Will  man  Asche  prüfen,  so  wiegt  man  10  Gramme 
A%  kocht  sie  mit  destillirtem  Wasser  einigemal  aus,  so  lange,  bis  das 
Waner  nicht  mehr  schmeckt,  nnd  verfilhrt  wie  oben,  nimmt  aber  von 


*)  Et  ist  in  allen  Angaben  statt  16  gewöhnlich  304  gesetzt ,  was  of- 
ÜMibar  ein  Druckfehler  ist. 

**)  D.  t.  Tom.  I.  p.  255.  „AULalimctre.»  Wisber^  Zcitbl.  Bd.  1.  S.  179. 
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der  erForderlicIieii  Anzahl  SSnregrade  nur  die  Hllfte  ab  entspreclieiide 
Zahl  an,  da  man  dir  dnppnlle  Menge  Asche  nahm. 

Ve9croiziUe$  j  Darcct,  lilaehcUe  haben  mittelst  dieses  Alkalimclen 
folgende  Sorten  Pottasche  gieprüft  und  heisteliende  Resolute  erhaltca 

Amerilcanische  Perlaschc  I.Sorte 60  bis  63® 

»  8tzendePoUaschel.S....60    »    63^ 

in  rOthlichen  StQclen 

Perlaschc  2.S 50    »    55« 

»  Itzende Pottasche 2. S. ..50    •    55^* 

in  grau-weifsen  Stücken 

wriTse  Rassische  Pottasche 52    »    58® 

»       Danziger  *» 45    »    52® 

blaoe  »  » 45    »    52® 

Asche  von  frischem  Holz 8|® 

I.        »    Flofsholz 4i® 

Kassubaschc 18  »    20®. 

£s  is  Iflar,  dafs  statt  der  Euithoilung  nach  Tanscndlheil  Liier  nnd 
franzosiscluMn  Gewicht  eine  jede  beliebige  Raumeiniheilung  in  100  glei- 
che Volumtheile  gewählt  werden  kann,  wenn  sie  nur  zu  der  GewicYite- 
nienge  der  Poltasche  in  einem  passenden  VerliSltnifs  steht.  Da  aber 
dieses  Instrument  immer  nur  den  relativen  Gehalt,'  nicht  den  abso- 
luten angiebt,  und  dieser  erst  aus  den  erstem  Angaben  dnrcb  Rech- 
nung gefunden  werden  kann,  so  ist  ein  YerTahreji  sehr  zweckmilsig, 
durch  weiches  man  sogleich,  ohne  gröfsere  Schwierigkeit,  auch  den  ab- 
soluten Gehalt  finden  kann.  Es  ist  nämlich  eriahmngsmärsig,  dals  101 
Gewichtstheile  conc.  Schwefelsäure  96,14  reines  wasserleeres  Kali  Ben- 
tralisirni,  oder  100  Theile  Kali  104  Th.  conc.  Schwefelsinrft.  Weaa 
man  nun  100  Gran  Pottasche  abwiegt,  auil5st  und  104  Gran  eonr. 
Schwefelsäure  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dnfs  ein  C3'linder,  der  in 
1.00  gleiche  Volumtlieile,  Grade,  getheilt  ist,  davon  gefiillt  wird,  (et 
itil  nölliig,  dafs  die  Verdünnung  wenigstens  mit  8  bis  9  Theilen  Was^ 
Her  geschehe)  und  aus  diesem  in  die  Pottaschenanflcisung  schüttet,  so 
linde t  man  aus  der  Menge  der  verbrauchten  SchwefeUSure  in  Graden  die 
Gewiclil/^procente  des  reinen  Kalis  in  der  Pottasche,  und  aas  der  aBge> 
nii;U^ii  Tabelle  die  Proccnte  an  Kalihydrat,  kohlens.  KalL  Es  ifrirea 
z.  ß.  60  Crnd  jener  Probesäure  erforderlich  gewesen,  so  enthalten  100 
Gran  l^ntUsrlit*  00  (jrnn  reines  Kali,  denn  wenn  100  Gran  reines  Kali 
104  Gran  conc.  Schwefels.,  =  100  Grad  Probesäure,  zur  Nentralisatioa 
n5tlng  haben,  100  Gran  Pottasche  aber  nur  60  Grad  ss  0,60  von  obign' 
Menge  Schwefelsäure,    so  müssen  nothwendig  in   100  Gran  Pottasche 
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nur  0,60  der  Kalimeng^  enthalten  sein,  welAe  194  Gran  Scim-efels. 
nentralisirte. 

[^Zorn  Behuf  einer  solchen  Prüfung  kann  das  Heterofstl/es'ache  Instnimcnt 
ebenfalls  gebraocht  werden,  man  ■  bereitet  nur  die  Süure  so,  dafa  104 
Th.  cone.  Schwefels,  mit  der  genügsamen  Menge  dcktillirtcn  Wasser 
verdünnt  werden,  vm  den  Cylinder  bis  ui  100  Grad  au  füllen;  man 
kann  sich  dann  solche  Prubesäure  im  Voraus  verfertigen  und  für  vor- 
kommende FSIIe  sorgfaltig  aufbewahren. 

(Es  ist  einleuchtend,  dafs  man  auf  einem  entgegengesetzten  Weg 
den  Säuregehalt  einer  sauren  Flüssigkeit  bestimmen  kann,  und  auiu 
Theil  genauer,  als  durch  ArSomcter,  auf  deren  Angaben  heterogene 
Beimengungen  nothwendig  Einflufs   haben  müssen.) 

Neuerdings  hat  Gajf-Ltiftfoc  *)  ein  Verfahren  bekannt  gemacht, 
Pottasche,  und  andere  Kalisalze  auf  ihren  Kaligehalt  au  prüfen ,  wel- 
ches ein  schSrfcres  Resultat,  als  das  von  De»croizüleM  angegebne,  go 
'wihrt,  aber  auch  weit  urastSndlicher  ist,  und  für  ungeübte,  oder  we- 
nig gcftbte  HSnde  viel  su  complicirt. —  Zur  Prüfung  des  Kaligcballs  im 
•chvrelels,  Kali  dient  folgepdc  Verfahmngsweise,  Alan  verfertigt  eine 
solche  Auflösung  von  Cblorbarytium  in  destilliriem  Wasser,  dafs  sie 
dnrdi  ein  gleich  grofses  Volum  ProbesSure  (1  :  ^0  Wasser)  vollkom- 
mCB  icrsctst  wird.  Zu  dem  Ende  lost  man  248,435  Gramme  trockncs 
kf^tallisirCes  Cblorbarjtium  in  1  Liter  Wasser  auf,  specif,  Gewiclit 
der  Anaösnng  bei  Ib^  1,1812.  Wiegt  man  nun  48,07  Gr.  Pottasche 
ab,  löst  sie  in  \  Liter  Wasser  auf,  nimmt  d^von  -^  (=50  Kubik- 
ccBbmeter)  mittelst  eines  graduirten  Saugröbrcbens ,  Fig.  22  Tafel  I.,  her- 
ans,  setzt  chemisch  reine  Salz-  oder  SalpetersSure  zu,  um  das  kob- 
iens.  Kall  zu  neutralisiren ,  so  dafs  selbst  von  der  Saure  vurwaltct,  und 
lugt  nun  aus  dem  mit  Cblurbarytiumauflosong  angcfutllen  Maafsglascben 
Flg.  24  Tafel  I.  so  lange  von  der  Auflösung  hinzu,  bis  kein  Nieder- 
schlag von  schwefeis.  Baryt*  n^ehr  erfolgt,  so  hat  nun  aus  der  Zahl  der 
▼crbranchten  Grade  der  Auflösung  die  Procente  an  Kali  im  schwefeU. 
Kall. 

Beigelugte  Tabelle  zeigt  die  Aequivalente  des  reinen  Kalls,  Kaliby- 
drata,  kohlen-  und  scbwefeb«  Kalis  uud  Chlorkaliums;  nach  derselben 
kann  iban  leidit  bercr.bnen>  wie  viel  koblen-  und  Schwefels.  Kali  in 
einer  Pottasche  entbalten  sind,  wenn  man  den  absoluten  Gebalt  .in 
Kali  durch  obige  Operationen  gefunden  hat.  Die  kleinorn  Tabellen 
dienen  zum  bequemem  Gebraucli  in  einzelnen  Fallen.  W.is  den  <tc- 
laalt  an  Ghlorkalium  und  Chlomatrium  in  der  Puttasche  betrifft^  siebe 
unter  „Chlornatriura^'    das  Nähere. 


•)  D.  p.  J.  Bd.  32.  S.  190. 
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Vergleichende    Tabelle  , 

über  den  relativen  Gehalt  des  Kalihydntii  kobka^  idnreU-' 
und  sahsaoräi  Kalis  an  reinen  wiaaeJecwn  KiL 

Von  ChQf-LMMff» 


Gewichts- 

* 

AlkaliiDctiv 
•die  Grade 

■  1 

Kalilijdnt. 

Kolü«ii- 
MiiretKalL 

■ 

^  1  iiif  1 

•MB  WOBT 

iUli. 

im  litndel« 

1 

Ui. 

1 

1.04 

U9 

W7 

.    M6   ' 

\» 

S 

2.06 

2.38 

2.9S 

&16 

3.71 

3 

3.12 

3.5iS 

4.40 

474- 

\» 

4 

4.16 

4.76 

Öu87 

eja 

IM 

5 

5.20 

h» 

7.33 

7M 

W 

6 

a24 

7.14 

8L80 

9.4t 

IM! 

7 

7.28 

8.33 

10JI7 

1IJ17 

im 

8 

8.32 

932 

11.73 

12l6» 

14181 

9 

9.36 

10.72 

ia20 

14A 

IM 

10 

10.40 

11.91 

14.67 

15.81 

IW 

11 

11.44 

13.10 

16.13 

17^ 

70» 

12 

12.48 

14.29 

17.60 

18.97 

22J9 

13 

13.52 

15.48 

19.07 

20.55 

2i<M 

14 

14.56 

16.67 

20.53 

22.13 

25Ü9 

15 

15.60 

17.86 

22.00 

23.71 

27.74 

16 

16.64 

19.05 

23.47 

25.29 

29L59 

17 

17.68 

20.24 

tU.93 

26.87 

3L44 

18 

18.72 

21.43 

26.40 

28.46 

33129 

19 

19.76 

22.62 

27.87 

30.04 

3S.I4 

20 

2<».80 

23.81 

29.33 

31.62 

d6J9 

21 

21.84 

25.00 

30.80 

3:3.20 

3&84 

22 

22.88 

26.19 

32.27 

34.78 

4069 

2:3 

23.92 

27,38 

33.73 

36.36 

42.&1 

24 

24.96 

28.57 

ai.20 

37.94 

U^ 

25 

26.00 

29.76 

36.67 

39.52 

46.24 

26 

27.(U 

30.96 

38.13 

41.10 

4sM 

27 

28.08 

32.15 

39.60 

42.68 

49.9« 

28 

29.12 

33.34 

41.07 

44.26 

51.79 

'  29 

30.16 

34.53 

42.53 

45.84 

5164 

;«» 

31.20 

35.72 

44.00 

47.43 

5&.49 

31 

32.24 

36.91 

45.47 

49.01 

57.14 

32 

33.28 

38.10 

46.94 

50.59 

59.19 

3.3 

34.32 

39.29 

48.40 

52.17 

61.04 

31 

3">.37 

40.48 

49.87 

53.75 

eiss 

35 

36.41 

41.67 

51.34 

5.5.33 

et.78 

36 

37.45 

42.86 

52.80 

56.91 

66.5S 

37^ 

38.49 

41.05 

54.27 

58.49 

68.43 

38 

39.53 

45.24 

55.74 

60.07 

70.28 

39 

40.57 

46.43 

67.20 

61.65 

72.13 

40 

41.61 

47.62 

58.67 

63.23 

7a98 

41 

42.65 

48.81 

60.14 

61.81 

75.83 

42 

43.69 

50.00 

61.60 

66.40 

77.68 

MüHmetriMche  TabeÜM. 


to- 

AfUinttn- 

K.UI.jdr.t. 

Koblcn- 

ScbwcM. 

kI»  Gr>d< 

uoratK^ 

Kali. 

Kali. 

44.73 

51.20 

63.07 

(^7.98 

79153 

45.77 

52.39 

6434 

«0.56 

81.38 

4&81 

53.58 

66.00 

71.14 

8123 

4T.S» 

M.77 

67.47 

72.72 

85.08 

4(L8» 

55.96 

6H.94 

74.30 

86.93 

49.93 

67,15 

70.40 

75.88 

88.78 

S0.97 

58.34 

71.87 

77.46 

90.63 

52.01 

59ja  . 

73.34 

79.04 

9148 

&ao5 

60.-2 

74.80 

80.62 

94.33 

54.09 

61  Jl 

76.27 

82.20 

96.18 

55.13 

6110 

77.74 

S3.TS 

88.03 

6&17 

61.29 

79.20 

85.37 

99J« 

57.21 

65.48 

80.67 

80.95 

ft&25 

66.67 

82.14 

8a53 

59.» 

67.8« 

83.60 

90.11 

«0.33 

69.05 

8.^.07 

»IJt» 

«1^ 

70.25 

8634 

B3.27 

n.41 

71.44 

«8.00 

94.85 

«3.4S 

T163 

89.47 

96.43 

ei.4» 

73.82 

»0.94 

98.01 

aus 

75.01 

92.40 

9939 

6UT 

76.20 

»3.87 

«7.«1 

77.39 

95.31 

68.a 

78.58 

»&80 

6Sl69 

79.77 

98.27 

70.78 

80.96 

99.74 

71.77 

82.15 

72.81 

83.34 

73Ä 

81.53 

74.89 

85.72 

75.93 

86.91 

78.97 

88.10 

78.01 

89.2» 

79JO 

90.4» 

eoj» 

91.08 

81.13 

92.87 

82.17 

94.06 

83.21 

95.25 

84.2S 

96.44 

8S.29 

»7.63 

86.33 

98.82 

87.37 

100.01 
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Attaämetruche  TabeBen. 


Alk.ilitiii'fri- 

Gesell  ts- 

Kolilensanrc« 

SalxMurcs 

Schwcfelsanrc 

sein»   Grarle. 

mrnf;«*    Kali. 

Kali. 

Kall 

Kali. 

1 

0.96 

1.41 

1.52 

1.78 

2 

IM 

2.82 

3.64 

3.56 

a 

%m 

4.23 

4.56 

5.33 

4 

3.85 

5.64 

6.08 

7.II 

.     5 

4.81 

7,05 

7.60 

8.89 

6 

5.77 

8.46 

9.12 

10.67 

7 

6.73 

9.87 

10.64 

12.45 

% 

7.69 

11.28 

12.16 

14.23 

9 

a65 

12.69     ' 

13.68 

16.60 

10 

9.61 

14.10 

15.20 

17.78 

Kolileiisaiirrs 

Salasaures 

Scliwefclsaurea 

Gcwicbts- 

Alkalimctit- 

Kali. 

Kalt. 

Kali. 

menge    Kali. 

«rlic  Gradf. 

1 

1.08 

1.26 

0.68 

0.71 

2 

2.16 

2.52 

1.36 

1.42 

3 

3.23 

3.78 

2.05 

Z13 

4 

4^)1 

5.04 

2.73 

2.84 

5 

5.39 

6.30 

3.41 

a55 

6 

6.47 

7.57 

4.09 

4.25 

7 

7.54 

8.83 

4.77 

4.96 

8 

8.62 

10.09 

5.45 

5.67 

9 

9.70 

11.35 

6.14 

6.38 

10 

10.78 

12.61 

6.82 

7.09 

Salz&^kurcs 

KuhlcnAaur«;« 

ScIiwclVIsauru« 

Gcwiclita- 

AlkalinM 

Kali. 

Kali. 

Kali. 

meng«:     Kali. 

»che  Gr. 

1 

0.93 

1.17 

0.6^3 

0.66 

2 

1.86 

2.;u 

1.26 

1.32 

3 

2.78 

3.51 

1.90 

1.97 

4 

3.71 

4.68 

2..V3 

2.63 

5 

4.64 

5.85 

3.16 

3.29 

6 

5.57 

7.0-2 

3.80 

a95 

7 

6.49 

8.19 

4.43 

4.61 

8 

7.42 

9.:36 

6.06 

5.26 

9 

8.35 

10..53 

5.69 

5.9*2 

10 

9.28 

11.70 

6.33 

6.58 

SrliNVtTcIsaii- 

Kohlensaures 

$al/.s.nnres 

Gewirlitf- 

Alkalinw 

rt;s   Kali. 

Kali. 

Kali. 

menge    Kali. 

sehe  Gn 

1 

0.79 

0.85 

0.54 

0.56 

2 

1.59 

1.71 

1.08 

1.12 

3 

2.:38 

2.56 

1.62 

1.69 

1 

3.17 

3.42 

2.16 

X25 

5 

3.97 

4.27 

2.70 

2.81 

6 

4.76 

5.13 

a24 

a37 

5..V> 

5.98 

3.78 

a»i 

8 

r>.3 1 

6.84 

4.33 

4.50 

9 

7.14 

7.69 

4.87 

5.06 

10 

7.93 

8.55 

6.40 

6.62.] 
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«iniguDg  der  FottMche.  Zu  dem  Ende  Qbergielst  man  gote,  mSg 
wenig  kiesels.  Kali  enthaltende  Pottatclie  mit  einem  gleichen  Gewicht 
2r,  und  Isfat  aie  aufweichen;  nach  dem  Absetzen  des  Bodematxes 
man  die  Flfissigkeit  klar  ab,  den  dicken  Bodensatz  yoraichüg  durch 
chtes  leinenes  Tuch,  und  dunstet  in  einem  reinen  eisernen  Kessd 
iflosung  ab,  bis  sie  eine  starke  Salzhaut  zeigt.  Beim  Erkalten  schei- 
ich  salz-  und  Schwefels.  Kali  ab;  die  Flüssigkeit  wird  wieder  abg^- 
l,  bis  sich  dieselbe  Erscheinung  wiederholt,  und  keine  weitere  Spur 
Salze  sich  abscheidet,  sondern  blos  kohlens.  KalL  Die  gereinigte 
^eit  wird  dann  zur  staubigen  Trockne  eingedampft  und  in  luil- 
n  Gefäfsen  aufbewahrt  Es  ist  eine  weifse  Salzmasse,  welclie 
einen  Rückhalt  an  salz-  und  schwefeis.,  kieseis.  Kali  enthSlt,  sie 
in  der  Glasmacherei,  Mediciii  und  zu  andern  Zwecken.  Der 
tand  beim  Auslaugen  der  Pottasche  ist  grölstentheils  schwefeis. 
welches  durch  kochendes  Wasser  ausgezogen  werden  kann, 
iwendung  der  Pottasche.  Dieselbe  ist  yielfach  und  der  Verbrauch 
Iben,  besonders  in  den  nördlichen  LSndem,  in  welchen  die  Soda 
nicht  so  viel  angewendet  wird,  als  in  den  südlichen,  ausnehmend 
Zum  Seifesieden,  Bleichen,  FSrben,  Glasmachen,  Bereitung 
lausauren  Kalis,  zur  Darstellung  von  Farbewaaren,  in  der  Kattun- 
erei, Töpferei,  Medicin  etc.  wird  Pottasche  verbraucht.  Man  be- 
dieselbe  aus  Rufsland,  Preufsen,  Polen,  Ungarn,  Toskana,  Nord- 
bi  u.  a.  Ländern,  wo  man  das  Holz  nicht  besser  zu  Gelde  ma- 
kann. 

•pelt  kohtensaurej  Kali,  Bicarbonate  de  Pettuae^  B,  of  P., 
ilt  man  durchj  Hinzuführen  von  KohlentSure  zum  kolilens. 
I.  Man  löst  kohlent.  Kali  aof,  leiUt  kohlens.  Gas  in  die  Auf- 
mg,  bis  keine  alkalische  Reaction  mehr  obwaltet;  hiebe!  schlagt  sich 
iderdehjdrat  nieder,  wenn  in  der  Pottasche  kieseis.  Kali  enthalten 
•  Die  Flüssigkeit  wird  filtrirt,  langsam  verdunstet  and  krystallisirt. 
s  bildet  geschoben  vierseitige  Tafeln  (RhoinbcnoktaSder) ,  schmeckt 
'  wenig  alkalisch,  reagirt  kaum  etwas  alkäisch,  wird  an  der  Luft 
it  feucht,  löst  sirh  in  4  Theilen  kalten,  in  f  Theilen  kochenden 
Mscr,  in  1200  Theilen  kochenden  Alkohol  auf.  Kocht  man  die 
»rige  Auflösung,  so  entweicht  ^  der  Krthlensaure  und  es  bleibt  an- 
thalb  kohlens.  Kali  zurück,  Pesquicarhonaie  de  Potasse^  P, 
P.,  welches  ahgcdampft  krystallisirt,  an  der  Luft  feucht  wird,  sich 
Wasser,  nicht  in  WVingeiKt,  auflöst.  Das  doppelt  kohlens.  Kali 
eht  aus:  40,99  Kali,  44^01  Kohlens.  und  8^97  Wasser.  Man 
lent  sich  desselben  in  der  Mcdiciu,  auch  zur  Darstellung  des  rciucu 
lens.  Kalis, 
chwefligsaures  Kall,  Sulfite  de  Potaeae,  S*  of  P,^  am  kuh- 


320    Scbwefligs^  schief ds^  sderujgs^  phoiphars^  horaau.  KaH, 

leas.  Kall  and  f cbwefligtaitren  Gm  licreitet,  kry«u1litirt  u  bofen  Nadda, 
Tafeln,  verwittert  an  der  Luft  and  ueht  SaaentofT  an,  wird  au  aclitn^ 
fcls,  Kali|  «chmeckt  achweflif  bitter,  lö»t  aicb  in  gleicbea  TheSIcn  Wü* 
«er  auf,  und  besieht  aua:  59,52  Kali  and  404^  «cbwcfliger  S.] 

Schwefelsaures  Kali,  Stäfate  de  Pototae,  &  i/  P.«  Doppd- 
salz,  vilriolisirter  Weinstein,  Polychrestsalz,  kommt  im  Steiniali,  h 
Salzsoolen,  im  Alaunstein,  der  Aiaunerde,  in  Pflanzenstofleii  vor.  !■ 
gemnnt  schwefeis.  Kali  als  Nebenproduct  auf  Salinen,  bei  der  Dw- 
stcllnng  der  Salpcterslure,  der  englischen  SchwefelsSare,  in  Iicida 
letztem  Fsllen  ist  das  Salz  aber  im  sauren  Zustand ,  ond  mub  evrt  ■» 
tralisirt  werden.  (Die  Gewinnung  desselben  ans  der  PottAtche  ist  okt 
angegeben  worden.) 

Das  schwefeis.  Kali  krystallisirt  m  Tier-  und  secbsMitigen  Skia, 
mit  GilSchiger  Endspitze,  speci£  Gewicht  2,63,  schmeckt  bitter,  nhi^ 
etwas  scharf,  ist  lufl-  und  feuerbestSndig,  löst  sich  in  12  TheilenW«- 
sor  von  0°,  und  4  Th.  kochendem  auf^  besteht  ans:  51,07  Kali  uid45^ 
Schwefels.  Man  bedient  sich  desselben  zur  DaratcUung  des  AlaoH  Mi 
dem  Alaunschiefer  und  A.erde,  des  Glases,  des  Salpeters,  in  der 


[Doppelt  ichwcfeljaares  Kali,  BUnlfate  de  Poioiee ,  B.  tf  P'§ 
wird  Dcbst  dem  anderthalb  schwefcls.  Kali  bei  der  ScheidewasMrbna- 
nerei  gewonnen ;  man  stellt  es  aus  2  Theilen  des  neutralen  Salxcs  naJ 
1  Theil  conc.  Schwefelsäure  dar.  Es  krystallüirt  in  seidenglSaicato 
schiefen  rhombischen  Säulen ,  schmeckt  sauer ,  bcifsend ,  schmilxt  Icick 
in  der  Warme,  löst  sich  in  2  Theilen  kalten  und  jf  Theil  kochcate 
Wasser  auf  und  besteht  aus:  34,61  Kali,  58.80  Schwefels.,  6^9  W. 
Man  bedient  sich  desselben  in  der  Chemie  als  Reagens,  aar  Dantd- 
lung  des  doppelten   Schwefclkaliums. 

Sclenigsaures  Kali,  SvU'nite  de  Potane,  S,  ef  P.,  biUtf 
beim  AhdAmpfen  kleine  Krystallkörner,  welche  in  der  Hitae  schmelu^ 
sich  in  Wasser  leicht,  nicht  in  Alkohol  auflösen,  besteht  ans:  4MI 
Kali  und  54,08  seleniger  Säure.  Das  doppelt  selenigs.  Kali  krysCalliflrt 
und  wird  ebenfalls  leicht  feucht.  —  Phosphorsaures  Kali,  Pitt 
phato  dePottuaCf  Ph.ofP.,  kommt  im  Pflanzenreich  vor,  daher  aockii 
der  Asche  der  Pflanzen,  in  der  Pottasche;  eine  weifse  Salunasse,  wckki 
leicht  feucht  wird,  und  schwer  kr^'stallisirt ,  löst  sich  leicht  in  Wsiitf 
und  Alkohol  auf,  schmilzt  zu  einer  glasartigen  Masse,  besteht  aas:  SAff 
KaIi  und  43,12  Phosphors.  Das  saure  krystallisirt  in  farblosen  Sänh*» 
welche  gli'if Jifalls  zu  einer  glasartigen  Masse  schmelzen ,  rnthSU  3U^ 
K.,  52.27  PIi5.  und  13,18  W.  —  Boraxsaures  Kali,  Borale  deP*- 
tassiif  B.  ofP.,  krystallisirt  in  seclisseitigen  Säulen,  besteht  aus:4A^ 
Kali  und  59,65  Boraxs.] 

Chlorigsanres  Kali,  CMorite  de Poioiee,  Chlorüe  ef  P,^  Cblo^ 

kali 


; 


CiMgsaureSf  cUorsaures  KalL  32t 

kail,  GIfonirtf  ia  PUOmB^  CU&rid§  tf  P.«  ozydirt  taUtaareg 
Kali,  MuriaU  U  P9i.  Migeni,  Osymmriaie  öf  Pot.,  JaTelliache 
Laage,  Bleichwaaser,  Fleckwasaer,  Emu  de  Jaoelle^  Lcy  qf  Javdie. 
DifM  Yerbiadnng  wurde  1792  in  Javelle  bei  Paris  xnenfc  dargestellt, 
and  mm  Dleichen  angewendet  (aiehe  oben  beim  Gklor  Seile  Ml).  Um 
ea  danoeteUen  leitet  man  in  eine  Terd&mile  AoflSanng  von  geieinigter 
Fottaaebe  an  lange  Cblorgu,  bia  die  allcaliacbe  Reaction  decselbea 
aich  bedeutend  vennindert  bat»  und  die  Flfiaiig^eit  bleicbend  aof  daa 
((dJbbte  Papier  wirkt,  obue  die  blane  Farbe  vorher  ca  Termebren« 
Wahrend  dem  aehddet  aicb  Kieaelerdebydrat  «od  Chlorkalinm  ab,  und 
doppelt  koUeaa.  nnd  cUmri^  Kali,  welehe  mh  gebildet  beben,  blei« 
ben  anfgeUtot 

Efklimng  des  Pmeaaei.  Die'Hilfte  den  -  ingewendeten  koMena. 
Kalia  giebt  ihre  KoblenaBm«  an  die  andere  Hilft«  ab,  wodnrcb  diese  n 
doppelt  koblenfc  Kaü  wird,  t  dea  Ton  der  Koblenslnre  fteien  Kalia 
^ben  Saneratoff  an  4;, dea  gebunden  werdendem  Cblora  ab,  wodnrcb 
ficaea  m  ebloriger  ^nre  wird  nnd  aicb  mit  deni  maeraettt  gtbliebnen 
i  Kali  m  cblorigs.  Kali  rerbindet,  wlbrend  die  flbrigen  i  dea  Chlora 
lieb  mit  dem  fireigewordnen  Kaliam  m  Cblorkalinm  rerbindea»  Man 
kann  sncb  mittelst  cblorigs.  Kalk  nnd  koblena.  oder  acbweÜBln.  Kall 
cblorigp.  Kali  bereiten,  wobei  koblens.  oder  scbwefels.  Kalk  ala  Neben- 
prodnct  abfiQlt 

Die  Flfiasigkeit  Ist  Llalsgelblicb ,  ancb  woU  roaenrotb  (ton  fibei^ 
gangnen  Cblormangan  berr^brend,  welches  in  MailgansBare  zersetit  wird. 
Welche  die  rothe  Farbe  hervorbringt),  riecht  schwach  nach  chloriger 
Siare,  nicht  nnangcnehm,  ^hmeckt  eigenthlimlicb  aalalg,  bleicht  Pflan- 
«enfaiben,  indem  es  Saneratoff  abtritt,  nnd*  in  ChlorkaUum  über- 
geht Dampft  man  ea  im  luftleeren  Ranm  ein,-  Isa  eriillt  man  eine  krj- 
«taUinisdieHaase,  deren  AofiBsnng  bleicht;  danstet  man  es  an  der  Laft 
mittelst  Wirme  ab,  so  wird  eine  Zersetzung  bedingt,  Saner8tof%as  ent- 
wicht, Cfalorkalimn  nnd  etwas  chlors.  Kali  bleiben  znrGck.  Das  chlo- 
Hgi.  Kali  besteht  ans:  44,27  Kali  nnd  S5,73  chloriger  S.  Man  bediente 
*ich  (Ir&ber,  bevor  der  cblorigs.  Kalk,  das  Bleiclipalver,  entdeckt  war 
^id  im  Grofsen  Anwendung  fand,  des  cblorigs.  Kalis  zum  Bleichen  der 
Kattune  nnd  der  Leinwand,  jetzt  nur  noch  im  Kleinen,  um  Obstflecke, 
ftoalflecke  ans  Leinenzeug  zu  entfenien. 

Cbloraanres  Kali,  CUorate  de  Potcwac,  Chi.  of  P.,  fiberozj- 
^irt  salzsaures  Kalt,  Mmriate  dt  Potiuw  äurtgigeni^  Oxymuriate 
•f  P..  Knallsall,  wurde  von  Berihollet  1786  entdeckt.  Man  bereitet  es 
S^gendermaben:  man  leitet  In  eine  Aufl6sung  von  gereinigter  Pottasche 
^  lange  Cblorgas,  bis  niclits  mehr  aufgenommen  wird.  Zu  dem  Ende 
I.  21 
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werden  fai  einem  Sindbadofen  die  for  EntbMdng-  nfiUiigen  dMlcoHN 
f^tellt,  oderirdne  Enlbindangigeridie  in  einen  KftpeHenafen  cing;etete 
dM  Gas  wird  durch  kleine  Mittelflaschen  mit  3  Hslsen,  welche  <■ 
ihit  Wasser  geiUlt  sind,  änd  zum  Waschen  des  Gase«  dienen,  hindird 
geleitet  tmd  von  hier  aus  in  die  gerinnii|;en  glisemen  Vorlagen,  welch 
mit  emer  PottaschenaoflSsong  geftllt  smd;  siehe  Tafel  IL  Fig.  20.  £ 
den  Mitteiflaschen  sind  SicherheilsrOhren  angebracht,  mn  an  dem  Stw 
der  Flfissigkeit  in  denselben  zn  sehen,  ob  der  Ging  des  Phaesstsie 
gelmibig  ist,  oder  ob  sijch  etwas  terstopft  hat;  Zum  Nuchschfitten  im 
Schwefelsinre  inr  Chler  entbindenden  Mengong  dienen'  gelcrihnnte  IM 
ter  auf  den  Entbindnng^MSwn;  Da  wihrend  dee  'Zerselrangi-  wi 
BildangsYorgangs  sich  yiel  Chlorkalinm  in  Salzkrusten  absdieidet,  wi 
diese  leicht  die  GasrShren  in  den  Yoriagen  versli^fen,'  80  hail  iinifti 
dieaen  Fall  weite  GasriUiren  sn  wihlen,  welche  ans  der  KtteUhidM 
lisch  der  Vorlage  leilen;  auch  bringt  man' Glasskibe  m,  welche  rid 
durch  den  Pfropf  der  Vorlage  luftdicht  bewegen  laissen,  meä.  imiemEMk 
hakeniftrmig  umgebogen  smd,  und  mit  dem  anftvirts  gebognen  Ende  ii 
die  weiten  Gasröhren  hineinreichen;  ne  dienen  xum^bslorsen  dcrSik- 
krusten.  Andere  rathen  die  Endigung  der  Gssleitongsröhre  in  einen  if» 
ten  Trichter  ausgehen  zu  lassen. 

[Die  zur  Darstellung  des  Chlors  nothigen  MischongsverhSltniaae  aiad  W- 
reiu  oben  Seite  195  angegeben  worden;  die  Poltasche  wird  voiiiafic 
in  wenig  kalten  Wasser  gelöst,  das  Klare  abgegossen  und  so  weit  Bit 
Wasser  verdünnt,  daTs  die  Dichtigkeit  der  LSsung  30  bis  ^^  B.  (],Si 
bis  1,32)  wird,  je  iiach  der  Jahresieit  und  Lufttemperatur.  Eiafackr 
als  der  vorhin  erwShnte  und  abgebildete  Apparat  ist  ein  solcher,  wii 
er  zur  Darstellung  des  flfissigen  Chlorkalks  angewendet  wird,  nad  td 
derselben  Tafel  Fig.  19  dargestellt  und  heim  Artikel  „Chlor"  bcsckie- 
hen  ist;  das  bleierne  Rohr  kann  in  einen  weiten  Trichter  endeo,  aal 
durch  die  stete  Bewegung  des  Buhrers  wird  das  Anseilen  grolscrKi» 
Sien  vermieden.  Für  das.  sich  entbindende  kohlenj.  Gas  wud  oai 
Rohre  angebracht  werden  müssen ,  welche  aus  dem  groCiea  Geßü  iMck 
der  freien  Luft  fuhrt;  auch  bei  dem  erstem  Apparat  ist  eine  Sholicki 
Einrichtung  nothwendig.  Alle  Fugen  und  Oeflnnngen  müssen  mit  ÜK 
gut  verstrichen  werden.] 

Der  Vorgang  ist  ron  Tom  herein  derselbe,  wie  beim  chlorige KA 
es  erzeugt  sich  dieses,  so  wie  Chlorkalinm  imd  doppelt  koblens.  Kalii 
Kieselerdell)  drat  fUlt  nieder.  Wird  aber  ferher  Chlorgas  binengeltiM» 
so  zersetzt  sich  sowohl  das  chlorigs.  sls  such  dss  doppelt  koblens.  Kalii 
es  erzeugt  sich  unter  Austreiben  aller  Kohletasinre  wieder  Chlorksliaa 
und  chlors.  Kali,  indem  V  des  chlorigs.  Kalis  semen  Ssuentoff  an  ^  dfr 
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chhirigni  SSnri!  abgfebt,  vvodnreh  diene  In  Chlonlore  libciiiirlrt:,  rnid 
enteres   za  ChlcArkaliam  wird«  -^  Sobald  aicb  eine  bedcntonde  Menge 
de«  ktxtern  Salxe«  gebildet  bat,  (der  Zeitpunkt,  vro  das  Lackmai^ia|iie!r 
sogleich  gebleicht   wird,  ohne   Torber  dnnkelblan  gefärbt  za  werden) 
kann  man  die  Vorlagen  wechseln,   das  Flfissige  vom  krystrilisirten  Bo- 
dfosali  abgiefsen^  und  diesen  mit  Wasser  abspühlen,  entfertieh,  worauf 
das  Abwaschwasser  znr  FIfissigkeit  gesetzt,  und  letztere  wieder  vorge- 
schlagen wird.  Meist  ist  das  Salz  von  chlors.  Kali  frei,  oder  nnr  sehi'  wenig 
des  letztem  anhängend.   Ist  die  Flüssigkeit  mit  Chlor  gesStligt,  nimmt  sie 
kein  Chlor  mehr  auf,   so  ist  die  Bildung  des  clilors.  Kalis  vi»11endel; 
mn  erkennt   diesen  Zeitpunkt  auch   daran,   djfs  die  anAinglich  rothe 
Farbe  der  Flüssigkeit  (von  MangansSure.herrfihrend)  verschwindet,- und 
iifiir  efaie  gelbe  F&rbung  sichtbar  wird.    Man  trennt  nun  die  Flfissi^j^erl 
Tom  salzigen  Bodensatz,   ISst  letzlern  in  3  Tlieilen  kochenden  IfVasser 
aofund  scheidet  durchs  Krystallisiren  das  chlors.  Kali  vom  Chlorkaliura; 
die  Nulterlaiige  enthSlt  dann  meistens  kein  chlors.  Kali  meJii*.     Die  ab- 
legofine  FlGHingkeit  wird  abgedampft  und  beim  Erkalten  schiersen  Kry- 
tlalle   von  Chlorkalium ,    chlors.  Kali ,  gemengt  mit  kohirns.    Kali   an, 
irelche  Salze  durch  erneuertes  Anfliteen,  wie  oben  angegeben,  undUm^ 
IrrystallisiTen  getrennt  werden.     Von  100  Pftind  Pottasche  soll  man  9 
bis  10  Pfund  chlors.  Kali  erhalten. 

Das  chlors.  Kali  erscheint  in  perlmntterglSnzenden  zarten  BliillGlieif, 
(rhonbischen  SSnlen)  schmeckt  kühlend,  widrig,  ist  geruchlos,  luObe- 
■Undig,  speciC  Gewicht  1,989,  lOst  sich  in  16  Theilen  Wasser  von  Ih"^, 
Und  8  Theilen  von  35^,  und  1^  Theilen  kochendem  auf;  es  scbinil/l  in 
der  Hitze,  verliert  sein  beigemengtes  Wdsser,  bei  vermehrter  Hitze  wird 
et  zersetzt,  entbindet  Sauerstoflgas  (siehe  vom  Seite  75)  und  Cbifirkä- 
lium  bleibt  fibrig«     Bei   starkem  Stofs  lenchtet  es,    und  spHHit  unter 
^ersetsnng  Funken  |  mit  brennbaren  Körpern  veimengt  detonirl  es  beiifc 
Heftigen  Schlag,   Stofs ^    nnter  Feucrerscheinung/    Wenn  es  z.  B.  mrt 
Schwefelpulver  in  einem  Mörser  torsichtig  genrengt  wird  (es  fnnfs  nur 
^"enig  aaf  einmal  und  ohne  alles  Drucken  und  Stofsen  gemengt  -wei*den, 
auch  darf  man  ein  solches  fiemeng  nicht  aufbewahren ,  iirdem  Falle  be- 
kannt aind,  wo  es  sich  von  selltst  entzündete)^  und  innn  timl  von  dem 
Oeuieng  einen  halben  KaffeeUifrel  voll  in  Papier,  dreht  dieses  zn  einem 
landen  Kno|)f  und    schlügt  mit  einem  Hammei'  darauf,   so  erfolirt  ein 
*ehr  starker  Knall,  wie  von   einem  Bfichsenscbufs.    Durch  d<;n  Selihig 
^ird    nümlieh  der  Schwefel   (eben  t»  auch  Phosphor)  die   Oilors.'iure 
benetzen,   es  entsteht  ScIiwefelsSure,  welche  mrt.  dem  Kali  srbv^-^fel«. 
K«|i  bildet,  und  Chlorgas  wird  entbunden,  verursacht  den  heftigen  Knoll. 
Aach  andere,  brennbare SvbfitaMcn  verhalten  sich  analog,  wie  Zinnober, 
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^ncbr,  rfe  erforden  aber  dne  hSSkete  Temperitar  nr  Zcfsetavij^  we 
halb  man  «inen  LeUaen  Hammer  anwenden  mnra.  Kea^  man  ckkr 
Kali  mit  KohlrnpuWer »  Schwefelpolver,  und  ifindet  daa  Gcmen^  an,  i 
Terbrennt  es  aebr  raadi  mit  lebbaftem  Fener.  Auch  mitlelal  cokcbIi 
SchwefclaÜore  können  solche  Gemenge  entafiadei  werden,  aie  bcdiaf 
gieichfalla  Entmischung  der  Chlofslare.  —  Das  cUsn.  Kali  besteht  aai 
38,6  Kali  «nd  61,5  Clikirs. 

Man  bedient  sich. des  chlon.  Kalis  ni  den  chemischen  Fenerani^ 
xn  Feuerwerken  y  xnm  ZfindpnWer  n.  a.  m.  Die  chemiaehcn  Fmip 
■enge,  Artfnefa  oxiginit^  oxfpnuriaiie  matcheg^  deren  MiUienen  t» 
fertigt  werden,  sind  im  Allgemeinen  m  bekannt ,  als  dals  eine  mniHy- 
liche  Beschreibung  nSthig  wSre.  Die  SchwefelhOlachen  werden  mit  ei- 
nem rothgefilrbten  Uebenag  rcfschen,  welcher  ans  30  Theikn  cU«& 
Kali  9  10  Th.  Schweielblamen,  Traganthschleim ,  etwas  Zinnober  |B^ 
mischt  iat  Die  Zflndliulier,  alumettei,  mfissen  scharf  getrocknet  ibcr- 
haupt  an  trocknen  Orten  aufbev^-ahrt  werden.  In  dem 
beffaidet  aich  etwas  Amiankh  (Asbest)  mitVitriolöl  befcochtet; 
das  HSIzchen  mit  der  Spitse  snf  diesen  angelenchleten  Amianifc  f^ 
drückt,  so  erfolgt  sogleich  eine  Zersetzung,  es  erzeugt  sich  schwdek 
Kali,  die  Chlorslure  wird  entmischt,  Chlorgss  entbunden,  und  is 
Schwefel  brennt  vermittelst  des  firqi  werdenden  Sauerstolb  am  in 
ChlorsSure,  wodurch  sohweiligRanres  Gt»  erzeugt  wird.  Die  ZiindflbHh 
eben  müssen  wohl  verkorkt  werden,  weil,  so  wie  die  conc  Schwdel- 
sSure  Wasser  angezogen  hat,  die  EnlzQndung  nicht  mehr  erfolgU 

Berlkoüet  rieth  zuerst  clilors.  Kali  statt  Salpeter  beim  Schieftpabfr 
anzuwenden;  bei  den  Versuchen,  welche  1788  zu  Essone  angestellt  war 
den,  verloren,  indem  das  Gemeng  sich  schon  wShrend  des  Znaamaeami' 
Sehens  entzündete,  2  Menschen  ihr  Leben.     Ein  solches  Pulver  ift  al- 
lerdings von  michtiger  Wirkung,  aber  zu  gefährlich  darznatellen,  hF 
zubewahren  und  zu  tronsportiren ;  man  gab  deshalb  die  Idee,  das  ckkM 
Kah'  statt  des  Salpeters  (welcher  auch  weit  wohireiler  als  eistem  iii) 
zum  Sehiefspulver  anzuwenden,  auf,  jedoch  bediente  man  sich  dendb« 
zu  Anfertigung  von  Zündpulver,  Zündkraut,  naioree^  welches  ohne  Sldi 
und  Bütterie  auch  in  feuchtem,  regnerischem  Wetter  durch  den  atarlrt 
Schlag  eines  eigens  dazu  consiruirten  llahiis  mit  einem  Schlastück  fi- 
plodirt.    Man  mischte  100  Tbeilc  cblors.  Kali,  12  Schwefel,  10  FmI- 
baunih<»lzkohle,  auch  108  cblors.  Kali,   42  Salpeter,   36  Schwefel.  U  i 
Lycopodium,  machte  mittelst  etwaa  Wasser  daraus  einen  Teig,  kM«  j 
denselben ,  oder  formte  kleine  KügeJchen ,  welche  man  mit  einer  Bin- 
oder  Wschsauflusung  überzog,  um  sie  vor  Feuchtigkeit  zu  schfilsen;  asci 
hat  man  solches  Gemrng  in  Pulverform   sngewendet,   welches  hScU 
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m  der  Seile  cveZiaMhrr.  pütmi,  tMtht*,  ^erenBehnmt  »»rli  ^.ir 
Mrcfkanvrr  inhrl:  aaf  ü«  ZfiaAfihrf  «etzte  Bjn  eim  ilcnM«  n»  dfinaen 
Bledi  cHffflisIcs  KapferfciiUh« .  am  ^rsfffk  B^dea  eia^  kWia^  Mnt^r 
jcaet  Zfiadknvtt  im  Iracirtcii  Zof^iaiid  einf<rbnrlit  wvrdra  i«ar.  AUt 
tmA  Sne  sab  aus  bald  aaf.  wdl  dj>  firmf^dnide  iliWtM  drm  Ki- 
im  aacbtbeilic  «nrfcte.  R«*t  bftÜaste.  di^  SrhbsrSbrvn,  ZüadlSrb^T  jibs- 
W—toa,  (wacccpa  Bta  darcbi  Aarfutiwa  aiit  G«ld  nad  PUlia  «irh 
icbfilieB  wallte );  oua  wSblto  das  «vyU  rirbr^rr  and  TonfislirlKTr  kaall- 
^MfUbcr,  Bk  fwlcbrai  man  fetzt  allcemeia  die  Kaplftbätcbea  fulll; 
(na  dfanarliiem  beim  •.Qiecisilber"  das  Weitere.) 


[SrJbatff  fibcr  KnallpnlTer  snin  Zändknat  in  S.  n,  J.  Bd.  11.  5.  66.  — 
MAerit  PdUiiitr  and  Caf~Lu$MQe  über  ZündpalTcr  in  £•  J.  Bd.  7. 
5.109.] 

Bei  Fe«mfvi4ea  dient  rklors.Kali  znro  rascben  Abbrrnnen  der  Sätze, 
L  B.  tarn  Rolbfener  f&r  Theater,  za  Brandraketen;  auch  kann  man  mit- 
telst cblofa.  Ikali  and  SalzsSnre  schnell  Bli*irhwas6er  dar»tel1en,  indem 
^h  den  Wasseritofr  der  Salzsnare  ein  Antbeil  SaueretufT  des  chlor«. 
Kalis  gebaaden  wird,  wodurch  ^Vas«er  und  chlorig«.  Kali  erzeugt  wer- 
itm.  Bei  Pflanzenanaljwn  wird  endlich  dasselbe  auch  ange^Tcndet, 
Qzjdation  des  Kohlen-  und  Wasserstofls  zu  bedingen. 


[Jods  an  res  Kali,  Jodate  de  Potatic,  J.  of  P.,  wird  durch  Aun<'>9(-n 
TOB  Jod  in  Kalilauge  erhallen,  «od  vom  glrirhE«iiig  erftrii(:tcn  J«>dka- 
liam  dvrch  Knrstallisaiion  geschieden;  fdie  Erklärung  des  Prozrsses  ist 
dieselbe,  wie  beim  chlorsauren  Kali).  Es  schiofst  in  farblosen,  durch- 
sichtigen,  4scitigcn  Sauico  an,  schmilzt  in  der  llitte,  entbindet  Saucr- 
«toffgas  22,582,  hinteriäfst  Jodkalium,  lost  sieh  in  13,45  Theilcn  Was- 
ser von  14^  auf,  nicht  in  Alkohol;  es  detonirt  gldrhfalls,  verlangt  aber 
eine  stärkere  Erwärmung  als  chlors.  Kali,  besteht  aus:  22,5  Kali  und 
77J5  Jods.  —  Doppelt  jodsaurrs  Kali,  kr jstallisirt  in  rhoiubischeii 
Säalen,  löst  sich  in  75Theilen  Wasser  von  15^  auf;  dreifach  )od» 
K.  in    durchsichtigen  Rhomben,   in   25  Th.  \Vasscr  löslich. 

Salpetrigsaures  Kali,  yitrite  He  Pofa»»e,  IW  of  P. ,  erli.ilt 
Diaa  durchs  Glühen  des  salpeters.  Kalis  bis  die  Entwickelung  \on  Saurr- 
stoffgas  abnimmt;  die  Salsmasse  aufgelöst  und  abgedampft  seist  tu 
erst  unveränderten  Salpeter  ab,  nachher  erhält  man  eine  lerllirl» 
liebe  Blasse,  welche  in  gröfserer  Hiisc  nochmals  Sauerstoflgas  euibiii- 
dct,  nnd  in  Stickstoffoxydkali  verM-andelt  wird,  welehes  eine 
farblose,  alkalisch  schmeckende,  serfliefsende  Subslanii  ist.  Das  saipr- 
trigs.  Kalt  besteht  aus:   35,28   Kali   und  ßi^TZ  salpetrig.   S«     ^Deshalb 
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mnrs  iMdm  SchmcUcn  Jet  Salpeter«  Vortlckt  Bngtwfafcc  widrdco«  «c 
.  aonat  Vcrjutt  eintritt.)] 

Salpetersaares  Ksli|  Nitrmte  ds  Peftesf«  N.  9f  P.,  Salpi 
ter^  Nitre,  JSaipitre,  Saltpetrcp  kommt  in  der  Nabir  l^,  wittert  m 
Kalk-  und  Sandstein,  Mergel,  Kreide,  KalktulT  ans ,- zeigt  aioh  in  flBi 
len  einen  lleberzug  bildend,  an  der  ErdoberflXclie,  besonders  m  m 
maliseke  Sabstanzen  verwesen.  Hoblen,  in  denen  sich  Salpeter  cimb| 
linden  sich  in  Denlschland  bei  Homburg  (ßnrkardnsh.),  in  Apnliti  ■ 
adriatiscben  Meer  (Pulo  di  MolfeUa),  in  Frankreich 4  in  Ostindien,  n 
Ceylan  (hier  sind  22  salpetergebende  Hohlen),  in  Brasilien,  Aliib 
Tenerifi«;  aofiierdem  %nttert  Salpeter  ans  in  Spanien,  (Arragonicn)  Ui 
garn,  Podolien,  Sicilien,  Aegj|)ten,  Persien,  Bengalen,  China,  Arahia 
INordarnerik»  (Georgia,  Kentucky),  Südamerika.  Auch  Pflanzen  rntkii 
ten  Salpfitcr,  so  besondcra  der  Boretsch,  Dill,  Tsbaki  nnd  Maisitfa^ 
Runkelrüben,  Buglossum,  Parietaria  u.  a.  m.;  in  thierischen  Matain 
hat  ipan  ihn  noch  nicht  entdeckt. 

Wie  erzeugt  sich  aber  in  jenen  Kalkgestetnen,  in  der  Salpelemd 
der  Salpeter?  Der  sekimdSre  Kalkstein  enthSlt  Ueberreste  von  organiickfl 
stickstolTIiaUenden  Materien,  me  dieses  von  dem  Kalkgestein  in  Fmdi 
reich,  der  Kreide  von  Rochen Guyon,  Meudon,  Mousseaux  nnd  tob  df 
salpetererzcugendrn  Erde  in  Bengalen,  in  einigen  H5hlen  auf  Crybi 
nicht  in  allen,  cnniltrlt  w(n*den  ist;  in  dem  Kalkstein  auf  Ceylan  In 
sich  auch  Feldspath  eingemengt.  Die  Erzeugung  von  Salpeter  ist  asfen 
bestimmte  Entfernung  von  der  OberflSchc  eingeschränkt,  so  weit  atm« 
sphärische  Luft  uud  Wasse^  in  das  porusc  Gestein  einzudringen  Tfnp*' 
gend  sind;  völlig  dichtes  Gestein,  wie  Mannor  und  Quarz  liefern  h 
neu  Salpeter.  Man  ist  der  Meinung,  dafs  durch  eiuen  allmShlis  far 
schreitenden  Zerzetzungsprozefs  in  Folge  des  Eindringens  von  Was» 
und  Luil  der  Stickstoff  der  thierischen  Materien  sich  entwiokle,  ■ 
dem  SauerstoiT  der  Luft  sicli  vereinige,  Salpeters&nre  bildend,  wrld 
mit  dem  Kalk,  Kall,  Magnesis  sich  zu  Salzen  vereint.  Man  hat  fem 
gefunden,  dafs  besonders  poröser  Kalkstein,  Tuffstein  dazu  geeignet,  i 
gegen  vorzugsweise  thonlgc  Fossilien  sehr  v^enig  Salpeter  gi'ben.  J.  PsfJ 
und  Lofigchamp  **)  stellten  dagegen  i(i  neuester  Zeit  die  Meinung  « 
dafs  ohne  Vorhandensein  organischer  slickstofliger  KOrper  durch  d« 
SuucrT  und  StickstoiT  der  Luft,  unter  Yermiltelung  des  Wassen,  i 
den  ponisen  Gesteinen,  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  irgend  einer  (U 
geeigneten  Base,  als  Kalk,    Kall,   Magnesia«    üch  SalpetersSore  hUf 


*)  s.  n.  J.  Dd.  13.  8.  227.    ••)  D,  p,  J.  Bd;  23,  8.  450,  Bd,  H  &  ^ 
Bd.  30.  S.  396. 
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Er  meu^  sidi  Salpf  tcr  in  frarhten  Windriu  ^voit  mehr  in  Sou- 
Urraiwin  Krlle.rn,  Erdgeschofs,  als  in  den  h5]iern  Stockwerken,  in  en- 
'crn,  erhmntzijren  Ganen«  wo  er  an  den  WSnden  in  Form  eines  feiu- 
liaAiigen  Beschlag;«  aus^^nltert,  vnd  hie  nnd  da  ahgekehrl  und  {^esani- 
melt  ^'ird;  ebenso  sammelt  man  anch  den  ans  dem  Erdbo<len  aiisnil- 
temden  nalfirlichen  Salpeter,  lyelchen  man  doalialb  Kehrsalpeter, 
nitre  de  hau$sage  nennt. 

Man  gewinnt  anch  künstlich  Salpeter ,  wenn  man  durch  ein  ^G«:- 

•;  5.  n.  ],  ikl.  13.  s.  239. 


JOft-  SiüpeUrerttaßuitg, 

■Mg  voa  Stkkttofr-  and  8au<rn<tofr^i>a,  m-lcliw  nA  U  (o^l*. 
kkä^  clcLtriache  Konkrn  aillagvo  Ilf«!  (*i«lii)  bei  teUrdnUM 
•bia  Seit«  'i3&).     Difa    dadarch  nnr    »rlir    grH»^  ^joiattUki  owg 
«nideii  LSnneB.  Iiurhlit  «in;  ebrnM  m^'^yn  »icJi mA a ia il—f Ü« 
■Mh  Gewiltcrn  iilpctmaurr  SaU«  bilden,  die  man  Iffl  Rrf^nvnr ^ 
ImIbii  hat  (ri*-he  bdm  TVaMirr  Seik   103).     Im  Grobn  rnni;IM 
Sinter    b    dvn    soginannlm    S(iI)(«1vrplaiita^Ea,    SalprMbM. 
Ml  Matcrioliea,  Atwa  nun  aidi    daia  bedient,    sind:   Arknrfil 
Migererde,  in  wrlcbcr  rrrri>(|plR  Trgi'lnbl tische  und  aniingliK^r  Svl 
iMr  befinden,  die  noch  StickitolT  enlhultFii    and  lajij'ich  Kali. 
A«b  Ende  man  Wermulk,  Dialt'lu,   Erdrauch,    Sthiulit^.  ItilMiM. 
in  Graben,  mit  gehacllcm  SlnA   vcimtri^,   mit  GaaanLoLti.  ScÜd 
Wkckt  verfaulen  llfat,  Mutlercrdr;   Awcrde.  wg  Blul,  ririach 
WOle;  Erde    aiu  SchaaütlüileQ,    PfurdealJlllen ,    wiJcha  mil   liiu 
KdA  durchdrangen,  in  d«m  Zitatatid  der  V«nvwuD((  b^tlra,  Stlfi 
tcrerdc;  auigelaogter  Kolillacber  von  Setfemicdern,   «relchrt 
Kdk    und    Ki'«te   von  kahlen-    und    Ueaehk    Kali    eothllt;    la^Ai^ 
Bdi:i»'hc  aus  Putlaschi-siedereien,  Kallschiilt,  LehmscbuCt  au  alLnC»  j 
himim,  feuchten  Mauern;  an  der  Luft  zprfallner  Kalb,  KalLmeifeUii. 

Aus  dii-aeu  angelulirteii  SubsLiiui^ii  iierdrn  in  verecliifdDm  Pr» 
porthmtv  Gemenge  gemacht,  *itTatm  trHßeUUtt  «iMe  ubmkt^ 
Form  pyramidaler  HanfcA  t<ni  6  bii  8  Ftdä  BOhe,  «USF.  fi(^: 
Aicha,  oder  niedriger  Wind«  gebracht  werden,  kitten  lUiSM 
dick,  ftIfU.7  Fnbhoch,  mit  eber  Strohhanb«  bedeckt,  aJTrilrvi* 
lOre,  oder  nnter  letchten Schoppen  anfgefthrt,  «itrUr«*  m—rfwifc 
eber  fertgeatampfien  TbontoUe,'  damit  aidi  Icdne  nlpetenava  Ui 
eothaltoid»  FllUaigkeit  b  die  Erde  nlehcB  hSiue.  IKeM  Ha^i^ 
Wlade  mflMen  tteta  [ncht  nnd  war«  crUUn  werden,  der  *a^ 
riaehen  Luft  ao^eaeUt,  weehalb  mna  ale  «(We  mit  FUnimmr,  •!■ 
gebrani^br'  Kalilai^,  (nicht  mh  Vrin>  beCmchtet,  m  dab  ric  int 
«ine  gute  Cartenerde  fencfat  bleiben;  Im  Wbbr  Itt  die  Sdpckfgmh- 
Mag  «ehemnt,  awh  wirkt  Tradmhf*  im  Somafttt  BMsÜcÜg  ch 
Su  ateUt  dMlulb  die  Wbade  and  Haofea  gegen  die  Weltancilc,  i^ 
aie  nrar  Inft^  >tehas(  aber  siebt  an  trodiea«  dnrehflecktct  tmA» 
mitDomeereia,  bolM  LScket  hmdoreh,  daodt  ^  bclcer  dem  Einlri^ 
d«  Loft  iren^  Hbdcnnla  flgrgeiarlun.  IKe  HanEen  werden  ceM 
■nch  jlhrlich  ebigetoal  nmgMcbanfelt.  damit  ariE^chat  aDc  Thtfli  ^ 
der  Iiaft  b  BerOhrnng  kommen,  nnd  mn  gleicher  Fenchtifikeila^ a 
halten  wird.  ,        .  ., 

Nach  einiger  Zeit  bildet  eich  eine  wdbe,  aaliige  AmiftlUnuag,  ■> 
BeweiJa.  dab  (ich  aalpaten.  Sab«  bcfdU  «eUdet  lub«;  kku  pU 
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rvB,   mA\  die  Hase  Juiüi  wmi  Juiüi  SalpetCT  fntkaltf«.  an  S  Jahrr. 

Die  SalpelfTvirder  bfAcilm  den  &Lalt  aa^  dem  melir  oder  minder 

itwint  salzis-kfildcBdca ,  iledbendeii  Gesdimack  der  Salpeteirtde«    Ist 

fy  Erde  aasUnsniflrdis.  (ueh  fruizi^sisclien  Ansahen  ceben  8  Knhil- 

fall  Erde  1  Kilommme,  also  1  KnbikC  fiber  ^  Plimd  Salpeter),   so 

mM  die  Eide  an  2  bb  3  Zoll  tief  absekratzt,  dies  «esckiebt  *2  bis  3 

U  im    Jahr,  Mddopft^  mid  auf  FSmer  mit  doppeltem  Boden  eethan. 

nd  amgrlin J :  ^caelben  stellt  man  in  3 Reihen,  hamdes^  flbenrinander 

aaf,  mid  zwar  detwegeu,   damit  man  die  ichtrachen  Lansen,  die  man 

dnrc^  mebrmalise  AnnleheB  der  Salpetererde  der  obersten  Reihe  FSs- 

•er  crhilt,  anf  die  Erde  der  daranf  folgenden  Fisiserreibe  leiten  kann. 

m  ao  die  Lao^  ohne  Kosten  ra  TerstSrken  nnd  siede^^-Qrdis:  za  erhal- 

tfB.    Die  firanzfiaiaclien  Sieder  nntersrfaeiden    1)  Siedelauge.  Eavx 

^cnle,  2)  starke  Lange,  Eamxfortci^  nnd  3)  schwache  Laiis;e, 

pdUt9  «nur,   eawr/oiUetj   eavx  de  U»ncagt\  die  erstere  von  10  bis 

14*£.,  die  nreite  von  wenigstens  4°.  letztere  Ton  1  bis  2^.    Die  starke 

Lnge  der  ersten  Reihe  anf  die  FSsser  der  zureiten  R«'ihe  gezapft ,  wird 

n  Siedelaoge,  die  schwache  aber  zn  starker  etr.  —  Man  kann  die  Roh- 

Inze  aneh  dorclis  Gradiren  concentriren. 

Die  Lange^  in  Oesterreich  Grundwasser  genannt,  enthalt  aufg«*- 
lU:  Salpeters.  Kali,  Salpeters.  Kalk,  Magnesia,  salzs.  Kalk,  Nagiiesia, 
Kdi,  KatroD,  sch^i-efels.  Kalk  und  organische  Stoffe. —  Waren  es  Dur- 
gnvrde,  vennoderte  Pflanzenerde,  welche  hanpIsScIilich  zur  Salpelcrer- 
ici^ang  angewendet  wurden,  so  waltet  Salpeters,  Kali  vor,  war  aber  in 
riaem  Kalkstein  der  Nitrificationsprozefs  eingeleitet,  so  erzeugt  sich  bc- 
•oaders  viel  salpeUrs.  Kalk. 

■ 

[lOO  Theile  Ton  diesem  Sal£  werden  durch  106  Theile  Pottasche  scr^ 
letat  und  lieferQ  122,6  salpctcrs.  Kali.  Gewöhnlich  ist  die  Menge  der 
Salpeters.  Magnesia  gering,  einige  Procente;  100  Theile  dieses  ^aUes, 
durch  Pottasche  zerlegt,  liefern  135,4  Salpeters.  Kali.  Der  saUs.  Kalk 
ist  durch  die  sersetzende  Einwirkung  des  kohlens.  Kalks  auf  das  saUs. 
Natron  erscogt,  wobei  sich  etwas  kohlens.  Natron  bildet,  welches  aus- 
wittert; 100  Theile  dieses  Salzes,  durch  Puttasche  zersetzt,  liefern  ISS,!» 
GUorkaliuru.  Salzs.  Magnesia  kommt  in  sehr  geringer  Menge  vor,  100 
Theile  liefern,  durch  Pottasche  zersetzt,  155,2  Chlorkalium.  Chloina- 
triuju  bcglciivl  stets  dtn  Salpeter,  und  das  Chloikalium  ist  meistens 
erst  ein  Product  der  Erzeugung  salpcters.  Salze  und  der  dadurch  be- 
dingten  Zersetzungen.] 

Um  Salpeters,  imd  salzs.  Kalk  und  Magnesia  zu  zersetzen  und 
in  Kalisalze  umzuwandeln,  setzt  man  zu  der  siedeivfirdigen  Lauge, 
welche  sich  in  einem  Bohlensuropf  durch  Absetzen  geklHrt  hat,  cntwe- 
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der  Aschenlaoge,  (PottascbeiuniflOmiiig)  binxu«  du  Breche ■  In'OettfT- 
rcidi  geiiannl,  (Bruch  neunt  man  die  Kalilaiupe);  mui  kann  eiich,.Bacb 
einem  Torher  aiigcstelltea  Probeverrach ,  der  aanakageiideii  SalpetM^ 
erde  eiiie  bestimmte  Menge  HolzaBclie  binioaetzen,  and  dann  dieses  Ge- 
meng  auslangen,  oder  scli^efela.  Kali,  oder  ein  Gemisdi  von  MCLlor- 
kalium  (Gia^alle)  nnd  89  schwefeis.  Natron,  n-eleli^ ,  dnrch  doppelU 
Wahlverwandtschaft  sich  zersetzend,  schweicls.  Kali  und  Cblonuitarin 
liefert;  dann  muls  man  aber  vorher  Kalkwasser  suüinn,  um  die  Ks^w- 
siasalze  zu  zersetzen.  Braucht  man  100  Thcile  Schwefels.  K^,  is 
reicht  man  schon  mit  79,3  kohlens.  Kali  aus,  im  ersten  Fall  filUl  schm 
fels.  Kalk  nieder,  aber  schwieriger,  im  letztern  kohlens.  Kalk  midXs|;- 
ncsia,  leichter.  (.Saures  schwefeis.  Kali,  —  derRfickstand  bei  derSaU 
jietersäuredcstillalion  —  ist  nur  nach  Torherg^^ngner  Neutralbaiisa 
anwendbar.) 

Die  Laa:^  wird  alsdann  in  die  Erdfallbotticke  gezapft,  is 
denen  die  kohlens.  Erden  binnen  einigen  Stunden  sich  absetzen;  £e 
klare  Lange  abgelassen,  Salpeterrohlauge,  enthllt  nun  wAt 
blos  sal^ieters.  Kali,  Chlorkalium  und  Chlornalrium,  Extraclivstolf,  dr 
was  kohlens.  Gas,  durch  welches  eine  kleine  Portion  kohlens.  Kalk  uad 
Ittagnesia  in  Aufliisung  erhalten  werden.  Man  dampft  sie  in  gulseisenici, 
oder  kupfernen  Kesseln,  mit  Yorwarmekesseln,  bis  zu  einem  bcstlMi- 
ten  specif.  Gewicht,  50,5  bis  52,75° B.  ein,  wobei  sich  Schaum  awetzt, 
aus  den  aufgelösten  organischen  Substanzen  bestehend,  welcher  abgenoo- 
men  und  nach  dem  Abtröpfeln  der  anhängenden  Lauge  zur  Salpetcrer^ 
wieder  gemengt  wird.  Die  Lauge  wird  nun  in  die  Salzfallboititbc 
gezapft,  in  denen  wSlirend  des  Abkühlens  bei  45  oder  50^  der  grfilsU 
Tlieil  des  Clilorkaliums  und  Cliiomatriums  sich  abscheidet,  daranfis 
hölzerne  WachsgefSfse  geleitel,  in  denen  Salpeterkrystalle  ansrhir- 
fsen.  Die  Mutterlauge  wird  abgelassen,  die  Kristalle  mit  \  ihres  G«*- 
wichts  kaltem  Wasser  einen  Tag  lang  eingeweicht,  dann  getrorLnci; 
hiedui'ch  verlieren  sie  3  bis  4 ^  am  Gewicht.  Die  Mutterlauge,  irvmi 
sie  nicht  viel  organische  Substanzen  aufgelöst  enlhfilt,  kann  zu  dersiedf- 
würdigen  Lange  hinzugeßigt  werden,  im  entgegengesetzten  Fall  aber 
giefst  man  dieselbe  auf  die  Salpeterhaufen. 

[Das  abgeschuurute  und  scdiroentirle  Chlorkaliom  und  Chlomatriam  ^^ 
noch  Salpeter  In  sich,  etwa  2^,  um  diesen  su  gewinnen,  erwärmt  d» 
dieselben  mit  }  bis  ^  Wasser  in  einem  Kessel  auf  40  bis  50^,  hiedurck 
lost  sich  fast  aller  Salpeter  vollständig  auf,  aber  auch  f  des  Gewicbtt 
der  Watscrmeoge  ao  Glilorterbindungen;  diese  Lauge  «etat  man  suthV 
dewürdigen  Lauge,  (Obige  Trennung  beruht  auf  der  gröfsem  Löslich- 
kcit  des  Salpeters  im  Vcfigleich  mit  den  Ghlorverhüidungett  in   hcitscm 


Wasser).  -^  Die  ausgelaugte  Salpetrvcrcle  wird  au  dmca  Haufen  ver- 
wandelt, und  Jiefcrl  nacjli  einigen  Jal&ren  eben  so  Yiel  Salpeter»  wie 
ii-ühcr.] 
Der  80  gewonnene  Salpeter  Leifsi.  roher  Salpeter,  Mfdpiirt 
hruie^  (Salpeter  vom  ersten  Sud,  9alp^tre  de  prtmiere  euite);  er  be- 
sitzt eine  braune  Farlie,  von  dem  entbaltnen  ExtractiTstofT,  enthalt  85 
bis  88S  wirklichen  Salpeter,  12  bis  15$  hanptsScIiIich  ailornatrium, 
auch  Chlorkaliom,  nnd  zerfliefsUche  Kalk-  und  lllnpiesiasalze.  Die  Rei- 
nigung desselben,  raffinage,  geschieht  auf  versehiedne  Weise ;  inFraiik- 
rt-ich  also:  Blan  tr3gt  in  eine  Siedepfanne  600  Kilogr.  Wasser  und  1200 
Ril.  Salpeter,  giebt  allmahlig. Hitze,  und  vermehrt  sie  endlich  bis  zum 
Sieden,  dann  trfigt  man  noch  1800  Kilogr.  Salpeter  in  Partieen  hinzu; 
dadurch  wird  ein  graJscr  Theil  ChlorLalium  und  Cblornatrium  uiederge- 
fchiagen,  welche  sich  nicht  MfliVsen;  man  nimmt  sie  weg,  und  setzt 
nach  nnd  nach  noch  Wasser  zu,  um  den  Salpeter  aufgelrist  lu  erhallen. 
Seilt  sich  nichts  mehr  ab,  so  sehSumt  man  mitt«'lst  einer  Auflösung  nm 
1  Rilogr.  Leim  ab,  setzt  nach  und  nach  noch  400  Kil.  Wasser  zu.  Bil- 
det «idi  kein  Schaum  mehr  nnd  ut  die  Lauge  klar,  so  wird  sie ,  nach- 
dem sie  auf  88^  sich  gekühlt  hat,  in  die  RfihrkSsten  geleitet,  in  wel- 
chen stehende  Wollen  mit  RiUirem  angebracht  sind ,  die  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  oder  sie  haben  einen  gegen  die  Mitte  zu  geneigten 
Boden,  und  die  Arbeiter  riihrcn  mit  Krücken  die  Flüüsigkeit  stets  um. 
Durch,  die  gestörte  KrystalUsation  kunnen  sich  nur  kU'ine  Kristalle, 
balpetermehl,  bilden,'  welches  sehr  wonig  Mutterlauge  einscklielst, 
also  wenig  durch  Chlorverbindungen  verunreinigt  ist.  Das  Salpeteruielil 
wird  nun  noch  mit  einer  conc.  Salpeterauflosung,  die  einige  Stunden 
lang  mit  demselben  in  Berührung  bleibt,  sodann  mit  reinem  Wasser  in 
hulzemen  GeDUsen  mit  Zapfen  gewaschen,  favirg^e,  bi!;!  letzteres  als  eino 
vulUg  gesattigte  Saljieterauflosung  abläuft.  Darauf  wird  es  in  eignen 
TroGkpeiipfium<'n  imter  stetem  Umrühren  getrocknet,  besser  als  durch 
Luftheitzung. 

[Die  dabei  gewonnenen  Mutterlangen,  die  Abwaschwasscr,  werden  einer 
eignen  Aufarbüitiiiig,  gana,^o  wie  die  rohen  Laugen,  unterworfen;  blos 
die  lotste  gesüttigto  Salpeterauflusung  braucht  man  wieder  aum  Reini- 
gen anderer  Portionfcn. —  Man  hat  auch  Torgcschlagen ,  den  rohen  Sal- 
peter in  Haufen  auf  wasserdichtem  Böden  äufiusturzen ,  und  mit  di:r 
RafTinirmutterlaugc  ku  bvgieficn,  weUhe  .blos  die  fremden  Salsc  auflö- 
sen virird;  oder  auch  mit  kaltira  W'asser,  denn  dieses  lß«t  raclir  Clilor- 
knlium  und  Chlornatrium  auf,  als  Salpeter.  Man  reinigte  früher  den 
Salpeter  durch  aweimaligcs  Umkryitallisiren  nnd  Kochen  mit  Kalk,  um 
den  Kitraciiv&tolT  zu  zerstören  und  in  Schaum  zu  verwandeln;  Salpeter 
vom  zweiten  und  dritten  Sud,  Salp.  d€  iccondf  iroiiieme  cuitc. 
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Aber  iikA^  folcW  fMmfgter  Salpeter  bt 
allca  «ttUiigttdca  -  Glil«rrerfani4aiie«a  frcS«  WU 
Silberozjd  entdecken  kennt  vom  Gebnraeli  in  der  Tcckoft 
jedock  kiollDglich  rein.  Seiäe  Ileidkeit  prOft  MW  m» 
Bekof  auf  SMaem  "Wef ,  wie  in  FrenkreJrh»  dftCi'iaMB  dti 
den  loken  Selpetcc  wnt  einer  Tdllif  dmeniuirUin  ^nfflenif  von 
Salpeter  Obergiefit,  welckt  nnr  die  firfmdea  $elu  «BBSeti  nicki  akr 
.  dea  Salpeter;  {Güff'lnuMU  kac  ▼orgcacUafea^t  äwtk  Kokk  den  Safp»- 
tcr  in  koklena.  Kali  an  verwandeln«  nnd  dieses  iniftnlst  des  Aftaliifw 
au  prfiTen).  In  Sckweden  keurtkeilt  man  die  GAte  Mif  trocknen  ^i( 
indem  man  den  gescknolsnen  Salpeter  9nf  dem  Bmdk  unteianckt  Gw 
reiner  Salpeter  ist  ^kstraklif,  entkilt  der  Salpeter  Jg  Kodhsah,  sekl 
der  Bmck  weniger  frbbltnUig,  ^  bildet  in  der  IBtte  cmen  eidl 
atrakligen  Streifen  t  ^  mackc  nnr  an  denEantcn  AMMnkl^p-nBnck 
In  Oesterreick')  ist  fblgetade  Metkode  fikliek.  Man  Mit  41  Tbeile  |^ 
trockneten  Salpeter  in  100  Tbeilen  destiUirtem  Waaacr  ym  9&^  müI. 
und  rfikrt  die  Flüssigkeit,  in  wclcke  ein  aekr.  empfindlickai  TkeiBoa» 
ter,  destcD  Grade  in.  Viertel  getkeilt  sind«  eingetauckt  istt  nm.  S«kaU 
die  KrjstalUiation  beginnt,  bemerkt  man  .den  Temperaturgrad;  mitHöUe 
von  durch  Erfalirung  gegebner  Tabellen  kann  man  dann  aus  jener  \ft- 
obaclitctcn  Temperatur  ersehen,  wie  viel  an  reinem  Salpeter  in  jenen 
geprüften  eothallcn  war.  Je  mehr  nämlich  Salpeter  in  der  Aafl5f«D{ 
enthalten  ist,  bei  desto  höherer  Temperatur  ßngt  die Krjstallisatioa  js, 
uiiheschnJet  der  mit  auf^el5sten  fremden  Salae. 

Die  folgende,  von  Hn/«  cntworfne,  Tabelle  seigt,  wie  viel,  bei  ciacr 
gegebnen  Krystallisationstemperatur  in  100  Tkeilcn  Wasser  salprtok 
Kali  aufgelöst ,  und  daher  in  100  Theilen  des  geprüften  Salpcicn  cah 
halten  ist.  Diese  Tabelle  hat  aber  den  Feliler,  dafs  bei  ihrer  Catwcr- 
fung  übersehen  wurde,  dafs  Wasser,  welches  Kochsalz  enthalt,  laebr 
Salpeter  auflöst,  ab  destillirtes.  Diese  Unriditigkeit  hat  aber  meist  ßr 
die  Praxis  keinen  Nachtbeil;  die  Tabelle  uigt  die  Salpeterproc,  die  mia 
beim  Lautern  erhalten  kann.  Denn  so  Tiel  sie  bei  stark  mit  Kocbsak 
vermengten  Salpetem  zu  wenig  an  letztem  angiebt,  so  viel  wird  bein 
RafTmiren  durch  sich  ausscheidendes  Chlorkalium  etc.  mit  entfernt 


Tempera- 
tur. 

100  Tbdie 
d.  Auflüs. 

lOOTkeiled. 
gepr.  Salp. 

Tempera- 
tur. 

100  Theile 
d.  AuHus. 

100  Tbeile  d. 
gepr.  Salp. 

enthalleu 

entlialten  an 

enthalten 

enlhallro  ta 

H,  Therm. 

Salpeter. 

reinen  Salp. 

R,  Therm. 

Salpeter. 

reinen  Salp. 

+  8° 

22,27 

55,7 

-f.  9,25 

23.«4 

59.1 

8,25 

22.53 

5M 

9.50 

2:3.92 

59.H 

8.50 

22,80 

57,0 

9,75 

24.21 

60,5 

8,75 

23.08 

57,7 

10 

24.51 

61,3 

9 

23,36 

58,i 

10,25 

21,81 

62 

*)  Scholz,  in  den  h  d.  k.  k.  p-  I.  Bd.  1.  S.  408. 


Salpa^;prolitn<.  EigeiuehafUn  des  .^oipttfrs. 


T.:n,p„,- 

KWTWn*. 

t"(io'n,eii,-d. 

'  T.'iii[Kra- 

lOOThritr 

lOOTWIr  d. 

■1.  Außs.. 

^rpr.Ä.lp. 

A  Aufl.-.,. 

ge|.r.SJp. 

H.  Ttirrm. 

™iVii«n 

tt.  Tlirrio; 

(DtlmllrD 

,S.nl,„:.Jr. 

-'""•Solp. 

+  W.äO 

2(i,13 

62^ 

-1-16,50 

31.83 

79.6 

10,7S 

25.41 
2S.?I 

63.5 

15,76, 

32,21 

80.5 

11 

«4.3 

16 

32,59 

81^ 

11  AS 

2H,«a 

m 

1«.^S 

sa.97 

82,4 

11^ 

.'i&sa 

65J 

1^50    , 

38,36: 

83:4 

11.75 

tlä- 

ß&fi 

16.75 

33,75 

84,4 

12 

fiT.I 

17 

W.I5 

86.4 

11» 

27.2« 

68.2 

17.25 

»1,55 

88.4 

12^ 

27,61, 

69 

13.50 

.ai.de 

87vl 

12.75 

27,94 

6<l.8 

17^ 

3S.38 

88,4 

13 

2aw 

7n.7 

18   ■ 

38.M 

69.5 

l%» 

W.61   : 

71.» 

18.1M 

38.25 

9o;e 

13.50 

2».«.. 

.72rt 

„■18,5«  . 

.  3Ö,T» 

91,7 

ir 

29..W 

7a.i  - 

18,75 

37,15 
37,61 

nß 

?S,W' 

■  71,1 

19 

94 

M.» 

3ft.«>' 

■75 

.  19.25 

a&os 

35,2 

I4.S0 

a(l,:JÖ 

75.9 

19,50 

38.55 

96.4 

U.75 

30.7» 

76.8 

19.75 

89.03 

97.fi 

16 

31X19 

!7.7 

20 

39,51 

9^8 

U,25 

31,46 

78.6 

20,25 

40 

100.] 

Dm  Salpeter  kijaUUiiUt  in  6Mitigui  SUalm,  mit  4  sdunalcB  md 
Ibritn  Fllrl)«!!,  auf  latrteni  rmu  Sfllcliige  ZnachSiAii^  nf^tetiL 
Dir '  Kijftille  ztigni  Lln^ntErrifen^  enUiiltai  in  drr  Lflngeßtir  kleine 
SpdUn,  in  welchpfi  Rieh  Mutterlauge  It^findrt;  •pceiliBchei  Gnricht  1,93 
IwUl.  Er  brsilit  eincp  iQliWdfn,  bitterlicK-aRliarfcn  Geschmack,  iat 
{nndilos,  liillbfatünilig  (nar  Anon  vneU  er  fen^ht,  vrenn  er  lerflielaliche 
^  enthntt).  Bcbmilit  vor  An  Bo(li|;1üLhitze  bei  350",  i«t  dann  nl- 
*t>g  diclrflüMip,  geiteht  nach  dem  ErkaltMi  in  einer  featen,  im  BrncJi 
ptÜatrakligen  fiaaae  (verglEiche  oben  Seil«  332),  welche  man  ehemali 
''riBellenaalE,  Sei  da  pruadle,  Sal  prundU,  auch  Cryitol  mm^ntl 
■wir.    Erbilit  man  ihn  «Urker,  ao  lenetit  er  licli  leicht,  und   liefert 


indem  ■alpctri;^  oder  selbat  StickatulToiyd  -  Kali  lurflck- 
Unht  (vrr^I.  von  beim  Sanenluff  Seite  76  and  325).  Ea  iat  dab«r 
Ifüe  Vorairht  nSÜtig,  wenn  mau  den  Salpeter  acbmilit,  um  ilm  in 
Koclienfarm  m  transporllrcD,  (waa  allerdiitp,  wegen  Austreibung  der 
(oUrrlaugr,  eine  Erapamil«  an  CeMaen  nnd  Fracht  bedingt),  ilaniit 
«idit  rbi  Theil  deiaelben  aich  entmische.  Kr  Irlst  sich  in  7^  Theüen 
IVasaer  von  0°,  b  fast  3^  Theilen  von  18°,  In  1^  von  45°,  und  in  we- 
n^r  aU  ^  Theil  Waiaer  von  97°|aur.  In  Weingeist  liiat  er  aich  oelir 
trenig.  in  abanlntem  Alkohol  gar  uicht  tat  .  Er  beateJit  aus:  46.55  Kali 
und  63,45  Salpeters.    Mit  Kochaali  gemengt  in  Waucr  gelGat  lenelit 
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sicli  ein  TKeiT  Salpeter,  indem  .uch  Btlpeteri,  N«in»  mA  CLIorlaliiiii 
bildel.  '-^treot  man  ikn  auf  glühende  Kohlen,  M  belMert  denelbe  dnrch 
Sauprstofl^aaenhviclrelong  das.  Verbrennen  "deraelben  ('t«qrafit),rbeB  w 
■geeobieht««8  auch  mit  Scbwe&l ;  wenn  man  eine  Mcngnuy  beider  h 
einen  glGhenden  Tiegel  trlgt^  so  erfolgt  ein  'aii|tnblickliclics  beAigcf 
Verbi^ennen.  Phosphor  lAit  [i^alpetcr  gemengt  kai^ü  dnrcb  einen  Hub- 
memchlag,  nnler  be(tigem"Knnll ,  enurind^t  werden. . 

M^n  wendet  den  Salpetei^  an,  1)  inr -Dariltellung' dea  PalTen,  da 
KnaUpulvers,  jScbnelHlasses  etc.;  2)  znr  ^erdtn^' jder  Scbwefieliiiirp; 
3)  aur-Darstellnng  der  SalpetersSure ;  4)  ^^  ^^'  fila^fabrilcatifo;-  5)  in 
der  Medicin ;  6)  inr  BereHnne  rerachiedner  Arznelmiltel ;  7)  inr  Dl^ 
8tel)iiii0  des  clifoina.  nnd  är^epiks.  Kalis;  8)  inr  Benfltnng  des  reiiiit«! 
kohleni.  Kalis,' des  sogenannten  weüsen  Flossei;  ll).nm  Einpfftda  di« 
Floiscblrs,  (ScblacV^vfirstfO;  10)  in  der  Landynrffisdiaft  zur  CnHem- 
tlon  der  Getreidearten  etc.  Jtan  bezieht  ihn  meis|-iiiu  Ostindien,. wo  er 
za  woMffilem  Preisen  geBefevt  wird,  als  man  ihn/beinnsscbaffa^kaiii. 

■  •.*.  •;■..  ..,  _ 

[Kiüatlpalver,  pottcfre/nbninantj  fulmmatmg  p9wder$  mcnstBaaS 
Tlieilc  Salpeter,  ITheil  Sckwefelpulver  und  2  Thsfla  Pottaiche  »d  tf 
liiuC  das  Gcmeng,  so  cneögt  dasselbe  einen  heftigen  Knall  so -^me  dtf 
Schwefel  geschmolzen  ist.  Die  gewaltsame  plöttliche  Kntwickelniig  toi 
Siickstoflgas  aus  der  -Salpetersfiiire  eneogt  den  Knall^'.w&hrend  sich  ickwe 

.  felsaurcs  Kali  bildet^  —  Schnellflu  f  s,  pOHcIrn  -  de  funcn ;  man  ntaft 
3  Theile  getrockneten;  Salpeter,  1  Theil  Schwefelfkiilvcr  und  l,:Tk3 
SägespShne  mit  einander..  Bringt  man  iq  ^Ucse«.  Q^misch  eine  Kopr«- 
odcr  Silbermunae  und  sundct  dasselbe  an,  ao  scliniilst  diese  cia;  ^ 
ist  daraus  erklärlich,  dafs  sich  geschwefeltes  Kupfer,  oder  Schwefd- 
ailbcr  bildet,  welches  leicht  sclimilzt.] 

■    • 

Scbicfspulver,  Poiidrt  ä  Urtr,  Gunpowder»  Znr  Verfintigaif; 
des  Pnlvcrs  gehören  3  Ingredienzien,  Salpeter,  Kohle,  Sc]iwe(eL  Vm 
der  Reinigung  des  Salpeters  war  im  Vorhergehenden  die  Rede;  ein  G» 
halt  an  Kochsalz  im  Salpeter  hat  den  doppelten  Nachtheil.  entlich  dab 
Kochsalz  kein  SauerstoiT  lieferndes  Salz  ist,  welches  also  das  V«^ 
pullen  nicht  befördert,  nnd  zweitens,  dafs  dann  auch  salpeterMnm Na- 
tron mit  Torhandon  ist,  welches  feucht  wird,  und'  dadurch  das  Mwr 
Terschlechtert.  Was  die  Kohle  betrifft,  so  ist  nicht  jede  gleich  brancb 
bar,  man  gicbt  den  leichten,  trocknen  und  wenig  Asche  gebenden  Koh- 
len den  Vorzug,  der  Kohle  ans  dem  Faulbaum-,  Hasel-  und  Weiden-i 
Ellem*,  Pappeln-,  Kastanien-,  Lindenholz;  festere  Kohlen  sind  nicht  st 
fein  zu  zertheilen,  entzünden  sich  schwerer.  (Vergleiche  vom  beim  Koh- 
lenstoff Seite  116).  INicht  allein  auf  die  QnalitSt  des  Holzes  zur  Koh- 
lenbereitung kommt  es  an,  sondern  auch  noch  bcnptsichlicb  auf  die  Art 
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"nlohlinis.  Mai  liefct  üt  Airrli  Tcrkolilmi*  in  TfncbloTsncii  Crförsm 
tne  koMr  tot.  tm  weldiein  Ende  man  OrCrn  erbaal.  in  denoi  ei- 

Vrrkoklmipißefife  ein^cMizt  trerden.^  Der  Schwefel  mnls  gebSri* 
Lert  werden,  damit  die  fremden,  crd^en  Tbeile  nicbt  mit  in  die 
lans  des  PsItcti  fselansm. 
n  BetrefT  der  MiKbnnesverbihniMe  dicver  3  Stoffe  rar  PnlTerberei- 

PülTeraalz,  m  arbeiten  die  Pdlvennttblen  nacb  sebr  Yenrbied- 
ITorscbriflen. 

Bcstandtbcile. 
Polteranrten.  Salp««.    ScbwefeL     KoUe. 

«rsisrbet  MililSipoKcr •  75  '  11,5  ^^ 

iDtöfisrbei  and  engliiicbet 75  12,5  12«5 

»  TOB  CAsaipy  No.  2. 80  5  15 

»  Jagdpnlvcr  von  BoneAcf..-  78  9,12  12,K8 

{lücbes  DartTord-powdcr 79,7  7,82  12,4S 

ncr  fcjcblilFnea 76  10  14- 

iwcdiscbct 76  9  15 

itcrcicbUcbcs  MoskctenpnUer 72  16  17« 

Xe  Darstellung  des  Polrers  in  den  PniTermühlen,  poudrerkt^  ist  Im 
meinen  folvendermafsen :  der  Salpeter,  in  kleinen  Krjstallen  rafli- 
wird  durch  ein  Drahtsieb  <:e8ch]ag;en,  der  gelSnterte  Schwefel  durch 
ibimpf-  oder  MGhlwerk  mit  h5lzemen  LSufern  lerkleinert,  ebenso 
kohlen,  beide,  so  auch  der  Salpeter,  {^siebt  Man  vdegt  nun  die 
lerlichen  Men^  ab  und  verfiihrt  auf  rerschiedne  Art«  Erstlich, 
alters  her  wendet  man  iura  Zerkleinern  und  Mengen  der  Masse 
pfen,  pUout,  an,  welche  mit  einem  metallnen  (bronznen)  Schuh 
lagen  sind,  und  in  einem  eichnen  Trog  sich  auf  nnd  ab  bew^ 
jeder  Trog  fafst  43  Pfund.  Zuerst  giebt  man  die  Kohlen  hinein, 
Vasser  angefeuchtet,  nm  das  Stauben  zn  rermeiden,  sodann  den 
ter  und  SchwefeL  Alle  Stunden  wird  die  Masse  mit  kupfernen 
tt  aus  einem  Trog  in  den  andern  gebracht,  hin  und  wieder  ange« 
let  (besonders  im  Sommer),  bis  nach  Verlauf  von  14  Stunden  die 
r  gehörig  fein  nnd  innig  gemengt  ist  Statt  der  Stampfen  bedient 
Hch  auch  der  Lilufer  und  Walzen.  Man  lafst  aof  einem  horizontal 
»ten  Bodenstein  aus  Marmor,  welcher  mit  einem  hMzemen  Rand 
len  ist,  vermittelst  marmorner  LSufer,  die  an  einer  stehenden 
;  mit  zwei  Armen  sich  rerlikal  bewegen ,  den  Pulversatz  zerreiben; 
ben  ihnen  sind  kupferne  Abstrelcbmesser  angebracht,  nm  die  steife 
abzustreichen,  damit  sie  sich  besser  mengen  und  zerkleinem  lasse, 
lat  auch  auf  eichnen  Bodenplatten  bronzne  Liufer  sich  bewegen 
.     Die  Walzwerke  sollen  die  Masse  nicht  so  erhitzen,    als  die 
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SUimpfeiiv  we3  hier  stcU  andere  Steiles  abtvecliseliil  talbet  die  Ws 
zen  kommen  nnd  nicht ,  Tvie  bei  erstem,  etet«  dieneiben  Ponkte  gein 
fen  werden.  J[ede8  SteincLen  ist  bei  dieser  Bearbeitong  GeCdir  bringen 
Endlich  geschieht  auch  wohl  das  Mengen  auf  die  Art,  daTs  man  di 
gepulverten  und  gesiebten  Materialien  nebst  bronznen  Kogeln  in  Tonna 
thnt,  welche  durch  eii^  Muhlwerk  um  ihre  Axe  gedreht  werden  künon 
Das  Gemeng  wird  mit  14^  Wasser  gemengt,  um  gekSmt  m  werdfo, 
Torher  aber  noch  geprefst;  Champy'9  Metliode.  Der  durch  die  m  ebci 
bcschricbncn  Operationen  erhaltene  Teig,  päte,  gdteau^  wird  nm  g^ 
körnt;  dies  geschieht  auf  rerschiedne  Art  Der  Teig  wird  ein  Paar 
Tage  getrocknet,  dann  auf  Siebwerken,  grenoir,  gebracht,  hSliew 
Kilsten  mit  einem  Bode^  aus  Pergament  mit  Tielen  kleinen  LSchoii 
oder  mit  durchlöcherten  Kupferblech;  um  die  steife  Masse  dnrchsiipRt> 
sen,  dient  eine  hölzerne  Schf;ibe,  LSufer,  linsenförmig,  mitabge^lDd^ 
ten  Fischen,  kleine  Kugeln,  die  sich  auf  der  Masse  hin  nnd  her  bem* 
gen,  oder  hölzerne  Cylinder,  die  durch  Krummzapfen  in  den  KM»  W- 
wegt  %verden,  wShrcnd  das  Sieb  durch  das  Muhlwerk  in  schüttelnder  IV- 
wegnng  erhalten  wird.  Da  aber  auf  diese  Weise  das  Korn  nicht  gl«^ 
(unuig  genug  ausDillt,  auch  Mehlpulver  sidi  erzeugt,  so  bringt  man  6a 
Ganze  nach  dem  Trocknen  auf  ein  Sieb,  tgaliioir,  durch  welches  ht 
Mehlpulver  und  die  kleinen  Kömer  abgesondert  werden,  sodann  mif  öi 
zweites,  durch  welches  die  groben  Kömer  nicht  hindurchgehen.  Kaa^ 
neu-  und  Sprengpulver  pflegt  man  auch  wnhl  auf  folgende  Art  zu  kSnA 
Die  Masse  wird,  so  wie  sie  von  der  Möble  genommen  wird,  inTflcbcr 
eingeschlagen,  mit  einer  hydraulischen  Presse  stark  gepreCst,  und  die  Ib 
sten  Kuchen  zwischen  kanellirten  bronznen  Wellen  zerquetscht,  daiW 
durch  eine  eigene  Maschine  zerkleinert,  und  dann  gesiebt.  Das  Mekl- 
pulver  sowohl,  als  die  gröfsem  Körner,  werden  dem  Pulversalz  wieder 
zngemischt  und  noch  einmal  gemahlen.  Soll  das  Pulver  nicht  nocb  |^ 
schliffen  werden,  was  nur  mit  dem  Jagdpnlver  zu  geschehen  pfle|;t,  i* 
wird  es  getrocknet.  Dies  ge^chielit  entweder  durch  die  warme  Loft  i* 
S<uumer,  bei  heitern  und  windstillen  Weiter,  in  TrockenhSnsem  mit 
Glasfenstern;  zu  dem  Ende  breitet  man  es  auf  Tischen  ans,  die  vA 
l^einwand  belegt  sind;  oder  mittelst  heifser  Wasserdlimpfe,  die  man  ■■ 
ter  doli  Tniekenplalten  von  Metallblech  hinleitct;  oder  mit  heifser  U 
von  50  bis  60°  C,  mit  welcher  man  die  Trockenzimmer,  in  denen  du 
Pulver  auf  Leinwand  ausgebreitet  liegt,  erwfirmen  kann,  ^icht  sdtn. 
wenn  man  zu  viel  Wasser  zum  Benetzen  angewendet  hat,  findet  aus 
Salpeter  in  kleinen  Kristallen  auf  den  Körnern  ausgewittert,  was  wcb- 
theilig  ist,  indem  das  Pulver  sich  sdmell  in  Staub . verwandelt    Kadi 

den 
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(SAklufaiW).  dw  JMHrrr.  »ckwMirFsW  wid  nTwl  k«4W 
Ctae  !■;  CS  Mb  cä  mdirWs,  ^ktc^cs  K«n  luW«,  «Uf  nrli 
M  UAL  Kirriba,  «UMm.  kriw  kirtta  TVtW  ead^Jt««.  AVml 
[  liailrT  ■•  ■■b  es  äck  scfawll  raiiMiiia  «Ine  n  p-am^  «imr 
Rii***««^  n  Immb,  «i^  Sc  UaftRla^  n  Tn^npr«:  cia  j^tIImt 
iliwjiuir  Ritbtaad  trist  L'rbcffsc^ab  aa  Sckirrfrl  odrr  KoUe  an« 
t  im  VrmKtm  Fcadil^dt,  fimndk  Sabe  ni  SalpHrr.  S«U  aVr 
Ics  FÜTcr  warne  Tora^ticlira  Eigfickaftgri  Miallf«,  »»  mnta  es 
t^  anfbevrakt  wrrdra.  Gleicli  Badi  ^m  Troriurtt  winl  ec  m 
¥tM  grober  Lnnwaiid,  Drillie«  ^«sdiiAtrl«  wrlrbr  in  srhr  pi  ps 
•Ce,  am  trocfaf  Hob  Teifert^e  Flasrr,  dcit^a  Fi^n  nil  Papirr 
bt  nnd,  TCfpa^  irerdeii.  Da  aber  aoirolil  Leimvand  ab  Hob  bj» 
pbdir  ESrptT  snd,  und  dadortb  das  Pnlrrr  Trrdrrbrn  kann«  m 
ias  finnere  INÜTcr  in  lederne  Beutel  gescbQtlet,  in  FSsaer  ebifc^ 
!i;  das  Ptalver  mnls  Ton  Zeit  ni  Zeit  nm|:e|iackt  \TerdeB.  Dab 
nia^azine  entfernt  Ton  bewohnten  Orten  an^Ie^  >Terden,  ohne 
Ibe  (ansgenommen  in  Festm^en),  nmgeben  mit  einem  ErdwalL 
)leitem  an  Lantennen,  ist  bekannt  Sie  mteen  mdg^icbst  trocken 
■an  pflegt  deshalb  stels  gebrannten  Kalk  in  denselben  in  vertbeilen. 
m  Schiebpolver  zun  Entzünden  sn  bringen  ist  eine  Temperatur 
15®  binreichend,  eine  WSrme,  welche  Ton  der  Glühhitze  noch 
Ji  entfernt  ist;  ist  das  Polver  fencht,  so  erfolgt  erst  bei  330°  die 
ition,  also  kurz  Tor  der  RothglüLhitze  des  Ebens.  Durch  eine 
le  libt  sich  Polver  schwerer  entzünden»  als  Ton  glimmenden  koh* 
Substanzen,  im  WasserstoSgas  gar  nicht,  im  Stickgas  schwierig« 
lensaorem  Gas  ziemlich  leicht  Dorch  dnen  hefUgen  Sdilag  mit 
sdiweren  Hammer  auf  einen  Ambos  kann  Polver  entzündet  wer» 
ftben  so  4orch  elektrische  Fonken,  Stofs  Ton  Eisen  gegen  Messing, 
r,  Marmor,  Messing  gegen  Messing,  Blei  gegen  Blei,  selbst  gegen 
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Holt,  wenn  es  laTflerat  heftig  geschieht*);  eheaso  wem  ■•■  Qiiank8r> 
ner  unter  Pulver  mengt  und  ein  schweres  Qnanstfick  daranf  bllen  Ulli 
Sobald  als  ein  glcUiender  oder  brennender  Kihrper  mit  dem  Pilfer 
in  Berfihruiig  gebracht  wird,  fflngt  die  Kohle  Feuer  und  angenUiddicb 
erfolgt  die  Detonation.  Es  erzeugen  sich  in  Folge  <lieseB  cheniithn 
Prozesses  mehrere  Inftförmige  und  feste  Prodncte,  als  kohleasanras  ml 
Kohlenoxydgas,  Stickgas,  scliwefligsaures  Gas«  Wasserdimpfe  InUfi 
sich;  an  festen  Prodocten  entstehen:  schwefeis.,  kohlena.  Kali,  hMft* 
süchlich  Schwefelkalinm,  welche  mit  etwas  Kohle  gemengt  nrftdhiri' 
ben;  der  Sauerstoff  der  Salpetersäure  im  Salpeter,  welche  hierbei  gNS 
zersetzt  wird,  erzeugt  mit  dem  Kohlenstoff  kohlensaures  und  Kohlaioij^- 
gas,  mit  ein  wenig  Schwefel  schwefligsanres  Gaa  und  Schwefidsiac, 
die  sich  mit  Kali  verbindet,  wShrend  der  grOlste  Theil  des  SdmMi 
sich  mit  dem  Kalium  des  Kalis  im  Salpeter  sa  Schwefelkalinm  yiensit 
so  wie  auch  ein  Theil  Kali  sich  mit  Kohlensinre  verbindet  Stkisirf 
gas  wird  aus  der  SalpetersSore,  Wasserdimpfie  theils  ans  dem  im  M 
ver  vorhandnen  hygroskopischen  Wasser,  theils  ana  dem  Waswnlaff 
der  Kohle  und  Sauerstoff  der  Salpetersinne  erzeugt  DieEneogngvm 
Schwefelwasserstoffgas  in  Folge  der  Bildung  von  Schwefelkalinm  iit  f^ 
klSrlich.  Die  treibende  Kraft  des  Pulvers  hingt  ab  von  der  grolM 
Menge  luftförmiger  Producte,  welche  sich  durchs  Entziindea  de«el- 
ben  bilden.  Es  entstehen  nSmlich  aus  einem  Raumtheil  Pulver  wAt 
als  Tausend  Raumtheile  gasförmiger  Producte,  welche  im  Moment  dct 
Entstehens  auf  den  kleinen  Raum  des  Pulvers  eingeschlosseo  sind,  uad 
dulier  mit  einer  gewaltigen  Spannung  nach  Ansdehnnng  streben,  die  Ki- 
gel  fortschleudern ,  oder  den  Fels  sprengen. 

[Uro  wie  viel  die  errieugten  laftfßnnigen  Prodncte  im  Gcfeoaats  des  Psl- 
vert  sich  ausdehnen,  ist  noch  nirht  mit  völliger  Sicherheit  bckmat; 
Rumford  glaubte,  die  treibende  Kraft  hauptsScMich  den  'WatfcrdlB- 
pfen  ftuschreiben  eu  können,  denen  er  eine  50,000  Mal  fröfacre  SpM- 
nung  zuschrieb,  als  der  atmosphärischen  Luft.] 

Die  Kohle  bedingt  die  hauptsächlichste  Detonation  durch  den  Sal- 
peter, es  würde  sich  aber  ein  solches  Pulver  ohne  Schwelel  nick 
schnell  genug  durch  und  durch  entz&nden,  dies  bewirkt  der  Schvfcfel- 
zusatz,  der  allerdings  zur  Erzeugung  von  Gasen  kaum  etwaa  beitrigt,  wt- 
gegen  die  Kohle  kohlensaures  und  Kohlenozydgas  liefert  Salpeter  m' 
Schwefel  ohne  Kohle  geben  ein  schwerer  entzflndliches,  langsam  abbref 
nendes,  weniger  kriftiges  Pulver.    Die  Gröfse  der  PnlveilöcBcr  hat  (i- 


*)  AuherVs  Venuche  in  D.  p.  J.  Bd.  21.  8.  961 


EntzSndmig  des  Puhers,  Puli^eqHrober*  J3g 

oen  bi^dentenden  Einflofii  aiif  die  HelUglmit  der  Detonation,  wie  vido 
angestellte  Venoclie  hfaillnglicb  geieigt  haben.  Der  nach  dem  Abbren 
neu  des  Polrers  bleibende  Rückstand  an  Salzen,  Kohle  etc.  ist  ein  JcrAf. 
t^Pyrophor;  je  luiTollkommner  das  Polver  Terbrennt,  desto  mclir  bil- 
det sich  davon.  Es  ist  eine  schwarzjgraue  Masse,  wird  schnell  feuclit, 
und  erhitzt  sich  schnell  in  Wolle  oder  Papier  eingepackt  bis  znm  Ent- 
ifindea  der  HfiUe;  an  der  Luft  llngere  Zeit  §;e8tandne  Masse  mrkt  nicht 
mehr  pyrophorisch.  Das  enthaltne  Schwefelkaliani  ist  die  Ursach  die- 
ser leicht  gefilhriich  ^verdenden  Wirkung  (vergleiche  vom  Seite  93). 

Wird  Polver  anf  ein  HSafchen  geschüttet  nnd  angezündet,  so  Ter- 
brennt es  ToUstSndig  ohne  bedeutende  Explosion,  stampft  man  es  dage- 
gen in  einem  Gewehr,  Ijeschfltz  fest  ein,  setzt  die  Kugel  oder  Pfropfen 
auf  and  feuert  ab,  so  rerbrennt  es  mit  heftigem  Knall,  aber  nicht  voll- 
stlndig,  sondern  ein  Theil  wird  unverbrannt  herausgeschleudert  Wc^en 
des  festen  EindrOckens  entzündet  sich  nfimlich  dasselbe  nicht  augen- 
blicklich, sondern  indem  von  hinten  die  Explosion  beginnt,  ^vird  das 
vordere  vorwSrts  getrieben,  und  verbrennt  theils  noch  im  Lauf,  theils 
wird  es  herausgeschleudert,  ohne  zu  verbrennen.  Die  neuem  Perkus- 
siomgewehre  bedingen  dagegen  ein  vollstlndigeres  Entzünden  der  Pul- 
verladang,  indem  die  Detonation  des  Knallquecksilbers  einen  kräftig  zün- 
dendeo  mid  durchschlagenden  Feuerstrahl  erzeugt,  so  das  man  mit  einer 
{  geriagem  Ladung  denselben  Effect  erreicht  (Von  der  Anwendung  des 
chlon.  Kalis  zur  Pahrerfabrikation  war  bereits  Seite  324  die  Rede.) 

[Man  prüft  die  Starke  (treibende  Kraft)  def  Polvera  tkciU  im  Kleinen 
iDit  eioer  iogenannten  Pulverprobe,  ^rouvette,  einer  Art  Pistole,  an 
welcher  ein  in  Grade  eingetheiltcj  Bad  angebracht  ist,  welches  von 
ciaer  Feder  gehalten  wTrd.  Das  im  Lauf  befindliclie  PoWer  mufs  nun 
bcSm  Abbrennen  einen  am  Bad  befestigten  Arm,  welcher  die  Mfindong 
bedeckt,  surfickstofsen  9  und  dadurch  wird  daa  Bad  am  ein  gewisses 
hemmgedreht  Im  gr5(sem  Maalsstab  gebraucht  man  Probemortiers, 
w^ürticra^^omveitt»,  um  au  sehen  wie  weit  bei  45^  Elevaiion  das 
Pulver  eine  Kugel  treibt  Diese  Probe  verdient  den  Vorzug  vor  erster. 
Auch  hat  man  Pulverproben  in  Form  von  Fcderwageo,  iprouvettcM 
ä  wutm  de  Regnier,  Pendel  mit  Gradbogen,  fuMÜ^pendtile  etc.  Die 
Metboden  Pulver  au  analysiren  findet  man  kurs  angegeben  in  fier« 
MOiu^B  Lehrbuch  d.  Chemie  Bd.  2.  S.  470. 

Gebrauch  des  Pulvers  cum  Schiefsen,  Sprengen  von  Gestein,  Bau* 
werken,  Baumwurxeln ,  lum  Beinigen  der  Luft  in  lang  verschldfsnen 
BSuroen,  au  Feuerwerken,  Fanalen,  (sum  Treiben  von  Maschinen,  Ez- 
plosionsmaschinen ,  wo  durch  das  Entkunden  von  Pulver  Bewegung  er- 
zeugt und  mitgetheilt  wird.)  Znm  Behuf  der  Feuerwerkerci,  pyr«- 
icektde,  werden  dem  Pulver  noch  eigne  ZoaiUe  beigemischt,  oder  in 
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«Bdcm    ProportioBCB   ScIiwcTd«  Kolile    umd  Stifftm 
bcMiditdasu  Eisen*,  Kupfer-,  McttinsspSlui«.  ZSallafid^UnMfMI^f 
glans,  SchwefcUrtcnik»  BluUtein  (EiMBOxyd)*  BcwilWit ! 
(für   Theaterfeaer  auck   salpetcrt.  StroatUa«    cbloci.  UJ^ 
KupfcrTilriol ,   SalmUk.  —  Rotkfcuer  fiir  Tkeaicri  4$~ 
tcrs.  Stronlian,    13  Scliwcfvlbluinen t   5  ckloi*.  KaC«  4 
glana.     Weiffreoer  Salpeter    48  Theile,  ScbwcCcl^l^, 
jpiefsglana  7^;  oder  21  Salpeter,  7  Schwefel,  SBealfv;  Ui 
Mclilpalvcr,  Gurieisenspfikne,  8  KohleiMtaub.    Bla«fmr 
4  Theile«  Salpeter  2,  Schwefel,  ZmkpaUer  3  etc.—  Mtf//fi 
de  pyrotechnie,  Sme  ^diL  Paria  1821. 

Cyanigaaurea    Kali,    Ci^aniU  de  PHrnn^,    C  9/  f. 
Glühen   Ton  wasserfreien   Cpneisenkalmm  mit  BnoMMf«! 
Masse  wird  mit  Alkohol  ausgekocht,  worauf  du   Sab  LjüiHni^ 
bildet  farblose  BUttchea,  schmeckt  kühlend  t  loM  aidk  kSdht  a 
auf,  wird   durch  kochendes  sersetst»  iadaa  kiJilcDai  kämm 
weicht  und  kohleni.  Kali  turnckbleibt}  «  bettoht'ua:  67j4IiE 
42,16  cyanig.  S.] 

Kieselsaares  Kali,  Silicate  de  Potaeett.  S,  of  P.  Ukfl 
sich  in  mehrem  Verhältnissen  mit  Kali  reibinden,  mcknre  lolck 
Verbindungen  kommen  im  Mineralreich  mit  kieseis.  Tbooerde,  Vin» 
Kalk,  imFeldspalh,  Glimmer,  (Leacit,  Apophjllit,  Chabasie,  HanNi^ 
Eläolith),  vor,  in  i^clchen  die  Saucrstoflmenge  der  KiesderJk  tt  ** 
des  Kali  sich  verhält  =:  2,  3,  6  :  1.  Von  den  wichtigstes  dendka 
wird  bei  der  Thonerde,  beim  Kalk  olc.  die  Rede  sein.  Dan^S^ 
kann  man  yerschiedne  Verbindungen  des  Kalis  mit  Kieselerde  danleh 
als  z.  B.  das  Glas,  verre,  giaee,  glafa^  von  welchem  beim  lott» 
Natron  amf&hrlich  die  Rede  sein  wird,  indem  auch  kieseis.  Ntbw^ 
Glas  auftreten  kann.  Hier  soll  nur  des  Wasserglases  imd  der  Kieie)- 
feachtigkeit  gedacht  werden« 

Kieselfeochtigkeit,  Liqueur  des  eaHlouje,  Lifuer  S3itvMt 
durchs  Zosammenschmelzen  von  1  Tlieil  Qnarzpulver  nncl  3  Thrilei 
kohlens.  Kali.  Eine  darclisichtige ,  farblose  (grfinliche)  GUsmasse,  \^ 
sich  in  Wasser  leicht  auf,  wird  an  der  Luft  fencht,  and  setzt  nut  einer 
Säarc  vermischt  Kieselerdchjdrat  als  eine  gallertartige  Masse  ab.  ^ 
bedient  sich  derselben ,  um  reine  Kieselerde  darzustellen  (siehe  St'i^ 
265)  und  bildet  sie  bei  jedem  Aufschliefsen  Kieselerde  enhallender  Foi- 
silien ;  za  dem  Ende  werden  dieselben  fein  gepulvert  mit  3  bis  4  TV^ 
len  kohlens.  Kali  (oder  Natron)  gemengt  geglüht 

Wasserglas,  von  FucAt  1818  beschrieben*),  erhält  man  darc^ 

•)  D.  p.  J.  Bd.  17.  8.  465. 
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Zosammensclimelzen  rem  3  Theilen  feinen  QaanEsand,  2  Theilen  gerei- 
nifii^eT  Pottasche  imd  \  KohlenpiÜTer;    der    Znsatz   von    letzterm    ge- 
schi«;lit  deshalb,  um  die  Sch^TefelsSare,   welche  in    dem   in  der  PotU 
asclie   befindlichen   tchwefels«    Kali    enthalten  ist,   zn  zersetzen,    und 
80  »lies  Torhandne  Kali  zn  benutzen.    Die  durch  längeres  Sclunelzen  er- 
liallne  Glasmasse  ist  grantchwarz,   porOs,   Terliert  an  der  Luft  durch 
Aaziehen  Ton  etwos  Wasser  den  Glasglanz;  setzt  man  sie  im  gepulver- 
t»   Zustand  an  die  Luft,  so  wittern  die  fremden  Salze  aus,  welche 
in  der  Pottasche  noch   enthalten  waren,  und  lassen  sich  dann    durch 
kaltes  Wasser  leicht  abspGhlen.    Darauf  ISst  man  das  gepulverte  Was- 
serglas in  5  bis  6  Theile.i  kochenden  Wasser  auf,  indem  man  es  in 
UoBcn  Portionen  hinzusetzt    Die  Auflösung  kann  man  zur  Sjrupsdiclp, 
^wci£  Gewicht  1,25,  eindunsten';  in  diesem  Zustand  ^vird  sie  von  der 
Kohleiuiare  der  Luft  nidit  verindert,  wohl  aber  dunnflOssig.     Sie  ist 
^iplinirend,    reagirt  und  schmeckt  alkalisch,    und  enthält    bei  obiger 
I^htiglkeit  28o  wasserfreies  kieseis.  Kali,  VsXbX  sich  mit  Wasser  beliebig 
▼ndfimien.     AllmShlig  eingetrocknet  crliält  man  eine   farblose,    durch- 
''^heitiende  Glasmasse,  von  muschligem  Bruch,  Glasglanz,  welche  durch 
^  KohlensSurc  der  Luft  nicht  verändert  wird. 

Man  bedient  sich  dieses  Wasserglases  als  Ueberzug  ftir  Gegenstände 
'i»  Uolz,  Leinwand,  Papier,  um  sie  dadurch  vor  dem  Anbrennen  zn 
*chiitxen.  Sie  werden  mit  einer  Auflösung  des  Glases  bestrichen ,  wel- 
^^^*<f  irgend  ebie  feuerfeste  Körperfarbe  hinzugesetzt  wird,  als  Kreide, 
TImw»,  Knochenasche,  Glaspulver,  auch  BleiglStte,  letztere  ganz  beson- 
dns  J^\  Leinwand.  Hin  und  wieder  fand  man  aber  das  Glas  leiclit 
shqiviiigettd,  es  bekam  Haarrisse,  welches  wolil  nur  daran  gelegen  ha- 
"'^  '■ft^f  dafs  nicht  genau  nach  den  Angaben  vei*fahren  worden  war. 
Im  neuen  M&chner  Theater  hat  man  alle  leicht  fencrfangcnden  Gegen- 
sUndc  damit  fiberzogen. 


Zweites    Kapitel. 

Vom  Katrium. 

Natrium,  Sodium,  wurde  von  Davji  1807  entdeckt  (vei^eiche 
^^beim  Kalium  Gesagte);  man  gewinnt  es  aus  kohlens.  Natron  mit 
'ni^  Zusatz  von  Kohlenpulver  aus  eisernen  Retorten,  und  bewahrt  es 
«Her  Steinöl. 

Es  Ist  silberweifs,  stark  glänzend,  specif.  Gewicht  0,9722  bei  15^ 
M  der  mittlem  Temperatur  der  Luft  ist  es  fest,  aber  weich,  bei  90° 
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flOflsig,  i^drd  in  4i5hern  Hllzgndea  Terflacbtigt;  icrMlit  hm  Wi 
ohne  la  verbrennen,  wenn  «b  aber  mit  ^enig  Wmkt  befevcblei 
wird,  brennt  es;  (es  entwickelt  bei  einer  langskmen  ZwicUmig  mdrt  m 
viel  Wfirme,  als  das  Kalinm,  weshalb  die  Entifindung  ■dnrieriger  er- 
folgt). NSchst  dem  Kalium  hat  es  die  grSlste  Verwandtscbaft  nm  Sano^ 
Stoff,  und  wird  zu  chemischen  Analysen  rerwendet 

Es  giebt  3  Verbindungen  mit  Sauerstoff,  tob  denen  aar  fAm  & 
genschaflcn  einer  Base  besitzt. 

[Natriamiuboxyd,  dnnkelgrau,  bruchig  (Shnlicb  erbaltea,  abKaliUB- 
•aboxjd)  besteht  au«:  85,33  Natr.  und  14,67  Ssl] 

Natriumoxyd,  Protoxide  thSodmmf  P,  o/S.»  Watroa,  Sswl^ 
Soda,  (lUineralalkali,  Alkali  mm^ral,  AfiMralrcIiMifO  kommt  in  ia 
Natur  rein  nicht  vor,  aber  an-  verschiedne  SSarea  gebunden,  ak  ■ 
Kohlen-,  Schwelel-,  Phosphor-,  Borax-,  Salpeter-,  Kieselsinre,  im  K- 
neral-.  Pflanzen-  und  Thierreich:  mehrere  Fossilien  enthalten  es,  ak: 
Natrolith,  Sodalith,  Analcim,  Zeolith,  Albit,  Labrador,  Lava,  Basalt, 
Chabasie ,  Mesoiyp  ,  Mesolith ,  Blesole  ,  Skapolitli ,  Natronq[ioduBcii 
Eläolilh  etc. 

Das  reinste  von  Hydratwasser  freie  Natron  erhält  man  nor  allen 
durclis  Yerbrennon  des  Natriums.  Eine  grauweifse  Masse,  hart,  qv5de, 
sclimilzt  schwerer  als  Kali,  verdampft  schwerer  als  dieses ,  sebr  iticBi 
alkalisch  reagirend;  es  besteht  aus:  74,42  Natr.  und  25,58  Sst.  Natroa- 
hydrat  wird  auf  folgende  Weise,  gleich  wie  Kalihydrat,  dargestellt 
(siehe  oben).  Man  nimmt  reinstes  krjstallisirtes  kohlens.  Natron,  ISit 
es  in  8  bis  10  Th,  dcstillirten  Wasser  auf,  und  setzt  j^  frisch  gehraas- 
ten  Marmor,  welcher  vorher  zu  Il^drat  geliVscht  worden  ist,  liinzn  odi 
kocht  in  einem  sili>emen  Kessel.  Wendel  man  vCllig  wasserfreies  kob- 
V'^ns.  Natron  an,  so  würden  55  Theile  reinster  Kalk  n5lliig  sein.  (Das  wei- 
tere Verfahren  und  die  Erklilrung  desselben  ist  gleich  mit  der  beim 
Kali  Seile  29H.)  Man  kann  auch  aus  dem  reinen  schwefeis.  Nafroa 
durch  Aetzknli  das  Natron  ausscheiden,  indem  das  schwefeis.  Kali, 
welches  sich  dabei  bildet,  anskiystallisirt;  die  Flüssigkeit  wird  dana 
zur  llonigdicke  eing<'dampfi,  und  mit  Alkohol  behandelt,  durch  welch«« 
jede  Spur  des  letztem  abgeschieden  wird.  Das  übrige  Verfahren  hi 
wie  heim  Kali. 

Das  Natronhydrat,  Hydrate  de  Soudea  ff.  o/  So^,  Aetsni* 
tron,  CaitfticSoda,  ist  eine  weifse,  spr5de  Masse,  von  fasrigem  Bnck, 
specif.  Gewicht  1.536,  schmilzt  unter  der  Rolliglfibhitze,  schmeckt  sihr 
scharf,  litzend,  alkalisch,  lust  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  aiC 
zieht  an  der  Luft  KoIilensHiu-e,  wenig  Wasser  an,  und  zerMit  in  trock- 
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oefli  iobleni.  Natron;  giebt  nit  Fetten,  Oelen,  Wachs,  Han  Seifen, 
voo  denen  entere  aicli  in  Waaaer  anfldaen,  letztere  nicht;  zerstOrt  tliie- 
riaehe  Gebilde,  Widle,  Haare,  Seide,  Uom,  löat  Thonerde,  Kieselerde, 
Schwefel,  finige  geschwefelte  Metalle  auf.  Es  besteht  aus:  77,66  Natr. 
unil  22,34  Wasser,  steht  in  der  Verwandtschaft  zn  den  Sfinren  dem 
ILali  nach. 

[  Natron  ontcrachcidet  tich  Toni  Kali  dadurch ,  dafj  eine  Auflösung  des- 
selben, oder  cmcs  Natronsalscs,  in  eine  jpirituöse  Auflösung  too  Chlor- ' 
pUtin  gcschfittct  keinen  Niederschlag  eneogt,  wahrend  Kali  oder  Kali- 
salse  einen  eigelben  henrorbringco.  Bringt  man  eine  völlig  concentrirte 
Anflösong  ron  Weintteinsfiare  fuit  Natronaoflösuog  zusammen,  so  er- 
sengt  sich  kein  Niederschlag,  Kali  dagegen  bringt  Krysulle  von  Wein- 
stein hervor»  die  sich  entweder  sogleich  nadi  dem  UnisdiGlteln,  oder 
bald  darauf  abscheiden.  (Gleich  verhalt  sich  auch  eine  Auflösung  von 
achwefels.  Thonerde ,  durch  Zusatz  von  Kali  entsteht  der  schwer  lös- 
liebe  Kalialaun»  welcher  sich  abseUt,  durch  Natron  dagegen  leicht  lös- 
licher Natronalaun  ^  wobei  kein  Niederschlag  fSIIt.)] 

Kalronlaage,  Aetsnatronlange,  L€§9hfe  cmuiiyuede  Somde,  Csv 
«IJe  isy  ^  Soda,  eine  Aoflösong  des  Natronhydrats  in  Wasser,  wird  zum 
cbemiscben  Gebranch  rein,  wie  oben  schon  gelehrt  worden  ist,  ange» 
(crügL  Eine  (arblose,  oder  wenig  gelbliche  Fl&ssigkeit,  deren  specif. 
Gewicht  Terschieden  ist,  wie  nachstehende  Tabelle  angiebt;  sie  besitzt 
einen  eignen  Geruch,  setzt,  wenn  sie  sehr  ooncentrirt  ist,  in  der  Kälte 
iafelnrtige  Kristalle  ab. 

Tabelle 

über  den  Gehalt  einer  Aetznatronlaage  an  Aetznutron,  nach  Richter, 


Specif. 

Natron- 

Specif. 

Natron- 

Specif. 

Natroo- 

Gewicht 

pr«>ceote 

Gewicht 

proreote 

Gewicht 

^  procente 

1,00 

0,00 

1,14 

12,81 

1,28 

26,33 

1,02 

2,07 

1,16 

14,73 

1,30 

28,16 

1.04 

4,02 

.1.18 

16,73 

1,32 

29,96 

1,06 

5,89 

1,20 

18,71 

1,34 

31,67 

l,tr8 

7,69 

1,22 

20,66 

1,35 

32,40 

1.10 

9,43 

1,M 

22,58 

1,36 

33,08 

1,12 

11,10 

1,« 

24,47 

1,38 

34,41 

Aetznatron  und  Natronlauge  dienen  nicht  allein  zum  chemischen  Ge- 
brauch, sondern  hanptsSchlich  auch  in  der  Technik  zum  Seifesieden 
(Bleichen).  Zu  diesem  Behuf  Tcrfertigt  msn  Natronlatige  also.  Man 
bedient  sich  der  k&nstlicben  rohen,  oder  gereinigten  krystalUsirten  Soda, 
des  gebrannten  Kalks  und  eiserner  Laugefiteert  wie  bereits  oben  Seite 
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dieae  dann  in  Siedeiali  Terkocht  Zu  dem  Ende  leitet  wm  Im  die  Sab- 
kammeni,  im  Salzctock  auagearbeitete  g;ewOlbte  Riame,  die  aflfai 
GebirgBwaaaer  hinein,  nnd  lllat  aie  ao  lange  darin  ateken,  .bu  aic  n 
viel  Salz  anf^JSst  haben,  daia  die  Soole  aiedevrfirdig  iat;  wihmd  dem 
aetit  aich  ein  thoniger  Sdilamm  aof  dem  Boden  ab,  der  daa  AiflSMa 
dea  Salzea  von  der  Sohle  der  Salzkammer  hindert  Die  kinatliche  Soalc 
wird  dann  abgelaaaen  nnd  yerarbeitet  (Hallatadt,  lachl,  Hallein  etc) 

Kochaalz  findet  aich  auch  in  Waaaer  gelSat,  aovfohl  in  den  pnfin 
Weltmeeren,  und  zwar  in  denen  der  heifaen  Zonen  mehr,  ala  in  dcMi 
der  kalten,  in  Folge  der  atarken  Yerdunatung  dea  Waaaera,  ala  and  ia 
einzelnen  Seen,  endlich  auch  in  den  Soolqnellen,  Salzquellen,  an  neka 
Stellen  dea  Featlanda.  —  Aua  dem  Meenvaaaer  gewinnt  man  daa  aog^ 
nannte  Seeaalz,  Bayaalz,  an  den  Kfiaten  dea  Mittelmeeis,  des  atlm- 
tiachen  Oceana,  der  Nordaee;  in  Portugal  zu  St  Ubea,  in  Spanien  m 
Figneras  u.  a.  a.  O.,  in  Frankreich  an  derKflate  dea  atlantiachenMccfCi 
im  Dept  de  la  Charente-inferienre,  an  dem  ffllttelmeer  im  Dept  dia 
Bonchea*de*Rhdne  nnd  de  l'Heranlt,  auch  im  Dept  de  la  Manche,  ia 
Holland,  Italien,  Illjrien  etc.  Die  Gewinnung  geachieht  alao:  Man  legt 
am  Meereaatrand  Salzgirten  an,  marm»  9aUm$\  ein  grofaea  Baaaia, 
deaaen  Sohle  mit  Tlion  festgeatampfl  wird,  kann  Termittelat  einer  SdileoK 
mitSeewasaer  geßiUt  werden.  Aua  dieaem  Wasaerreaerroir  Joa,  vmti, 
speiat  man,  nachdem  daa  Sce^vasser  aich  in  demadben  gereinigt  hat  ^ 
andern  Baasins,  coMcAe«,  tableMf  aireM,  frrme-ptfa«  welche  eine  grofa 
Flüche  bei  aehr  geringer  Tiefe  dem  Waaaer  darbieten.  Sie  atehem  aut 
dem  IlauptbehMter  durch  Canäle,  gourmagf  bra$9omr€9,  in  Verbindua^ 
welche  absichtlich  aehr  lang  angelegt  sind,  damit  aich  in  ihnen  daa  Wü- 
ner  kläre.  Im  MoTsen  nun  daa  Wasser  verdunstet  achielat  in  Ki^fstallfi 
das  Seeaalz  an,  und  wird  herausgenommen;  man  llfat  dann  wieder  finarh« 
Wasser  aua  dem  llauptbassin  hinzu.  Das  so  gewonnene  Salz  wird  aa 
der  Luft  ausgebreitet,  damit  die  zerflierslichen  Salze  zerflielaen  kSmra, 
damuf  Behäufelt  man  es  in  pyramidale  Haufen,  päot»,  vocAea»  und  be- 
deckt aie  mit  Binsen;  die  Mutterlauge  läfst  man  ohne  weitere  BemitnaK 
aus  den  BehSltern  ins  Meer  abflielsen.  Die  Arbeit  beginnt  im  Apil  vai 
wirtl  im  September  eingeatellt,  je  heJfser  der  Sommer,  je  windiger  dct 
Wetter,  desto  grolser  ist  natürlich  die  Ausbeute  an  Salz  und  umgektki 
—  All  eiiiip;en  Orten  wird  das  Seesalz  durchs  Abdampfen  geiiouca, 
wie  z.  B.  in  der  Normandie,  in  England  (Hampshire).  Zu  Lymingtaa 
IjSfst  man  das  Seewasser  erst  bis  auf  ^  verdampfen,  dann  siedet  man  tt 
in  Pfannen;  als  Nebenproduct  wird  im  Winter  ans  der  Mntteriai^  j 
achwf'fcis.  Magnesia  ge^vonnen  (siehe  bei  dieser).  ~~  Auch  dnrcha  Asi- 
frieren  des  Seewasaers,  wie  in  Ocholsk  in  Sibirien,  gewinnt  man  SecsalL 
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n»  S«Hk  kl  «M  HwKiJii  FaiW,  CS  fal  irab,  «m.  lük- 
U,  je  HiUai  ds  n«,  ««ckkcr  mi  ds  S«Uc  der  B^dtar  fir|[U 
pMl  irt.  DiM  Sccnh  tm  Sl  Ubcs  «tor  QmBIII  ««tkih  aadi  &rw 
Unt  ftult  rtrkrii.  1J9  Mkvfvfck.  Xi^mm,  «;5S  M^fv^MiL  Kall, 
USWmkt;  StarQnliBC  abrr 80.O Kicfcnh,  7:27  «dhfdek Xi^mm. 
^7  adbvfvftk.  Kalk.  U  Sad«  n«,  8^»  Wmct.  Lymmgim  «tf 
alr  CBdkdt:  963  Kacbah.  ALS  adwcMiu  HifMia,  M  ackifHek 
m,  03  CyomipfiWM,  •.!  — teilSAaMaletig,    LrWcre  bcitekl  aw 

n«.  lolilflML  Kalk  wd  X^PM«a,  leiMa  S«4*X 
plcft  aack  im  Secsali  m  nflaim,    es  tvird  !■  Wffiinain 
•■  wmtm  ad^ptoal,  and  die  AdÜIaaa^  wie  es  Bit  der  Soole  gcarkieliU 
erkackt    Saick  nffiairtcs  Sak.  mü  mfm  aalT,  inrd  aowakl  n  Nord- 
«Daad,  ab  awdi  k  EoglaMl  dar|:eslellt 

Salsqvellev,  Soolqaellea,  aa«jr  aalte«  aalr-vafcrt»  fiadm 
ick  kiafig  ia  geaaaem  Zoaamnieiihai^  nh  dea  SldBaaligeliir|:ea«  tkefla 
I  der  Nike  dea  Vor]^birp,  iwiscken  Hüf^ela  and  Ber^a,  tkeila  aker 
Bck  deailick  eatiemt  Taa  Steiosaliabla^ran^n ,  fvelcliea  Toa  der  Na- 
r  der  aa^rSaieadea  Gebir^la^ier,  tob  dea  Ueberl«genni|:ea  des  Sahf^ 
bgi  etc.  abkSngt.  Sie  Yerdankea  wokl  aastreiüg  Steimaldagera  ikr  EaU 
tekea,  aad  eatkallea  Salxe  in  aicb,  die  im  Sieinsah  gleicblaUa  aaj^ 
vifea  werden.  In  deaSofdea  finden  aicb  meisi  fönende  Salae:  iafireicr 
iaUeasinre  geHSai  koklens.  EiseaoxydaK  Kalk,  Magnesia,  Gypa,  Erd- 
m,  Kockaalz,  Chlorkalinm ,  ChlormagnesiQm,  Cblorcalcinm,  acbwefela. 
iaii,  Natron»  flagnesia.  —  Ibn  bobrt  niiltelst  Erdbobrer  narb  Salzquel- 
■a,  oad  findet  man  solche,  ao  dringt  darcb  die  leiste  Gjps-  oder  Tbon* 
ede  das  Salzwasser  mit  grolser  Micbtigkett  berror.  Man  tenfl  dann  ei- 
en  Sdiacbt  ab,  nnd  Islst  darcb  Tcrscbiedne  BobrlScber  die  Soole  in  dea 
ckackt  einflielsen,  oder  man  setit  nnmitlelbar  in  die  Bobrlöcber  die 
ifligiriAren  der  FSrdemngspnmpen  ein,  wodnrcli  die  Vermiacbung  mit 
rildeai  Wasser  rermieden  wird.  Ans  dem  Kttnstscbacbt  fördert  man  die 
aale,  saicamre,  dnrcb  Pompensitie,  mid  rerfilhrt  nach  Malsgabe  der 


*)  Analysen  ron  mehrem  Sorten  Seesala  findet  nun  in  U.  D.  p.  670^ 
I  den  Annal.  de  l'ind.  Iraac.  T.  5.  p.240. 
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Grildigkeit  oder  LOtkigkeit  derselben  auf  Yenchkdne  Welse.  Ist  db 
Soole  80  reich  an  Salx,  daCi  sie  siedewürdig,  (wen^Btcas  16  l5tliig),  h 
wird  sie  so^eich  rersoUen,  ist  sie  aber  nicht  so  concentriii,  so  rrA 
sie  erat  durch  das  Gradiren  aaf  den  nothigen  Grad  der  Conccnln&s  | 
gebracht.  Da  wo  die  Soole  mit  unter  ihr  lagernden  Salzst5cken  im  tfck-  : 
sten  Zusamiiienhang  steht,  kann  man  darch  ein  fortgeselilcs  Nieds- 
treiben  der  Bohrlöcher  stärkere  Soole  gewinnen.  4 

Das  Gradiren  gescliieht  also:  es  werden  eigne  ansHols 
GebSude  aufgeriditet,  Gradirhfiuser,  h^imenM  tfs  gradmaiiamf 
iion  kouMtMy  welche  eine  betrSchtliche  LSnge  bei  nnr  geringer  Tiefe  b^ 
silzen,  (das  Gradirhans  snSalza  bei  Schönebeck  bat  eineLingeTiNiStti 
pr.  Fufs,  die  Domenwfinde  eine  Hölie  ron  33];  bis  62  F.,  überfasnpl  cIk 
wirksame  DomenfUiche  Ton  250000  QuadratÜDÜs.  Dorchsdiiiittlidi  vw- 
dunsten  im  Jahre  auf  1  QuadratfoTs  Domenwand  in  Salsa  16^13  Üi- 
bikfuis  Wasser).  In  ihnen  ist  aus  Domenbikndelnf  too  Schwarubn 
oder  Schleelidom  eine  siemlicli  hohe  Wand  anfgeföhrt,  «ntcr  wekkr 
ein  Soolhehiiltcr  aus  Bohlen  gezimmert  liegt,  in  welchem  sidi  die  Ikp 
d«T  Domenwand  von  oben  herantertrfinfelnde  Soole  sammeln  Irii  kd 
dem  First  der  GradirliSuser  beGndet  sicli  ein  nnbedecLier,  in  frikr 
ungelogtrn  GrndirhHusera  mit  Dach  versehener  Gang,  llngs  wekhea 
<>iiic  ofTene  Soolenleitung  lüuft,  aus  welcher  die  Soole  in  2  oder  4 
Uinuen,  die  zu  beiden  Seilen  der  doppelten  Domenwand  gelegt  Msdi, 
sich  vertheilt  Diese  Rinnen  liaben  viele  Ushne,  durch  welche  £c 
Soole  durclisiekert,  und  läugs  den  Doraenbündeln  auf  beiden  SeiM 
lierabiallen  kann. 

[Man  unterscheidet  Klachengradirung  und  knbische  GradiruDg,  hei  enicr 
liegen  nur  2  Reihen  Tröpfeilröge,  und  die  Soole  fSIlt  langt  baJct 
aultem  Domenwandflächen  herab ;  bei  der  IcUtcm  aber  liegen  4  B» 
hen  Trüpfcllröge,  und  die  Soole  fallt  sowohl  nahe  den  äufsem  ab  vtA 
nahe  den  ioiiern  Oberflachen  der  Dornenwäude  herab.  Lctitcres  Vci^ 
i'aiircn  liefert  mehr  Product  in  gleicher  Zeit|  conceotrirtcre  Soole,  0- 
fordert  weniger  grofse  Dornenflachen.] 

lYlilielst  des  Kunsigezeiigs  im  KuusUhnrm  wird  die  Soole  sos  dm 
Schacht  auf  den  höchsten  Punkt  des  Thurms  in  ein  Bassin  gehobfii    ' 
von  wo  dieselbe  durch  ab-  und  aufsteigende  Röhren  auf  den  First  fa  . 
Grudirhauses  aufsteigt ,  und  dort  ausfliefst.     Meist  sind  aber  auch  ück    : 
Puuipenslilze  durch  Whidkünste,  oder  durch  das  Kunslgezeug  bew^n   \ 
die.sem  £ntzweck  im  Gang.    Ein  mSfsiger,  trockner,  besonders  waiav 
Wind  befördert  die  Verdampfung  des  übcrfl&ssigen  Wassers  der  Sool^ 
indem  sie  Iropfenweis  von  Dom  zu  Dom  herabfallend  der  dufcbslfti- 
chendcn  Lufl  ausgesetzt  ist;  (man  lälst  meist  nur  aof  der  ^■fmi^H'*'^ 


r^Ar  äe  ^MM-ü^t  a  iBtiirwe  Tl3t  ck«^»:;.    Die  se^^ 

ryflir  fo  9  a  Sftbi  Ipk  SelTtt^^ffi  Mas4^pem  ReMnws  fL*  Sif^«- 
lük  beftnrt  l.eLT3i  |r.  kslcktt^    ebb  VisUr  AxfVtv-il;*^  lad  ^cv^ 

firiM  fctzS   Bc^   tä   Tbt^   «««  is  ^«r   S»x4«  !■££*>'«!«'•  G^^M^es  «a 

mi  LtUcas.  KjeIL  Eömsc«^^  {iLMtkrde)  sack  ait  d<-a  G^ps  aasiarL«»- 
^  SthiW  ^er  l.Vl-f.-T3i£  xa  tiuk  i«ird.  BBsa^ea  £e  Dormb  prwvcliMU 
mrte:  der  Dwataaeia  Llbb  als  Dcarerrps  £<-im«.  csd  ^nd  aaf  elaer 
lijjiiMililr  e*^dU«a.  la  dt«  SMlbc-Liltera  scUä^t  scb  deicliiklls  dcrch 
lawiikiiag  des  Stirtcüffi  6tT  Lait  Elsmoxrdbvdra:  ni^d^r. 

|An[icr  der  D«maKp«dircs;  wendet  bmb  aurk  die  SonaeBpadiroBf  a«, 
«dckc  fcixt,  'Wfigrtrai  sun  Tkäi  aut  der  crstera  rexkonden  wird, 
anÜLiB  laaa  die  DSck«r  roa  dca  Gradlrkiotcni  abfcnomnica  kaL] 

Da  VcTBfdfv  tti^kH'Lt  ia  dta  Siedehtefeni .  Salxi^itkea.  Coctar- 
(Aiod».  in  bald  sröÜMni,  bald  Uelnera.  aas  staHkem  Llseableck  TfT* 
fctigtnL  flaclMs.  TicKckiren  Sied<pf»nnea .  ireJcke  auf  Holz- •  Stein-. 
Inokoklea-  aad  ToHTeneraa:  eiorericLtet  siad.  Ibre  Capacit^t  ist 
aikr  vencbied«!! .  ia  ScLünv-beck  »lad  derea  '22.  die  L!ria&:en  von  4(10 
^dntfnis.  die  enVürte  tod  l'^O  Quadratfur»  BodrafijcLr ,  »ihe  Tafel 
\  Fa  ].  Die«elb<-D  befindea  sich  ia  ei^eas  dazu  erbauten  ST^^iVn 
Bamistnbea.  am  die  ALLüblnnz  tob  Aulsea  abzukaltcn.  üb^r  ibnca 
Sa  Ca  trichtcH^innls  nacb  oben  en^r!(erter.  bölzenif-r  Scbwadcnfani; 
0pbncbl.  der  den  Waüserdnn.«!  in  einra  Tertikai  aalst ei|;endtn  Scblott 
Idfct  Die  Pfannen  sind  tbeilf  bedeckt .  tbeils  nicht  bedeck-t. 
{IKe  SiedepfaBOca  mLea  auf  4  VmfauaocswiBdcn  o,6,r,d,  Fig.  1,  2,  3 
aof  Tafel  V.  des  soccnaaBten  llcerdj>  und  auf  Ribben  €,€,€  tod  feucrfe- 
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sten  Stetneot  weldie  lODcrhalb   der  UmfaMQDfiwInde  »adk  rcncbie^ 
Den  Richtaogeii  liefen;  die  Richtungen  dietcr  Ribbai,  welch«  tngkSch 
die  Feucrsuge  bilden ,  nuchen  den  Heerd  entweder  u  einem  StraUe^ 
heerd,  oder  su  einem  Circulirlieerd.    Flg.  1  iiellt  einen  SiraklenhcerJ  \ 
dar»  Fig.  2  einen  Gircnlirheerd ,  Fig.  3  kann  aU  ein  Blitteldinff  swiicfc« 
Strahlen  •  und  Circulirheerd  betrachtet  werden.  Sehr  lange  Pfannen  (31 
Fafs),    und  dazu  gehörige  Trockenraume»  können  nur  durch  Strakki- 
heerde  überall  gleichförmig  durchwärmt  werdm»  bei  kürsem  Pfanneu  m^ 
dienen  Girculirheerde  den  Yorsug,    Am  vorauglichslen  sind  Pfannei  fta   ' 
26  Fnfs  Lange  und  24  F.  Breite,  und  man  aoll  sich  von  dieaen  Dincuia-  " 
nen  nirlit  viel  entfernen«  und  den  Pfannen  höchstena  33  F.  Linge  wmi  i 
30  F.  Breite  gehen.    Ana  der  Zeichnung  iat  lu  aelien,  dafa  man  ima«    ' 
doppelte  Feuerungen«  und  iwar  am  Tordem  Ende»  in  der  Mitte  derBni- 
tenrichtung  2  Roate // neben  einander  legt,  und  dafa   die  Zuge  jafa 
Feuerung  unabhängig  ron  einander  angeordnety  und  deshalb  duck  ciac 
iSngs  des  ganzen  lleerds  laufende  Ribbe^  geschieden  werden,    h^k  M 
die  Heitathuren ,  i«  i  die  Oeffnungen,  aus  welchen   die  Flanune  nack 
den  TrockenrSumen ,  und  von  dort  in  den  Schornstein  geht. 

Fig.  1  stellt  den  Strahlenheerd  der  Siedepfanne  im  JR!miti(skotk  la 
Schonebeck  dar ;  50  F.  lang,  25  F.  breit,  1250  Quadratf.  BodenflSckc. - 
Flg.  2  der  Circulirheerd  einer  Siedepfanne  au  Golberg,  auf  Holafe 
eingerichtet,  27^  F.  lang,  24  F.  breit;  die  Feo erhöhen  sind  an  d 
schiednen  Stellen  der  Zeichnung  durch  Zahlen  angedeutet;  von  ihr 
dem  Rost  betrigt  sie  24  Zoll ,  hinten  25  Z.  —  Fig.  3  stellt  den  Hcod 
der  Pfanne  No.  1  im  Probekotli  an  Schönebeck  dar.] 

Man  föllt  die  Pfannen  mit  siedewürdlger  Soole.  die  im  Resonir 
«ich  schon  möglichst  abgeklSrt  hat,  nnd  bringt  dieselb«  zum  AnfWaUci, 
schlSgt  allmalig  immer  mehr  Soole  nach ,  im  Verbfiltnifs  dieselbe  dortki 
Verdampfen  sich  vermindert,  bis  sie  die  höchste  GincentratioB  erho^ 
hat,  gaar  ist,  was  sich  darchs  Erscheinen  kleiner  Kiystalle  an  der  Ober 
flSche  ankGndigt,  und  genug  vorhanden,  om  eine  bestimmte  Menge  Sab 
zu  liefern.  Während  diesem  Aufwallen  und  Sieden  scheidet  nch,  ii- 
dem  die  in  der  Soole  entlialtne  Kohlensäure  entvreicht,  kohlensauRf 
Kalk,  Gyps,  Eisenoxyd  aus,  welche  theils  einen  schmutzigen  Schaia 
bilden,  welcher  abgeschäumt  wird,  theils  einen  Niedenchlagy  adlW» 
in  der  Pfanne,  welchen  man  zusammenkruckt  und  henmsscbsfll.  Dicvr 
Abschnitt  in  der  Siedearbeit,  vom  ersten  Kochen  an,  heifst  das  StSrea 
der  Pfanne,  das  Stören  der  Soole,  »ehlotage.  Nun  Isfst  man  das  heftige 
Feuer  sich  langsam  mSfsigen,  um  die  gaare  Soole  zum  KrystalVarra, 
Sog  gen,  socca^,  zu  bringen  und  dabei  zu  erhallen.  Wshrend  die  Wai- 
serd.'impfe  die  sich  stets  bildenden  SalzliSutchen  an  der  OberflSche  dirrh-  < 
brechen,   fallen  die  Salzkrjstalle  nieder;  die  Matteriauge  wird  ullm'''^ 
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tpecit  schwerer,  daher  niiifs  die  Wlrme  wieder  lai^iam  ver- 
rerden,  am  das  AuMcheidea  m  edeichtem* 

hrern  Orten  htt  mtn  eigne  Störpfaanen  nnd  Soggcpfannen,  anch 
IrmcpfanneD ;  aoi  letatcm  wird  die  Soole  in  die  Slörpfanneni  und, 
sie  die  Gaare  hat,  in  die  Soggepfannen  fibergeführt,  indem  man  leta- 
Jefer  legt  aU  crttere,  nnd  beide  durch  Röhren  in  Verbindung  «eist, 
flanipnlation,  die  Hitaegrade  find  Tertchiedeni  ob  man  grobkömi- 
oder  feinkörniges  Sala  gewinnen  will«  Je  heftiger  da«  Feuer ,  desto 
Körniger«  je  mfiCiiger  desto  grobkörniger  fSUt  das  Sala.  -^  An  wen* 
der  heifsen  Dimpfei  welche  beim  Sieden  sich  eraeugen,  um  die 
I  vorsuwSmien,  welche  in  einer  Pfanne  Aber  der  Siedepfanne  sich 
iet«  Anwendung  heiljcr  trockner  Lnl^,  nm  das  Verdampfen  der 
igkeit  an  befördern.  Man  leitet  nirolich  die  Flamme  und  die 
:  Luft  über  der  Siedepfanne  hin»  so  dala  nicht  blos  von  unten 
^fannenboden «  sondern  anch  die  Oberfliche  der  Soole  geheitat 
—  Aschenpfannen,  wie  s.  B.  in  Dörrenberg,  wo  man  die  ^fi- 
i  Erdkohlenasche  fiir  einige  Pfannen  benntat|  in  denen  jfihrlich  an 
)  Gentner  Sala  produdrt  werden.] 

as  beim  Soggen  auf  dem  Boden  der  Pfume  sich  sammelnde 
ird  mit  langen  Krücken  an  die  Pfannenborde  gezogen,  mit  Schan- 
spitze  Körbe  gefüllt,  welche  an  den  Borden  in  Lattenrahme 
tzt  sind;  die  dem  Sali  anhingende  Soole  tröpfelt  in  die  P£inne 

Hierauf  wird  das  Salz  in  den  Körben  in  eigne  Trockenstaben 
e)  gebracht,  wo  die  Körbe  in  Gerfisten  aafgestellt,  oder  das  Salz 
*den  anagebreitet  wird,   welche  anf  ihnlichen  Gerfisten  sich  be- 

Diese  Trockenstnben  sind  unmittelbar  neben  den  Pfannenstaben, 
Tden  dnrch  die  Feaerang  der  Pfannen  geheitzt.  Indem  der  heilse 
darch  zweckmlfsig  angebrachte  Kantie  aas  guten  Wirmeleilem 
ene  Stäben  geleitet  wird.  Kanlde  in  der  Decke  dienen  znm  Ab- 
*  Wasserdimpfe;  die  Temperatur  in  diesen  Lokalen  ist  nngeftfir 
60^.  Sobald  das  Salz  gehörig  trocken  ist,  wird  es  im  Bbgszin 
er  verpackt  aufgespeichert. 

tagsals,  dasjenige  Sala,  welches  auf  einigen  Salinen  vom  Sonn- 
1  bis  Montag  in  den  Soggepfannen  durch  langsame  Krystallisation 
»ten,  kömigen  Krysullcn  anschiefst.  —  Gelbes,  graues 
rarses  Sala,  ▼erschiedentlich  verunreinigtes  Sala,  welches  au  ver- 
eide Nebenprodncte  sind;  wird  in  der  Technik  und  Oekonomie 
rendet. —  Schlamm  aus  den  Siedepfannen,  seine  Bestandtheile 
oben.  Auf  100  Lasten  weifses  Sala  criiSit  man  150  Kubikfula 
mm  in  Schönebeck.] 

annenstein,  ieaiUe,  seol«,  setzt  sich  ans  der  Soole  nach  nnd 
1  den  Boden  and  Seitenwinden  der  Siedepfamien  fest  an,  und 
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«fifd  tai2tfkn  Zdt  k^gArodm;  er  bcMclit  bM^lii 
fcM.  nd  tdnvdeh.  Sjttr«difvifek  Nulrai  iak  Mge 
nb.  Mtt»  feifimil  «qp  Obm  bappltldilidi  d«i  adme 
iSkllhidMckaBtlOOOCeBtimi«^  SalimmUerUnge,  BÜ 
ih$  UttiTM,  bkite  Ibtigi  iftmt  mü^iidmi  «Dm  Sds  krjM 
■dbeift8dliBch,dIddieli,(tptei£Gc^  v« 

Gcidnutek^  öllillt:  •diwefiBli.'Natroii,  Haf^nciia,  CUormi 
edcfan»  aiMcaHnfli,  Mimitfeb.  Kdi,  (MfaMtriom,  A 
Mas  beoitit  dti  1)  nrGevfimiiiiigToii  adiTrafiBlii.  Natm 
Ma.MigBff>ria,  «ad  dabei  3)ToirSaliaiiire,.aiehe  oben  S 
SabdaUabrikatka,  4Ae  oben  Seite  282,  5)  nr  Gewinoa 
bei  der  Beirbeitnlif  aot  adiwefela.  Natron,  6)  wif  C 
acbweSsla.  Kall,  8)  flmm»  ^e  fvird  in  b^dieraen  Sfimp 
lo'der  aebtoebedcerSoobiand^aidi  in  einer  Menge,  di 
t«tt  VQOO  Laat  Sah  nlKbig  war,  im  Jahr  1796  ongemi 
GUabenab»  jelil  dwr  an  ^18000  Centaer!  Die  Mntterlai 
libiÜcb  35000  KabiUbTa.  Wird  dieat^be  über  die  Hsl 
80  schielst  mit  Glauberaab  reranreinigtea  Kochsalz  an; 
Abdampfen  und  KrjsUllisiren  alle  Kalisalze,  so  aach 
Chlormagnesiom,  Chlorcalciam  bleiben  allein  übrig. 

[Sehr  reiche  Soolcn  ftoden  sich  in  DenUchUnd,  aiifser  d 
der  Tabelle  angegebnen  preufsischen  tu  Halle  und  Staf 
bürg  25l5thig,  Beichenhall  231«,  OfTenau,  W^impfen, 
penan,  Dürrheiro  24  bi«  26  K] 

Das  Kochsalz  krystallisirt  in  farblosen  Würfeln,  so  j 
Wieliczka,  Ischl,  Uallein,  das  Soolensalz  bildet  dageg« 
trieb terartige,  4seitige  Pyramiden,  aach  wohl  treppeDfö 
Ton  kleiaen  Würfeln  erzeugt,  speciL  Gewicht  2.12.  £ 
achmedct  rein  salzig,  wird  an  der  Luft  weder  feuclit  no« 
(das  Steinsalz,  Seesalz,  aach  meist  das  Salinensalz,  ^ 
feucht,  weil  ea  einen  kleinen  Hinterhalt  an  Chlonnagn 
h2dt),  verlcnistert  im  Feaer,  indem  es  die  eingemengte  I 
liert,  Terflüchtigt  sich  in  hohen  Hitzgraden,  wie  die 
Steinzeng,  Steingut,  beweist,  lost  sich  sowohl  im  kalten 
Wasser  gleich  viel  auf,  2}^  nach  Bergman^  2,7  nach  . 
zeugt  dabei  nur  geringe  Kslte  im  Vergleich'  mit  Chlorl 
wSsrigem  Weingeist,  nicht  in  absolutem  Alkohol.  Es  1 
Natr.  und  60  Chlor.  Im  Winter  schiefst  aus  gesättigter  S 
ein  Hjdrat  in  tafelftirmigen  Krjstallen  an,  welche  leicht 


ichen  Salmei28. 

lezeichnelen  sind  landeshj 


Zu  Seite  352. 


[Die  ProdaktioB  an  wciDieiii  Sals  war 
im  Jalir  1825  im  ganzen  Staat  96628,8 
Lasten ;  im  Jahr  1828  41967,65  La- 
sten; an  gelben  Salx  worden  183,5> 
an  granen  nnd  schwarzen  470,3,  an 
Dfingesals  5,3Lasten  nnd  4192$  Schef- 
fel, an  Ghlork^inro  300  Gentner  pro- 
ducirt.  Zu  obigem  Quantaro  ron  wei- 
fsem  SaU  lieferten  die  Salinen 

Oberbergamts  •  Distrikt.       lasten, 
im  brandenbarg.-preafsisch.     1534 
»  nieder8achs.-thuriDgsch..  29869,1 

westphalischen* •     5983^ 

»  rheinischen •••• f. .    458l,2 

Summa  41967,65 
oder  1526096^   Gentner  Salz.      Im 


*)  X  A.  /.  a  u  H,  BdU  11.  8.  aas.    •^  D.  p.  1  Bd.32.  S.190. 
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h  Fuchs  47,92  Wasser,  nach  MitHiherlkh  38^  W.  enthalten.  Das 
chsalz  wird  in  der  Hitze  in  Berfihmng  mit  Kieselerde,  Thoncrde  hal- 
den  Massen  zersetzt,  (siehe  ohen  bei  derSalzsSnre  Seite  206),  indem 
1  salzsaures  Gas  entbindet,  nnd  das  Natriam  sich  zn  Natron  ozydirt 
l  mit  der  Kieselerde  nnd  Thonerde  verbindet. 

IS  gewöhnliche  Goctorsala  ist  nie  reiD,  et  enthSit  meist  etwas  schwe- 
els.  Kallc,  Magnesia,  Chlorcalciuin  und  Chlorniagnesiuin ;  man  kann  es 
ieralich  reinigen  darcUs  Auflösen  in  destilltrtem  WasJbr,  Filtriren  und 
angsarocs  Abdunsten,  Krjstallisiren ;  auch  darchs  Glfihen,  wodurch  das 
Ihlormagnesium  tersetst  wird,  kann  es  etwas  gereinigt  werden ^  toH- 
tindiger  durch  einen  Zusata  Yon  kohlcns.  Natron  aur  Auflösung,  wo- 
Inrch  kohlens.  Kalk  und  Magnesia  niedergeschlagen  -werden;  darauf 
rird  filtrirt  und  krystallisirt.  —  Eine  sehr  vollständige  Tabelle  fiber  das 
pecifische  Gewicht  der  Soolen  bei  15^  R.,  Gehalt  an  Salz  nach  Gra^ 
len,  Proccnten»  Pfunden  in  1  Kubikfufsi  Gefrier-  und  Siedepunkt, 
^erdunstongsverhältnifs  hat  BUehoff*)  geliefert.  Merkwürdig  ist  die  Zer^ 
ftsnng,  welche  in  concentrirten.  Soolen  unter  0°  stattfindet]  es  bil- 
cn  sich  aus  der  schwcfcls.  Magnesia  und  dem  KocbsaU,  schwefeis«  Natron 
nd  Cldorraagnesium ,  wodurch  dann  solche  gefrome  Soolen  weniger 
kochsalz  geben,  und  mehr  aerfliefsliche  Salie  in  der  Mutterlauge«  Scliwä- 
bere  Soolen  leiden  durclii  Gefrieren  nicht  auf  diese  Art. 
Da  ein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  Kfilte  erregender  Eigenschaft 
es  Chlorkaliums  und  des  Chlomatriums  beim  Auflösen  in  Wasser  ob- 
faltet,  —  50  Gr.  Chlorkalium  in  200  Gr.  Wasser  gelöst  bringen  eine 
'emperaturerniedrigung  von  11,4^,  eben  so  viel  KochsaU  nur  von  1,9^ 
ervor, '—  so  bat  Gay^LuBBOC*^^  dieses  Verhaltuifs  benutzt,  um  ein  Ge- 
icDg  beider  Salze  quantitativ  zu  untersuchen.  Das  zu  prüfende  Ge- 
icng  beider  Chlorverbindungen  trocknet  man,  wiegt  50  Gr.  davon  ab, 
tut  sie  in  ein  Glas  mit  200  Gr.  destillirten  Wasser^  dessen  Temperatur 
]f  fo  Grade  bekannt  ist,  und  beobachtet  die  Temperaturabnahme. 
iie  Differenz  der  Temperatoren  gicbt  mittelst  beifolgender  Tabelle  den 
ehalt  an  Chlorkalium  in  Procenten  an;  das  Gbmplement  zn  100  ist 
ie  Zahl  der  KochsaUprocente. 


'empera- 

Clilorka- 

Tempera- 

Chlorka- 

Teropcra- 

Clilorka- 

irverriiin- 

1' 

turTcrmiii- 

•• 

türvcrroin- 

1*   

«temng 

lium 

dcruog 

lium 

deniDg 

Iinm 

1,9» 

0,00 

2,5» 

6,31 

3,1° 

12,63 

2,0 

1,05 

2,6 

7,37 

3,2 

13,68 

2,1 

2,10 

2,7 

8,42 

3,3 

14,74 

2,2 

3,16 

2,8 

9,47 

3,4 

15,79 

2^ 

4,21 

2,9 

10,53 

3,5 

16,84 

2,4 

5,26 

3,0 

11,58 

3,6 

17,89 

•)  K.  A.  f.  B.  u  H.  Bd.  11.  8.  263.     **)  D.  p.  J.  Bd.  32.  S.  190. 
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Jodm 


,  Teropera- 

Chlorka- 

Teropcra- 

Chlorka- 

Tempera- 

eil 

turvermio- 
deruag 

lium 

tnrverfnin- 
deruDg 

liom 

turvemuo- 
deroDf 

1 

3,7 

18,95 

,      6,3 

4631      1 

8,9 

, 

3,8 

20,00 

M 

47,37 

9,0 

3,9 

21,05 

6,S 

48,42 

9,1 

4,0 

22,10 

6,6 

49,47 

9,2 

4,1 

23,16 

6,7 

50,53 

9,3 

4,2 

24,21 

6,8 

51,58 

9,4 

4,3 

25,26 

6,9 

52,63 

9,5 

4,4 

26,31 

7,0 

53,68 

9.6 

4,5 

27^37 

7,1 

54,74 

9,7 

4,6 

28,42 

7,2 

55,79 

9,8 

4,7 

29,47 

7,3 

56,84 

9.9 

4,8 

30,53 

7.4 

57,89 

10,0 

4^ 

31,58 

7,5 

58,95 

10,1 

5,0 

32,63 

7,6 

60,00 

10,2 

5,1 

33,68 

7,7 

61,05 

10,3 

6,2 

34,74 

■       7,8 

62,10 

10,4 

5^ 

35,79 

7,9 

63,16 

10,5 

5,4 

36,84 

8,0 

64,21 

10.6 

5,5 

37,89 

8,1 

65,26 

10,7 

5,6 

38,95 

8,3 

66,31 

10,8 

5,7 

40,00 

8,3 

67,37 

10,9 

5,8 

41,05 

8,4 

68,42 

11,0 

5,9 

42,10 

8,5 

69,47 

11,1 

6,0 

43,16 

8,6 

70.53 

11,2 

6,1 

44,21 

8,7 

71,58 

11,3 

6,2 

45,26 

8,8 

72,63 

11,4 

I 

Aufeer  dem,  clafs  das  Salz  in  der  Hanshaltiing  ziir  BerriU 
Speisen,  znm  Einsalzen  von  Fischen,  Einp5ckcln  Ton  Fleisch  an^ 
^ird,  verbraucht  man  es  noch  zur  Fabrikation  der  SalzsSure,  de 
bersalzes,  Salmiaks,  zur  Amalgamation  silberhaltiger  Erze,  zur 
irdner  Waaren,  zur  Chlorbereitnng,  in  der  Lohgerberei  zum  Sc! 
der  Hfiute,  in  der  Weilsgerberei,  Seifensiederei,  Landwirthscha 

[Jodnatriuin,    Jodure   de   Sodium,   Jodide    of  S,,  hjdriod 

Natron,  Hydriodate  de  Saude,  H.  of  Soda,  findet  sich  in  de 

^Ssern,  (Facus-,U]vaartca),  die  am  Meeresstrand  wadisen,  aus  ' 

man  die  Varec-  oder  Kclpsoda  verfertigt,    daher  auch  in  der  au 

gefertigten  Soda,   im  Steinsais,  den  Salzsoolen,  dem  McerwasM 

Darstellung  desselben  ist  TÖllig  der  beim  Jodkalium  gleich   iwtr% 

306}*     Es  krystallisirt  in  geschobnen  4scitigen,   gestreiften  Siiulc 

sich  schon  in  J  kalten  Wasser,  auch  in  Weingeist  auf,  fterfliefs 

besteht  aus:    15,56   Natr.  und  84/14  Jod,    oder   aus    19,72  Natn 

80,28  Hjdriods.,  gicbt  ein  Hydrat,  ivelchcs  20,23  Wassei-  cnthSli 

bedient  sich    desselben    xu   gleichen   Zwecken,    als   des  Jodkali« 

Broronatriumi   wio   Bromkalium,    enthalt    26^7    Hydratw« 


CfOff  Ftuomaträonf  luMens.  Nairon.  355 

CjaDBatrioro,  C||faiitif0  de  Sodmmt  Cyanide  ef  St»  Iflaataares 
Natron,  Ih^rocffomate ,  Pruitiate  de  Saude,  H,  or  Pr,  of  Soda^ 
"Wird  nach  Analogie  mit  dem  Gjankaliom  dargestellt,  (Tcrglelche  Seite 
306)  Terhalt  sich  gans  Shnlicli,  besteht  aas:  39,68  Natr.^  44,09  Cyan 
nnd  16,23  W.  —  Flnornatriuni,  Fluorure  de  Sodium,  Fluoride 
of  S,t  flttfssaiires  Natron,  Bjßrofiuate  de  Saude,  H.  af  Soda, 
bildet  farblose,  durchsichuge  Würfel,  Oktaeder,  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  nicht  in  Alkohol  auf,  besteht  aus:  57,35  Natrium  nnd  42,65 
Fluor,  kommt  mit  Fluoralunnum  imKryolith  vor. — Fluomatrium-f-Flofs- 
sSnre>  saures  finfs saures  Natron,  bildet  RhomboMeri  schmeckt 
scharf,  sauer,  l5st  sich  leidit  in  Wasser  auf.] 

Kohlensaures  Natron,  (nach  der  Sltem  Benenntmgswcise  ba- 
sisch, nach  der  neuem  neutral),  Sauicarhonate,  Carhonate  de  Saudct 
C.  af  Sada^  Soda  salz.  Sei  de  Saude,  Soda~»alt^  findet  sich  in  eini- 
gen ttineralquellen  aufgelost,  z.  B.  im  Karlsbader  Wasser,  In  grofserer 
Menge  in  den  heifsen  vidkanischen  Quellen  auf  Island,  im  Gejscr;  es 
wittert  auch  nicht  selten  in  zarten  Nadeln  aus  feuchten  lltaucm  ans, 
TOD  einer  Zersetzung  des  Kochsalzes  durch  den  Kalk  des  Milrtels  Lcrrüh- 
rend.  Die  Darstellung  des  neutralen  kohlensauren  Natrons  findet  im  ' 
Grolsen  auf  yerschiedne  Weise  statt 

1)  Aus  Strandgewfichsen,  imd  zwar:  a)  aus  Jen  Salzpflanzen, 
welche  an  den  Kfisten  des  Mittelmeers,  des  kaspischen  Meers,  ies  at- 
lantischen Oceans  wachsen;    b)  aus  verschiednen  Tangarteii. 

a)  Man  sammelt  die  Salzpflanzen  wihrend  der  Ebbe  hn  Sommef  ein, 
trocknet  sie  bei  hciterm  Wetter,  so  dafs  sie  mlSglicIist  darr  werden, 
wobei  man  dieselben  vor  dem  Regen  wohl  liovahren  mufs,  imd  ver- 
brennt sie  dann  in  Gruben  Ton  3  Fufs  Tiefe,  4  Fnis  Weite,  in  festen 
trocknen  Boden  gegraben.  Man  zündet  zuerst  Reilsliolz  an,  wirft  die 
trocknen  Pflanzen  in  kleinen  Portionen  darauf^  unterhSU  das  Verbrennen 
mehrere  Tage  lang,  bis  slck  eine  betrSchtliche  Menge  Asche  gesammelt 
hat,  wobei  mai^  sorgfltltig  den  Wind  abhält.  Durch  die.  fortwälirende 
Gloth  kommt  die  Asche  in  Fiufs,  stylst  imter  waltender  Bewegung 
Flammen  aus«  welche  thells  von  Kolilenoxydgas,  tlieils  von  Natrium 
herznriibren  scheinen«  Nach  beendeter  Arbeit  wird  die  feste,  barte 
Masse  aus  den  Gruben  losgebrocb^n ,  nnd  in  Füsser  verpackt;  man 
nennt  sie  Soda,  Soude,  Sodüi  Die  beste  kommt  aus  Spanien,  wird 
aus  der  Sasola  Soda  bereitet,  welche  cultivirt  wird;  sie  fiilirt  den  Na- 
men BarÜlat  haritte,  von  Alicante^  Malaga,  Cartliagona;  dieselbe  onl- 
Lslt  25  bis  30^  trockrfes  kohlens.  Natron,  hat  ein  scblackehartiges  An- 
sehn,  ist  dunkel-aschgrau  von  Farbe,  fest,  derb. 

[Die  beste  Sorte  von  Alicante  nennt  man  in  Frankreich  tJarille,  Saude 
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doucej  sie  flit  gleichförmig  gnt  gesrbroolsea;  di«  tweite  Sorte  ftoHRe, 
soude  mdang^ef  duaVIer  in  Farbe,  niclit  fo  fett  und  derb  als  erste, 
enthSlt  viele  Porco;  dritte  Sorte,  haurde,  aas  allerlei  Salspflansen  be- 
reitet, enthalt  Kohlensluckchen  in  sich.  Die  Soda  von  Cardiagen^  stellt 
sich  swischen  die  sweite  und  dritte  von  Alicante.] 

Im  südlichen  Frankreich  fabricirt  man  Terachiedne  Sorten  Soda, 
als  in  der  Gegend  von  Narbonne  das  Salieor,  Ton  der  SaUeomia  ommc, 
welche  man  aussSet,  und  nach  der  Saamenentwickelang  eiiiMmnielt,  sie 
enthalt  14  bis  ]5§  kohlens.  Natron;  iwischen  Aignes-mortes  und  Fron- 
tignan  die  hlanqueite^  aus  den  wild  wachsenden  Salipflamc«,  Salkar- 
nia  europaea,  Sahola  Faree,  S.  Tragus,  S,  Kali,  Mriflas  pmrtmlm- 
eoide»,  Statice  Limonium;  sie  enthält  nnr  3  bis  8g  kohlens.  Natron.— 
Anch  an  den  Küsten  des  kaspischen  Meers  in  der  Gegend  Ton  Astra- 
chan, in  Sicilien,  S]rrien,  Aegjpten  (genannt  ilocjkfl«),  bereitet 
Soda.  Die  in  England  ^va  yerschiednen  Salsolaarten,  »ea-wewd, 
wrack,  bereitete  Soda  föhrt  den  Namen  Kelp^  sie  wird  in  gemanerle^ 
in  Gruben  angelegten  Brennofen  dargestellt.  Dieselbe  ist  aber  Ton  sebr 
geringem  Gehalt  an  kohlens.  Natron,  2  bis  höchstens  5g.  Sie  wird  ii 
ilrland,  Schottland,  aaf  den  Orknejinseln  gewonnen. 

Die  Bestxindtheile  dieser  Sodasorten  sind:  kohlens.  und  schweif k 
Natron,  Schwefelnatriam,  nnterschwefligs.  nnd  schwefligs. Natron,  CUor 
natriam,  (Cyannatrium , )  kohlens.  Kalk,  Schwefelcafcinm,  kohlens.  Mag- 
nesia,  Schwefeleisen,  Kiesel-,  Thonerde,  phosphore.   Kalk  und  Jb^ 
nesia,  aach  wohl  schwefeis.  Kali  nnd  Chlork^ium. 

b)  Die  yerschiednen  Tangarten  wachsen  am  Meeresgestade  an  Slfl* 
len,  die  nur  zur  Zeit  bedeutend  niedriger  £bb«n  zugäng^ch  vrtrin; 
sie  sel2(*n  sich  fest  an  die  Felsgesteine  an,  und  wachsen  dort  in  grifo 
Menge  an  den  Küsten  des  atlantischen  Oceans.  Das  Einsammehl,  Trock- 
nen, Verbrennen  geschieht  ganz  auf  Shnliche  Art,  wie  so  eben  angfgcba 
worden  ist.  Man  verfertigt  in  der  Normandie  aus  ihnen  die  WarecIniAi 
Wareek^  90ude  deNormandie;  dieselbe  enthält  fast  gar  kein  kohlens.  Ri- 
tron, dagegen  viel  schwefeis.  Natron,  Kali,  nnterschwefligs.  Kall,  CU•^ 
nalrium,  Clilorkalium ,  Jodkalium.  (Ueber  die  Gewinnung  des  Jods  Mi 
dieser  Soda  ist  bereits  oben  beim  Jod,  Seite  219,  die  Rede  gewesca*) 

[Ist  das  kohlens.  Natron  in  den  Pflanscn  gebildet  vorhanden?  Das  K** 
tron  wird  in  der  PHanKe  selbst  durch  eine  eigne  organische  ZersetinBCt- 
thütigkeit  aus  dem  KochsaU  entwickelt,  und  steht  nach  Fati^ae/mgrö^ 
tenthcils  mit  Sauerklcexaure  in  Verbindung ,  xum  kleinem  Theil  schciat 
aus  dem  Schwefels.  Natron  vermittelst  des  kohlens.  Kalks  und  der  Kohle 
sich  kohlens.  Natron  xu  erzengen.  Aus  den  Sodaarten  kann  man  ^ 
kohlens.  Natron  durchs  Aufweichen  mit  Wasser,  Aoildsen ,  Abdanpfea 
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und  KrjjuHuifca  darstcileo,  man  nennt  es  d-iher  Sodajalm,  Sei  de 
SomtUt  Smim  9tAU  Da  jicdocb  die  fremden  Soden,  aus  den  Strandge- 
'vräclMcn  beratet ,  durch  die  künstliche  Soda  der  chemischen  Fabriken 
fast  gindich  vom  Blarkt  gewiesen  sind,  so  mdchte  solch  eine  Reinigaug 
nicht  wc»hl  melur  bei  uns  vorkommen.] 

2)  Schon  im  Torigen  Jahrhandert  hat  man  Verauche  gemacht,  koh- 
lens.  Natron  ans  Natronsaken  chemiach  danosteilen.  Man  verenchte  es 
nofvohl  onmittclbar  ans  Kochsalz »  als  anch  wb  Glaabersalx,  (schwefele. 
IXatron)  zu  gcfvinnen. 

[Man  scHegle  Kochsais:  a)  mit  kohlensanrem  Kali;  man  loste  beide  Salse 
aafy  dampfte  ab  nnd  iicfs  kryitallisiren ,  v«robei  Chlorkaliom  suerst  an- 
scbols,  darauf  in  der  Kälte  kohlens.  Natron,  welches  aber  sowohl  durch 
fcoUens«  Kali,  als  auch  durch  Rochsals  verunreinigt  ist.  Wegen  des 
hohen  Preises  der  Pottasche  ist  dieser  Prosefs  nicht  wohl  auslphrbar.  — 
b)  Mittelst  gebranntem  Kalk :  man  vermengte  Kalkhjdrat  mit  einer  conc 
SalaauHlitnng,  formte  hieraus  Hache  Steine,  legte  sie  in  Keller.  Allmih- 
lig  erfolgt  eine  Zersetsung  des  Salses,  es  bildet  sich  Chlorcaldum ,  wel- 
ckci  'Wasser  ansioht^  und  Natron  wird  entwickelt,  welches  aus  der  Luft 
Kohlensäure  aufnimmt,  und  als  kohlens.  Natron  auswittert;  SeAeele.  Es 
^ht  SU  langsam,  nnd  die  Zersetsung  ist  nidit  vollständig  genug.  Hier- 
aus ctkUrt  sieh  auch  das  Auswittern  von  kohlens.  Natron  aus  alten 
Manci«.  —  c)  Auch  mittelst  (Bleioiyd,)  BleigiStte,  hat  man  das  Koch- 
sala  auf  Natron  serlegt;  man  macht  von  1  Theil  gesiebter  Glätte,  ^Thcil 
Kochsala  nnd  1  Theil  Wasser  einen  Brei ,  welchen  man  ein  Paar  Tage 
lang  stehn  läfsL  Das  Chlor  tritt  ans  Blei,  bildet  basisches  Chlorblei, 
der  SaucrstolT  des  Oxyds  ans  Natrium,  Natron  eneugend,^  welches 
sich  im  Wasser  auflöst,  und  an  der  Luft  allmählig  kohlensauer  vrird. 
Chaptai.  —  Diese  Methode  ist  wegen  des  theuren  Bleiozjds,  und 
weil  das  als  Nebenprodoct  gewonnene  Chlorblei  technisch  nicht  vor- 
thcilhaft  benotxt  werden  kann,  nicht  wohl  ausfuhrbar. 

Aus  dem  Glaubersatx  hat  man  kohlens.  Natron  dargestellt,  a)  mittebt 
kohleus.  Kali,  nach  Hagen 9  Angabe  1768;  man  löst  8 Theile Schwefels. 
Natron,  3^  Theile  gereinigte  Pottasche  in  Wasser  auf,  und  läfst  krj- 
atallasiren,  wobei  auerst  schwcfels.  Kali,  dann  kohlens.  Natron,  aber 
unrein  anschielsen.     Aus  den  bereits  angegebnen  Gründen  unpraktisch.] 

h)  Die  Darstellung  des  kohlens.  Natrons  ans  Glaubersab  mittelst 
kolih*n8.  Kalk  nnd  Kohle  wurde  in  Frankreich  von  Lchlune  imd  Diz6 
^Qt'rst  im  Grofsen  ausgeführt,  welche  ein  Patent  nahmen,  jyArcei  und 
Änfr^e  haben  das  Verfahren  verbessert.  Man  vermengt  180  Theile  was- 
serleeres Glaubersalz,  eben  so  viel  fein  gejmlverten  kohlens.  Kalk,  (Kreide,) 
100  Kohlenstaub  (von  Holz-  oder  Steinkohlen)  sorgftltig  mit  einander, 
tr5g;t  die  Masse  in  einen  Calcinirofen  (Platte  V.  Fig.  9)  und  giebt  mit- 
tebi  Steinkohlen  Glfibfener,  welches  eine  mSlsige  Rothglähhitze  nicht 
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fibenteigen   darf;    alle  Tiertelstonden    wird   die  Kasse  iim|;ewendet. 
Nach  einiger  Zeit  ^vird  sie  dickflOssig,  teigartig;  in  diesem  Znsüiihf 
wird  sie  aas  dem  Ofeii  genommeii,  nnd  entweder  im  rohen  Zostand  alt 
kfinstliche  rolie  Soda,  Soude  artiflcieUßy  S.hrute,  yerkanft,  oder, 
was  gewGlinlicher  geschiebt,  gereinigt    Ans  obigen  Mengen  (400  TheOr) 
erhSlt  man  275  Theile  Soda,   welche  60g  InysUUirirtes  kohlens.  ük- 
tron  giebl.   (Man  hat  auch  gebrannten  Kalk  statt  Kreide  angewendet) 

[Flg.  9  Tafel  Y.  «teilt  einen  Sodaofen  im  Laogenprofil  dar;  •  & 
Roststabe,  b  Bostbalken,  c  Ascbenfall,  d  ZngöfTnang,  e  Heitstliür, / 
Feuerbrücke,  g  Thur  snm  Emsetxcn  der  Materialien,  h  Hcerd,  i  ci- 
serqc  Platte  zum  Auflager  fles  GewOlbes,  k  Facht,  I  SchomstOB, 
tu  Sclucber  kuid  ErroSfsigen  und  Schliefsen  des  Zngi,  er  laafk  m  ciacr 
ciserucn  oder  steiaernen  Zarge;  fi  Tkür  sum  Umrühren  der  Soda,  • 
Rolle  auru  Auflager  der  KrQcke  bei  dieser  Operation;  p  Platten  «fli 
Zusammtrobahen  des  Mauerwerks,  q  Anker  durch  dieaelben,  too  aoÜNt 
gegen  die' Platten  p  Tcrsplintet.] 

Die  grane  feste  Uassc  besteht  ans:  Itzendem  nnd  kohlens.  Natns, 
Scbwefelcalcium ,  Schwefelnatrium ,  imterschwefligs.  Natron,  etwM  m> 
zersetztem  Glaubersalz,  Kalk,  Kohle.  Es  ^vird  nSmlich  die  ScbwefelsSore 
durch  die  Kolile  in  der  GlKhhitae  lorsetzt,  so  wie  auch  ein  The3  iia 
Kalks,  es  bildet  sich  KohlcnsSure,  welche  ans  Natron  tritt,  Kohlenoxjdgu 
und  Schwcfelcalcium.  Soll  die  rohe  Soda  gerehiigt  werden,  so  \Tird  sie 
dnrphs  Uebri*gjcrsen  mit  Wasser  beifs  abgeschreckt,  wodurch  sie  in 
Stücke  zerfall l,  auf  Mühlen  mit  vertikalen  Läiifern  geiqablen,  in  Laugcßf- 
6cm  mjt  kaltem  Wasser  aufgcweicbt ,  aqsgelaugt  (heifses  Wasser  Jaif 
nicjit  angewendet  werden,  wegen  eintretender  Zersetzung  des  kolileas. 
Nntrons  und  Schwefclcalciums  in  Schwefelnatrium  nnd  kohlens.  KalkJ 
Die  klare  Lauge  wird  dann  abgedampft  und  krjstallisirt,  die  KrysUlle 
diirebs  Umkrystallisiren  gereinigt  Man  hat  auch  wohl  die  zur  Trocbf 
abgedampfle  Salzmasse  in  den  Uandel  gebracht 

[Man  hat  auch  vorgeschlagen,  künstliche  Soda  vermittelst  holsessiftta' 
rcn  Kalks  und  schwefeis.  Natrons  tu  bereiten,  indem  sich  dadarck 
bolzcssigs,  Natron  und  schwefcis.  Kalk  bilden.  Die  heifse  AuflösBo; 
läfst  man  sich  klaren,  wodurch  sich  Gjps  abscheidet,  dunstet  darauf  i* 
klare  Lauge,  welche  das  holzcssigs.  Natron  eotliSlt,  cur  Trockne  «■« 
nnd  glüht;  hierdurch  wird  der  llulsessig  zerstört  und  Ktkhicnsiiire  (c- 
bildct  —  Diese  Darstellungsweise  lallt  nicht  wohlfeil  genug  aus,] 

Prüfung  der  vcrscliiednen  natürlichen  und  küusllichen  Sodassrtn 
'mmi  Qeliuf  tecli  nischer  Anwendungen.  Ich  beziehe  mich  hierbei  auf  das 
bei  dem  Artikel  „Pottasche'^   Seite  313  hierüber  weitlauftig   erGrtnie, 


Prüfling  (Irr   Soilasortcn,  35f) 

loan' bedient  sich  desselben  Verfahrens.  Prijf^  man  rohe  Sodasorten,  so 
müssen  sie  in  einem  eisernen  Mörser  «uGi  feinste  zerstofsen  und  zerrie- 
ben werden,  man  siebt  das  Pulver,  nviegt  die  TorschrifismSfsige  Menge 
ab,  und  fibergiefst  dieselbe  mit  Wasser  zo  drei  yekvchiednen  Malen, 
^em  man  das  feine  Pulver  mit  dem  Wasser  wohl  anrührt  Hierauf 
^ird  die  Auflösung  eine  Zeitlang  hingestellt,  iiltrirt  und  die  Probesinre 
ZQgesetzt,  worauf  man  die  alkalimetrischen  Grade,  Procente,  nach  Det- 
«rotsiUef  erhHlt 

Alikantische  Soda  ....  20  bis  33^    KünstL  lohe  Soda  aus 
^^atfirl  kohlens.   Natron  guten  Fabriken  ...  27  bis  32^^ 

*u  Aegypten 20  —  33^    Ki7stall.kohlenä.Natron  30—36° 

IkänstL  roh«  Soda  ....  10  —  38°    Sodasalz 45—50° 

Win  man  den  absoluten  Gehalt  wissen,  so  mnis  man  157  Qran 
CQoe.  Schwefelsfiure  mit  so  Tiel  Wasser  yerdfinnen,  dals  100  Grad  des 
IiiBtnmieBiB  damit  genau  eriiUlt  werden,  denn  100  Theile  reinstes  Na- 
tron neutndisiren,  157  Tlieile  conc.  SchwefelsXore. 

(  Bei  der  Prufang  der  Sodaarten  tr4:teD  manche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg,  die  bei  der  Pottasche  nicht  vorhanden  sind.  Die  Soda  cothil^ 
nSnilich  schweflig-  tind  onterschwefligs.  Natron,  Schwefcinatrium ;  wird 
die  ProbesSore  aogesetxt,  so  wird  nicht  allein  das  an  Kohlensaure  ge- 
bondoe  Natron  neotralisirt,  sondern  auch  das  mit  der  unterschwefligen 
nnd  schwefligen  SSure  vereinte  Natron,  und  das  aus  dem  Schwefelna- 
Iriom  sich  crieugendc.  Dadurch  erscheint  die  Soda  reichhaltiger  an  koh- 
Icns.  Natron,  als  sie  in  der  That  nicht  ist.  Hiergegen  haben  Gay-Luisae 
und  Ji^eitcr  folgendes  Mitlei  in  Anwendung  gebracht;  sie  lassen  xur 
gemachten  Auflösung  etwas  chlors.  Kali  setzen,  cur  Trockne  abdampfen 
und  glühen,  wieder  auflösen,  und  nnn  die  gcwfihnliche  Prüfung  an- 
stellen. Durch  das  Glühen  mit  dem  chlors.  Kali  ist  die  schweflige 
Siure  and  der  Schwefel  in  Schwefelsaure  verwandelt  worden,  welche  mit 
dem  Natron  txn  durch  Znsata  von  ProhcsSure  nicht  aersetzbares  Sala 
biidet.  Macht  man  nun  einen  Versuch  mit  einem  so  behandelten  Soda- 
salz, fo  erhalt  man  weniger  Proccnte  Natron,  als  ohne  dem;  war  blos 
schwefligtß  Säure  in  der  Soda,  so  braucht  man  nur  die  gefundne  DilTe- 
rcna  zu  verdoppeln,  mo  bat  man  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehende 
Menge  Natron;  war  es  Schwefel,  so  ist  die  erhaltne  DifTerenz  die  An- 
zeige der  aus  dem  Schwefelnatrium  sich  entwickelnden  Menge  Natron.] 

Das  reine  kohlens.  Natron  krystallisirt  mit  62i§  Wasser  yerbondcn 
In  farbloAen,  durchsichtigen  Rhombcnoktalklem,  mit  57,4§  in  rechtwink- 
lieh  4sei  Ligen  Snulen,  mit  45,75 J,  aus  einer  concentr.  Auflösimg  bei  30°, 
in  4seitigpn  Tafeln,  schmeckt  imd  reagirt  alkalisch,  löst  sich  in  2 
Theil^n  kalten,  1  Theil  kochenden  Wasser  «uL  Es  schmilzt  leicht  beim 
Erhitzen  in  seinem  vielen  gebondnen  Wasser,    das  wasserfreie   Salz 
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schmilzt  im  Feaer  leichter,  als  das  kohlens.  Kali  (daher  miA,  Ratrah 
glas  bei  geringerm  Feuer  dargestellt  iiierden  kami,  als  Kaliglas) ^  Ter 
wittert  an  der  Luft  schnell,  zerßQIt;  das  mit  57,4^  Wasser  Terinndse 
verwittert  nicht,  man  erhult  es,  wenn  man  das  entere  gelind  schlaelit, 
und  das  Geschmolzne  vom  Ungeschmolznen  ahgiefst,  abdampft  und  by- 
Maiiisirt  Das  wasserleere  besteht  ans:  68,57  Natron  md  41,43  Kolh 
lensHure. 

Anwendung.  Die  naturlichen  Sodasorten  braucht  man,  die  beiMi 
zum  Seifd'sicdcn,  die  schlechtem,  welche  sehr  wenig  kohlens.  Nitna 
enthalten,  zur  Glasfabrikation ;  das  Sodasalz  zu  denselben  Zwecken,  asdi 
in  der  Färberei,  Kattnndruckerei ,  Skdicin,  Darstellung  chemiidMr 
Präparate. 

Anderthalb  kohlensaures  Natron,  Se%fuumi%9mmi9  deSmk, 
S,  of  Soda,  Cnatfirliches  Natron,  Natnm^  kommt  in  der  Natur  vor,  k- 
Runclers  in  Acgypten,  Ungarn,  Amerika.     In  A^jpten  im  Westafa 
Delta,  in  der  Makarins^vfiste ,  liegen  mehrere  Nalronseen,  deren  Bofo 
aus  Kalkstein  besteht;  das  Wasser  enthält  anderthalb  kcMens.,  schifefiek 
Natron  und  Clilomatrium.     Während  des  heiTsen  Sommers  venhnilK 
das  Wasser  dieser  Seen,  hinterlaCst  eine  dichte  Decke  von  Natrowdi, 
\\'f^lches  man  losbricht.     Nach   Laugier  enthSit  dasselbe  22,44  kohk« 
Niilroh,    18,35   Schwefels.  Natron,   38,&1  Chlomaürium,    14,0  WaHcr, 
6,0  unlösliche  Theile.    In  der  Nlilie  von  Fessan  in  der  Provinz  Sakm 
im  nördlichen  Afrika  findet  man  dasselbe  in  kr3rstallinisclien  Massfs,  Bit 
Glaubersalz  vrriuisclit ,  man  nennt  es  Trona.     Klaproth  fand  darhi  13 
Glaubersalz.     Laugier  untersuchte   ein  aus  dem  nurdlichen   Afrika  ab- 
stinimendrs  Natron  und  fand  65,75  kohlens.  Natron,  7,65  schwefi'lf.  Na- 
tron, 2,63  Chlornatrium,  24,0  Wasser,  1,0  unlösliche  Substanz.   Andiui 
diT  Ge<;end  von  Suiynia,  in  der  Tataret,  Ilindostan,  Sibirien;   in  Lo- 
go ni  zwischen  Debrecziu  und   Gn>fs wardein  sind  mirbrere"  Natfumett« 
auf  dcn>n  Bette  man,   wenn  das  Wasser  im  Sommer  verdunstet,  ^ 
weifse  Salz,  Szekso,  in  Masse  sammelt.    In  ISoxiko  giebt  es  mehrere  Na* 
tnmseen,   zumal  nördlich  .von  Zacatecas,   auch  in  mehrem  andern  h^- 
viiizeu ;  in  Südamerika  bei  Columbia,  48  engl.  Meilen  von  Merida,  Ür§9 
^viianni,  —  Das  Sgyptische   und  ungarische  Natron  kommt   im  HaoiM 
vor,  in  gr.iuweifscn  Stücken,  auch  anders  gefiirbt. 

Küns$llich  kann  man  anderthalb  kohlens.  Natron  dadurch  erhalUt. 
dafs  man  do|i|)(*ll  kohlens.  Natron  mit  Wass«*r  kocht,  wobei  Srtf* 
'^  Kohleusäure  ab^i<*b(.  Es  kr^rslallisirt  in  ungleichschfjiklicheu  4seitigra 
Pyramiden  ( heniiprisiuatisclies  Natron  Mobs),  schmeckt  alkalisch,  ve^ 
wittert  nicht,  löst  sicli  leicht  in  Wasser  aui^  besieht  aus:  37,93  Nainii 
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4  Kohlen«.  9  21^  W.  Man  wendet  es  za  denselben  Zwecken  an, 
die  Sodasorten. 

»ppelt  kohleofaarei  Natron,  Biearbonaie  de  Sonde,  p.  o/ 
.y  koiDint  io  der  Nttor  nidit  vor;  man  bereitet  es  auf  ein«  gleiche 
Veise,  wie  das  doppelt  koblcoi.  Kali  (siehe  bei  diesem).  Es  krjstal- 
iirt  in  farblosen,  geschobnen  4seitigen  Tafeln,  schmeckt  nur  noch  we- 
Ig  alkalisch,  reagirt  sehr  schwach  alkalisch,  löst  sich  in  13  Theilcn 
ilten  Wasser  aaf,  und  wird  durch  Kochen  in  das  vorige  Sals,  un- 
jr  Entweichen  von  ^  Kohlensaure,  verwandelt;  es  besteht  aus:-  37,00 
atr.,  52^35  Kohlens.  und  10,65  W«  Man .  gebraucht  es  in  der  Me- 
icint  xur  Darstellung  kuustlicher  Mineralwasser,  auch  «or  Bereitung  des 
inen  kohlens.  Natrons  durch  Glühen. 

Schwefligsaures  Natron,  Sulfite  de  Saude,  S*  of  Soda,  kommt 
i  der  Natur  nicht  vor,  man  erhalt  es  durch  Hinsufugen  von  Natron 
im  doppelt  schwefligs.  Natron.  Es  krjstallisirt  in  farblosen  SSulen, 
Jimeckt  nach  schwefliger  SSure,  reagirt  alkalisch,  löst  sich  in  4  Thei- 
n  kalten,  in  weniger  ab  gleichen  Theilen  kochenden  Wasser  auf, 
sydirt  sich  an  der  .Luft  sn  schwefeis«  Natron,  und  verwittert  daher- 
«  besteht  ans  49,35  Natr.  und  50,65  schweflig.  S.] 

Doppelt  schwefligaaures  Natron,  BievXfate  de  Soude,  R,  of 
a,  erhilt  man  dadarch,  dafs  darch  eine  Auflösung  Ton  kohlens. 
ron  in  einem  Woutfschen  Flaschenapparat  sch>vefligs.  Gas  geleitet 
d.  Es  krysiallisirt,  rölhet  Lackmaspapier,  verwandelt  sich  an  der 
\  In  doppelt  schwefeis.  Natron,  nnd  besteht  ans,  30,52  Natr. 
i  69,48  schweflig.  S.  Man  bedient  sich  desselben  zum  Bleichen  der 
Dbgeflechte  und  yerwandter  Gegenstände. 

Schwefelsaures  Natron,  Sulfate  de  Soude^  S,  of  Soda, 
tabersalz,  Sei  de  Glauber ,  Glauber^e  ealt ,  findet  sich  in  der  Natur 
lUfn  3  Naturreichen.  Man  findet  es  in  einigen  LSndem  aus  dem 
iboden  aasvnttemd,  (Tlienardit  in  Spanien  enthält  99,78  wasserleeres 
ubersalz  imd  0,22  kohlens.  Natron),  aus  alten  Mauern,  alten  Gruben- 
Suden^  meist  aus  Gyps  imd  Koclisalz  entstehend, 'auch  wohl  aus 
-hsalz  imd  schwefeis.  Eisen.  In  vielen  Mineralwassem  findet  sich 
nbersalz  aufgelöst,  als  im  Karlsbader,  Pölnaer,  Seidscliutzer  Wasser, 
Steinsalz,  Soolqucllen  (vergleiche  vom  beim  Koclisalz),  in  dem  Wasser 
icher  Seen  in  Rufsland,  Frankreich,  Ungarn  etc. ;  mit  schwefeis.  Kalk 
»unden  als  Glauberit,  im  Pfannenstein  der  Salinen.  Im  Pflanzen-  und 
erreich  kommt  es  auch  vor,  so  findet  man  es  z.  B.  in  der  Soda. 
Man  gewinnt  es  hauptsSchUch  1)  ans  der  Mutterlauge  und  dem  Pfau- 
itein  der  Salinen;  letzter  wird  zerschlagen,  mit  heifsen  Wasser  aus- 
Igt,  die  Flüssigkeit  -durch  Absetzen  gekllrt,  und  zum  Krystailisiren 
dampft.     Die  Mutterlauge  der  Salinen  enthält  Glaubersalz,  etwas 
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schwefeis.  Magnesia,  Cblormagnesium,  Cklomabriam  etc.;  wird  sie  toi^ 
sichtig  abgedampft,  so  schielst  noch  Kochsali  an,  sodann  in  der  Kille 
Giaaberealz,  und  swar  theils  das  in  der  ÜuUerlaage  gebildet  yorhandne, 
tlieib  das  in  der  Kslte  durchs  Zersetzen  des  C^lomatrimns  und  schwe- 
feis. Nagnesia  enistandne.  2)  Durch  unmittelbare  Zersetzung  dea  Koch- 
salzes (See -Steinsalzes)  vermittelst  SchwefelsSure,  wobei  SalzsSnre  ge- 
wonnen wird;  siehe  bei  dieser  Seite  208,  Das  gewonnene  Salz  vfird 
dann  in  Wasser  gelSst,  abgedampft,  wobei  das  nicht  zersetzte  Kochsalz 
zuerst  krystallisirt,  sodann  das  Glaubersalz.  3)  In  Schweden  aus  der 
Mutterlauge  der  Vitriolsicdereien,  ans  den  viüriolhaltenden  Grubenwas- 
Sern,  indem  man  sie  durch  einen  Zusatz  von  Kochsalz  zersetzt;  Neben- 
product  Chloreisen.  Die  abgedampfte  Salzmasse  mrd  geglfibt,  wodurch 
das  Chlorcisen  sich  zersetzt,  und  beim  AuflSsen  Eisenozjd  hinterlSlst. 

4)  Bei  der  Amalgamation  der  Silbererze,  welche  bei  Freiberg,  and 
der  silberhaltigen  Kupfererze,  welche  bei  HettstSd^  im  Mannsfeld  betrie- 
ben v%ird,  gewinnt  man  Glaubersalz  als  Nebenproduct  (vergleiche  die  Be- 
sdircibung  des  Verfahrens  bei  der  Amalgamation  der  Silber-  und  Kupfer- 
erze). 5)  Bei  der  Salmiakbereitung  aus  schwefeis.  Ammoniak  und  Kodi- 
salz  durch  Subliuialiou,  oder  auf  nassem  Weg.  6)  Bei  der  Darstellung  dex 
koldens.  Magnesia  aus  Schwefels.  Magnesia  mittelst  kohlens.  Natron,  der 
BoraxsHurc  aus  Borax,  wobei  das  Glaubersalz  in  der  Flüssigkeit  aufge- 
lusl  bleibt,  und  durchs  Abdampfen  gewonnen  werden  kann.  7)  Durch 
Zersetzung  des  Kochsalzes  mittelst  Alaun,  wodurch  salzs.  Thonerde  gi*- 
wonneu  wird;  durch  schwefeis.  Magnesia  in  der  Winterkälte  (siehe  oben). 
(8)  Man  hat  auch  aus  gepochten  Schwefelkies,  Kochsalz  (und  Kohlen- 
staub) durchs  R5sten  Glaubersalz  darzustellen  gelehrt,  wobei  £isenoxyd 
als  Nebeiiproduct  erhalten  wird.) 

Das  Glaubersalz  kann  sowohl  wasserleer,  als  audi  mit  verschiednen 
Mengen  Wasser  verbunden  krystallisiren ;  schiefst  das  Salz  bei  33°  an, 
so  kr^stallisirt  es  ohne  Wasser  in  llhombenuktaSdern ,  lost  sich  in  10 
Theilen  kalten  Wasser  auf  und  krystaliisirt  dann  mit  der  gewöhnlichrn 
Wassermenge  verbunden;  die  gewöhnlichen  Glaubcr8alzLr}'sta]l«'.  cntlial- 
ten  5h\  g  Wasser,  es  sind  farblose,  durchsichtige,  4  und  Oseitige  Säulen. 
£s  schmeckt  kühlend,  bitterlich,  venvitlert  stark  an  der  Luft,  zerßilU 
zu  einem  weifsen  Staub,  schmilzt  in  seuiem  Wasser  bei  geringer  Wärme, 
das  wasserleere  al)er  schwerer.  100  Theile  W'asser  von  0°  losen  5,02 
Theiie  auf,  von  18«  16,73  von  30l;0  43,05 ,  von  321°  50,65 ,  von  70,6<> 
44,35,  bei  103,1 7°  42,65  Theile,  Gay-Luisaei  Glaubersalz  löst  sich  in 
Alkohol  nicht  auf.  LSfsl  man  durch  langsames  ErwSnuen  eine  Auflö- 
sung dieses  Salzes  kr^rstalUsiren ,  z.  B,  im  luftleeren  Raum,  so  bilden 
sich  farblose,  durchsichtige,   säulenOirmige  Kr}'stalle,    welche  weniger 
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Waitoer  enthalteOf  als  das  gewShnliclie  Sali,  nlmlidi  nur  J  jenes  Qaaoti, 
abo  nngefthr  44J,  BSrler  sind,  als  jenes,  und  leicht  nndurchsidiüg  wer- 
den, ue  yermltem  nicht  an  der  Luft,  nnd  schmelzen  nicht  in  der 
WSrme.  Durchs  Schmelzen  und  Glfllien  mit  Kohlenstaub  giebt  es 
Sckwefehiatriom.  Man  bedient  sich  des  Glaubersalzes  zur  Darstellung 
des  kfinstlichen  kohlens.  Natrons,  des  Glases,  des  essis;B.,  holzessigs. 
rCntroos  aus  holzessigs.  Kalk;  in  derMedicin  findet  es  grobe  Anwendung. 

[Doppelt  «chwefelsaarcs  Natron,  Biiulfate  de  Soudc,  B.  of 
Soda,  krj«u1li«irt  in  6scitigcn  Säulen,  I5st  sich  in  2  Thcilcn  Wasser 
▼on  0® ,  in  gleichen  Tehilcn  kochendem  auf;  erhitzt  man  das  gescliruuUnc 
waaacrfireie  Sali,  so  erhalt  man  wasserfreie  SchwcfelsSure. 

Phos phorsaures  Natron,  Phosphate  de  Soudct  Ph»  üf  Soda^ 
(Sol  p^rkutum)  kommt  mit  phosphors*  Ammoniak  TcrboDden  im  Harn 
des  Menschen  und  einiger  Thiere  Tor,  so  auch  in  andern  animalischen 
FlCssigkeiten.  Man  bereitet  es  aus  PhosphorsSure,  oder  sauren  phos- 
phon.  Kalk  nnd  kohlens.  Natron,  man  neutralisirt  erstere  mit  letitcrm, 
und  setst  dann  norh  einen  kleinen  Ueberschufs  des  letztem  hinzu,  weil 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  aus  einer  alkalisch  reagireodcn  Flüssig- 
keit das  Sali  leichter  krystallisirt.  —  Es  erscheint  in  farblosen ,  durch- 
sichtigen, geschoben  4seitigen  Säulen,  schmeckt  salzig,  nicht  bitter,  rea- 
prt  schwach  alkalisch,  verwittert  stark  an  der  Luft,  Tcrlicrt  an  61'^  g 
Wasser,  schmilzt  bei  mSfsiger  Hitze  zu  einer  klaren  Glasperl ,  die  beim 
Erstarren  undurchsichtig  wird,  löst  sich  In  4  Thcilen  kalten  und  2 
hockenden  Wasser  auf,  besteht  aus:  17,88  Natr.,  20,40  Phosphors, 
und  61,72  W. 

Das  phosphors.  Natron  bildet  mit  phosphors.  Ammoniak  ein  Doppel» 
aalz,  elaemals  mikrokosmisches  Harosals  genannt,  Sal  vrinae 
miereeosmicum,  welches  sich  im  menschlichen  Harn  findet.  Man  kann 
es  sowohl  aus  demselben  darstellen,  als  auch  kunstlich  bereiten,  wenn 
inan  6  bis  7  Tlieile  pliosphors.  Natron  mit  2  Theilen  Wasser  mengt, 
achmllzt,  und  1  Theil  Salmiakpulver  hinzufugt,  die  Flüssigkeit  durch- 
aciht  nnd  durchs  Erkalten  krystallisiren  ISfst;  in  der  Mutterlauge  bleibt 
Chlomatrium.  Es  wird  narolich  ein  Theil  des  phosphors.  Natrons  durch 
den  Salmiak  zerlegt,  es  bilden  sieh  phosphors«  Ammoniak  und  Clilor- 
natrium.  —  Es  krystallisirt  in  farblosen,  durchsichtigen  Krjstallen, 
achmeckt  kühlend  salzig,  stechend,  verwittert  nicht  an  der  Luft,  vere- 
itert Wasser  und  auch  etwas  Ammoniak,  löst  sich  leicht  in  Wasser 
auf,  schmilzt  bei  gelinder  Hitze  mit  Aufbrausen,  verliert  den  Gehalt 
an  Ammoniak,  upd  hinterlafst  eine  helle  Perl  von  doppelt  phosphors. 
Natron,  die  auch  nach  dem  Erkalten  noch  klar  bleibt.  Es  besteht  aus: 
40,63  phosphors.  Natr.,  32,07  phosphors.  Ammoniak  und  27,30  W. 
Man  bedient  ^ich  desselben  als  Flufsmittel  bei  Löthrohrvcrsuchvn  gleich 
Borax,  auch  hat  man  es  als  Surrogat  desselben  zu  technischen  Zwecken 
vorgeschlagen,  als  ein  feuersichcmdes  Mittel  cum  Uebcraiehcn  der  Lein- 
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wind,  der  Gewebe  (filr  TlMMcr^L  —  D«pp«l|  pk«iplerfui 
Natroo,  ttipko9phat9  d9  «ewKt,  0.  ^«mIb,  hjaiKMliili 
icLiednen  Gnindfonnea  bei  glciclMm  GcImIi  •■  rbfiiA  |iIm| 
Wmm»-;  ld«t  sich  leickt  in  Wetter»  oicki  ib  Wewfcul  aaL] 

Borazsaures  Nalron,  ll#rat«  4v  ^MMltt  A.^JMi»Bii| 
koronot  im  Mineralreich  aa  TcnchiediieB  Orten  der  Erde  «tr.  Itl 
dei  ihn,  mehr   oder  minder  mil  riiier  seifeiiartlgeB  Käme  w^ 
hanptoSchlich  in  Ostindien,  am  Gnmd  md  den  Ulcn  daea  daAj 
aige  Quellen  nnterlialtnen  grolaen  Seea,  15  Tagerelaen  nlrflid  m\ 
h(N»-Lomboo  in  Tibet,  auch  im  Bciirk  Scmbnl  noll  ce  folcbe  Sm 
ben.    Auf  Ceylan,  b  der  afidlichen  Tatairi,  ao  Wie  in  SfidMofa 
fem  Potoai  in  den  Graben  Ton  Viqninta  eoU  roher  Bans  tiA  fai 
Der  rohe  Borax,  Boras  ItmI»  heilet  m  Tibet  Tmkti^  cnchcnt  hl 
atallinischen,  meist  losammrfigeaintertai  Mawen 
wi'ifs,  gelb  -  grünlich ,  mit  einer  Art  Natronaeife 
frtt  und  Kairon  erzeugt,  mit  boraza.Kallc,  MagneeJn  mmfmgL  lail 
im  Handel  aach  chinesischen  Borax«  welcher  eine  torildige  Rifii^ 
berviU  erlitten  hat. 

Ehe ilem  rciiii^lc  man  den  rohen  Borax  rorzogsweise  ia  Tcae^ 
woIkt  der  Name  Yrnrliani^tduT  Borax  fiir  drn  gereinigten  Borax;  jfta^^ 
schiclit  (*8  in  nio1ir(;m  grolkcu  Seestädten,  namentlich  in  AmslenlanL  fti 
>>rralirrn,  welches  man  daselbst  beobachti*t,  ist  nicht  TSilig  h^M^- 
man  Ijfdient  sich  verschiedncr  Methoden.  Nach  der  einen  iffkb  M 
den  Tinkal  in  wen!;;  kaltem  Wasser  ein,  rfihrt  5fter  nm,  setzt  aadv 
n.-ich  Iq  gelOschlen  Kalk  hinzu  und  rfihrt  um.  Nach  einem  Ikp* 
Nriccrircn  wird  durchgeseiht,  und  die  durch  den  Kalk  tod  dem^ 
teil  Anlheil  der  Fettigkeit  befreiten  Krystalle  in  2^'  Theil  locfafldo 
Wnsser  aufgelrtyl;  man  setzt  2j  Chlorralrium  hinzn,  seiht  dnrcli,  Jaap 
die  Flüssigkeit  bis  zu  18  oder 20°  B.  ein,  schüttet  siezumlanjEwnHiAl- 
kühlen  und  Kr^rstallisiren  in  hölzerne  mit  Blei  ausgelultertf  kf grlGin^p 
Gefafse.  Ein  sehr  langsames  Abkülüen  ist  zur  regelmSisigeB  hrf^ 
lisalion  noüiwendig,  weshalb  man  die  Gefalse  mit  achlechtea  ^Vft■^ 
leiteni  umgiebL 

[  Statt  der  Behandlung  mit  Kalk  verfuhr  man  auch  also,  man  tdioUde  ai 
Kcrilorsncn  rohen  Borat  in  ein  mit  einem  durchlöcherten  fabcbo  *^ 
den  versehenes  Fafs,  ubergofs  ihn  mit  wenig  W^asscr,  so^>si  ** 
AetKiiatronlauge  von  5°  B.,  bis  totalere  wenig  gefärbt  ablief.  Nic^  ^ 
Alitroiifen  löste  man  den  Borax  in  siedendem  Wasser  auf,  brackte* 
Auflösung  auf  20°  B.,  setzte  122  kohlent.  Natron  hinzu,  liefs  klari^ 
setzen  und  krystallisiren.]  | 

In  neuerer  Zeit   liat  man  in  Frankreich  angefangen  aas  knUfi^  | 
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Natron  und  der  italienisclifii  BoraxsSure  Ifinstlich  Bm^x  zu  fertigen; 
PaytM  und   Cartier  errichteten  die  erste  Fabrilc  der  Art.    Man  liWtt  in 
SOO  Theilen  kochendem  Wosder  600  Theile  kohlens.  Natron  in  einem 
kopfemen  Kessel  auf,  setzt  nach  nnd  nach  500  BoraxsSare  liinzo,  wobei 
kffUges  An&chSumen  statlßndct    Ist  dies  geschehen,  so  erhslt  man  die 
Temperatur  nahe  am  Sieden,  deckt  den  Kessel  zn  nnd  ISfst  ganz  all- 
mihlig  abkühlen;  nach  90  Stunden  wird  das  Klare  abgezogen,  in  bleieruc 
Kiystallisationsgefdrse  geleitet,-  worin  binnen  3  bis  4  Tagen  die  Kry- 
ttallisation  vollendet  ist.    Die    Mutterlauge  dient    zur   Auflösung  neuer 
Portionen  Ton  kohlens.  Natron.    Das  krjstallisirte    Salz    wird    hierauf 
b  kochendem  Wasser  gelost,    10§  kohlens.  Natron   hinzugesetzt,   die 
Lange  bei  20^  B.  in  die  mit  Blei  ausgefütterten  Kryslallisirgenifse  ge- 
leitet,   welche    eine    abgestumpft   pyramidale  Form  besitzen,  u(id  mit 
flcUechteii  Wirmeleitem  bedeckt  sind.     Die  mittlere  Temperatur  des 
Lokab,  in  welchem  das  Krjstallisiren  stattfindet,  mufs  18°  sein;  die 
Dauer  dieses  Anschiefsens  beträgt  17  bis  18  Tage ,  die  Temperatur  beim 
Krjstallisiren  90°.     Darauf  werden  die  gröfscm  Krjstalle  in  kleinere 
Stücke  icrschlagen,  getrocknet,  auf  einem  Sieb  hin  und  her  gescliutlelt, 
damit  die  scharfen  Eden  und  Kanton  sich  abrunden,  auch  eine  leichle 
VfnriUennig  oberflächlich  eintrete.    Die  kleinem  Kr)'stalle  werden  wie- 
der aolgelM  nnd  von  Neuem  krystallisirt. 

Der  Borax  krystallisirt  in  farblosen,  dnrclisichllgen,  6seitigen  SSu- 
fen  mit  SflXchiger  Zuspitzung ,  verwittert  oberfiSchlich ,  und  wird  da- 
dnrcli  etwas  weifslich,  durchscheinend,  schmeckt  sufslich,  alkalisch, 
reagirt  tdiwach  alkalisch,  lost  sich  in2TheUcn  kochenden,  in  12  Thei- 
len Watter  von  der  mittlem  Temperatur,  blsht  sich  im  Feuer  auf, 
verliert  tein  Kiystallwasser,  Qber  47^ ;  in  diesem  Zustand  nennt  man  ihn 
gebrannten  Borax,  Borax  caleiwS,  calcined  horax.  Erhitzt  man  ihn 
bis  za  900°,  so  wird  er  weich,  teigartig,  nnd  in  der  Rothglühhitze 
schmilzt  er  zu  einem  farblosen,  durclisichtigen  Glas,  welches  an  der 
Luft  allmfihlig  etwas  Wasser  anzieht,  rissig  und  staubig  \^nrd,  l<)sl  sich 
in  Wasser  langsam  auf;  der  Borax  besteht  aus:  15,53  Natr.,  37,36  Bo- 
raxs.,  47,11  W.  Der  aus  den  Bestand  theilen  künstlich  dargestellte 
Boraj^hat,  obschon  er  reiner  ist,  als  der  gereinigte  indische,  die  nnan- 
genebme  Eigenschaft  leicht  zu  zerbröckeln,  was  bei  der  technischen 
Anwendung  hinderlich  ist;  es  scheint  fast  davon  herzurühren,  dafs  der 
indische  noch  etwas  Fett  in  sich  hat  (?).  LuFst  man  Borax  aus  einer 
coDcentrirten  Auflösung  zwischen  79°  und  56°  anschielsen,  so  bilden 
sich  barte,  dichte  Oktaeder,  welche  weniger  zerspringen,  nicht  venvit- 
leniy  wem'ger  Wasser  enthalten,  nSmlich  nur  30,8^.  —  Borax  nimmt 
in  der  Schmelzhitze  verschicdne  Metalloxyde  auf,   verbindet  sich  mit 


nii  iiullelsl  des  l^ölhrolirs,  auch  alsTIuls  zur  Lnlorsucliun^  der  . 
zur  Darslellunj;  feiner  Gläser  (Spiegel-^his),  des  Strafs,  leiclitilüssi 
ser,  zu  Glasuren ;  4)  zur  AbscLeidung  der  Boraxsäure ;  5)  in  der 

[Säuret  boraxtaures  Natron,  Biborate  de  Sotcde»  B.  o 
durch  Zusats  von  Boraxsaure  xum  Borax  erhalten ;  krjstalluirt  s 
in  tafelförinigen  Krystallen^  schnieckt  wie  Salpeter,  kühlend,  sei 
der  Hitxe  xu  einem  Glas,] 

Chlorigsaares  Natron,  Cldortte  de  Soude^  CU,  o/S., 
natron,  Chlorure  de  S(mde»  Chloride  of  Soda,  oxydirt  s. 
res  Natron,  Muriate  do  Soude  oxy gin^,  Osymuriate  of  Sod> 
4*benB0  wie  das  chlorigs.  Kali  (siebe  oben  Seite  321)  dargesteJ 
gleicbfaUs  flössig  als  Bleicliflfissigkeit,  (Eau  de  Javelle),  Liquew 
baraque^  gebraucht  Man  kann  es  auch  schnell  durch  doppelte  Y 
wandtschaft  ans  chlorigs.  Kalk  und  schwefeis.  oder  kohlens.  Natron 
len,  indem  sich  Schwefels.  Kalk  und  chlorigs.  Natron  bilden.  Du 
schallen  dieser  Flüssigkeit  sind  dieselben,  wie  die  des  chlorigs. 

[Chlorsaores  Natron,  Chlorate  de  Soude^  Cid.  of  Sodat 
oxydirt  salcsaures  Natron,  Mnriate  de  Soude  eure 
Oxymuriate  of  Soda$  wird  auf  gleiche  Weise,  als  das  chk 
erhalten,  vergleiche  oben  Seite  322.  (Man  kann  es  auch  direct 
Chlorsaure  und  kohlens.  Natron  darstellen.)  Vom  gleichaeitig 
xeugten  Chlornatriuin  ist  es  schwer  xu  trennen,  indem  es  fasi 
Loslichkeit  mit  lelxterra  besitzt.  Es  krystallisirt  in  4seiügen 
sclimeckt  kühlend  sterbend,  löst  sich  in  3  Theilen  kalten  um 
Ir.irhter  in    kochenden   Waiser.    leirlil:    in   Weinp'<*i«t    auf*    t**    <»! 
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schmilzt  m  der  WInoe,  coUiIlt  viel  Krystallwiuer«  ist  leichter  l5slic)i 
aU  erstcrea* 

Salpetersaarei  Natron,  Nitrate  de  Soude^  JV.  of  Soda,  Wür- 
felialpetcr«  NUre  eMque,  Cubie  nitre^  fmdet  tich  unter  dem  £rd- 
•alpeler  in  Spanien,  Indien,  namentlich  aber  in  Peru  im  Distrikt  Ala- 
bama, wo  ein  Lager  von  25  Meilen  Länge  neuerdings  entdeckt  vrorden 
isL  Man  kann  es  darstellen,  wenn  man  Salpeterrohlauge  statt  durch 
Aschenlauge  (kohlens.  Kali)  durch  kolilens.  Natron  serlegt;  oder  auch 
auf  directem  Wag;  endlich  zersettt  sich  auch  Salpeters.  Kall  und  Chlor- 
satrinm  in  Salpeters.  Natron  und  Chlorkalium. 

Es  krystallisirt  In  RhomboSdem,  schmeckt  kühlend,  stechend,  bitter- 
lidi,  weniger  auflallend  als  das  Salpeters.  Kali,  wird  feucht  an  der 
Lnftt  l5st  sich  ii|  3  Theilcn  Wasser  von  15,5^,  in  weniger  als  1  Theil 
kochendera,  verpufTt  langsamer  als  Kalisalpeter  mit  einer  pomeranxen- 
gclbeo  Flamme,  besteht  ausi  36,6  Natr,  und  63,4  Salpeters.  -*  Zur 
DantelluDg  von  Pulver  ist  es  nicht  brauchbar,  weil  es  feucht  wird, 
^cr  ffir  die  Feuerwerkerei,  da  es  3mal  langsamer  verpufft,  und  ein 
poncraoaengelbes  Feuer  bedingt;  auch  ist  es  aur  Gewinnung  von  Salpe- 
teriinre,  von  SchwefelsSure,  Glau^rsals  anwendbar.] 

KieseUanres  Natron,  Sükaie  de  Soudc^  S.  of  Soda,  Man 
kaim  mittelft  kohlens.  Natron  eben  so  gut,  als  mit  kohl«'ns.  Kali  (PotU 
ascbe),  ■owohl  Kieselfenchtigkeit  als  Wasserglas  und  eigentliches  Glas 
dantdlra,  mir  sind  die  daza  erforderlichen  Mengenverhiiltnisse  nothwen- 
d%  Tcnchieden  von  denen,  die  bei  der  Anwendong  des  Kalis  nOtliig 
wafOL  Döbereiner  lehrt  ans  70  TheUen  *  kohlens.  Kali,  54  Theilen 
kohkiM.  Natron  und  152  Th.  Kieselerde  ein  Wasserglas  darstellen,  wel- 
ches mit  Wasser  eine  dünnere  FlAssigkeit  giebt,  als  Kaliwasserglas, 
sieht  so  leicht  gerinnt,  leichter  in  die  Poren  des  Holzes  eindringt;  es 
ist  kiclit  za  schmelzen. 

Im  jffineralreich  kommen  rerschiedne  Verbindungen  des  kieseis. 
Nainias  mit  kieseis.  Thonerde  vor,  welche  bereits  Seite  342  angeführt 
worden  sind. 

Glas,  verre,  glaee,  glafi,  ist  eine  chemische  Verbindung  von 
Beselerde  mit  Kali,  Natron,  oder  beiden  zugleich,  Kalk,  (Thonerde), 
Bleioijd,  (Eisenoxyd);  (Baryt,  Strontian). 

[Han  cruShlt,  dafs  ph6nicische  Kaufleute ,  welche  Natron  (  kohlens.  Na- 
tron) aus  Aegypten  bei  sich  führten ,  am  Ufer  des  Flusses  Bchis  in  Sy- 
rien Feuer  anmachten,  und  sich  einiger  Stucke  Natron  als  Drvifijfs  be- 
dienten, das  Verglasen  des  feinen  Sandes  bemerkt  haben;  die  Erfindung 
des  Glases  überhaupt  ist  noch  dunkel.  Die  Phönicier  sollen  zu  Sidon 
vnd  Tyms  Glasniederlagen  gehabt  haben;  die  Aegjpter  besafscn  die 
Kunst  Glas  su  machen,  die  Mumien  in  den  Katakomben  au  Memphis 
and  Theben  sind  mit  Glasschmuck   veraicrt«     Aber  nur  sehr  langsam 
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verbreitete  sich  die  KenntniCi  des  Ollses  anter  den  Völliem  des  Abend- 
lands: die  Römer  kannten  es  twar  200  Jahr. vor  Christus«  es  ^mrdc 
aber  erstspSter  gewöhnlicher;  Glasscheiben  wurden  erst  ftor  Zeit  des  Kai- 
sers JStro  bekannt«  Im  Jahr  674  wurden  in  England  die  Fenster  der 
Kirche  und  des  Klosters  su  Weremouth  in  Durham  mit  Glaa  versc- 
hcn,  welches  wahrscheinlich  venetianische  Künstler  verfertigten;  die  äl- 
testen Spuren  der  Glasmalerei  (Glasraosaik)  fallen  in  das  Ende  des 
8te.n  Jahrhunderts;  im  12ten  Jahrhundert  worden  in  der  Abtei  St.  De- 
nys  hei  Paris  farbige  Glasffnster  eingesetzt,  (Das  Weitere  hierüber 
siehe  unter  andern  in  Parkei^i  ehemical  Ettay»  VoL  2.  T^g'  167; 
Rdinhurgh  Encyclopaedia  Vol.  X,  pag,  306  „Glafs**; —  Ree9  Cyclo- 
pacdia  Fol  XVL  „Gte/t.*')] 

Die  Materialien,  deren  man  sich  zur  Verfertigiing  des  Glases  be- 
dient, sind  folgende: 

1)  Quarz,  Qnarzsand,  der  feinste,  ireifseste  Sand,  welcher  mSg- 
lichst  frei  von  Eisenoxyd  ist,  dient  zu  den  besten  Glassorlen,  so  wie 
auch  gepalrerter  Qaarz ;  zu  dem  ^de  wird  derselbe  geglüht  und  in  kal- 
tem Wasser  abgeschreckt,  wodnrcn  er  sprSde  wird,  zerspringt  und  sich 
nnn  sehr  gnt  durch  ein  Stampfwerk,  Walzwerk,  oder  Stein  imd  Linfer 
mahlen  läfst.  Je  feiner  der  Sand  ist,  desto  leichter  Isist  er  sich  in 
Glas  venvandeln  und  desto  weniger  Alkali  ist  dazu  n5thlg.  HSnfig  mnfs 
der  Sand  geschlemmt  werden,  um  ihn  Ton  beigemengten  Thon,  Mer- 
geltheilen,  Humos,  Pflanzenresten  zu  trennen.  Nicht  selten  wird  der 
Sand  auch  geglüht,  thcils  um  alle  verbrennbaren  organischen  Ueberre- 
stc  zu  zerstören,  theils  um  ihn  glühend  ins  Wasser  zu  schütten,  wo- 
durch er  eine  feine  Zertheilung  erhält.  Man  gebraucht  aber  auch  den 
geHirbten  gelblichen  Sand  zu  ordinüren  Glalswaaren,  und  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  ein  solcher  leichter  sclnnilzt  als  ganz  weifser,  reiner  Sand, 
welcher  immer  noch  ein  wenig  Thouerde,  Kalk,  Eisenoxjd  enthült, 
vergleiche  oben  Seite  267. 

2)  Kalk,  sowohl  der  gebrannte,  an  der  Lud  zerfallne  Kalk,  als 
auch  der  natürliche  kohlensaure  Kalk,  Kreide.  —  Da  letztere  oft  or- 
ganische Veberbleibsel  entliält,  die  durcli  ihren  KohlcnstofTgehalt  das 
Glas  färben  können,  so  bedient  man  sich  lieber  des  gebrannten,  an  der 
Lud  zerfallnen  Kalks  (kohlens.  Kalk  -H  Kalkhydrat).  Der  Zusatz  von 
Kalk  macht  die  Glasmasse  flüssiger,  giebt  derselben  die  Eigenschad 
leichter  einen  Temperaturwechsel  zu  ertragen,  macht  das  Glas  wei- 
cher, imd  leichter  durch  den  Diamant  schneidbar;  nur  muFs  die  Menge 
des  Kalkzusatzes  eine  erfahrungsmUrsige  GrHnze  nicht  übersteigen,  weil 
sonst  das  Glas  milchig  wird ,  und  nach  dem  Erkalten  sich  der  Kalk  vom 
Glas  scheidet.    Natronglas  verträgt  einen  grölsem  Zusatz  von  Kalk,    als 

Kali- 
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KaU^^ML  Aach  grvift  jar  KalkniMti  dl«  ÜBtvn  wSlirend  der  ScIimfU 
mig  itark  an.  Der  kohleiw.  Kalk  dürfte  vor  dem  AeUkalk  deshalb  den 
Yormg  Tcrdicnen,  weil  dann  durch  .  doppeh«^  Walilver^andtacLaft  die 
im  der  Pottasche  nnd  der  Soda  enüialtacn  schwefel-  iind  salzs.  Salze 
in  kohlens.  Salie  serlegt  werden.  Ein  Gehalt  an  Magnesia  im  Kalk  macht 
das  Glm  schwerer  sclimelsbar. 

3)  Holsasche,  in  den  geringem  Sorten  anch  die  ausgelangle 
llolsasche,  welche  immer  noch  einen  Rückstand  an  kohlens.,  kiesels., 
Kali,  Kalk  nnd  Kieselerde  enthält;  ebenso  wird  der  aasgelangte 
Kalkischer  der  Seifensieder  gebraucht,  in  welchem  haa|its&chlich 
LoLlenSk,  kiesels.  Kalk  etc.  cnlhallen  ist  (ve^leiche  oben  Seite  301). 
LHzterer  dient  nur  an  den  geringern  Sorten,  in  dunkelgrünen  (schwar- 
ini)  GLm.  4)  Pottasche.  JUeist  bereiten  die  Glashütten  ihren  Bedarf 
an  Pottasche  seihst,  weil  sie  so  wohlfeiler  lum  Ziel  kommen,  nnd  alle 
^'ehenprodncte  mit  NntiJen  an\\^enden  kfinnen.  Zu  den  feinem  Gltfsera 
wird  die  Pottasche  gereinigt,  mn  die  fremden  Schwefel-  nnd  sali«.  Salze 
ahmschclden»  welche,  letztere  mit  der  Kieselerde  nicht  leicht  veTgla- 
ien,  sondern  nur  die  Verglasung  stören,  es  sei  denn,  dafs  man  eine 
sehr  grolse  Hitze  anwenden  kann,  wodurch  sie  sich  verflüchtigen. 

5)  Soda.  Sowohl  das  Natron  aus  Aegypten,  Ungarn  etc.,  die  spa- 
nische Bsfüla,  die  franzosischen  und  siziUanischen  Sodaarten ,  Kelp-  und 
Warecksoda,  als  auch  künstliche  Soda,  werden  zur  Darstellung  Ton 
(XatzoD-)  Glas  angewendet  6)  Glaubersalz.  Wasserfreies  Glsuber- 
salz  ist  in  neuerer  Zeit  üAers  sur  Glasbereitung  angewendet  worden,  es 
wird,  nlmlich  durch  einen  Zusatz  von  wenig  Kohle  in  schwefligs.  und 
nntendiwefligB.  Natron  reducirt,  und  dieses  mit  Kieselerde  geschmolzen 
giebt,  anter  Entweichen  der  schwefligen  Sfiure,  kfescls.  Natron.  Es 
darf  aber  die  Menge  der  Kohle  nicht  zu  ^roili  sein,  weil  sie. sonst  das 
Glan  braun  fiU'bt,  auch  Terdirbt  eine  zu  grofsa  Menge  des  Glaubersalzes 
die  angenehme  Weibe  des  Glases,  macht  es  gelblich.  Wendet  man 
zugleich  auch  Pottasche  an,  so  erzeugt  sich  Schwefels,  Kali  und  koh- 
lens. Natron,  oder  Kohle  und  kohlens.  .Kalk,  so  entsteht  gleidifalls 
kohlens.  Natron.  7)  Schwefelsaures  Ktili  kamt  gleich  wie  Glau- 
hersals  gebraucht  werden,  wenn  kohlens.  Kalk  und  etwas  Kohle  zum 
Glasssti    genommen  werden« 

[SeAoIs,  über  das  Glatweten  nnd  leioe  YervoUkommnong,  in  den  Jahr- 

buchcra   des  k.  k.  poljUchn.  InsiituU  Bd.  %  S.  192.     Versuch  einqr 

ausführlichen  Anleimng  sur  GlasmacherkunsL  Bd.  2.  S.  39.] 

8)  Kochsalz.    Wenn  man  das  KochsaU  neben  Poltasche  anwendet, 

so  bildet  sich  Chlorkalium  und  kohlens.  Natron,  crsteres  sclieidet  sich 

aJa  Glasj^Ue  ab  md  et  erzeugt  sieh  ein  Natrongb«.    An.  und  I&r  sich 

I.  24  ' 
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Irt  et  dorchant  kein  ErfaUnittel  ftr  daf  kolilena.  Natron,  da  m  direct 
mit  Kiceelerde  niclit  rerglaät  9)  Selfcnsiederflars  (ChlorkalioB, 
Chlonatrmra  mit  etwas  kohlcw.  Kali  oad  Kohle).  Wird  in  calci- 
nirtem  Znaland  in  Tafislglaa,  CrrOni^aa,  schwanen  Booteillenglas  mi- 
getTendet 

10)  Heerdglas,  pkaditt  das  Glas,  welches  heim  Verarbeiten  oder 
durchs  Reifsen  der  Hifen  in  den  Heerd  geflossen  ist,  wird  dem  GlassaU 
ftr  geringe  Glassorten  wieder  beigesetxl.  11)  Glasbrocken,  Brnch- 
glas,  eaUin,  euiUt^  werden  sortirt  und  beim  Glssschmelsen  in  bestimm- 
ten Mengen  ingesetzt,  wodurch  eine  bessere  Masse  entsteht  12)  Schmie- 
deschlacken, Hohofenschlacken,  kieseis.  Kalk  mit  kieseis.  Eisen- 

■ 

oxydol,  kieseis.  Manganozjfdnl,  ftr  Schwanes  Booteillenglas, 

13)  Mennige  dient  lur  Bereitung  des  Bleigisses,  (Krystall-  und 
Flintgjases).  Sie  giebt  dem  Glas  ein  bedeutendes  Gewicht,  macht  es 
weniger  sprSde,  weich,  leiditer  u  sehleMcn,  leichter  schmelsbar,  und 
bedingt  em  bedeutendes  Fsibeuieistreuuugsyermggen.  Die  Mennige  greift 
aber  auch  die  Hllen  stlrker  an,  und  macht  das  Glas  leicht  gelblich. 
Sie  mufii  TlAlig  kupferfrri  sein,  sonst  wnrd  das  Glas  grfln  geftrbl. 

[Man  hat  nenerding«  ▼orgeschUgen«  «tattMcDnife  fchwefels.  Bleioijd  an- 
ftuwcnden,  weil  diese«  kupferfrei  danuttellen,  wohlfeil,  und  mit  Kie- 
lelerde  leicht  Terglast.  Beim  Glanchroeltcn  geht  fibrigena  die  Meanige 
in  dat  Biedere  Bleioxyd  Ober,  giebt  etwas  SauerilolT  ah.  Man  bedient 
•ich  auch  wohl  bei  der  EneaguDg  der  Sclunelaglifer  des  Blciwciraefl, 
(kohleoi.  Bleiozydt).] 

14)  Braunstein.    Je  reiner,  eisenfirei,  desto  besser.    Er  dient  um 
durch  Entbindung  nm  Sauerstoffgas  in  der  Hitze  die  den  Glassali  dkr- 
benden  Kohlentheile  lu  verbrennen,  in  Kohlenoiyd*  und  kohlens.  Gas 
lu  verwandeln.    Das  dadurch  entstandne  Manganozjdnl  geht  sodam  mit 
in  die  Mischung  des  Glases  als  kiesels.  Salz  ein,  und  bedingt,  wenn  et- 
was mehr,  als  nOthig,  hinzugeaetzt  wurde,  einen  Stich  ins  Blaue.    Sol- 
che Gllser  werden  mit  der  Zeit,  wenn  sie  am  Sonnenlicht  atehen,  durch 
höhere  Oxydation  des  Msnganozjdnls  zu  Oxyd,  violett;   dies   erfolgt 
aber  nur  *am  Licht    Setzt  man  zum  grftnen  BouteOlenglas  viel  Braun- 
stein hinfu,  so  wird  es  gelb.  ■  Die  alten  Glasmacher  nennten  den  Brenn- 
stein,  weil  er  das  Glas  entfiirbt,  Glasmseherseife,  saooit  tfes  «er- 
rkri,  gft^a-foap.    15)  Arsenige  SSure,  weifser  Arsenik,  dient 
in  Ihnlichem  Behuf  als  der  Braunstein ,  er  oxydirt  den  KohlenstolT  und 
wird  als  ArBcnikmetall  verflflchtigt    Man  glaubt,  dafs  ein  Theil  als  Ar- 
semkslure  an  Kali  gebunden  mit  in  die  Glasmasse  eingehe  (?).    Solche 
Gllser  sollen  im  Sonnenlicht  farbig  anlaufen  (?),  Feuchtigkeit  anziehen; 
ein  IQ  grolser  Zusats  macht  die  Glasmasse  trfib.    16)  Salpeter,  in 
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gleichem  Zweck  gebraucht,  das  Kali  denelbcn  trfigt  aocli  noch  mit  snr 
Vcfflg^aeang  hd. 

17)  Basalt  Ihm  bedient  aidi  des  Basalts  als  Znsabi  mt  Ferti- 
gnng  des  scbwangrQnen  Glases.  Basalt  ist  ein  inniges  Gemeng  von 
Feldspath,  Feldstein,  Angit  und  Magneteisentheilen,  sehr  dicht  und 
hart,  bllnlich-Bchwant,  granschwan;  er  scheint  seinen  Urspmng  vulka- 
nischem Feuer  xn  verdanken.  Blan  findet  ihn  im  Ueberg.ingK-  ondFloz- 
gebirge  oft  an  Tage  ausgehend.  Er  schmilzt  an  sich  in  müfsiger  Hilzc, 
und  gicbt  ein  dnnkdgrfincs,  branngrfines  Glas.  (Findet  sich  in  der  £i- 
fel,  Rh5ttgebii^e,  Westerwald,  böhmischem  Mittelgebirge,  Erzgebirge.) 

[18)  Mehrere  andere  Fossilien  kSnoen  noch  lam  Glassats  als  Zu- 
schlag dienen,  alt  a.  B.  Phonolith,  (Klingstein),  Feldstcinraasse  mit 
cingcwachinen  Pcldspathkryttallen,  Magneteisen,  Glimmer,  Augit,  Horn- 
blende; atchgraa,  rauchgraa  ins  GrQne,  Braune.  Fast  immer  in  der 
IVihe  von  Basalt  Torkoromend.  (Siebengchirge,  Bßhmen«  Palda.)  — 
Fcidapatfa,  kieseU.  Thonerde  mit  kiesels.  Kali  (Kalk^,  glasiger  Feld- 
a]Miih,  Feldstein.  —  Granit,  ans  Quan,  Feldspath,  und  Glimmer  ge- 
mengt; —  Syenit  aus  Feldspath  und  Hornblende  gemengt;  —  Horn- 
blende und  Homhiendeschiefcr  sum  grünen  Boutcillcnglas,  gieht  schon 
an  iich  ein  braunschwarzes  Glas  (Homblendcschicfer  im  Ersgebirge, 
BAbmen,  Thfiringer Wald ,  Fibhtelgebirge,  Schlesien).  —  Bimsstein, 
Lava  n«  a.  ro.  Tafel spath,  kiesels.  Kalk.] 

Zar  Glasfabrikakion  sind  verschiedne  Oefen  erforderlich,  theils  zur 
Voibearbeitang  des  Glassatzes,  (Mengnng  der  verschiednen  Materialien, 
aus  welchen  Glas  gefertigt  vrird)  —  Calcinir-,  Frittöfen,  —  theils  cum 
Anwlrmen  der  Schmelzhafen,  zum  Schmelzen  des  Glases,  znm  Strecken 
der  Glasplatten  für  Fenster-  nnd  ordinires  Spiegelglas,  theibi  znm  Küh- 
len der  Glaswaaren,  Anslanföfen.  SSmmtliche  Oefen  stehien  unter  ei- 
nem groben HfittengehSude,  woher  der  Name  Glashütte,  gloM-kotuc; 
in  England  sind  es  grobe  konische,  thnrmähnliche  GehSade  von  60  bis 
100  Fab  Höhe  nnd  50  bis  80  Fnb  Durchmesser  an  der  Sohle. 

I>er  Glasofen,  Schmelzofen,  foumeau  de  fntumt  melting  or 
wrkiag  fumace »  sieJie  Tafel  V.  Fig.  6,  7,  8,  ist  entweder  quadratisch, 
lin^cb  Tiereckig,  oder  rnnd  construirt,  letztere  Einrichtimg  sieht  man 
^regen  der  Erspamib  an  Brennmaterial,  welche  man  in  denselben  er- 
reichen kann,  mit  allem  Recht  vor,  indem  sich  die  WSrmestrablen  nicht 
so  lerstrenen,  als  bei  den  eckigen  Oefen;  ihr  Durchmesser  variirt  von 
6  bis  8  Fnb;  nur  ist  das  Unbequeme,  dafs  man  an  runde  Oefen  keine 
NebenSfen  anbringen  kann.  Die  Umfassungs\%'2nde  sind  aus  Ziegelstei- 
nen, die  innem  WSnde,  welche  mit  dem  Feuer  in  nächste  Berührun;; 
kommen»  Brnstmauem,  aus  feuerfesten  Ziegeln  aufgeführt,  deren  An- 
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ferUgnng  ein«  wichtig«  Ncbenbeiclilftlgang  ict;  bcmniilpn  muTs  da«  G^ 
wdlbe  mit  Tonügllch  guten  Steinen  angefertigt  sein.  Die  GriUse  dieser 
SchmeliSfeii,  deren  Conalraction  'hi  nicht  gleich,  man  liat  Oefien  von  6^ 
8,  10  Sdimelxlilfen,  je 'nachdem  et  der  Betrieb  erfordert 

[Er  wird  über  gut  angelegten  Fundamenten  mit  Abtücbtcn,  hfh,h^  aafgc- 
fübrt,  welche  parallel  den  Urafassungsniauem  laufen  und  1  Quadratfurs 
Querschnitt  haben,  in  gleicher  Höhe  sich  durchkrcusen.  c,r,c,c  sind 
darüber  liegende  kleine  Abtuchte«  von  5  Zoll  im  Quadrat,  die  sich 
gleichfalls  durchkreuEen  und  von  den  untern  durch  eine  4  Zoll  starke 
Platte  getrennt  sind.  Die  Sohle  des  Aschenfalls  liegt  mehrere  Fuls 
unter  der  Hüttensoble,  nach  Iblaarsgabc  der  Umstände;  je  tiefer  die 
Sohle  des  Aschenfalls  unter  dem  Rost  des  Ol'ens  liegt«  desto  starker 
ist  der  ZuOufs  von  Luft;  man  legt  auch  wohl  Kanile  an,  a,  um  die 
Luft  von  Aufscn  zuauleiteo  >  weiche  unter  dem  Fundament  in  der  Mitte 
durchgehen,  nnd  von  beiden  Seiten  aufserhalb  der  Ilutle,  oder  doch 
wenigstens  mehrere  FuTs  vom  Ofen  entfernt»  ausmünden i  mit  welchen 
die  Ascheniallc  d  beider  Feuemngen  in  Verbindonf  stehen ;  r  die 
Schürloclibecrde« 

e  ist  einer  der  beiden  Roste,  gewöhnlich  18  Zoll  lang  t  10  Zoll  breite 
überhaupt  richtet  sich  die  Grölse  derselben,  der  Abstand  der  RoststSbe 
noihwendig  nach  dem  Brennmaterial;  /  eine  Platte  über  dem  Aschen- 
fall, die  Kugleirh  som  Auflager  der  Fenerangsthiir  dient,  S  bis  6  Zoll 
dick,  16  Z.  breit,  springt  5  Z.  vor  die  Umfassungswand.  §;  ist  der 
Fnndamentstein ,  1  Fufs  stark,  welcher  von  allen  vier  Seiten  1  F.  vreit 
unter  die  fiberliegenden  Maacrwerke  reicht,  und  awar  unter  die  Bänke 
h  und  auf  den  beiden  andern  gegenüberliegenden  Seiten  unter  die  Schür- 
lochbeerde  r. 

An  den  langem  Seilen  des  Ofens  sind  die  Bänke,  tte^et,  han€9,  h% 
auf  denen  die  SdimeUhafen  k,  k,  stehen;  ist  der  Ofen  rund,  so  bilden 
dieselben    eine  kreisfurmige  Ebene,   in    der  Mitte  ein  Feuerloch,  durch 
welches  der  Feuerstrora  aufsteigt,  welcher  von  dem  Brennmaterial   auf 
den   unter   den   BSnken   liegenden    Rosten    gebildet   wird.     Die   BSnke 
sind    i»  dem  gezeichneten  Ofen  28  Z.  hoch,  oben  30  Z.,  unten  40  Z. 
breit,  greifen  2  Z.  unter  die  Bmstmaner  (siehe  Fig.  8).     (icine  Giefs- 
hafenbank,  sie  ist  oben  und  unten  gleich,  40  Z.  breit,  liegt  1  Z.  hö- 
her ab  die  andere  Bank ,   damit  sie  von  dem   aus  den   Häfen  herabfal- 
lenden Glas  freibleibe.    Nur  selten  dürfte  gleichseitig  Hohlglaa  nnd  Glas 
Ulm  Gufs  in  einem  Ofen  geschmoUen  werden.    I  ein  Giefshafen ,  m  das 
Aufbrediloch  (ur  denselben.) 

Die  Umfassungsmauern  des  Ofens  haben  an  den  Stellen  t  wo  im  In- 
nern die  Häfen  stehen,  grofse  Oeflnungen,  durch  welche  die  Hafen  in  den 
Ofen  gebracht  werden  können.  Aufbrechloch,  Tiegelloch,  tonneliei, 
n, n«  sie  werden  jedesmal,  nachdem  die  Häfen  herausgenommen  und 
wieder  eingesetzt  sind^  mit  acharf  gebrannten  Steinen  Termaucrt,  fintM' 
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9t9  driet.  Uebcr  dem  obern  Rand  der  HSfea  befinden  aicb  in  der 
Umfatanngfinatier  die  Arbeit«l5cber,  oüvreoMX,  worJbtii^  hoieBt  hoc- 
CQ»^  Q,Qf  dorcb  welcke  der  GUtblSser  iiini  geicbmoluien  Glas  gelangen 
kann,  dardi  welche  auck  dai  an  bearbeitende «  an  der  Pfeife  siisende, 
Glaageratk  in  dem  Ofen  angewärmt  wird.  Die  Weite  die/er  Löcher 
ist  achr  verachiedcn.  Zwischen  ihnen  springen  ans  der  Urofassungs- 
mauer  Schirmw.inde  vor,  9,  g,  welche  data  dienen,  den  Glasblajer, 
inreldier  vor  dem  Arbeilsloch  arbeitet,  vor  der  Hitac  der  nSchsten  Ar- 
beitil Scher  an  schfitien.  Unter  den  Arbcitslochcm  sind  kleine  OefT- 
nvngen  sora  Erhiiicn  der  Pfeifen  angebraclit,  trou  de  ia  tamne, 

Ueber  der  Umfassangimauer  ist  ein  Gewölbe  gesprengt,  dessen  Anfer- 
tigung eine  besondere  Soiffalt  erfordert;  es  vrird  thcils  aus  weichen, 
tbeils  aus  festgebrannten  Steinen,  die  nicht  mehr  in  der  Uitae  schwin- 
den, gebaut!  die  Steine  werden  mit  Thonspeifse,  CMifit,  vcrbondcn. 
Die  Form,  Cnnre  des  Gewölbs,  richtet  sich  thcils  nach  der  Construc- 
tioa  des  Ofens,  theils  nach  dem  Brennmaterial  und  der  beabsichtigten 
llitxe.  Man  legt  auch  eigene  Schornsteine  neben  dem  Ofen  an,  11m 
den  Zog  au  befördern,  sie  siud  durch  Fuchse  mit  dem  Ofenraum  in 
Verbindung  gesetzt,  die  mit  eisernen  Schiebern  getchlossen  oder  grAff- 
aet  werden  kdnnen.  Sind  keine  Sphomsteine  angebracht,  so  raufs  durch 
die  OcfTnongen  im  Gewölbe  die  Flamme   entweichen. 

Man  thcilt  den  Ofen  in  3  besondere  übereinander  liegende  Baume  ein; 
den  Grubenranm  bilden  der  Fundamentstein  gund  die  B5nke  A,  Af 
er  ut  unten  16  Z. ,  oben  36  Z.  breit  und  28  Z.  hoch.  Der  Baum  des 
Ofeaa  von  der  Oberflache  der  D5nke  bis  aum  Anfang  des  Gewöibcs 
lieilat  der  Hafen  räum,  er  ist  21 J  Z,  hoch;  da  aber  die  Häfen  32  Z. 
koch  sind,  so  ragen  sie  noch  in  den  Gewölberaum  hinauf.  Die 
Höhe  des  Ofens  über  dem  Fundamentstein  ist  8  F.  1  Z«,  das  Gewölbe 
ist  4  F.  hoch,  der  ganie   Ofen  hat  8  F.  im  Quadrat.] 

An  den  Schmelzofen  sind  Nebenöfen,  archeg^  angebaal,  meist  4 
oder  anch  wohl  nur  2,  aic  stehen  tbeils  mit  dem  Schmelzofen  durch 
angebrachte  Füchse,  iHnetlet,  ihmet-holet,  Psp,  von  8 bis  9 Z.  Durch- 
mener,  in  Verbindung,  tbeils  sind  sie  auch  ohne  Zasammediang  mit 
dem  erstem. 

[ssind  die  Fundamente  der  Nebcn5fen,  t  die  inncm  Baume  derselben, 
u  Abxiichte  im  Fundament  unter  den  0£flnrSumen.  Diese  Nebenofen 
sind  länglich,  oder  rund ;  die  KanSle  können  mittelst  Schiebern  geöffnet 
und  geschlossen  werden,  oft  sind  auch  noch.  Wenn  auch  nicht  bei  al- 
len, eigne  Ueerde  «  angebracht,  um  die  Hitae  steigern  au  können, 
wenn  gleich  die  Nebenöfen  mit  dem  Schmelzofen  in  Verbindung  stehen.] 

Die  Nebenöfen  dienen  thcils  aum  AufwUrmcn  der  Hsfen  —  Tcm- 
per5feB,  —  theils  lom  Calciniren  der  Materialien,  Materieöfen, 
arehee  ä  matürtM*  eolcffr»  nir  Bereitung  von  Fritte,  Frittöfen,  fine 
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arektWt  «roAet  4  fritter.  Bei  kleinea  GlMmachereieii  weiden  lack  wohl 
die  NebenOfen  als  KfihlOfeii,  foummm  ä  r^euhrep  Üer,  Iter,  «MiMifiii^ 
fumaee,  ^braacht  ' 

Bei  runden  Schmeksren,  wo  man  lücbt  gut  NebenOfen  «Bbaora 
kann,  hat  man  eigne  Calcinir-,  Anwärme-  und  KühlQfen.  Man  bringt 
einen  Kühlofen  mit  einem  runden  Schmelzofen  auf  folgende  Art  in  Ver- 
bindnng:  man  macht  im  Scheitel  dea  runden  CrewOlbes  eine  Oefibnng, 
(oeekio,  lumeUa)  aus  welcher  die  Hitze  in  den  angebauten,  zum  Theil  «of 
dem  Gewftlbe  des  Schmelzofens  ruhenden,  KfthloleB,  tmser,  hcreinschll^ 
einen  16  bis  20  F.  langen  Kanal,  gaUrk»  leer,  welcher  in  eine  Kfilil- 
kammer  auslauft.  Man  kann  durch  in  der  Seitenwand  angebrachte 
Oeflnungen  die  Hitze  mehren  und  mindern,  und  durch  eine  gros- 
sere die  gefertigten  Glaswaaren  in  eiserne  KSsten,'/r8l^^«  iier-paiu 
einsetzen,  die,  wie  sie  gefilllt  sind,  weiter  nach  der  Kflhlkammer  bin 
fortgestolsen,  und  andere  gefüllt  werden.  Man  hSngt  einen  Kasten  an 
den  andern,  so  dals  man  sie  am  andern  Ende  langsam  vorwirts  ziehen 
kann.  Meutuns  steht  aber  der  Kfihlofen  neben  dem  Schmelzofen,  selten 
mit  letztenu  durch  einen  Fuchs  Terbunden.  Die  besonders  erbauten 
Kühlöfen,  fours  ä  reeuur9,  haben  eine  verschiedne  Construction,  je  nach» 
dem  man  Hohlglas,  Tafelglas  verschiedner  Art  darin  abkühlen  will;  es 
sind  längliche,  überwölbte  Rlume,  welche  Ton  einem  eignen  Heerd  aus 
bis  zur  Duukelrotbglühbitze  geheitzt  werden.  Streck üfen,  foumemu 
d'itendoffe,  tpreading  oven,  dienen  um  GlSser  von  cylindrischer  Form  in 
ebene  Tafeln  zu  verwandeln;  sie  sind  verschieden  eingerichtet,  ob  man 
die  zu  streckeudcn  Gelinder  heifs,  wie  bei  geblasnen  Spiegelglas,  in 
den  Ofen  bringt,  oder  kalt,  wie  bei  Fensterglas.  Der  Hitzegrad  solcher 
Oefen  geht  bis  zur  Rotligluth,  bei  welcher  sich  das  Glas  biegen  ISist. 
Der  Streckhcerd  wird  aus  einem  guten  feuerfesten  Thon  und  Ceroent, 
aus  zerstampflen  Ziegelsclierben ,  gefertigt,  aber  aus  einem  Stück,  wel- 
ches vorher  wnlil  gebrannt  und  geebnet  sein  uiufs,  auch  aus  Gnfseisen, 
Bronze.  Die  Streckofen  sind  mit  eignen  Kfihlofen  unmittelbar  veriiun- 
den,  damit  die  gestreckten  Tafeln  sogleich  zum  Kühlen  aufgestellt  wer- 
den ki^nnen;  in  ihnen  ist  die  Hitze  nicht  so  grofs. 

Die  Glashfifen,  poit,  ereuset»,  glaf$'pot»,  werden  auf  den  Glas- 
hütten selbst  an;;efertigt ;  ihre  Darstellung  ist  ein  wichtiger  Gegenstand 
för  den  GlasfabriLaut.  Nur  feuerfester  Thon  allein  ist  hiezu  anwendbar, 
welcher  frei  von  Kalkniereu,  Mergel,  Schwefelkies,  fast  ganz  allein  aus 
Kiesel-  und  Tlionerde  mit  wenig  Eisenoxid  besteht,  (vergleiche  unten 
den  Artikel  „Tlion";  in  En^liind  dient  der  berühmte  Stourbrid<;e-Thoii). 
Der  Thon  wird  sor«;(nltit;  gesrhlenimt,  mit  Cemenl  gemengt  verarbeitet; 
ilas  Cement  wird  durchs  Zerstampfen,    Zennahlen  von  Schmelztie^el- 
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cffUtcm,  Se  ^  Wttptg»  flilM  ■igwtit  wäre«;  war  be> 
rrilB  GIm  bi  doHelbai  ntduBslM  fiwdic«,  »o  mmk  dicM«  erat  «»re- 
fidt%  davvNi  abgctdiUBni  wcrdca.  Die  Mtw^KkptftxMummt  m^lcii  rick 
umck  igt  BtichiffnAfil  dks  TkoM,  ob  er  THt,  oder  M^,  ob  dUelU. 
fin  fib'  Krjstall-,  Talel-^  oder  Flasrlieo^lM  f^ebraodil  irerdea  ooUeB. 
wcicbc  TcriAicdBC  HUieyadt  erfarJe« »  «kU  mcIi  der  GHVbe  und  den 
DimoaMBeB  der  Hifln.  Die  woU  dwcb  eioMidcr  gearbeiicte  Mawe 
wM  ia  Fennes  gcprebl,  diwl  die  Hifira  »«glickst  dicht,  «ad  «lle 
InOhhiia  Tcmicdea  weidea,  wdcbe  beiai  Aai^inneB  ein  Zeraprin^n 
lii  diira  Die  Gceldl  derMlbea  iit  meiit  nmd,  Tiereckige  Seliine1i|;e- 
fifee  koauneo  hödistcas  nocli  bei»  GuTi  der  Spi^i^gllser  Tor;  der 
obere  Dwcbmencr  ist  grftlaer  ab  der  OBtere,  jedocb  aicbl  viel«  und 
Bit  der  Hohe  meist  gleicb;  die  Stirke  neblet  aicb  notb wendig  nacb  der 
Habe  Md  Brcile.  lat  die  HSbe  nnd  Breite  2  Fnla,  ao  iat  die  StSrle 
3  Zefl«  bei  2t  Fola  «  ZoIL  Die  Hifen  niaacn  in  der  Schatte  bei  16 
bis  ID*  aebr  bn^Mm  trocknen«  indem  man  den  dicken  Boden  tSglich 
featalampA;  dann  bringt  man  aie  in  eine  eigena  gebanie  Trockenkammer, 
wekbe  anf  36  bia  45°  gebeitit  wird,  aber  atoien^-eia  und  nicht  hoher, 
vn  irie  Bocb  mehr  aoatrodoien  zn  laaaen.  r^achdem  aie  wenigatena  4 
Wodien  lang  hier  getrocknet  haben,  werden  aie  in  die  Ao^irmeGfen 
gebradit,  welche  mit  einem  Hecrd  yeraehen  aind,  nnd  so  aargestellt,  dafs 
die  Flamme  dieaelben  von  allen  Seiten  be^pülilen  kann ;  die  Uitxe  steigt 
sehr  allmSblig  bia  znr  lebhaften  Rothglfikhitse;  sodann  bringt  man  die- 
selben fai  den  Glasschmelzofen,  nm  sie  dort  vftllig  fest  zn  brennen.  Da 
die  ScbmelzhSfen  durch  daa  Schmelzen  des  Glassatzes  in  ihnen  stets  an- 
gegriflen  werden,  so  wird  dadurch  jedes  Glas  etwas  Tlionerde  haltend. 
Hau.  trigt  daher  in  neue  Häfen  nur  Glasbrocken  ein,  weil  diese  keinen 
Ueberschnls  an  Alkali  enthalten,  welches  die  Ulfenmasse  stark  an- 
greiA,  ehe  sie  gehOng  auf  der  innem  Fläche  glasurt  sind.  Zur  Flintglaii- 
bereitnng  bedient  man  sich  in  England,  bei  Steinkohlenfeuer,  einer  Art 
bedeckter  Häfen,  empt  poft,  nngefthr  von  der  Fonn  der  Biene.nstAcke, 
die  an  der  einen  Seite  eine  Oeffhnng  haben,  mit  welcher  sie  durch 
die  Umfassungsmauer  auamfinden. 

Zum  Betrieb  der  GlaaOfen  gebraucht  man  Holz,  Torf,  auch  Stein- 
kohlen; was  das  erstere  betriüTi,  so  mufs  es  m&glichsi  trocken  sein,  wel- 
ches durchs  Ausstellen  desselben  über  dem  Schmelzofen  auf  DarrbolLrn 
erreicht  wird,  auch  hat  man  wohl  zu  diesem  Zweck  eigne  Ilolzdarrö- 
fen  eingerichtet,  welche  mit  Torf  am  wohlfeilsten  geheitzt  werden,  ahvr 
mehrentheils  fiberfl&ssig  sind.  Torf  ist  besonders  zum  Anwärmep  d«T 
Häfen,  Kühlen  der  Geschirre,  zur  Bereitung  der  Fritte  brauchbar,  auch 
hat  man  ihn  zum  Heitzen  der  StreckSfen  empfohlen.    Steinkohlen,  b«:- 
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sonders  solche,  welclie  weuig  Asche  hinterlasse,  tnid  die  Koste  nicht 
verstopfen,  (also  Sinter-  nnd  Sandkohlen)  nnd^leichlalls  aawendbar  xum 
Betrieb  des  Schmelzens,  nnr  mufs  dann  ein  «rerhHltnilsmifiug  f;raliMt!!r 
lioftxntritt  stattfinden,  nnd  die-  Constmdion  des  Rosts,  die  Höhe  des 
GewiVlbs  eine  andere  sein. 

fTTeber  den  Bau  der  Oefen,  Fertiguof  der  GlathSfcn  flehe  Loysel,  JBf- 
9ai  inr  Vart  de  verrtrUi  Parti  1800,  Versuch  einer  ausfuhrlicheo  An- 
leitung sur  Glaaraacherkunf t ,  Frankf*  a.  M«  1802.  Zweiter  Theil  1818. 
4to.  Baitenaire^Daudenart ,  Vart  dt  9a  vUryUaiiam,  Pmrig 
1825.  8^.  Die  Edinhurgh  Enoydopatdia  und  JSess  Cyelopttedia  Ar- 
tikel „GIo/s.»'] 

Man  unterscheidet  die  Fabrikation  von  Hohlglas,  Tafelglas, 
welche  beide  durchs  Blasen  erzeugt  werden,  nnd  des  gegofsnen  Gla- 
ses. Das  Uohlglas  selbst  ist  in  der  Qualitlt  sehr  verschieden,  dnnkelgrfl- 
nes,  schwarzgrunes  Flascbenglas,  halbweifses,  weifses,  Krjstallglas,  Flint- 
glas; das  Tafelglas,  als  grünes  Fensterglas,  hälbweüses,  weilses.  Diese 
Terschicdnen  Sorten  werden  aus  verschiednen  Ingredienzien  erhalten. 

Es  folgen  hier  einige  Angaben  von  Glassfttsen,  die  man  nnr  als  Bei- 
spiele för  einzelne  Fülle,  nach  Maafsgabe  der  Einrichtung  der  Schmelz- 
Ofen,  betrachten  darC 

[Flaich englas,  verre  a  bouteülei,  hottle^ghifsi  11  Pfund  irocknei 
Glaubersalz,  10  Pf.  Selfensiederflufs,  •^Scheffel  ausgelaugten  Scifensic- 
derSschcr,  56  Pf.  Saud,  22  Pf.  Hcerdglas,  1  Ctnr.  graue  Glasbrockeu,  25 
Pf.  Basalt;  giebt  dunkelgrünes  Glas.  —  Desgleichen:  gelber  Sand  100, 
Warecksoda  90  bis  140,  ausgelaugte  UoUasche  160  bis  170,  frische 
Asche  30  bis  40,  Lehm  80  bis  100,  Glasbrocken  100,  —  (Basalt;  dann 
kann  die  Menge  der  Warecksoda  bedeutend  vermindert  vrerden.) 

Grünes  Fensterglas,  Broad  -  glafa ,  inferior  window  -  gtafi, 
11  Pf.  trockncs  Gl.iubcrsalz,  10  Pf.  Seifensicderflufs,  ^  Scheffel  ausgelaug- 
ten SeifensicderSscher,  50  Pf.  Sand,  22  Pf.  Hcerd{;las,  1  Ctnr.  grüne 
Glasbcocken.  —  Desgleichen  6  Scheffel  KalkSscher,  3  Scheffel  Kelpsoda, 
4  Scheffel  Sand ;  diese  Materien  werden  20  bis  30  Stunden  caicinirt, 
nnd  in  12  bis  15  Stunden  zu  Glas  geschmolzen. 

Halbweifses  Glas,  verre  ä  vitre  demi4flanet  20  Pfund  Pottasche, 
11  trockncs  Glaubersalz,  10  Seifensicderflufs,  56  Sand,  140  Tafelglas- 
brocken. —  100  Sand,  235  rohe  Warecksoda,  60  Asche,  Vi  Braunstein, 
100  Glasbrücken. 

Weifscs  Glas,  verre  ä  vitre  hlanc,  ou  en  table,  40 Pf. Pottasche, 
11  Kreide,  76  Sand,  -^  Braunstein,  95  weifse  Glasbrocken;  —  50  ge- 
reinigte Pottasche,  100  Sand,  20  Kreide,  2  Salpeter.  —  100  -weifseii 
Sand,  65  gute  Pottasche,  6  zcrfallnen  kalk,  50 Glasbrockcn,'  1  arsenige 
Säure,  ^  Braunstein.  —  100  weifsen  Sand,  80  gute  Soda,  8  Kreide, 
110  Glasbrocken,  l  Braunstein  (|%  Kobaltoxyd). 
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Ctwrnm-glmfw  {Wimiam-gUifi,  Fcnttergias),  900  feinen  Sand,  200 
iMeSoda.  33  Kalk,  250  bii  300  GUibrocken.  —  60  wcirsen  Sanil, 
30  gcranigte  PotiMckc«  1&  Salpeter,  (I  Boras,)  ^  arscnige  Saure. 

Kryiiallfla«  okne  Blciox}d,  oerre  Ä  GvMt^itrU»  60  gereinigte 
PatUicke«  120  Sand,  24  Krvide,  2  Salpeter,  2  arsenige  Saure,  -{^ 
BranBitein.  —  70  gerein.  Poltasche,  120  weifsejten  Sand,  10  Salpeter, 
\  artcaige  SSure«  }  Braunstein.  —  100  weifsen  Sand,  50  bis  60  ger. 
Soda,  oder  Pottasche,  8  kohlens.  Kalk,  60  Glasbrocken,  \  Braunstein. 

Blciglai,  Krystallglas,  Flintglas,  (Klingglas),  Crutal,  120 
wciliai  Sand,  50  Mennige,  40  gereinigte  Pottasche,  20  Salpeter,  ^  Brauo- 
sleia.  —  120  weifsen  Sand,  40  ger.  Pottasche,  35  Mennige,  13  SnI- 
peier,  ^  Branoftcin.  ^  30  feinsten  Sand,  20  Mennige,  8  ger.  Pott- 
asche, 2  Salpeter,  ein  wenig  arsenige  SSure  und  Braunstein.  —  KNI 
Sud,    45  Mennige,  35  ger.  Pottasche,  |  Brannstein,  {  arsenige  Saure. 

Spicf  clgia«,  verre  ä  glaees,  plate-g^iafiB  gana  weifsen  Sand  300, 
frockae  gereinigte  Soda  100,  kohlens.  Kalk  40,  Braunstein  I,  Glashrocken 
900L  «—  Fanslen  Sand  420,  ger.  Soda  450,  gebrannten  Kalk  80,  Sal- 
pdcr  2S,  Glasbrocken  425.  Man  sdireibt  auch  einen  Zusata  von  Bo- 
ras oder  BorassSure  vor,  (so  auch  etwas  Kobaltox^-d).J 

Dm  Vcrfabrai  bvim  Glasmachcn  ist  ungcfiihr   folgpiidps.    Die  zur 

Glubereitimg  besüminten  abgemefsnen Slaterialien,  der  Glassats,  wer- 

<k«  ia  den  Materie-  oder  Fritleofen,  nachdem  voriier  die^  Fenchtigkpit 

ond  brcBBbare  Sabstanzea  enthaltcndon  Ingredienzien  caicinirt  worden 

aiad,  (wie  Kalk,  SeifenaiederSRcher,  rohe  Soda)  unter  stetem  Umwendni 

mit  ebfiuen  Haken  erhitzt,   jedoch  nicht  so  stark,  dafs  sie  in  Fhifs  gp- 

ratbflL     Dvrch   diesen  Vorbereitungsprozefs,    das   Fritten,  friitagr, 

fritimgf  werden  die  nngleicharilgen  Substanzen  in  eine  nihere  BcrQli« 

rang  mit  einander  gebracht,   und  mit   ilGlf«  der  Warme   eine   innige 

chemische  Verbindung  vorbereitet     Ulan  erreicht  durch  diesen  \'orlje- 

leiluugiproiels  gleichliirmigere  Masse,  durelisichtigere,   reinere  Glüser; 

Branantcin,  Mennige,  Kobaltozyd  setzt  man  zum  Glassatz  ror  dem  Fril- 

lea;   Bolsfenening    ist  (ur  Fritte  zum  weifsen  Glas   nothwendig.     Da 

das  FriUen  holz-  und  zeitraubend  ist,   su   hat  man  in   mrhreni  Fülh'n 

diese  Vorbereitung  aufgegeben,  indem  sich  obige  >'urth«>ile  durcli   z*'- 

schickte  Leitung  des  Schmelzens  erreichen  lassen.  —  So  wU*  di«*  llät'iii 

in  dem  AufwSrmeofen  stark  und  lang  genug  oHjitzt  worden  sind,  werden 

sie  ia  den  Schmelzofen,  dessen  Temperatur  mit  der  des  erstem  gleieh 

»ein  mnfs,  nachdem  die  Aufbrechlricher  aufgemacht  worden,  glühend  ko 

schnell  als  möglich  gebracht,  worauf  jene  wieder  vermauert  werden; 

eine  sehr  gefahrliche  Operation ,  cn/oumcmcHe ,  tclting  of  pot9,    Alan 

lafsi  langsam   die  llilze  steigen,  und  uuterhült  sie  an  6  bis  8  Stunden, 

ehe  man  die  Ulfen  bdeL    Blan  trügt  in  die  gliiliend«*n  ll.lfen  die  rolli- 
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glfihende  FriUe  dmdi  die  ArbeiUlftcher  fai  2  bis  d  ZeitabicIiiüUeii  ein, 
damit  sick  wihreBd  dem  die  gesdimoliiie  GlMmimr ,  Metall,  gekSrig 
liniere  (i^finer»  rqßnimg),  die  LoftbllBclieii  aiefti  entfemea,  die  Glaa- 
pUe,  gUJk-gmli,  siek  an  der  ObetiUclie  des  gcsclimoliiien  Glases  ab- 
scheide. Diese  Masse  besteht  hanptsichlich  ans  Chlorkalinm,  sei  de 
vem,  (schwefeis.  Kali,  ßd  de  verre),  ans  der  Pottasche,  der  Asche,  der 
nicht  gereinigten  Soda  herrührend,  sie  schwimmt  oben  anf,  Tei|^ 
nicht  mit  der  Kieselerde,  nnd  rerdirbt  leicht  das  Glas.  Man  sdiSpft 
sie  theils  mit  einem  eisernen  L5flel  ab,  theils  lifst  msn  sie  aoch  wohl, 
wenn  es  nur  wenig  ist,  bei  einem  hohen  Hitigrad  des  Ofens  sich  Ter- 
fl&chtigen,  was  aber  eine  längere  i&eit  der  Linterang  erfordert  Es  giebt 
besonders  viel  bei  der  Anwendung  von  Asche,  Warecitsoda,  SeilSnmie- 
derfluls;  sie  lllst  sich  durch  mS^ichste  Reinigung  der  alkalischen  Snb- 
stansen  venneiden. 

[Glaafalle  dient  «ir   Salpeterfabrikation,   veificiche  oben  Seite  330,  anm 
Firben  des  Gold«  aof  Bronae,  und  ao  einigen  andern  Zwecken.] 

Ist  die  Glasmasse  geh5rig  geschmolxen,  gellutert,  so  wird  die 
Hitie  im  Ofen  so  weit  vermindert,  (der  Ofen  abgelassen,  kalt  geachuri) 
dais  das  Glas  liher  wird  und  aum  Bearbeiten  geschickt;  bei  dieser 
Temperatur  (29  bis  30^  Wedgwood)  mnls  der  Ofen  so  lange  erbalu» 
werden,  als  das  Verarbeiten  dauert  Zur  Verfertigung  des  Hohlglaies 
ist  die  Pfeife,  conne,  Uotpmg'-trofi,  ein  unentbehrliches  Werkzeug; 
es  ist  ein  eisernes  Rohr,  ungefilhr  4^  bb  5  Fuls  lang,  2  bis  3  Linien 
im  Lichten,  am  einen  Ende  mit  einem  Mundstuck  und  höliemen  Hand- 
griff von  etwa  1  Fnis  Linge,  am  andern  mit  einem  mnden  Knopf;  es 
ist  die  Seele  der  ganzen  Fabrikation.  Anlaerdem  aind  noch  erforderlich, 
Hefteisen,  poniü,  eiserne  Platten,  (Marbel)  um  auf  denselben  daa  an 
der  Pfeife  haftende  ausgeblasne  Glas  zu  ebnen;  Scheeren  zum  Auswei- 
ten und  Ebnen  der  Mündungen  und  Hälse  der  Geftfse,  Sprengeisen  etc., 
Formen  von  Holz,  Eisen,  Kupfer,  Messing.  Der  Arbeiter  taucht  die 
angewärmte  Pfeife  ins  Glas,  nimmt  etwas  mit  derselben  heraus,  lälst 
es  etwas  erkalten,  taucht  wieder  ein,  bia  die  Glasmasse  die  gehörige 
GrtVfse  erreicht  hat  Soll  es  eine  Flasche  werden,  so  wird  das  Glas, 
nachdem  die  Pfeife  in  vertikaler  Richtung  gedreht  trorden  ist,  um  der 
anhängenden  Masse  eine  längliche  Form  zu  geben ,  und  auf  der  Elsen- 
platte  gearbeitet,  zur  Eiform  aufgeblasen,  darauf  durchs  Arbeitsloch  hin- 
durch in  den  Ofen  gehalten,  indem  die  Pfeife  auf  einem  eisernen  Bock 
aufgelegt  wird,  um  das  Glas  wieder  weich  zu  machen.  Hierauf  wird 
es  in  einer  Form  unter  stetem  Umdrehen  der  Pfeife  und  Andrücken  des 
Glases  gegen  den  Boden  aufgetrieben,    der  Diabel  der  Flasche  einge- 
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ibjickl»  »1  der  Hala  von  der  Pfeife  durch»  Denetipn  wSX  Wenier 
abgeepreagt,  Maa  befcetigt  am  Nebel  das  aogenannte  Kabeleiaen,  legt 
eiaea  Giaibden  am  die  MBndnng  der  Flaaehe,  den  King  bildend, 
wiraitdeB  Uala  anf,  nad  gleicht  die  innere  Mfindung  und  den  Hals 
■il  eiacai  pincettenartig  gestalteten  Instrument  nnter  stetem  Drehen 
aaSb  Ist  die  Flasche  fertig,  so  wird  sie  nach  dem  Kflklofen  getragm 
and  daa  NabeleiKn  abgellSsL  Der  K&hlofea  moTs  bis  snr  Dunkelrotli- 
gtfihhilM  geheitit  sein  ((Ür  Flaschen);  ist  er  TOÜig  geteilt,  so  werden 
alle  Tnglagii  Termsaert,  und  derselbe  einer  Isngsamen  Abkfthldng  übiT- 
lasaca,  bis  nun  ohne  Naehtheil  die  Hand  hineinhalten  kann. 

Soll  Tafel-  oder  Spiegelglas  geblasen  werden,  so  wird  dorch  ftfle- 
res  Eintaachen  eine  bedeutend  grofse  Glssmasse  an  den  Knopf  der 
Pfeife  befestigt  (an  4  Pfund. und  darflber),  llnglich  bearbeitet,  aufgetrir- 
bea  oad  dann  pendelartig  in  eigens  daxu  in  der  HSttensohle  angebrach- 
lea  VerscBknngen  hin  und  her  bewegt,  wihrend  dem  absatiweise  ge- 
blasca  wird;  «hierdurch  nimmt  das  Glas  eine  cjlindrische  Form  an. 
?iaa  amls  der  Cjlinder  am  entgegengesetiten  Ende  durchgeblasen  wtT- 
dea,  welches  dadurch  bewerkstelligt  vrird,  dals  der  BlSser,  sobald  der 
CyUadcr  im  Ofen  recht  heila  geworden,  mit  aller  Kraft  hineinbllst,  und 
so  eia  nschcs  Ausdehnen  und  Oeffnen  bedingt.  Darauf  wird  wieder 
pcnddartig  geschwenkt  und,  wenn  die  gebArige  Linge  erreicht  ist,  ab- 
geipivagt;  alsdann  wird  der  Linge  nach  der  Cylinder  aufgesprengt,  in- 
dem ana  Waasertropfen  daran  herablanfen  Ififst,  und  mit  einem  glu- 
hmdea  Eisen  denselben  naehf)lhrt.  Man  bringt  die  Cylinder  nadi  dem 
Streckoiea,  wirmt  sie  erst  sllmShlig  an,  und  legt  sie  dann  mit  einem 
beilsea  eisernen  Instrument,  Walsengabel,  mitten  auf  die  mit  feinem 
Sand  oder  Kalk  bestSubte  Streckplatte,  die  LSngenspalte  nach  oben  ge- 
kehrt. Des  Glas  weich  geworden  durch  die  Hitse  legt  sich  selbst  platt, 
und  wird  nüt  dem  Streckeisen  auf  die  Streckplatte  angedrückt,  mit 
dem  PoUreisen  geebnet,  aufgestellt  und  in  den  KOhlofen  geschoben,  wo 
die  Talela  an  quer  durchgehende  eiserne  Stangen  angelehnt,  neben  ein- 
ander ia  Tertilcaler  Stellung  abkahlen.  Sind  es  Spit-gelglfiser,  so  müs- 
sen me,  wie  die  gegofsnen  Spiegelplatlen,  liegend  kfihlen. 

Eine  eigne  Fabrikation  von  Tafelglas  ist  die  des  sogruannten  Mond- 
glases, oerre  d  houdincM,  welche  zuerst  in  Frankreich  iu  der  ^ur- 
mandie  betrieben  wurde,  jetzt  aber  weit  seltner  ausgeübt  wird.  Das 
englische  Crown -glaft  ist  ein  Fabrikat  dieser  Art. 

Der  GlasblSser  treibt  das  Glas  in  Form  eiufr  Melone  suf,  fiaahinp^ 
heftet  dann  am  untern  Ende  ein  Eisen  an,  und  drückt  die  Bodenfläciie 
plaU.  Hierauf  wird  es  von  der  Pfeife  sbgn.Hprengt,  in  einem  eignen  Ofen 
mit  sehr  gro&em  Arbeitsloch,  Auslsufofen  genannt,  flauking  JurnacQp 
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aur<^Tlnnt  and  dnrch  die  Centrifagalkraft  ^fs  schnellen  Umdrelienii  der 
Pfeife  immer  flaclier  und  flaolier,  bis  das  Geftfs  endlicb  in  eine  eine 
grofse  Scheibe  tm  40  bis.  50  ja*  00  Zoll  Durchmesser  ao^ceflScht  iit 
Es  wird  sodann  in  einem  angebauten,  mgens  constroirten  Küblofen  abfse- 
kfliilt.  DIan  bemerkt  in  der  Blitte  dieser  kreisförmigen  Glasscbeiben  eine 
etwas  dickere  Stelle,  das  Ochsenauge,  hulla  eye.  Aus  diesen  runden 
Scheiben  sclineidct  man  halbe  Sloiidc ,  Bßttelstücke,  yiereckige  Scheibci 
sechseckige  u.  s.  w.  .      ■ 

Bei  der  Verfertigung  Ton  Bleiglas,  FUmigUtf»*)^  Klingglas,  auch  wohl 
Kristallglas  -genannt,  welches  gans  besonders  zum  Schleifen  sich  eignet, 
ist  der  nuthigc  Hit^ad  im  Schmelzofen  weit  geringer,  6  bis  6000°  R^ 
ab'  bei  andern  Glfisem,  wegen  der  LeichtflOssigkcit,  welche  das  Blei- 
oxyd bedingt;  beim  SdimebM^n  darf  kein  Ranch  entstchn,  mufs  man 
aber  Steinkohlen  anwenden,  welche  Rauch  machen,  so  können  nur  be- 
deckte Hilfen  angewendet  werden  (%vie  namentlich  in  England),  was 
eine  weit  beschwerlichere  Arbeit  macht  (48  Stunden  dauert  die  Schmelz- 
hitze)  und,  um  eben  so  sclim'.ll  zu  schmelzen,  ab  mit  offnen  liSfen, 
einen  stSrkem  Znsatz  von  Bleioxyd  erfordert  Zur  Llateirung  mufs  be- 
deutende Zeit  verwendet  werden.  Bei  dem  Znsatz  von  Memiige  ist  es 
schwierig  ein  durchweg  gleiches  Glas  zu  eriialten,  indem  wegen  des 
grofsen  specif.  Gewichts  derselben  das  entstellende  Bleiglas  sehr  schwer 
ausfällt  und  sich  sehr  bald  bgert,  wodurch  sich  die  ganze  Glasmasse  im 
Tiegel  in  Schichten  von  verschiedner  Dichtigkeit  absondert,  Wellen  im 
Glnsc  entstell n.  Zum  optischen  Gebranch  ist  besonders  Ton  Fraunhofer^ 
Guinand,  vortrefHiclies  Glas  in  unsrer  Zeit  dargestellt  worden.  Um 
das  Schleifen  für  kleinere  GegenstBnde  zu  erspsren,  treibt  man  das  Glas 
in  fein  polirteii  Messlngformen  auf,  welche  ans  zweien  mit  Charniren 
verbundnen  Stücken  bestehn. 

Die  Verfertigung  gegofener  Spiegelplatten  erfordert  eigne  Einrich- 
tungen. Der  Glassatz  wird  bei  Uolzfe^er,  neuerdings  auch  mit  Stein- 
knlilrn,  in  den  Schmelzofen  eingeschmolzen,  weiche  eine  bedeutende 
Grofse  haben.  Ist  das  Mebll  gelSntert,  so  wird  es  in  eigne  kleinere 
Vieri n II I  Ige  GiefshSfen,  cuvettet^  cutema,  die  vorher  gehörig  angewSniit 
wordrn  nind,  umgefiillt  (cuvage);  in  denst^lben  bleibt  es  noch  eine  Zeit 
lang  im  Ofen  stelin  um  alle  Lnflbläschen  auszutreiben  (reveniV  le  verre). 
Darauf  werden  die  GirfsliSfcn  mittelst  Krahncn  aus  dem  Ofen  gehoben, 
auf  einen  Wagen  gesti'llt,  nach  der  Giefatafel  hingefahren,  um  dort  ent- 
leert zu  werden.    Die  Tafel,    auf  welcher  das  Glas  ausgegossen  winl, 


*)  Also  geiiaimt,   weil  mau  sich  früher  der  calciiiirten  Fcucrfttciue, 
flints,  KU  dessen  Bereitung   bediente. 
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iC  ans  einem  Stück  maKopfer  iMler-K«iaMn|;|Bt,  tAU%  eben  und  jiolirt, 
2  Fnfii  lang,  7^  Fab  br«k,  4  bü  6  ZoU  iicL  (lA  EngUiid  U  diente 
KMi  odi  gdfeiierncr  Ta&la  iron  betrichllichcr  Dtduf^jnra  fand-aie  nicbt 
DCtbfdlhaft)  Die' Tafeln  raben  auf  ebem  aebr  btark  •gearbeiteten  Jfölzer- 
m  GerWy  frdcbea  anf  angcbncbten  AVabMn  Ibrtgernllt  tferden.kann; 
ie  Höhe  dea  Giefstiaebea  bctrll^  etwa  ^  Fulii.:  Udi  beuu  .GdTa  die 
ireiCe  und  Stl^e  der  in  gielaeiiden  GlastafeL  zu  beatiinmen ,  dienten  eir 
sme  oder  bronzne  Uneale,  Irta^et,  ruler»,  rJAt;  die  H9b«  denel- 
na  beatinunt  die  Stirke,  der  Abatand  ^on  einander  die  Breite  dcrGlaa- 
ifieL  Soll  nun  der  Gala  vor  aich  geben,  ao'  maTs  detf  Kfiblofen,  cor- 
mmu9m  forfacr  angefeuert,  die  Tafel  angetvannt  aein;  man  bringt  den 
lieiafaafien  beran,  acbinmt  daa  Glaa  ab,  bebt  iba  fiber  die  Tafel  mil- 
skt  einei  Krahna  in  die  Höbe  und  ^elat  ans.  So^eick  wird  mit  einer 
conmea  oder  gobeisemen  Walie,  deren  Ling«  gbdcb  der  Breite  der 
!*afcl,  daa  Glaa  anagebreitet,  nnd  gleicbmifaig  agagewalzt,  ao  dafa  ea 
le  bcatimmte  St&rke  erliSlt,  weldie  die  Höhe  der '  eiaemen  Uneale 
ratactit. '  lat  diese  Arbeit  voUbracbt,  ao  wird  die  Glasplatte  bk  den 
kjfiUofen  geacbafit  Wälirend  diea  geachiebt,  wird  acbon  wieder  eine 
weite  genasen.  Sobald  .der  KEÜüoiSen  geftUt  iat  (man  bat  aelcbe  an 
,  2;  4,  ja  ePlatten),  wird  er  TAÜig  veracbloasen,  mnibn  aebr  aUmAblig 
tbkfiblen  m  laaaen,  waaeine  aebr  wichtige  Sache  iat,  denn  aonat  letp- 
piingan  die  Platten  Ton  der  geringatenEnchSttemng,  Temperatonvecb- 
cL  Daa  Gewdlbo  der  K^ibUMen  ftr  gego&ne  Platten  iat  sehr  flach, 
Mt  aMbrere  LnftlScher,  welche  mittdat  Biechplatten  Terachlosaen  wec^ 
im  können,  anf  welche  man'Thon  oder  Lehm  atreiclit.  Die  Glaaplai- 
rn  weiden  nicht  anf  die  hohe  Kante  gestellt,  sondern  platt  auf  die  Sobbs 
les  Ofena  gd^,  welche  sndem  Ende  höchst  eben  gefertigt,  worden 
md  mit  Sand  bestreut  aein  mnia.  Nach  dcni  Abkfihlen  wek^te  die 
'latften  mittelst  Diamanten  an  den  beiden  Enden  glatt  geachnitten. 

Daa  Schleifen  der  Platten  wird  nun  also  Temchtet  Man  kittet 
lie  Glaaplatten  in  Gypa.  auf  eine  hölzerne  oder  aiaineme  Tiachplalte, 
Scbleifbank)  eben  ao  andere  auf  eine  kleinere  Steinplatte,  welche  am 
(odcn  einea  ▼iereckigen  hölzernen  Kasiena  sich  befindet  (ReibkasteUt 
Iberkaaten),  legt  letztere  so  anf  erstere,  dafs  die  Fliehen  der  Gltoplat- 
m  aich  berfthren;  man  streut  etwas  .geacblemmten  Sand  zwischen 
leide  Flüchen,  tröpfelt  Wassejr  anf,  und  itttst  nun  die  ohmne  sich 
ebleifend  fiber  der  untern  in  allen  Richtungen  durch  MenachekihUnde 
der  Haschinen  hin  und  her  bewegen«  Nach  und  nach  nimmt  man  imr 
ler  feinem  Sand,  bis  die  Fliehen  eben  geworden,  darauf  werden  die 
latten  gewendet  und  ebenso  abgeschliflen.  Das  Gewicht  des  abge- 
:hliflnen  Glases  ist  nicht  onbetrlchtlich,  das  GlaspulTer  mit  jenem  Sand 
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gemen^  ^tM  bot  FludMabereitimg  «nipBWMidei,  weil  Aft  Sand 
i^v«iMdMlUii49  maa  luA  Malier  itAtt  des  Sndi  Feoenleinp 
jngewaidet;  weil  dami  das  abgMehÜflne  n  feinenB  Glaa  wieder  i 
wendet  weiilen  kaniL  Dai  Alwehleilni  gesehielit  langiam,  man  rec 
ilglich  4^  Qnadralfitfi  Flldie.  Sind  die  Platten  mit  Sand  ^elrihij 
acliIifTen,  das  RAnhaekleifen  und  Klaraehleifen,  d4grpi% 
doueiii  grimdimg  mmd  rufflng^  m  wird  Sciunirgel  tn  deniielben  In 
angewendet  (Feindoüdren),  tmvannage^  Mmootkmg^  zu  dem  Ende 
man^  die  unterste  Platte  auf  .eine  mit  Flanell  bedeckte  TafcL  Zu 
erfolgt  das  Pol  Iren,  poiiwtenis  poliakmg  mit  Colcotbar»  welches  t 
■wie  das  Schleifen  mittelst  einer  Masdiine  Terrichtet  wird,  theils 
mit  der  Dand,  indem  das' Polirkiaaen  roittelsl  dnes  an  der  Decke  1 
sdgten  Spreitibsiiek  sbrk  anf  die  Platte  angedrflckt  wird.  Aach  i 
hiezn  eme  eigne  Vorrichtung  Ten  Hols  mit  Fils  fibenogen,  welche 
telat  MetnUplatten  gegen  die  Glasplatte.  angedrSckt  nnd  daranf  hin 
•her  bewegt  wird.'  '■      " 

-  ■  Nachdem  {ene  Opefttionen  beendet,  die  Platten  fehirrfieei  hefai 
worden,  werden  Me  belegt,  aiftfe  am  tarn,  foüating,  tU^aimg^ 
heUat  mit  einem  Amalgam  von  Zinn  mid  QneckBflber  anf  einer  Fl 
-bedeckt,  tftmnsyf«,  *damK  die  liditsirahlen,  welche  xwar  schon 
der  Tordem  l^atten  FlXcbe  des  Glases -inm-  Theil  inHickgeworfen 
den,  möglichst  voUsUtadig  tnrfickgestndilt  werden.  Man  breitet  zn 
Ende  anf  Tischen  mit  Steinplatten,  Megsteine,  welche  vollkon 
horizontal  gelagert  nnd  eben  sind,  Stannioltafeln,  (dfinn  aosgewa 
Zinn)  Spiegelfolie  (/eniUe  d*cff am»  fti^oil)  aus  nnd  zwar  waa  sol 
Gr5lse,  dafs  dieselben  Aber  die  Rfinder  der  Glasplatte  vorstehen,  fi 
dem  die  Stanniolblltter  ganz  eben  gestrichen  sind,  giefst  man  n 
Qneeksilber  anf  dieaelben  und  breitet  es  anf  ihnen  ans,  so  dafs 
Stellen  davon  bedeckt  sind.  Darauf  wird  die  vollkommen  gerei: 
Spiei^platte  so  anf  das  Amalgam  gelegt,  däfs  die  vorangehende  K 
-der  breiten  Seite  der  Platte  stets  unter  der  Oberfläche  des  QoeckBili 
■aber  ohne  die  Folie  nnmtttelbar  zn  berühren,  vorgeschoben  wird, 
alliM  Oxyd,  Staub 4  Lnft  zu  entfernen,  ist  die  Platte  gehörig  au%€ 
so  wird  ein  Gewicht  anigeaetzt,  die  Tafel  etwas  geneigt,  damit 
ttberflteige  Quecksilber  ablanfen  kann;  daranf  wird  die  Platte 
Flanell  bedeckt,  nnd  mit  Gewichten  an  allen  Punkten  gehörig  besch 
nnd  bleibt  so  24  Stunden  liegen,  wihrend  dem  die  Tischplatte  in 
mehr  geneigt  wird  <8  bis  10°).  Nachher  bringt  man  die  Platten 
hölzerne  Ablauigerflste,  die  belegte  Seite  nach  oben  gekehrt  und  sc 
legt,  dafs  sie  an  einer  Ecke  am  tiefsten  liegen,  um  sie  nach  nnd 
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&ft  Tcrlilnl  m  atoUen«  dbinit  «ach  die  letite  Spar  von  QuccL-Bilbeir  ab- 
iMfen  kam.    Hicia  tiiid  «i  bia  4  Woche»  erfiMrderiick. 

[bn  14tcB  Jahrhandeit  vcrrertigte  man  kleine  rande  Spiegel  mit  Blei 
übergössen  •  indem  man  eine  Glaskugel  blies  nnd  diese  mit  jenem  Me- 
tall übenog«  Im  16tcn  Jahrhundert  wurden  auf  der  Insel  Murano  bei 
Venedig  bereits  Spiegel  mit  Amalgam  belegt.  Unter  Ludwig  XIV. 
wurde  £e  erste  Spiegelfabrik  von  geblasnem  Glas  au  Tourlavillo 
bei  Chcrbourg  16fö  errichtet;  1688  wurde  eine  Spiegelgiefterei  von 
Tkevart  an  Paris  angelegt,  sehr  bald  aber  nach  Sl  Gobin  bei  la 
Ferca  im  Departement  de  TAisnet  verlegt.  In  England  wurde  1771  eine 
Spicgcigicrscrei  au  Ravenhead  in  Lancashire  eingerichtet,  so  wie  au 
East-SmithCcId  eine  Glashütte  ist»  in  welcher  man  Spiegelglas  bläst. 
*-  Vergleiche  das  D.  t.  Anika  „Glace**  T.  X.  p.  182.  P.  eh.  E.  Vol. 
II.  p.  220.  Baitenaire- 0attile»arf  a.  a>  O.  p.  250.  —  Ucbcr 
die  Fehler  im  Glas  siehe  die  genannten  Werke  nnd  Loijiiel  a.  a.  O. 
&  242:  CS  sind  Streifen,  FSden,  Tropfen,  Striche,  Blasen,  Knoten» 
thcils  von  in  die  Glasmasse  gefallnen  Tropfen  eines  Thonerdeglascs 
bcrrfibmid ,  welches  von  dem  GewAlbe  des  Schmeliofens  abtropft  (das 
Schlieren  des  Ofens},  indem  hier  von  den  verfluditigten  Alkalien  eine 
obcrAScblichc  Verglasung  nnd  Schmelaung  eintritt,  theils  von  grCfsem 
Snndk6mcm,  Steinchen,  Glasgalle,  thcils  von  Luft,  welche  nicht  ge- 
hör^ durch  längere  Lfiuteruug  entfernt  worden  ist.] 

Eigenschaften  des  Glaaea.  Es  ist  durchsichtig,  farblos,  oder 
durch  fremde  Substanzen,  Metalloxyde,  Kohle  geßlrbt,  hart,  besonders 
das  mit  Katron  bereitete,  fiberhaupt  ein  solches,  welches  durchaus 
keinen  UeberschnTs  an  Alkali  entbSlt  nnd  Isnge  geschmolzen  wnrde. 
En  dehnt  sich  in  der  Hitse  sehr  wenig  ans,  wird  aber  durchs  Erhitzen 
weich,  dehnsam,  so  dais  es  sich  anis  Fehlste  ausziehen  Ulst,  lor  Dünne 
eines  Ciconfadens  (Glasspinnerkunststficke);  in  diesem  Zustand  der  fein- 
sten ZeitbeUnng  ist  es  bedeutend  elastisch.  Es  ist  klingend,  besonders 
das  bleihaltige,  wird  durch  Reiben  an  Wollenzeng,  an  Amalgam  -f-  ele- 
ktrisch, bricht  die  Lichtstrahlen,  am  meisten  den  violetten,  am  wenig- 
sirn  den  rothen,  jedoch  nidit  jede  Glassorie  gleich  stark,  am  bedeu- 
tendsten tritt  die  Farbenzerstrennng  beim  bleihaltigen  Flintglas  hervor, 
welches  auch  dieserhalb  znm  optischen  Gebrauch  angefertigt  wird,  seit 
JeAn  Dolltmd  1767  die  Entdeckung  machte,  dafs  durch  ein  Linsenglas 
von  Crswnglas  nnd  ein  Hohlglas  von  Fliatglas  die  Farbenzeratreuung 
betrichtlich  Termindert,  iur  einzelne  Strahlen  aufgehoben  werden  kann. 
Gutes  Glas  muJs  Abwechselungen  der  Temperatur  mSglichst.  ertragen, 
und  swar  desto  leichter,  je  dfinner  es  ist,  weil  es  dann,  als  schlechter 
Wirmeleiter,  desto  schneller  die  Temperatur  wechseln  kann.  Schleclit 
gekfihlte  Gllser  lerbrechett  sehr  leicht,  wie  die  hoUindischen  Glas- 
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tropfen,  (GlastlirSnen),  latmei  hataoiques,  §ßnfM  ttar»^  Priuec  RuperVt 
dropi,  und  iUk  Sprin^kolbeii,  -giaf»  empt»  Bolo^eser  FlUsf-hdifiAi 
fiolea  pküotopkique9,  Bologna  phial»^  beweisen;  entere  zerbersten» 
ein  gröberes  Pulver,  wenn  man  den  Stiel  abbricht,  letxtere  xersprin^ 
in  Slficke,  wenn  ein  scliarfes  Stückchen  Fenerelein  hineinfällt,  ohschon 
sie  von  einem  Schlag  eines  nidit  ritzenden  Körpers  nicht  zertrSm- 
mert  werden.  Erstens  sind  schnell  in  kaltem  Wasser,  letztere  an  der 
Luft  abgekühlt,  wodorch  eine  wideniatflrliche  Lage  der  kleinsten 
Theilrhen  und  Spannling  hervoi|^bracht  zu  werden  scheint.  Hier- 
aus leuchtet  der  Nutzen  einer  guten  Kühlung  aller '  GlasgerSthe  ein. 
Man  hat  gefunden,  dafs,  wenn  GlasgerSthe  nicht  gut  sbgekGhlt  waren, 
eine  nachtrSgliche  Behandlung  in  folgender  Art  nfllzt  Man  thut  die- 
selben in  einen  Topf  mit  Wässer,  Salz^vasser,  oder  Oel,  und  lüfst 
dann  die  Flüssigkeit  eine  kurze  Zeit  lang  kochen,  ond  langsam  erkal- 
ten ,  ^vodnrch  die  frühere  Sprudigkeit  bedeutend  Termindert  wird.  — 
Das  specüische  Gewicht  des  Glases  ist  nach  Malsgabe  der  verschied- 
nen  Misdiuugen  sehr  Terschicden,  auch  nach  den  angc^vendeten  Hilz- 
•graden. 

[LoyteZ  gieht  flir  Glai  auf  Sand  und  Alkali  an  2,36  Bit  38;  fiSr  Spiegel- 
glas aus  Soda  und  Kalk,  2,42  bis  48;  Natronglas  2JS2  bis  53;  halb- 
weifses  Fensterglas  2,68  bis  70;  Boateillenglas  2,65  bis  73;  Bleiglas 
(KrysUllglas)  2^  bis  %3  ja  3,6,  wenn  der  Gehalt  an  Blcioxyd  sehr 
betrachtlich.] 

Nach  der  versehiednen  Mischung  ist  anch  die  Schmelzbarkeit  ver- 
schieden; je  mehr  Bleioxyd  das  Glas  enthult,  desto  leichter,  je  we- 
niger  Alkali,  je  mehr  Sand,  desto  schwerer  ist  es  zum  Schmelzen 
zu  bringen,  Natronglas  bt  leichter  schmelzend  als  Kaliglas.  D«is  Glas 
wird  von  emis^en  starken  Sllnreu  antj^esrifTen ,  von  FluGssnure  anfselüst 
(siehe  i'om  Seite  272),  von  cone.  Schwefelsäure  und  PhosphorsSnre  beim 
Kochen,  so  wie  von  starken  Aetzlaugen,  selbst  vom  Wasser  (vergl.  vom 
Seite  162).  100  Gran  Flintglas,  üilers  mit  Wasser  abgekocht,  hatten 
nach  Griff iih»  7  Gran  verloren.  Diesem  ist  das  Kaliglas  mehr,  weniger 
das  Natronglas,  ausgesetzt,  Kalkerde  haltendes  Glas  wird  am  meisten 
ongegriflen;  man  probirt  daher  auch  die  Güte  der  GlBser  dadurch,  dafa 
man  cone.  Srhwefelslure  oder  Königswasser  in  ihnen  kodit  Auch  an 
der  Luft  erleidet  manches  Glas,  besonders  Kaliglas,  eine  Veränderung; 
das  mit  Alkali  übersetzte  Glas  wird  nHmlich  allmShlig  blind,  indem 
durch  die  £inv%-irkung  der  Feuchtigkeit  das  Alkali  oberflächlich  sich 
lüst,  die  OberflSche  verliert  dadurch  den' Glanz,  vnd  es  entstehen  8<»hr 
feine  Schuppen,  die  sich  allmUhlig  ablösen.  Solches  Glas  spielt  die 
Regenbogenfarben  sehr  schön,  besoaders  grUn  ond  blau,  aus  demselben 
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"Gnind  als  Fuchtchappiv ,  Perlmnttpr,  Irisimnpfe  rtr.,  (Gothe»  rpop- 
liscbe  Farben«  durch  Beogang  liervorgenifrii).  Einr  Slinlidie  Verande- 
nn^  er1<>idet  das  Glas  aach  in  der  Enle,  unter  Wasser,  namenllieh 
durch  Schwefel wasserstofT.  Glas,  welches  ehien  zu  starken  Zusatz  von 
Brannstein  erlitten,  wird  vom  Licht  nach  und  nach  rosenroth,  vioU-lt, 
nicht  «her  da  wo  es  bedeckt,  vor  dem  Licht  vullig  gesrhfilzt  ist,  (ver- 
gleiche oben  Seite  370  beim  Braunstein). 

[Sind  wohl  die  Glasartrn  als  feste  chemische  VcrhindiiDgen  der  Kiesrl- 
aäare  mil  alkalisrhen,  erdigen  und  ineuilisrhcD  Basen  xu  betrachten? 
Nein.  Wenn  auch  hin  und  vriedrr  durch  eine  und  die  andere  Analyse 
CIO  iicnilich  gcnauca  VerhSltnifs  der  Sauerstoffmuliipeln  sich  findet,  so 
gicbl  CS  weit  mehrere  andere  Fälle,  wo  so  etwas  nicht  sntriflt.  Meist 
enthält  die  Kieselerde  ungefähr  4mal  ao  viel  Sauerstoff,  als  die  mit  ihr 
vcrbundncn  Basen,  auch  wohl  6  bis  9  mal  so  viel  im  Spiegel-  und 
Blciglaa.  —  Das  Nähere  in  DumoM  Tr.  de  cK  Ton.  IL  p.  538.] 

Ueber  die  Darstellung  von  farbigen  Glas  und  Glasmalerei. 
SlmmlBche  hiezn  angewende.le  Farbstoffe  gehören  dem  Mineralreich 
aa,  ne  infisaen  den  hohen  Hitzgrad,  der  sum  Schmelzen  des  Glassalzes 
erforderlich  ist,  oder  doch  diellitze  des  Einbrennens  der  Schmelzgl2iser, 
ohne  Verinderong  zu  erleiden,  aushalten. 

[Rothe  Farben  liefern:  1)  der  Casatuff'sche  Goldpurpnr  (aus  Gold 
und  ZSnnoxyd  bestehend},  und  zwar  ein  Porpurrothj  pourpre  rasi^ 
▼on  ausnehmender  Kraft  und  Reichthuro;  2)  silberhaltender  Gnld- 
nicdcrschlag ,  (aus  Gold-  und  Silberoxjd  bestehend),  liefert  schönes  Kar- 
minroth  zu  den  Fleischtintcn ;  3)  Eisenoxyd,  (Colcothar,  oder  aus  saU- 
aanrem,  Salpeters.  Eisenoxjd,  durchs  Verbrennen  von  Eisen,  durchs 
Gl&hca  von  Ocker  etc.  dargestellt),  theils  wenig,  theils  mit  mehr  Thon- 
crde  versetzt»  Fleischroth;  4}  Kupferosydol  ist  nur  für  Ucberfangglas 
geeignet,  (siehe  weiter  unten). 

Blaue  Farbe  liefert  Kobaltoxjd,  geröstetes  Kobaltcrz,  (ZafTra) 
Smalte,  fein  geraahlnes  blaues  Kobaltglas.  Je  mehr  es  Nickelozyd  ent- 
hält« desto  mehr  sticht  das  Blau  ins  Braunrothe,  denn  Nickeloxyd 
färbt  Glasflusse  hyacinthroth.  Auch  durch  Eisenoxydul  scheint  eine 
Blaufärbung  möglich  xu  sein,  so  wie  durch  Kupferoxyd. 

Gelb  wird  durch  antiroonigsaures  Kali  erhalten,  (^Anttmonium  di- 
apkorelwum') f  ein  Zusatz  von  Eisenoxyd  nüancirt  ins  Orange;  man 
geendet  erstercs  auch  mit  Mennige  zugleich  an,  und  dann  bildet  sich 
dat  Neapelgelb  j  Jaune  de  Naplc»,  Ghlorsilber  (Uomsilber)  und  bo- 
razf.  Silberozyd  geben  auch  eine  gelbe  Farbe.  (Knlilenstoff  macht 
das  ordinäre  Bouteill englas  roth-  und  braungelb,  weshalb  man  ozydi- 
rcnde  Substanzen  bei  feinem  Glasern  zusetzen  mufs,  um  diese  Fär- 
bung aufzuheben.) 

GruB  wird  theils  durch  Ghromoxydol  und  Kopfcrozyd,  welches  letz- 
I.  25 
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tere  eitae  aasgeseichnete  iarbende  Eigentchift  bcsiut,  cneogi,  ihcilc  ans 
antimoDiger  Siurc,  Mennige  und  Kobaltoxyd  gcmit cht«  (EUcnosydul  larLt 
das  Boateillenglat  grün). 

Violett  durch  Alanganozyd,  auj  Braunitcin  nnd  einem  Zuiats  won 
Salpeter  (mit  etwa«  Goldpurpur  besonders  schon);  ein  mit  Manganoxyd 
gefärbtes  Glas  hat  die  Eigenschaft  im  rauchigen  Theil  der  Flamme, 
welcher  desoxydirend  wirkt,  farblos,  und  in  dem  iufsem,  oxydirend 
wirkenden,  Saum  der  Flamme,  oder  in  dier  Spitze  derselben,  wieder  ge- 
färbt xu  werden, 

Schwarx  durch  viel  Eisenoxydul,  besonders  mit  einem  Zusatx  von 
Kupferoxyd  und  Braunstein,  Kobaltoxyd;  gleiche Theile geglühter firaun- 
stein.  Kopfer-  nnd  Kobaltoxyd. —  Braun,  laitteUt Eisenozyd  mit  erdi- 
gen Stoffen  vermengt,  caleinirten  Ocker,  Terre  d§  ^enne. 

Weifs  liefert  Zinnoxyd,  welches  als  hftchst  strcngflussig  sidi  swi* 
sehen  die  Theilchen  des  Glasflusses  legt,  dadurch  das  Glas  darchschci- 
nend,  trüb  macht;  es  wird  besondert  lum  Email  uad  ^r  Glaaor  von 
Fayence,  Ofenkacheln  gebraucht. 

Die  Art  nnd  VSTeise  der  Zubereitung  der  einzelnen  FarhslolTe  wird 
im  Verfolg  der  Beschreibung  der  einseinen  Metalle  am  gehörigen  Ort 
gelehrt  werden.  Dnjrch  die  grofsen  Fortschritte  in  der  Chemie  neuerer 
Zeit  sind  die  Farben  in  so  reicher  FfiUe  geschaffen  worden,  ao  rein 
und  sch6n,  dafs'die  Glasmalerei  neuerer  Zeit  gegen  die  der  AUea  vie- 
les  Torans  hat« 

Um  nun    die    genannten    Farben   auf    Glas   einbrennen  an   kSnnan, 
ohne  dafs  dadurch  die  Glastafel  selbst  sich  versieht,  oder  gar  schmilfcf, 
müssen  den  genannten   Materien   Flofsniittel ,  fondans  f   sugesetxt  wer- 
den,   die  aber  nach    der  Natur    jener   verschiedenartig   sind.     Man    be- 
dient  sich   für  die  Metalloxyd  färben    der  Mennige,   Bleiglatle,  des  ba- 
sisch Salpeters.  Wismothoxyds ,  blane  de  fard,    für  saixige  Farbstoffe 
des  Boraxes,   des  kohlcns.  Natrons,   des   Salpeters.     Diese  werden  mit 
feinsten  Sand,  caleinirten  Feuerstein,    Milchquars  in  vcrschiednen  Ver- 
hältnissen innig  vermengt  xnsammengrschmoUen,   wodurrh  leichtflüssige 
Glaser,  Flusse   erhalten  werden.      Man  nimmt   a.   B.  2    Theile    Quarz- 
sand, 1^  Boraxglas,  ^  Salpeter  nnd  ^   gereinigten   kohlens.   Kalk,  dies 
liefert  einen   alkalischen   Flufs;  3   Theile  Qnarxsand,   2{f   Bleiglas   (ge> 
schmolxnes  Bleioxyd) ^   1  Wismuthglas,   den  metallischen  Flufs,  gla/a 
of  Icad;  j^leiche  Theile  beider  den   gemischten   Flufs.     Die  Menge  des 
Flusses,  welche  jede  Farbe  erfordert  um  gehörig  su  fliefsen,  und  einen 
glasgUnienden  Ueberzug  au   bilden,  ist   sehr  verschieden,  mrist  3  bis 
4  Tlieile;   dadurch  wird    auch   die   Tiefe  der  Farben  bestimmL     Nicht 
jede  Farbe  kann  mit  demselben  Flufs   aufgetragen   werden,   so  verlangt 
s.  B.  Goldpurpur,  Kobaltblau    einen  alkalischen  Flufs,  denn  Blei-  und 
W^ismuthoxyd    wirken    naehtheilig  ein;    dagegen    die    andern   dunkeln 
Farben  mit  Bleiflufs  und  gemischtem  Fl.  sehr  gut  werden.     Einige  Par« 
ben  müssen  mit  dem  passenden  Flufs  erst  verglasen,  che  sie  aufgetra- 
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gm  werden  Iftnncn«  indem  die  ^crin^crc  Uitxe  dri  Einbrennens  unter 
^tT  MiifTcl  nirlit  liinrcichcnd  ist,  i'lins  cigenlhAralickn  Farbe  gi'htirig  zu 
entwickeln:  dabin  gebort  das  Kupferoxyd,  die  gelben,  blauen,  violi'itrn 
Farbstoffe;  beim  Goldpiirpiir,  Kisenoxyd  ist  daln'!  viel  Vorsirlii  nö 
tbig,  uro  die  Icicbc  zerstörbaren  Farbi>ntr»Dn  nicbt  diircb  tu  grolso 
SchmeUbilse  cu  tcrslören.  Die  erbaltnen  gefärbten  iicbnielxglasnr  ww- 
den  gepulvert,  fein  gerieben  mit  W^asser  und  trocken  aufbewabrt. 

Nicbt  jedes  Glas  ist  zum  Bemalen    tauglich,   denn  jedvr  Uobcrsohur: 
an   Alkali  schadet;  daher  ein  mögliehst   hartes,  viel  Kiesel  cnihalienJi^ 
trocknet 9  keine  Fcarbtigkeit   ansiehendes,  leichtes  Tafelglas  den  Vor/.iif; 
▼erdient, —  böhmisches  Glas.     Man  reibt  die  farbigen  Schroelr.glascr  rnii 
Tcrpentin«il  anf  Glasplatten  ab,  und  trügt  sie  mit  dem  Pinsel  auf, . /im 
Palette    dient  tint  Porsellan platte.     Das   Technische   des  Malens  selli.si 
nafs  bier  übergangen  werden*     Ist  die  Tafel  bemalt,  so  folgt  das  ICin- 
brenucn ,   evuionj  nnter  der  MurTcl,   eine  sehr  schwierige  und  groUc 
Unsicht  nnd  Erfahrung  erfordernde  Operation.     Zn   diesem  EndxwerL 
bedient  man   sich    aus    feuerfestem    Thon    gefertigter    grofner   Muffeln, 
mit  einer  Thonplatie  su  verschliefsen ,  die  auf  Trageisen  gelagert,  von 
dem   Rammfeucr   eines    Heerds   von   allen  Seiten  geheitxt  werden  kiln- 
Bcn,   foumeam    de   vitrification;    sum  Abkühlen    aber   eigner   Kühl- 
öfen« /oaimeau  de  rectiuton,  die  aus  dünnem   Platten   gefertigt   durch 
Kofalfcncr  erwSnnt  werden«     Die   einzelnen   Platten  werden   eine   über 
die  andere  auf  Thonplattcn    gelagert,    die  durch   thönernc   Tiäger  ge- 
tragen   werden.      Um   den    Ilitsgrad    beurthcilcn    su   können,    dienen 
bemalte  ProbeglSscr,   die  man  in  den    Einbrcnnofen   mit  einsetzt,  und 
mittelst  eines  Spatels,  palette,  herausnehmen  kann.     Sind    die  Farben 
gvt  geflossen  und  verglast,  so  werden  die  Platten  in    den  Kühlofen  ge- 
bracht, in  welchem  sie  allmShlig  abkühlen,   denn   sonst  ist  ihre  Dauer 
acbr  Terginglicb, 

D.  b  T.  XY.  p.  453  Artikel  „Peinture"  T.  XYI.  p.  493  (Additions). 
Aee«  Cifetopaedia  Yol.  XVI.  „Glafs  Painting.''  Edinburgh  Rncyclopac- 
dia  VoL  X»  p.  316. 

Man  mufs  3  Arten  von  Glasmalereien  unterscheiden,  nämlich  dia 
Malerei  in  geßrbten  GiSsem ,  Glafs  Mtaintngj  die  Malerei  auf  farblose« 
Tafelglas,  nnd  die  Malerei  auf  Spiegelglas ;  nicht  selten  hat  man  aber 
aneb  die  beiden  ersten  Methoden  zugleich  angewendet,  was  eine  vicrta 
Art  der  Glasmalerei  ausmacht.  —  Was  die  eigentliche  Glasmnlcrei  bc- 
trifft,  ao  ist  im  Vorstehenden  eine  kurze  Notiz  der  gebrauchten  Far- 
ben  gegeben  vrorden.  Die  erst  genannte  Art  der  GlAxinaleri'i  ist  un- 
streitig die  Sltcstc;  man  fertigt  farbige  Glastafeln,  und  zwar  blaue,  vio- 
lette, gelbe,  grüne,  rotlic,  und  setzt  dieselben  dann  in  p.isscndc  Stücke 
geschnitten  mit  Fruslciblci  zusammen*  Die  Anfc.rti;;unf;  \nn  rothem 
Glas  zu  diesem  Zweck  war  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  so  in  Vergcs- 
•enheit  gerathen,  dafs  man  glaubte  die  Kunst  sei  gan«  verloren  gegan- 
gen.     Man  fertigt  das  rotbc  Glas  nicht  mit   Goldpurpur,    denn   dieser 
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giebt  kein  «cliarlach-   ood   fcong  weinrotb,   und  wurde  «arh   ticI  x« 
tkeaer  lein,  auch  oickt  mitteUl  Eifcnosjd,   «oadem  nitielst   Kopfcr- 
oxjdnl*)«     Da  aber  dieses    eioen    nngemcin    tiefen  Farbcntoo  hervoi^ 
bringt,  irodurch  das  Glas  an  Durcbsicbtigkeit  verlieren  wfirde,  so  wird 
rotbgefarbtes   Glas  auf  farbloses,  weifses  Glas  blos  als  ein  böchst  dun- 
ner  Uebenug    aufgeblasen,   welches   gleichsam    plaltirte   Glas  Ucber- 
fangglas    genannt    wird«      Die    technische  Ansf&hmng   ist    folgende. 
Man   settt   2  Tiegel    in   den    Ofen,    in   dem    einen    bleihaltiges  Kling- 
glas, in    dem    andern    das    Kupferoxyd    enthaltende    grnngeßrbtew     Der 
Glasbliser  taucht  seine  Pfeife  socrst  in  dieses ,    nnd  nimmt    ein   we- 
nig auf,  sodann  in  den  Tiegel  mit  weifsem  Glas,  nnd  nimmt  tob  die- 
sem weh  mehr  auf,   treibt   dann  'das  plattirte  Glas,   wie  tu  Tafelglas 
üblich  ist,  auf;   dann  wird  die  Tafel  gepllttet  nnd  durchs  Anrfiacbem 
(Desoxydation  durch   die  rufsigen  Theile  der  Flamme)  das  Kupferoxjd 
cum  Oxydul  reducirt,  wodurch  die  Farbe  des  dGnoen  Debennga  achön 
duohelroth  erscheint«    Von  dieser  Art  ist  alles  rothe  Fensterglas  in  den 
bunten  Kirchen fenstem  früher  Jahrhunderte;  solches  Glas  wird  )ctit  in 
Frankreich  au  Ghoisy-Ie-Roi,  ferner  bei  Beaan9on,  nnd  nach   Kngfi^ 
kardft  Angaben  in  Schlesien  su  Hofnungsthal  von  Matttrm9  gefertigt. 
Die  farbigen  Glastafeln  werden,  wie  gesagt,  serschnittcn ,  die  Schat- 
ten nnd  Halbschatten  mit  Schmeltfarben  anfgemali,   eingebrannt«  nnd 
dann  nach  Mafsgabe  der  Umrisse  in  Blei  gefalst  und  susamroeDgesctat* 
Sollen  kleine  Glasgemllde,  die  in  der  Nihe  gesehen  werden,  gefertigt 
werden,  so  bedient  man  sich  hicsn  nur   des  Ueberfangglases,  niebt  des 
durch  und  durch  farbigen,   schleift  an  den  Stellen,  wo   es   ndthig  ist, 
die  gefärbte  Glaslage  ab,   nnd  malt  dann  auf  das  weifse  entblKsta  Glas 
die  SrhroeUfarbrn  auf,  deren  man  bedarf.     So  erhSU  man  Veraiemngcn 
in   ganz  andern  Farben,  als   der  Grund   be«itst;  statt  des  Abscbicifena 
bedient  man  sich  auch  des  Aetzens  oder   Auflösens   mittelst  FInfssSorc* 
—  Die  aufgemalten  eingehrannten   Farben   der  alten  GlasgemSlde  wer- 
den durch  die  Witterung  allroShlig  angegrilTen. 

Das  eigentliche  Glasmalen,  Auftragen  ron  farbigen  SchmelsglSaem 
auf  farblose  Glastafeln,  war  den  iltem  Künstlern  wenig  bekannt,  ist 
erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Yenrollkommntrag  der  Chemie  an  einem 
hohen  Grad  der  Ausbildung  gelangt.  —  Was  die  Malerei  auf  Spiegel- 
glas bctrifTt,  von  Dihl  1800  suerst  ausgeführt,  so  wird  ein  nnd  dieselbe 
Zeichnung  auf  2  Spiegelglastafeln  aufgetragen,  eingebrannt,  nnd  dann 
beide  Tafeln,  die  Malerei  nach  Innen  gewendet,  an  einander  gelegt  in 
Rahmen  gefafst. 

Brongniart  Denkschrift  fiber  die  Glasmalerei,  in  den  V*  d.  G.  1830. 


*)  Die  Alten  haben  solches  Glas  gefertigt »  wie  Ueberbleibsel  ans 
der  Villa  des  Kaisers  Tibertug  auf  der  Insel  Capri  beweisen,  in  denen 
MClaproth  7^  Kupferoxydul,  1  Eisenoxyd,  14  Bleioxyd,  71  Kieselerde, 
2i  Thonerde,  1^  Kalk.  fand. 


Die  Alica  ^--•—  «»J  oÄccB  ci«c  (i»«  b<soB«2<r«  Art  GUsMakrct 
■■«•  irdckc  ■«tery^i« yr ■,  vo«  4«r  |«txt  Dar  no<^  «io-'^«  ««It»«  l4rb<cr> 
fcicAttl  M^k  ta^f  Si«  k<ili«Bka  »ick  der  GIuCJ«n  «o«  £arki^«B  Gl«i« 
die  naBrock  «Mcr  cüasdcr  («wobca.  dairbj  Sckm^'srn  ja  «i»»»  )«r 
hefc*ligt,  MaBotckfalufc  Fifurcn  Tt>«  b«wtiB«i<r«3$»würJi(vr  Sckirtc 
^MiiiHca.  ab  wSrca  sie  mit  4m  Ptucl  («idaIi.  In  «Icr  Miit<  Je* 
■«■■§!■  JafcgfcuBJkits  wvrd«A  die  entca  Esrnpljre  d<rr  Art  sufjprfuaii««. 
Der  GrvB4  dieser  GUsaufiea  üt  dunkel fsrbic.  ib  ikncn  «rMirkt  ii»»n 
des  Gcfcfislaad  der  Dsrstcllaof  in  farbigem  GUs,  und  twjr  suf  b«i- 
dcB  ScitcB  ▼öllif  (Icirb,  so  djCs  die  jus  in  cioJnd«r  f<cwobacn  Carbi- 
gern  GlaslAden  darfestelheo  Fi^arcn  durch  die  GljsniJ^«e  bindurvb- 
Wie  dirse  kaasrprodarte  iii~>|$en  grfrrligt  wortltii  sein.  i»t  un 
—  D^  berükmrc  Kiaproik,  in  Bcrlip«  bcsjls  iwri  »oULr 
EatiBplarCa  cio  äkalicbes  bcündct  sich  in  der  5anuuluDf  des  Köu.  Gc 
wcrbiBsliiatsJ 

SckMcligUs,  EmmiL  KmameL  ist  ein  srßir(»trs,  thriU  miduTrb»ii*li- 
t^tt,  thcDs  darcbiichtises  Glas,  ereterrs  ^irJ  ilurrhs  Hiiuuflip'u  vud 
Zöanyd  m  der  scbBielzbarvii  darcluirlili^vn  Glamiawr  erfeuct,  ^\i*iin 
n  «reib,  vmä,  durch  ZdmIz  Tersrhieduer  MrtalluA^di*  xiir  uiiilurrhairhti« 
gra  Mmm,  irenn  es  farbi*  erscheinen  soll.  Die  Basis  aller  £niailen 
ist  ca  I«ditflfis8i*cs,  ToUiommen  durclBsirlitis^es  Rh'i^^las,  romvrle. 
^Vill  Bsa  fi-eifses  Email  darstellen ,  so  schmilzt  man  10  Theile  Blei  mit 
3i^  bis  4  Theilen  feinsten  Zinn  insammen,  caleinirt  die  Ijes^irui^  miliT 
einer  Muffel,  fiigit  10  Theili;  feinsten  Sand,  oder  (^hiarepulver.  1  Theile 
koUens.  Natron  hinzn  und  schmilzt  das  Gemiiseh  zusammen.  Das  im- 
ichmelzbare  Zinnox^d  le^  sich  zwischen  die  Glasl  heile  und  macht  ilie 
Glasmasse  nndurchsichtig;  ^Tcniger  Zinnoxyd  macht  eine  o|inlisirende 
Hasse,  Die  |:elben,  rolhen  etc.  Schmelzglüser  werden,  wW  beim  Arti- 
kel GIsMnalerei  gelehrt  worden  ist.  zubereitet,  nur  brauchen  sie.  nicht 
so  leichtflfissig  vn  sein,  als  für  das  Glas  nothwemlig  war,  da  das  £niail 
einen  hShem  Ilitz«rnid  TerirSgl,  als  ersteres.  Man  IrS^  das  Sehmely.- 
glas  auf  Melallhlecfae  auf,  auf  Knpfer-,  Silber^,  Goldblech,  besonilers 
anf  ersteres,  wie  z.  B.  die  ZiflerblSlter  beweisen,  und  auf  letzten'N  zu 
feinen  Bijonterimvaaren,  Ordensdekoratiouon,  Verzierungen  elr.  Xu  dem 
Ende  wählt  man  entweder  fein  Gold,  oder  20  bis  tTi  k.'irHiip'H.  Das 
Schmelzglas  wird  im  Slaldmorser  zerslofKcn,  im  AchntiiiorstT  fein  p'rie- 
beo,  —  jedes  Email  Verlan«!^  verschiednn  erfahrungsmiirsij*e  Feinheit  de^ 
Korns — ,  {;e8chlemnit,  und  auf  dieJUeiallhleche,  welche  mit  einem  auf- 
gebognen Rand  versehen  sind,  mehr  oder  minder  dick  aufn^Hraj^cn,  und 
z%var  entweder  Llos  auf  einer  FlSche ,  oder  auf  beiden.    Bei  Gegenstttu- 
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den  von  ziemlicluT  Grufse  >vird  die  untere  FlSche  stets  auch  cmailirt, 
um  das  Glcicligcwicht  lierzuslollcn ,  wenn  sich  das  Email  aof  der  obeni 
Fliichc  beim  Erkalten  znsamnienziclit,  ivShrend  das^'  Metall  noch 
weich  ist.  Die  mit  Email  bek^gten  Bleche  werden  nun  In  einem  gro- 
fsen  Mufr«rh»rrn , /otemcau  de  vitrificathn ,  wie  die  bemalten  Glasschei- 
b<'n,  eingolrüg^M  und  gehörig  erhitzt,  reicht  selten  trügt  man  eine  zweite 
Lage  Email  auf.  Die  Oherfläcfie  wird  dann  mit  feinem  Sand  and  ei- 
ner englischen  Feile  ge^chlüTen,  mit  fein  geschlemmten  Tripel,  terre 
pourrie,  polirt.  Auf  weifses  Email  wird  mit  Schmelzfarben  gemalt, 
deren  Ztisammonsetzung  gleich  ist  mit  denen  fiir  die  Glasmalerei,  mit 
dem  Unterschied,  dafs  die  Flnlsmittel  weniger  leicht  schmelzbar  zu 
sein  branchen? 

[D.  t.  T.  Viir.  p.  1.  Artikel  „Emair,  T.  XV.  p.  470.  „Pcint««"  T.  XVI. 
p.  508.  D.  p.  J.  Bd.  28.  S.  452.  IFynn  über  die  Bereitung  der  Email- 
farben in  D.  p.  J*Bd.  12.5.  204.  Ueber  die  Verfertigting  der  cniailirtcn 
Ziflerblatter  siehe  das  D.  t.  T.  IV.  p.  31.    D.  p.  J.  Bd.  23.  S.  415.] 

Glasfl&sse,  Amausen,  stellt  man  aas  den  oben  angeföhrtea  He- 
tallprSparafen  and  einem  leichlflfissigen  farblosen  Glas  dar.  Man  nemit 
solche  Glasmasse,  nach  dem  Namen  ihres  Erfinders,  Strafs,  pm$ts 
sie  wird  ans  Bergkrystall,  oder  feinsten,  mitSalzsSure  digerirten,  weilscn 
Sand,  reinem  kohlens.  Kali  (wirklichem  Sal  iartari)  oder  Aetzkali,  rein- 
Btem  Bleiweifs,  oder  Mennige,  arseniger  SSnre  and  Borax,  oder  Borax- 
8«*ture  dargestellt.  Die  GlasflQsse  werden  dann  nach  Art  der  Edelsteine*. 
gescJiliflen  und  unterscheiden  sicli  nur  durch  geringere  IlSrte  und  spec. 
GewicJit,  ZeratOibarkeit  durch  conc.  SSarcn,  geringes  WSrmeleitongs- 
vermögen. 

[Strafs  nach  Douault- Wieland'.  3600  Bergkrystall,  8508  kohlens.  Blei- 
oxyd,  1260  kolilcns.  Kali,  360  caldn.  Borax.  —  4056  Bcrgkrjstall, 
63^K)  Mennige,  2154  kohlens.  Kali,  276  calein.  Borax,  12  arscntj^e 
Säure.  —  Vorschriften  xur  Darstellang  verschiedocr  künstlicher  Edel- 
steine siehe  in  Gray*B  Traite  pratique  de  chiniie  T.  II.  p.  392.  D.  p. 
J.  Bd.  3.  S.  163.     Schröder  in  Meifanera  Cheinie  Bd.  3.  S.  571. 

Giaspasten,  pierreM  mouUe»,  ficiitioua  gevM ,  werden  nach 
Fontanivu,  Douauli- Wieland  also  gefertigt:  ruan  drückt  den  gcsclioiit- 
ncQ  Stein  in  eine  Masse  von  fein  geschleroroten  rothen  Tripel,  \«'elchi'r 
in  einer  kleinen  Kapelle  sich  befindet  und  mit  gepulverten  gelben  Tripel 
li<;stäubt  ist*  Nach  dem  Abheben  des  Steins  wird  dic^Form  vorsichtig 
gehrannt  und  dann  der  Glasflufs  heifs  darauf  angedrückt,  wodurch  er 
die  Gestalt  der  Form  anninimt;  darauf  wird  er  abgcschlirfen.  Siehe 
«hV  Rdinhurgk  Kncyciopacdia  Vol.  X.  p.  128.  Artikel  „Gems.**  ] 

Milch-  oder  Bein  glas   wird  durch  Zusatz  von  8  bis  10g  reiner 
kiHVcheaaschc,  (phosjthors.  Kalk),  6  bis  8^  Mennige   zaro  Glassatz  iiir 
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weUaef  GIm  eriuJtcn;  et  besitzt  DlirclischeiiienLeit,  nnd  zwar  bei  za- 
tfickgeworfnem  LicLt  eine  milcLblfiulicbe ,  bei  bindarchgehendem  eine 
weii^elbe  Farbe;  setzt  man  \  Theil  Uornsilber,  und  3  Thciie  Knoeben- 
asdie  zu ,  so  wird  die  Farbe  nocb  mebr  opalartig.  Man  bedient  sieb  des 
Xflcbf^ases  zu  Lampenscbirmen ,  durchscheinenden  Glocken  f&r  Lampen 
mScbb&immem,  Blamenvasen,  Flaschen  etc. 

Schlfifolicb  ist  noch  des  sogenannten  jRcSaiimiir'scben  P(>rzellan8  zu 
gedenken,  eines  im  Zostand  der  Enlglasung  sich  beflndenden  Glases. 
Wenn  man  nlmlich  grflnes  Glas,  besonders  Flaschenglas,  welches  viel 
Kalk-  mid  andere  Erden  enthält,  in  einer  Umgcbang  von  Sand  nnd  Gyps 
mehrere  Stmiden  lang  glQht,  nnd  sehr  langsam  abkühlen  laust,  so  ver- 
liert das  Glas  das  gewöhnliche  Ansehen,  wird  nndurchsichtig  nnd  nimmt 
einen  kSmigen,  steinartigen  Bruch  an.'  Man  bemerkt  eine  solche  Acnde- 
lOBg  auch  am  Heerdglas,  welches  bedeutend  Thonerde  haltend  ist 
Da  wo  es  schnell  gekfihlt,  hat  es  das  glasige  Ansehen,  weiter  hin  aber, 
w«  CS  bi^sam  kühlte,  finden  sich  kleine,  weifse,  undurchsichtige,  stem- 
tüimä^  Kfirpercben,  welche  endlich  zusammenflieTsen,  eine  verworme 
Hasse  bilden.  Ein  schönes  Exemplar  besitzt  die  Sammlung  des  königL 
Gewcrbiastitnts  ron  der  königl.  Glashütte  Friedrichsthal.  Sehr  walir 
scIiciBtiGk  li^  der  Grund  dieser  Erscheinung  in  einer  Trennung 
der  Glasmssse  in  verschiedne  kieselsaure  Salze,  wie  beim  künstlichen 
damascirten  Stahl  nach  Briani  sich  versdiiedne  Kolilenstoffeisen  Ivoa 
einander  scheiden.  Duwmb  analysirte  ein  solches  Exemplar  nnd  fand 
in  der  dorchsichtigen  Masse  64,7  Kieselerde,  3,5  Thonerde,  12,0  Kalk, 
19,8  Natron;  u  der  krysUllisirten  aber  69,2  Ks. ,  4,9 Th.,  12,0  K.,  14,9 N. 
Also  ist  Natron  verflnchtigt  nnd  mehr  Thonerde  aufgenommen  worden, 
wodurch  dieser  Antheil  Glas  mehr  Neigung  zum  Krystallisiren  erlangt 
bat,  nnd  schwerer  schmelzbar  geworden.  L^ebrigens  ist  solches  Glas 
ein  besserer  Leiter  für  Wurme  und  ElektricitSt. 

[Man  hat  bereit«  Reibschalen»  Mörser,  Flieficn  aus  solcher  Maue  in 
Frankreich  gefertigt,  und  sie  durfte  für  chemische  GerSthschaften,  Re- 
torten, Kolbe«,  AbdaiDpfschalen ,  Röhren  sehr  brauchbar  sein. 
Glasinkrastationen,  CryniaüO'Ceramhst  bereits  vor50Jahren  von 
cineiu  böhmischen  GlasfabrikanteD  erfanden,  in  Böhmen  und  Frank- 
reich ausgel|Uvt,  nennt  man  diejenigen  Glaser,  in  "«irelclien  aus  einer 
nndurchsipliijgen  Glasfritte  gefertigte  Verzierungen,  Medaillons,  Büsten, 
WappertJPfcj^]^  die  Glassuhstant  eingeschlossen  sind.     Die  zu  inkrnsti- 


€^ 


reuden  GÄlMPfi'l*^  werden  aus  einer  Fritte  von  100  Sand,  *3ß  Soda, 
welche  man  VpjlO  Th.  kohlens.  Kalk  gehörig  mengt,  mit  Wasser  an- 
knelet,  gefert^^  Ist  die  Masse  geformt,  getrocknet  i|nd  bei  18  bis  20^ 
Wtdgwood  fibrannt,  so  wird  die  Figur  auf  da»  in  Arbeit  befindliche 


392  Litfiium^  LUJuotu 

Glas  gelegt,  mit  eiDcm  Löffel  Glas  darüber  gegOMcn,  bia  allea  gehörig 
bedeckt  iat. 

<  Glaawiaren  werden  in  berühmter  Qoalitit  verrertigt:  in  Bübmen,  vor^ 
trefBichea  Krysiallglaa  mit  scLoaer  Schleiferei,  in  England,  in  Fraink- 
reich,  in  Venedig.  —  In  Preulaen  iat  die  eioiige  gröfaere  Spiegelroanu- 
faktur  EU  Neuctadt  a.  d.  Dosse,  wo  auch  Spiegclguls  ausgeübt  wird; 
die  meisten  gebUsnen  Spiegelgläser  werden  aus  Niennover,  im  König- 
reich Hannover,  eingeführt.  Schönes  Krjstall-  und  Klingglas  liefert  die 
Zechliner  Hütte  in  der  Mark,  die  schlesischen  im  Gebiiigei  die  su  UofT- 
nnngsthal,  die  Gernheimer  Hütte  bei  Minden,  die  Louiaenbfilte  bei  Do- 
brilugk,  die  Glashütte  eu  Baruth  u.  a.  m.] 


Drittes    Kapitel. 

Vom  Lithium. 

[Das  Lithium  wurde  von  Davy  1818  aus  dem  Lithion  mittelst  der  yotia» 
sehen  Säule  dargestellt;  es  Teihätt  sich  dem  Kalium  und  Matrinm  ana- 
log. Auf  chemischem  Weg  durch  Redoction  mittelst  Eisen  nnd  Kohle 
scheint  es  nicht  dargestellt  werden  tu  können.  Es  verbindet  sich  mit 
Sauerstoff  nur  in  einem  Yerhaltnifs  aum  Lithiumoxyd,  Lithion, 
Lithine,  Lithia. 

Das  Lithion  wurde  von  Arfwedaon  imPetalit,  Spodumen,  Turmalin 
1817  entdeckt,  später  im  Lcpidolith,  Amblygonit,  im  Carlsbader,  Egcr, 
Pjrroonter  Mincralw^asser  und  andern  mehr,  in  letztem  ist  es  als  koli» 
lens.  in  erstem  als  kiescls.  Salz  enthalten,  mit  kieseis.  Thonerde  ver- 
bunden, im  Petalit  5,75  §,  in  Spodumen  8,85j  Lithion.  Man  stellt 
es  also  dar:  man  mengt  das  geschlemrote  Fossil  mit  2  Theilen  ge- 
brannten Kalk,  glüht,  löst  das  Product  in  Salzsäure  auf,  setzt  Schw«- 
fcbSure  hinzu,  um  die  Kalkcrde  zu  neutralisiren ,  dampft  zur  Trockne 
ab.  Diesen  trocknen  Rückstand  behandelt  man  mit  Wasser,  vtrelchrs 
schwefeis»  Lithion,  schwefeis.  Thonerde  und  ein  wenig  Gyps  auflost* 
Um  die  Thonerde  aus  dieser  Auflösung  zu  entfernen,  wird  dieselbe 
mit  kohlenS'  Kalk  digcrirt,  darauf  der  Ueberschuls  an  aufgelöstem  Kalk 
durch  Sauerklees.  Ammoniak  niedergeschlagen ;  die  filtrirte  Flüssigkeit 
enthSit  nun  blos  Schwefels.  Lithion.  Sie  wird  zur  Trocknifs  aK>gc- 
dampft,  geglüht,  in  Wasser  aufgelöst,  mit  essigs.  Bleioxyd  (odcrBar^t) 
gefallt.  Wodurch  cssigs.  Lithion  gelöst  bleibt,  welches  nach  dem  Ab> 
dampfen  und  Glühen  kf»hlensauer  zurückbleibt.  Um  nun  endlich  aus 
diesem  das  Lithion  rein  zu  gewinnen,  verfahrt  man,  wie  beim  Kali  und 
Natron,  mit  gebranntem  Kalk. 

Das  Lithionhydrat   ist   eine  Weifse,    feste  Masse,   im   Bruch  krystalli- 
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■Uchy  von  adir  ItMkidein  GetcliiDack,  reafirt  alkalisch ,  wird  aa  der 
Luft  Dicht  feucht 9  acbimUt  leicht,  J5«t  aich  in  Wasier  langsam  aod 
aar  wenig  anf,  greift  Platin  in  der  Hitae  an,  weshalb  es,  wie  Kali,  in 

■ 

Silbcrticgeltt  gcschmolaen  werden  mufs,  JU  besteht  aus  56,1  Liüiium 
mad  43^  Säuerst.,  seichnct  sich  dadurch  vor  Kali  und  Natron  aus,  dafs 
«•  nicht  feucht  wird,  sich  schwer  in  Wasser  auflöst,  dafs  das  kohlen- 
nad  phosphors.  Sala  schwer  löslich  ist,  dafs  Alkohol,  in  welchem 
IBSB  Lithionsalae  auflöst,  mit  purpurrother  Flamme  brennt.  — 

Yerbindungea  des  Lithiums  mit  Schwefel  sind  noch  unbekannt. 

Cblorlithium,  CUarure  de  lAthium,  CAiorttfe  of  L,^  krjsullisirt 
in  farbloaea  Wärfeln,  achmeckt  wie  Kochsala,  serflicTst  sehr  schnell, 
löst  aich  ia  Wasser,  anch  in  absoluten  Alkohol  auf,  schmilat  leirht 
aad  vcrflftchtigt  aich  ia  der  Hitse,  besteht  aust  17,7  Liib.  und  82,3 
Ghlor;  —  Flnorlithium,  Fluorure  de  bitkium^  Fluoride  of  L„ 
adiwer  in  Y^Taaser  löslich,  achniilat  au  einem  Glas;  das  saure  Fluor* 
lithinra  löat  sich  leichter  auf,  krjstalliairt,  und  giebt  in  der  Hitae  die 
Slnre  ab« 

Kohlensaures  Lithion,  Carhonate  de  Lithine,  C»  of  LtlAui, 
eine  weide  Salsmasse,  löst  sich  in  100  Th,  Wasser  von  10^,  in  Al- 
kohol nicht  auf,  achmiUt  in  der  Hitze,  reagirt  alkalisch,  bestellt  aus: 
4&fiß  Litb«  und  54,72  Kohlens.;  das  doppelt  kohlens.  Sala  ist  leichter 
löslich,  actst  krjs'tallinische  Kömchen  ab.  —  Schwefelsaures  Li- 
tbioa,  Stäfate  de  Lithine ^  S.  of  Lithiat  krysullisirt  in  farblosen 
4aciligea  Prismen »  sclimeckt  salsig,  nicht  bitterlich,  ist  luftbestindig, 
löst  sich  leicht  in  Wasser  auf,  sclimiUt  in  der  Hitze  und  besteht  ans: 
Vjn  Litb.,  59,56  SchwefeU.,  13,37  W.  —  Phosphorsaures  Li- 
thioB,  Phoephate  de  Lithine ,  PA.  of  Lithia,  eine  weifse,  in  Was- 
aer  acbr  schwer  lösliche  Salamasse,  besteht  aua:  33,8  Lith.,  66,2  Phos- 
pbors.v  ^**  aaure  löst  sich  leicht  auf  und  setzt  kristallinische  Kömchen 
an.  —  Phosphors.  Lithion -Natron  sehr  wenig  in  Wasser  löslich.  — 
Salpetersaurea  Lithion,  Nitrate  de  Lithine f  iV,  of  Lithia^ 
krjstallisirt  in  farblosen  rhombischen  Säulen,  schmeckt  wie  Salpeter, 
«crfliefst,  löst  sicli  leicht  in  Alkohol  und  Wasser  auf,  besteht  aus:  25,17 
Lith.,  7433  Salpeters.  —  Kieselsaures  Liihion,  SUieate  de  Li- 
thine, S,  of  LitkUts  kommt  mit  kieseis«  Thonerde  im  Petalit«  Spo- 
dumen  vor.] 


Viertes     Kapitc L 

Vom  Barytiam. 

Barjtinm  wurde  1808  Ton  Dawi  mitlelst  der  FolCo'schen  SSulr 
entdeckt;  man  bringt  einen  Teig  von  Aetzbaryt  und  Wasser  mit  Queck- 
nlber  b  BerQhmng  in  den   elektrischen  Kreis,   es^trzeugt  sich  Bai7- 
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tiamamalgam,  welches  in  einem  mit  Wasseratoffgas  gefiülten  Returicli«n 
dm%]i8  Erllitzen  zersetzt  wird.  Aach  mittelst  Kaliom  hat  man  in  der 
Hitze  Barium  erhalten. 

Es  besitzt  eine  dankelgrane  Farbe,  Ist  weniger  glSnzend  als  Roheisen, 
bedeutend  spccif.  dichter  als  SchwefelsSure,  Isfst  sich  etwas  platt  drCU 
den,  oxydirt  sich  schnell  an  der  Luft,  zersetzt  das  Wasser  mit  Heftig- 
keit, schmilzt  noch  vor  der  Rothglühhitze,  verbrennt  mit  donkelrothem 
Licht.    Es  verbindet  sich  mit  Sauerstoff  in  zwei  Verhältnissen. 

1)  Bary  tiumoxyd,  Baryt,  Schwererde,  Baryte,  tcrrt  pesonfe» 
Banfta,  keamf  earth^  wurde  1774  von  Schede  entdeckt,  und  als  eine 
eigne  Erde  anerkannt.  Sie  findet  sich  nicht  rein,  sondern  an  SSuren 
gebunden,  als  kohlens.,  schwefeis.,  kieseis.  Baryt.  Darstellung  des  Aetz- 
baryts.  1)  Ans  Salpeters.  Baiyt.  Hau  glüht  denselben  in  einem  Por- 
zellan- oder  Silbertiegel  bis  kein  Gas  sich  mehr  entwickelt  Zuerst 
entsteht  Barytiamfiberoxyd,  welches  sich  später  noch  zersetzt  unter  Ent- 
weichen von  Sauerstoffgas.  2)  Aus  kohlens.  Baryt,  sowohl  naturlichem, 
als  künstlichem ,  durchs  Glühen  mit  8  Thln.  Kohlenstaub ;  man  trSgt  das 
Gemeng  mit  Wasser  angefeuchtet  in  einen  Porxellantiegel  ein,  ond  glüht 
stark;  dadurch  bildet  sich Kohlenoxydgas ,  welches  entweicht,  ond  Aets- 
baryt  bleibt  im  Rückstand.  Ohne  Kohlenzusatz  gelingt  die  Zenetmog 
nicht.  3)  Man  lüst  Chlorbarytium  in  Wasser  auf  und  schiigt  mit  Aeta- 
kali  nieder;  das  PrScipitat  wird  ausgesülst  und  geglüht;  aulgelOst  bleibt 
Chlorkaliam. 

Eine  grauweifse,  erdige  Substanz,  in  keinem  Ofenfcner  schmelzend, 
nur  im  Knallgasgeblüse  und  der  Brennspiegelliilze ,  schmeckt  brennend, 
scharf,  Stzt  thierischc  Theile,  wirkt  giftig,  reagirt  alkaliscli,  S|)ecif.  Ge- 
wicht gegen  4,0 ;  erhitzt  sich  mit  Wasser  befeuchtet  mächtiger  als  Kalk, 
zerfallt  zu  .einem  feinen,  weifsen  Pulver,  zu  einem  Hydrat,  welches 
10,5^  Wasser  enthalt,  li^sl  sich  in  200  Tbl  kochendem  Wasser  auf,  and 
besteht  aus  89,^5  Barytiom  und  10,45  Säuerst  Die  Auflosung  des  Ba- 
ryts in  Wasser  nennt  man  Barytwasscr,  eau  debaryte,  haryta-water^ 
es  ist  eine  forblose,  alkalisch  schmeckende  und  reagirende  Flussijskeit, 
welche  beim  Abdampfen  in  einem  verschlofsnen  GerSth  durclis  Ahküh- 
l«>u,  so  auch  durchs  Gefrieren»  kryslallisirt;  es  setzt  sich  ein  farbloses 
Hydrat  in  durchsichtigen  Säulen  ab,  welches  61  jj  Wasser  enthält,  in 
hulierer  Temperatur  schmilzt,  50^  AV^asser  verliert,  und  pulvrig  wird. 
Dieses  niedere  Hydrat  eulliält  noch  10,5^  Wasser,  schmilzt  in  einer  star- 
kem Hitze,  wird  dickflüssig,  und  erstarrt  zu  eiuer  kiystalliiiischen  Masse, 
welche  ihr  Wasser  durch  keine  Hitze  verliert  Der  kryslallisirtc  Baryt 
last  sich  in  24  Th.  kaltem  und  2  Th.  kochendem  Wasser,  in  180  Th. 
Weiugebt  auf.    Baryt  hat  unter  allen  Basen  die  grolste  Verwandtschaft 
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zur  SciiwefelsXiire,  wediaUi  man  BarytwMser  anwendet,  oder  irgend 
ein  Idaliches  Bai^tnli,  um  jene  SSure  zn  entdecken;  sie  gielit  nfimllcL 
mit  dem  Batyt  einen  weiTsen,  in  Wasser  nnd  SSarcn  uuluslidien  Nieder- 
sclilag.  Barjt  and  Barjrtwasser  ziehen  sclmeli  aas  der  Luft  KoLIcn- 
siore  an. 

[  2)  BarytiuiDuberoxyd,  Dcutoxidc  de  Barytinm^  Peroxyde  of  Ba- 
rium; man  iSst  über  gluliendco  Aefxbaryt  in  Porzellanrölireh  Sauer- 
atoflgas  «treiclien;  es  wird  aach  darclu  Calcinircn  des  «alpeters.  Baryts 
gebildet  (Tergleicbe  oben  394).  Eine  schmntKiggraue  Masse,  welche 
mit  "Wasser  ein  weifses,  staubförfDiges  Hydrat  bildet,  kann  ohne  Zer- 
sctxnng  mifsig  geglüht  werden,  besteht  aus:  81,07  Barytiuro  und  18,93 
5aiient«  Das  Hydrat  wird  durch  Wasser  bei  der  mitüem  Temperatur 
allmihlig  aersetst,  weshalb  es  alkalisch  rcagirt  nnd  schmeckt,  schnell 
dorch  kochendes  Wasser.  —  Es  dient  aur  Darstellung  des  WaiserstoiT- 
fijfecrozyds,  Ycrgleiche  Seite  107.] 

Baiytiam  yerbindet  sich  mit  Schwefel  in  melirem  YerhSltnissen. 
Das  niedrigste  Schwefelbarytiam,  Su{fure  de  Barytium,  Sulphuret 
mf  Barium,  wird  erhalten:  1)  weim  man  über  glühende  Baryterde  Schwe- 
felwsiserstoffgas  leitet,  unter  Bildung  von  Wasser;  2)  durchs  Glühen  von 
Aetxbaryt  mit  Schwefel ,  wobei  auch  Schwefels.  Baryt  entsteht;  3)  durch 
Rednction  des  scliwefcls.  Baryts  mit  Kohle.  WiU  man  das  Schwefel- 
baiytinm  zur  Darstellung  von BarytprSpnraten bereiten,  so  glüht  man  ge- 
palverten  schwefeis.  Baryt  (Schwerspath)  mit  j;  Mehl  und  \  Kohlen- 
staub  gemengt,  will  man  dagegen  blos  zum  Beweis,  dafs  das  Schwcfel- 
baiytiam  phosphorescirt,  dasselbe  darstellen,  so  mengt  man  Schwer- 
spallqpolver  mit  Tragantschlcim  zu  einem  steifen  Teig,  trocknet  densel- 
ben, nnd  glüht  ihn  zwischen  Kohlen  aus. 

£•  ist  eine  röthlich-gelbe,  lockere  Masse,  im  frischen  Zustand  ge- 
mcbhis,  entbindet  aber  beim  Stehen  an  der  Luft  Schwefelwasserstoflgas, 
lüst  nch  in  kochendem  Wasser  auf,  krystallisirt  mit  Wasser  verbunden 
in  weifsen  Schuppen.  Das  Schwefelbarytium  hat  die  Eigenschaft,  von 
der  Sonne  beschienen  im  Finstem  zu  leuchten,  welches  PhSnomen  vom 
Sauerstoff  der  Luft  nicht  abhitugig  ist,  da  es  auch  im  verschlofsnen 
Raum,  so  wie  im  Sticksloflgas  stattflndet.  Dieses  beobachtete  zuerst 
Vmeenzo  Ca$eariolo,  ein  Sclmlimachrr  in  Bologna,  woher  auch  der 
Name  Bologneser  Phosphorns,  B.  Leuchtsteiu.  Lost  man  das 
Schwefelbarytium  in  Wasser  auf  und  kocht  es  mit  Schwefel,  so  erliüll 
man  die  höchste  Schwefelungsstufc  des  Bai'ytiunis.  —  Man  bedient  sicli 
dcB  Schwefclbarytiunis  zur  Darstellung  aller  Barylpräparatc. 

Chlorbarytium,  Chlor ure  de  Uarytium,  Chlor ido  of  Barium, 
Balzsanrer  Baryt,  U^drocklorate  de  Bm-yiCs  B,  of  Baryia»  (salz- 
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Stare  Schwererde),  ininimt  nicht  in  der  Natnr  tot«  Man  Icann  es  tlieils 
dadurch  darstellen,  dals  man  Ober  f^fihenden  Baryt  Chlorgas  streichm 
llfat  (wobei  f^eichzeitig  SaaerstofTgas  entbunden  wird),  oder  2)  ans  koh- 
lens.  Baryt  nnd  Salzslore,  3)  ans  Schwefelbarytiom  vnd  SaksSure,  4) 
dorchs  Glühen  von  Schwerspatlipolver  mit  Chlorralciam. 

Wenn  man  nach  3)  verfährt,  so  löst  man  Schwefelbarytiom  in  ko- 
chendem destillirten  Wasser  anf,  nnd  setzt  znr  Anflösong  so  lange  Sak- 
silnre  hinzu,  als  noch  Schwefelwasserstoflgas  entbunden  %vird;  darauf 
filtrirt  man  die  heifse  Flfissigkeit  nnd  dampft  sie  zur  Trockne  ab.  Ans 
Schwefelbarytium  nnd  Chlorwasserstoff  werden  Schwefelwasserstoff  nnd 
Chlorbarytium  gebildet  Bedient  man  sich  der  Methode  4),  so  mengt 
man  2  Th.  Schwerspathpulver  mit  1  Th.  geglQhten  Chlorcaldam  und 
lilst  die  Masse  im  Feuer  schmelzen.  Kachher  wird  mit  destillirtem  Was- 
ser su^ekocht,  der  Rfistand  heifs  abgewaschen,  die  Flfissigkeiten  zur 
Trockne  abgedampft  Aus  schwefeis.  Barytinmöxyd  und  Chlorcaldnm 
bilden  sich:  Chlorbarytium  und  schwefeis.  Calciumozyd  (Gyps).  —  Die 
zur  Trocknifs  abgedampft  Masse  wird  nun  ausgeglttht,  weil  imSchwer- 
spath  stets  etwas  Eisenozyd  nnd  schwefeis.  Strontian  enthalten  sind, 
wodurch  sowohl  Chloreissn,  als  Chlorstrontium  in  die  Masse  kommen, 
welche  also  entfernt  werden«  Das  Chloreisen  wird  durchs  Glfihen  zer- 
setzt, es  bleibt  beim  darauffolgenden  Auflösen  in  Weingeist  Eisenoxyd 
zurflck;  Weingeist  wird  angewendet,  um  das  Chlorstmntium ,  welches 
in  jenem  sich  löst,  vom  Chlorbarytium  zu  scheiden,  welches  sich  hOclist 
wenig  in  demselben  auflöst  Darauf  löst  man  den  llfick-sland  in  destil- 
lirtem Wasser  auf  und  läfst  kr^'stallisiren. 

Clilorharylium  mit  14,75§  Wasser  verbunden  krystallisirt  in  farblo- 
sen, durchsichtigen,  vierseitigen  Tafeln  (SSulen),  specif.  Gemchl  2,825, 
schmeckt  bitterlich,  scharf,  ekelerregend  (macht  Erbrechen),  ist  luflbe- 
stlndig,  löst  sich  in  2^  Th.  Wasser  von  15^  und  in  weniger  als  IV  Tb. 
kochenden,  in  400  Th.  siedenden  absoluten  Alkohol ,  in  Weingeist  etwas 
leichter  auf,  dann  brennt  derselbe  mit  gelber  Flamme,  (war  aber  nodi 
Chlorstrontium  dabei,  so  brennt  er  mit  rother  Flamme),  löst  sich  in 
conc.  Salzsüure  fast  gar  nicht  auf,  schmilzt  in  der  Ilitze ,  blSht  sich  auf, 
verliert  das  chemisch  gebundnc  Wasser ,  und  es  bleibt  eine  weifse  Masse 
zurfick,  welche  sich  in  Wasser  etwas  schwerer  auflöst  als  das  kTystalli- 
sirte  Salz.  Es  besteht  aus:  66  Barytiuro  und  34  Chlor  (oder  aus  62,77 
Baryt,  22,48  Salzs.  und  14,75  W.)  —  Es  dient  als  Reagens  auf  schwe- 
feis. Salze,  Schwefelsäure,  auch  in  der  Medicin. 

[Jodbarytium,  Jodure  de  Barytium,  Jodide  of  Barium,  hydriod- 
aaurer  Baryt,  Hydriodate  de  Baryte  $  IL  of  B.,  krystallisirt  mit 
Wasser   vcibunden    in    kleinen    faihiosen   Säulen,    wird    an   der    Luft 


fcadit,  scnetst  sich  «nter  Eatwcidwa  tob  ^mnlg  Jod  ia  keklm.  Ba» 
ryt  «nd  doppelt  iodharjümmu  Es  besteht  am  3Sg57  Banriium  «ad  6^1,63 
Jod,  CyanbarytiDB,  bla«sa«rcr  Baryt,  ia  Wasser  sckwcr  lus- 
licha  rcagirt  alkaltscb.  Flaorbarytiam,  flufssaarcr  Barvt«  io 
Wasser  etwas  l&slicb.  Ictcbier  in  Salt-  nod  Salpcteniurc«  wird  durclu 
Glühen  nicbt  scrscUL] 

Koblrnsanrer  Baryt,  Cmrhouaie  de  Borfite,  C.  1/  Baryfa, 
kmnmt  in  der  Natur  tot,  wnrde  17S3  tob  H'itkerimif  ala  ein  rienes 
Foml  erkannt,  nach  ihm  Witherit  gienamit  £a  findet  airh  nanirnt* 
lieh  in  Eiland  in  der  Grabchaft  Cnmberland,  Durham,  Lancashirr, 
n.  a.  m.,  in  Steyfmiarlr,  Salibar«:,  t^n^are,  Sibirien.  £a  kryaUiliairt  in 
{janüchweilaen,  secbneitigen  SSulen,  anch  gelblich,  grOnlich,  aelten 
riMfaÜch;  balbdnrchaicht^,  dnrthacheinend,  Ton  WadiM^lam,  ea  kommt 
aber  anch  in  atiingilich- abgesonderten  Maaaen  tot,  k-nglich,  nierförmig« 
teDich,  derb,  Ton  bllttriger,  strahliger  Textur;  spec.  Gewicht  433  bia 
M-  I^ni  <M  knnstUch  darzustellen  sclillgt  man  eine  AnflSsnng  Ton  Chlor- 
baiytinm  mit  kohlens.  Kali  nieder,  oder  man  glfiht  SchwerapathpolTer 
mit  3  Th.  kohlens.  KaU ,  ^vobei  aber  nicht  alles  zersetzt  wird. 

Ein  weifses,  in  Wasser  fast  unlösliches,  gemch-  und  geschmacklo- 
sn  PnlTer,  (es  Terlangt  4300  Th.  kaltes  und  2300  kochendes  Wasaer 
znr  AnfliSsung),  wird  durch  GlQhhitze  allein  seiner  Kohlcnsiurc  nicht  be- 
raubt, onr  durch  Zusatz  von  Kohle  (siehe  oben  beim  Aetshar}!),  lAst 
sich  in  kohlens.  Wasser  ein  wenig  auf,  indem  sich  ein  dopfielt  kohlens. 
Salz  bildet,  welches  aber  nicht  in  fester  Gestalt  erhalten  werden  kann. 
£s  besteht  aus:  77,59  Baryt  und  22,41  Kohlens.    Man  bedient  sich  des- 
selben znr  Darstellung  der  Baiy tpriparate ,  namentlich  des  künstlichen, 
auch  wird  es  in  England  als  Ratlengill  augewendet,  rol«  «tone, 

[Schwefligsanrer  Baryt,  Sulfite  de  Baryte,  S,  of  0.,  ein  wei- 
fscs,  geschmackloses,  in  Wasser  HDlösliches  Pulver;  das  saure  Sals 
ist  in  Wasser  löslich,  krjstallisirt ,  beide  oxydircn  sich  sehr  leicht  an 
der  Luft.  —  Unicrschwefelsaurer  Baryt,  Hypoiulfate  de  Üarytc, 
•B.  of  B.»  auf  die  oben  Seite  162  angegebne  Art  erhalten,  kr^'stal- 
lisirt  in  4seiligen ,  farblosen  SSuIcn,  schmeckt  scharf,  bitter,  löst  sich 
in  7  Theilen  Wasser  von  15^,  in  gleichen  Theilcn  kochendem,  die 
Auflösung  wird  weder  an  der  Luft  noch  durchs  Kochen  aersetxt.  Durrli.« 
Glühen  entweichen  10,8§  Wasser  und  schwcfligs.  Gas,  indem  schwcfels., 
Baryt  zurückbleibt.  Er  besteht  aus  46,0  Ilsryt,  43,2  Unicrschwefels. 
103  W*.  —  Man  bedient  sich  dieses  Salzes  zur  Darstellung  der  Un- 
terschwefelsaure.] 

Schwefelsaurer    Baryt,     Sulfate    de    Baryte,    S.    of    1/., 
kommt  im  Mineralreich  tot  unter  dem  Namen  Schwerspath,  Späth 
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peiontCf  keavy  tpoTf  Baro^elenUe,  eawk.  Man  findet  ibn  sowohl 
kiyBUllisirt  in  verschieilneB  Formen,  welcbc  anf  «»ine  gerade  rhom** 
bisclie  SSnle  sieh  znrftckföhren  lassen,  theils  strahli«^,  (Bologneserstein 
am  Monte  Paterno  bei  Bologna),  fasrig,  kdrnig,  derb  nnd  erdig;  spec 
Gewicht  4,1  bis  4,6;  der  krystallisirte.  ist  theils  darcliKichtig,  theils 
darchscheinend ,  fast  nndarchsiclitlg,  gelblich- wcifs,  graa-wcifs,  anch 
wohl  rSlUich  and  bläalich;  stark  glänzend,  z^rbchen  Fett-  nnd  Glas- 
glanz; ist  ziemlich  allgemein  yerbrcitet.  Er  schmilzt  bei  35^  W.  zn  ei- 
ner weifsen,  nndurchsichtigen ,  email artigen  Masse,  wird  durchs  GlQ- 
hen  mit  Kohle  zersetzt,  (siehe  oben  Seite  395)  nnd  besteht  ans:  fö,83 
Barjt  nnd  34,37  Schwefels.  -;-  Meist  entliHlt  derselbe  etwas  Schwefels. 
Stronlian,  Kalk,  fiaeselerde,  Eisenoxjd.  KfinsUich  erhalt  man  sch^re- 
fels.  Baryt  durch  Ffillang  eines  anflöslichen  Barjtsakes  oder  des  BatjU 
%Tassers  mittelst  Schwefelsinre  oder  schwefeis.  Salze;  ein  weiises,  gc^- 
mch-  nnd  geschmackloses,  in  Wasser  unlösliches  Pnlver-,  ISst  sich  nv 
im  kochender  conc  SchwefelsSore  ein  wenig  auf, .  nicht  in  Salz  -  nnd 
Salpetersäure.  .     . 

Man  bedient  sidi  des  Schwerspaths:  1)  znr  Bereitung  aller  Baryt» 
prSparate,  2)  zur  Vermischung  mit  Bleiweifs;  hiezu  sucht  .man  die  wei- 
fsesten  Stücke- aus,  (auch  behandelt  man  das  Pulver  mit  Salzsäure,  um 
alles  Eisenoxyd  auszuziehen);  för  sich  allein  hat  man  es  auch  als  eine 
unveränderliche  weifse  Farbe  (permanent white)  anwenden  wollen,  mit 
Fimifs  abgerieben  hat  aber  die  Farbe  zu  wenig  Küqier.  3)  Zu  den  cfry 
hodies  der  Engländer,  ein^  Art  Steinzeug;  zur  Fabrikation  des  Jaspisguts 
{Jredgwood's  Jasper  wäre).    4)  Zum  Emailiren  eiserner  Topfe? 

[Phosphorsaurer  Baryt,  Phoiphate  de  Baryte ,  Ph,  of  B,f  durch 
doppelle  Wahlverwandtschaft  aua  Chlorharytium  und  phosphors.  Ani- 
rnoniak;  ein  weifscs,  in  Wasser  kaum,  aber  in  Salx-,  Phosphor- 
nnd  Salpetersäure  l5sliches,  geschmackloses  Pulver,  besteht  aus:  68,20 
Baryt  und  31,80  Phosphors.  Das  doppelt  pbosphorsaure  Sals, 
Biphosphate  de  B.,  bildet  weifse  Krystalle,  welche  luftbeständig  sind, 
sauer,  bitterlich  schmecken,  wird  durchs  Auflösen  in  Wasser  aersetzt, 
indem  neutrales  Salz  sich  abscheidet,  schmilzt  in  der  Hitze,  Tcrlicrt 
Wasser,  besteht  aus:  46,14  Bar}t,  43,02  Phosphors.,  10,84  W\  (Es 
giebt  aufscrdem  noch  mehrere  andere  phosphors.  Bar^tsalzc).  — '  Chlor- 
saurer  Baryt,  Chlorate  de  Baryte,  Cht,  of  B.,  durch  unmittel- 
bare Zusammensetzung  aus  Chlorsäure  und  Barythydrat;  bildet  wei- 
fse, vierseitige  SSulen,  lost  sich  in  4  Theilen  kaltem  nnd  weit  weniger 
heifsfm  W^asxcr  auf,  enthält  6§  W^asser,  explodirt,  besteht  aus:  50,38 
Baryt  und  49,62  Chlors.J 

Salpetersaurer  Baryt,  JSUrate  de  Baryte,  JV.  of  B.,  wird 
ebenso  dargestclil  als  der  salzsaure  Bar)t;  man  zersetzt  Schwefelbary- 
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thiinaiifl«l8iiiig  mit  SalpcteraSnre ,  oder  ISst  in  dieser  Süore  kolileiw.  Rn- 
TTt  auf.  Di«  Ueinignn«;  von  Strontiansalz  kaAn  nicht  mittclHt  Alkoliol  i^r- 
folgen,  da  sich  der  salpetersaare  Slmnlian  in  Alkuliol  sehr  scinver  niif- 
kM.  Ulan  spöhlt  daher  die  Kr}-8(aI1e  dos  Salpeters.  Banis  mit  weni«; 
laltem  deslillirten  Wasser  ah,  nm  jenen  Endz»-eck  zu  erreichen.  (Pars 
nicht  ans^glQht  werden  darf,  um  den  etwanige  Eisengehalt  zu  entfer- 
nen, versteht  sich  von  selbst) 

Der  Salpetersäure  Baryt  bildet  farblose,  durchsichtige,  Oktaeder, 
Tetr5eder,  von  bittem,  kühlenden,  scharfen  Geschmack,  Ifist  sich  in 
20  Tlieilen  Wasser  von  0°,  in  12  Th.  bei  IS»,  in  6  Th.  bei  48<',  in  we- 
niger  alt  3  Theilen  kochendem  «nf,  auch  in  Alkohol,  nicht  in  Saljie- 
tersiure;  Salpeters  Wasser  ISst  bedeutend  weniger  auf,  als  reines.  Er 
liefert  durchs  Calciniren  (welche  Operation  nicht  in  Platintiegeln  statt- 
finden darf,  indem  diese  angegriffen  ^verden),  Aetzbai^rt,  besteht  ans: 
58,56  Baryt  und  41,44  Salpeters.  —  Er  wird  als  Reagens  wie  Gilor- 
baiytiam  ange^vendet 

[Barytharmotoro,  kicjel«.  Baryt  +  kiescis.  Thoncrde  +  Wasser.  — 
.    Dmb€r€mer   hat  Barytglaa  aus   70  Th.  kühlen«.  Kali,   54  Th.   kobicns. 

NaCroD,  99  kohlenj.  Baryt  und  224  Kieselerde  darfe«tellt;  es  war  sehr 

liart,  klar.] 


Fünftes    Kapitel. 

Vom  Strontium. 

[Strontiam  wurde  tob  Davy  1808  aus  dem  Strontian  durch  ilic  Volla- 
•rke  Elcktricitat  dargralellt.  Ea  besitst  gleichfalls  eine  grauwirifsc  Farbe, 
ist  ^preoig  glaaaeDd,  sinkt  in  conc  Schvrefelsfiure  unter;  spccif.  Gewicht 
Bwischen  4  und  5,0.      £•  giebt  mit  Sauerstoff  swei  Verblndungeo. 

13  Strontiurooxyd,  StroDtian,  ^fronlüme,  Stroniia,  also  ge- 
nannt nach  einer  Stadt  Strontian  in  Argyleshire,  wo  man  1787  den  na^* 
türlicfacn  kohlens.  Strontian  entdeckte.  —  Jfope  unterschied  1791  diese 
Erde  tob  der  sehr  Shnlichen  Bar^terde.  Strontian  kommt,  wie  Baryt, 
nur  mit  Kohlensaure  und  SchwefelsSure  in  Verbindung  vor,  aber  weit 
seltner,  als  dieser;  man  stellt  denselben  ganz  so  wie  Baryt,  namentlich 
ans  der  Salpeters,  oder  kohlens.  Verbindnng  durchs  Glühen  dar. 

Strontian  ist  ein  graulich-weifses,  im  Olenfeuer  unschmelzbares  Pulver, 
dessen  spec.  Gewicht  sich  dem  des  Baryts  nähert,  schmeckt  scharf,  ätzr.nd, 
weniger  ausgcseichnet  als  Baryt,  starker  als  Kalk,  erhitzt  sich  beim  Be- 
feuchten mit  Wasser,  und  zerfallt  zu  einem  pulverartigen  Hydrat,  löst 
sich  in  160  Theilen  Wasser  von  15^,  in  weit  weniger  kochendem  zu 
einer  Cirblosen  Flüssigkeit   auf,  Strontianwasser,   Eau   de  Stron^ 
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lioiief  Strimtia  watw,  welches  alkaliidi  reagirt.  Am  dieter  AoflSfiuif 
«chieCu  beim  Conceatrircn  im  TertcliloC^pai  lUumein  Hjdnt  in  farblo- 
•en,  Yieraeitigen  Tafeln  an,  welcbea  gegen  68§  WaBser  entbilt,  «icb  in 
62  Theilcn  Wastcr  Ton  15^  and  in  betnahe  2  Tb«  kochenden  auflöat, 
in  der  Warme  53 J  Wasser  Terliert,  (KohlensSnre  antiehi},  nnd  als  ein 
weifses  Pulver  xuruckbleibt,  welches  sein  chemisch  gebondnes  Wasser 
14,8o  selbst  nicht  durchs  Glülien  verliert.  Strontian  giebt  vor  dem  Loth- 
rolir  erhitzt  ein  blendendes  Lirht  von  sich,  ohne  au  schmelaen,  besieht 
aus:  84,55  Strontium  nnd  15,45  Säuerst. 

Untersrliied  «wischen  Strontinn  nnd  Baryt.  Erster  ist  leichter,  l6st 
sich  in  Wasser  leichter  anf,  schmeckt  nicht  so  heftig  Itaend;  Stron- 
tiansalae  in  Alkohol  aufgelöst  machen  letatem  mit  rother  Flamme  bren» 
nen,  wfihrend  Barjtsalae  eine  gelbe  Flamme  bedingen.  KiesclflnlssSorc 
ßllt  die  Barytsalse,  aber  nicht  die  Strontiansalae ,  wenn  ein  geringer 
Säurcubcrschurs  vorhanden  ist.  Strontian  und  seine  Verbindungen  wir- 
ken nicht  nachtheilig  auf  d<ui  thierischen  Körper. 

2)  Strontiumuberoxyd,  Deutoxide  de  Strontium,  Peroxyde  o/ 
5.,  bildet  als  Hydrat  glansende  Schuppen,  besteht  ans>  73,23  Stron« 
tiom  und  26,77  Säuerst. 

Schwefelstrontium,   Sülfare  de  StronHumg  SmiphirH  of  S,, 
wird  ans  dem  schwefeis.  Strontiin  durchs  Glühen  mit  Kohle  dargestellt;  ■ 
verhfilt  sich   dem   Sdiwefelbarytium    sehr   Ihnlich,    leuchtet  wie  dieses, 
]6st  sich  in  Wasser  auf,  und  besteht  aus:  68,5  Stront.  nnd  31  fi  SchwefeL 

Chlorstrontiom,  Chlorure  de  Strontium,  Chloride  of  S,,  sala- 
saurer  Strontian,  Ilydrochlorate  de  Strontiane,  H,  o/ S.,  wird 
eben  so  bereitet,  wie  Chlorbarytiura ,  nämlich  aus  Schwerelstrontiura 
oder  kohlcns.  Strontian  und  Salzsäure.  Es  krystallisirt,  mit  40,5*2^ 
Wasser  in  Verbindung,  in  farblosen,  langen  SSulen,  die  an  der* Luft 
feucht  werden,  scharf,  stechend,  bitter  schmecken,  sich  in  i  kaltem 
und  in  viel  weniger  kochendem  Wasser  auflosen,  auch  in  W^eingcist, 
und  zwar  in  6  Theilen  von  0,833,  in  24  Th.  absoluten  Alkohol  bei  15^. 
Schmilzt  man  dieses  Salz,  so  bISht  es  sich  auf,  und  es  bleibt  unter  Ent- 
weichen von  Wasser  eine  wcifse  Masse  zurück,  welche  sich  in  Wasser 
schwerer  auflost.  Cblurstrontium  besteht  aus:  58  Stront.  nnd  42  Cht — 
Man  bedient  sich  desselben  auf  Theatern,  um  rotbe  Flammen  au  be- 
werkstelligen. —  Jodstrontium,  Jodure  de  Strontium,  Jodide  of  S„ 
hy driodsaorer  Strontian,  Hydriodate  de  Strontiane,  H.  of  S, 
bildet  mit  Wasser  verbunden  weifse  Krystalle,  ist  in  Wasser  leicht 
löslich,  last  sich  bei  Ausschlufs  der  Luft  ohne  Entmischung  schmelacn, 
beim  Zutritt  derselben  entmischt  es  sich,  Jod  entweicht,  und  kohlens. 
Strontian  bleibt  surück.     Es  besteht  aus:  26,25  Stront.  und  73,75  Jod. 

Kohlensaurer  Strontian,  Carhonate  de  Strontiane,  C.  of  S,, 
kommt  im  Mineralreich  als  Strontianit,  aber  selten,  vor;  krystalli- 
sirt in  Rhomboudem ,  sechsseitigen  Säulen  mit  sechsflächiger  Zuspitzung, 

halb- 
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fcalbdvrelMielilig  bü  darrlisclieineiid,  perlniiitter-,  glaigUnseiid,  gruolich- 
anch  frauweift,  «pedf.  Gcwicbt  3,67  bi<  3,8;  auch  kommt  dieses  Fos- 
sil in  derben  Masses  vor,  tod  strahiiger  Textur,  in  Scbottland,  dem 
sicbsiscben  Ersgebirge,  auf  Sicilien. 

Kfinstlicb  erhilt  man  kohlens.  Strontian  durcb  doppelte  Wahlver^ 
waadtscbaft  aas  Cblnrstrontium  und  kohlen«.  Kali;  ein  vreiCies,  gcrucb- 
nnd  geschmackloses  Pulver,  I6st  sich  in  15d6Theilcn  kochendem  Was- 
ser auf,  ISfst  sich  glühen,  ohne  die  KohlensSore  so  verlieren,  dies  ge- 
scbiebt  jedoch  mit  Hilfe  tob  Wasserdampfen.-  In  kohlens.  Wasser 
Idst  CS  sich  leichter  auf,  und  krjstallisirt  als  aentrales  SaU  aus  dieser 
Anflösnng.  Doppelt  kobicas«  Strontiaa  findet  sich  im  Karlsbader-  und 
PpmoDter  Wasser.  Das  neutrale  Sals  besteht  aus  77,66  Stnmt.  und 
nßl  Kohlens. 

Schwefelsaurer  Strontian,  Su^tiie  de  Sinmtianef  S.  tf  8,, 
komal  als  Cölestin  (Schfitsit)  sowohl  krjstallisirt,  als  auch  strahlig;, 
lasrig,  derb  vor;  er  bildet  gerade  rhoabiscbe  Siulea,  büschelartig  vcr- 
bnndeo,  dnrehsichtig  bis  durchscheinend «  doppelte  Strahlenbreehunf, 
glinaäid,  von  Glasglans^  wasserhell,  himmelblau,  auch  gelb',  grau, 
spccif.  Gewicht  3,6  bis  4,0.  Er  findet  sich  fast  in  allen  Schwefelf ru- 
bcB  Siciliens,  in  Tjrol,  England,  Schottland;  fasriger  Cfilestin an  Dom- 
borf  a.  d.  Saale  bei  Jena.  Es  kommt  auch  im  Schwerspath  ein  Gehalt 
an  sdiwefels.  Strontian  vor,  so  auch  in  Meerrersteinerungen.  Kunstlich 
daifestellt  ist  es  ein  weifses,  feines,  geschmack-  und  geruchloses  Pul- 
ver, w  3840  Tbeilen  kochendem  Wasser  Iftslicb,  ebenso  in  kochender 
CODCW  SchwefelsSure,  schroiUt  in  heftiger  Hitae  au  einer  glasartigen 
Masse,  besteht  aus  i  56^  Stront.  und  43^64  Schwefels.  Man  bedient  sieb 
des  Cölestins  snr  Darstellung  der  Stronlianprlparate,  an  den  drye  hodieM, 

Phosphorsanrer  Strontian,  Phoiphaie  de  Stronikmef  P,  of 
S.,  eine  weifse,  in  Wasser  unlösliche  Blasse,  schmilat  in  der  Hitxe  au 
einer  glasartigen  Substana,  19st  sich  in  PhosphorsSore  und  andern  stSrkem 
Miaeralslnren,  besteht  ans:  69,2  Stront.  und  40,8 Phosphors. —  Chlor- 
saurer  Strontian,  CUorate  de  Sirentume,  C  of  S.,  wird  eben 
so  daifestellt,  als  wie  das  ihm  entsprechende  Barytsais,  krjstalli- 
sirt in  farblosen  Nadeln,  wird  an  der  Luft  feucht,  lost  sich  in  Wasser 
nnd  Alkohol  leicht  auf,  verpufft ,  und  besteht  ans:  40,7  Stront.  und 
58,3  Chlors. 

Salpetersaurer  Strontian,  Niiraie  de  Stromtiane,  N.  ef  S., 
wird  ebenso  dargestellt  als  das  entsprechende  Barytsarla;  krjstallisirt  in 
farblosen,  durchsichtigen  OktaSdem,  schmeckt  kühlend,  etwas  scharf, 
löst  sich  in  5  Theilen  kalten  und  ^  ThI.  kochenden  Waiser  auf, 
in  absoluten  Alkohol,  ist  loftbestSudig,  verpufft  in  der  Hitze,  giebt 
Sauersloffgas  ab,  und  hinterlaCit  Aetutrontian.  Er  besteht  aus:  48,9 
Stront.  nnd  51,1  Salpeters.,  enthSlt  bisweilen  Krjstallwasser.  —  Man 
bedient  sich  desselben  aum  Eotbfeaer  für  Theater  (siehe  oben  beim  Pul- 
I.  26 
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▼er Seite  d40).**Kie«el<a»rer  Strontiftn;  Stro»uaogU«  bat  Höfrer- 
WMT  aa«  70  koUent.  Kalii  &4  kohleiu«  Natron«  74  koklcM.  Strontian, 

I  

224  Kicfderde  getduDolseo. .   Ea  iat  Icicbter.  acJMUclabar  ala  EroD|la«, 
diclitcr  und  atirker  liclitbrcchend.] 


Sechstes    Kapitel. 

Tom  Cal  e  iam. 

Das  Calcium  warde  von  Steheek  als  Amalgam  dargeslelU,  ▼•■ 
pmvy  aw  dieser  Yerbindimg  abgeschieden ;  Dars^Ilong  wie  beim  Barj- 
tiam,  r~  £•  ist  silberweils,  lest,  entzttndet  sich  leicht  aa  der  Luft,  rer- 
brennt,  ozydiri  sich  nt  Kalkerde,  zerseUt  das  Wasser  witer  Entbiadmig 
von  Wasserstoflgas«    £•  giebl  2  YerbindmigeB  mit  Sauerstoff. 

1)  Calciumozjd,  Kalkerde,  Aetzkalk,  Ckaü*,  (Terre  eaUairtX 
Chaux  vwe,  Jjime,  kommt  im  reinen  Zustand  nicht  in  der  Natnr  ror, 
sondern  mit  yerschiednen  Sloren  yerbnnden,   als  mit  Kohlen-,  Sch\Te- 
fel-,  Phosphor-,  Bor-,  Salpeter-,  Kieselslure,  mit  Titan-,  Uran-,  Wolf- 
ram-, Arsenik-,  (Oxal-,  Weinstein-,  AepfelsSore)  Yerbnnden,  im  Hine- 
ral-.  Pflanzen-  nn4  Thienreich  vor.    Um  reinen,  von  Sinre  befreiten, 
Kalk  darzustellen ,  bedient  man  sich  des  natUiiichen  kohlens.  Kalks,  wel- 
cher in  heftiger  Glühhitze  die  KohlensSure  abgiebt.    Will  man  zum  che- 
mischen Gebrauch   möglichst  reinen  Itzenden  Kalk  bereiten,  ao  wendet 
man  dazu  den  reinsten  kohlens.  Kalk  an,  den  Kalkspath,  weilsen  kar- 
rarischen   Marmor,   (Austerschalen).     Man    legt   die  StOcke  z>vischen 
Kohlen  und  glQht  sie  so  lange  aus,  bis  ein  Pr9bchen,  mit  Wasser  be- 
netzt, sich  vollkommen  löscht,  und  nicht  aufbraust  wenn  Sfiure  hinzn- 
gebracht  wird.    Wendet  man  Austerschalen  u.  dgl.  an,  so  ist  meistens 
etwas  Schwefelcalcium  dabei,  von  dem  Schwefelgehalt  organischer  Ma- 
terien herrührend. 

*  Im  Grofsen  gewinnt  man  den  Kalk  durclis  Brennen,  cutiton«  der 
Kalksteine,  des  Kalkmergels,  der  Kreide,  der  Muschelschalen  (an  den 
Meeresküsten).  Man  brennt  den  Kalk  entweder  in  Gruben,  das  unvoll- 
kommenste Verfahren,  wobei  auch  viel  Holz  verschwendet  wird;  in 
Meilern,  en  ioM,  Feldöfen,  indem  man  die  gröfsem  StOcke  so  zusam- 
menstellt, dafs  sie  eine  Feuergasse  bilden,  in  welcher  man  das  Feuer 
unterhilt,  die  kleinem  Stücke  werden  um  die  gröfsem  aufgeschüttet; 
oder  in  eignen  Brennöfen,  Kalköfen,  ehattfourSf  fourg  d  chaux ^  Urne- 
kÜM,  deren  Constraction  theils  nach  Mafsgabe  des  Brennmaterials  ver- 
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adürdn.  ob  mm  Heb,  T«f.  SKJakaUm.  CmB  «w<dkl,  tln^iU  ob 
BJB  olue  LatorbrfciiMg  od«r  pmodiscli  brwyK«  mlL  Xan  liirils  di^ 
Kalkai»  ein  in  lieceaJe  «ad  strliead^.  Irtzlerr  mmM  man  »uch 
SchachtSfen:  Imier  m  «MrW.  m  drani  «telur  äM4Knnl  \Mr«l. 
f^mr-r^mimmif  «der  Bar  periodisch,  /rar  nit«mi^fCBf<'. 

Die  liesendea  Oefca  ciad  liaelich Tien^kisi^ Rioiae«  Bit  dirl«^ 
WSadco,  wplcfce  in^Tadi^  nie  frarrfcstcn  Ziefrln  b^LIcidrt  istnd.  «ielio 
Tafel  V.  Fic  10,  !!•  li:  im  GetvSlbe  «ad  larhrnr  Keiheii  t«»b  Zus- 
I5ch«ta  e,  c,  Cp  aasebra^t«  die  befiebi*  cröflaet  and  prsrhk^oern 
wefdoi  kSaaea.  la  eiaer  der  scbaiilora  ScitemTiad«»  de«  Ofms  hefin- 
deC  lieh  cme  OefaBBg;  •  lam  Eiawtaea  aad  AnsTaiimi  der  KalUfrinr. 
wvUe  aacliber  vor  dem  Bepaa  des  Braads  rennaarrt  ^Wnl.  In  ilf*n 
b^em  SciteawladfB  des  Ofeat.  oft  aaeb  aar  in  eiaer.  befindra  rieh 
die  SdAilScbcr,  HmidUkrber  k,  h,  k^  tarn  Eialesen  des  Hobes,  l  eher 
itm  GewClbc  iit  eia  nveitea  ftfm  eiaeai  Abstand  {^esprengl ,  damit 
Mm  Gefahr  vor  Braadsehaden  stattfinde;  ans  dem  Raun  if.  if  ent- 
weiehl  der  Raneh  dorch  die  seitf%-Srt8  an^brachlen  OelTninurrn  e.  r. 
nd  dcB  Scbomsteia  tu  Meist  stebea  2  solcher  Oefen  nebrnrinaniler. 
nd  nad  aar  durch  eiae  Qaenaaner  gcachieden.  beide  unter  einem 
BsUendadi,  g,  ^;  oder  sie  stehea  uater  einem  massiven  GebSude,  wel- 
che man  eiae  Kalkscbeaae  nenat 

Daa  Eiaselien  dea  Kalks  f^eschieht  la  der  Art  dafs  von  den  Srlifir- 
lachen  aas  nach  der  i^jenilber  stehenden  Wand  KanSle  aus  Kalkstei- 
nea  gesetzt  werdea,  voa  der  H5he  and  Breite  der  erstem,  welche  als 
Schir-  oder  Fenei^assen  sum  Einlegen  von  Holz  dienen ;  der  Z^iisrhen- 
raam  zvnscfaen  den  einzelnen  Schurgassen  vrird  mit  Kalksteinen  j^'rulll, 
and  dann  der  Raum  zwischen  den  das  GewOlbe  der  Kanäle  bildendi'u 
Kalksteinen  and  dem  Ofenf;ew5lbe  mit  Kalksteinen  locker  aus{i;eRllI(, 
damit  die  Flamme  angehindert  durchschlagen  kann.  Kirht  selten  schirh- 
tet  man,  am  eine  stJhrkere  und  gleichmirsig  vertheilte  Hitze  zu  errei- 
chen, Steinkohlen  zwischen  die  Kalksteine.  YennOge  der  im  Gewolhe 
angebrachten  Oeffnungen  kann  die  Flamme  geleitet  werden,  indem  man 
da,  wo  die  Hitze  zu  grofs,  die  Oeflnungen  durch  Thon8tr»|)8el  versrlil irrst, 
und  umgekehrt.  Ist  der  Kalk  gaar  gebrannt,  so  winl  die  KinKatziilT- 
nong  angerissen,  und  der  Kalk  mit  eisernen  Haken  herausgezogen,  der 
Ofen,  wenn  er  genugsam  sich  abgekühlt  hat,  von  Neuem  l>eNe1iirlt. 
Man  hat  auch  Kalkilfen  mit  Zicgelfifen  verbunden,  indem  m.'in  iheils  un- 
mittelbar über  die  Kalksteine  die  Ziegel  schichtete,  oder  iiher  dem  Kalk- 
ofen einen  eignen  Ziegelofen  anlegte.  In  England  hat  man  auch  von;«*- 
schlagen  und  hin  und  wieder  versucht,  die  Hitze  der  Eiseniiohofen, 
welche    meist   ungenutzt   entweicht,    zum    Betrieb   von    KalkOfe^i    7.\\ 
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nützen,  die  Er&kmng  lehrte  aber,  cUfs  lich  dann  der  Gang  dm  Hok- 
ofens  zum  Nachtheil  Inderti". 

Daa  Anfeuem  des  Olcna  gcvselilelit  Ton  Anfang  raSTsifr,  tnfvmmgt»  mn 
die  Steine  langsam  anznwirmen,  damit  sie  nur  allmlklig  ihren  Gehalt 
an  hygroskopischen  und  diemisch  gebondnen  Wasser  Terlieren,  n-idri- 
genfalls  sie  zersprengt  werden,  wodurch  die  aufgesetzte  Feuer-  oder 
Schürgasse  einstürzen  und  der  Zug  im  Ofen  sehr  gestSrt  vrürde«  Beim 
Beginn  des  Anfeuems  steigt  6  bis  8  Stunden  lang  ein  didcer,  schwaner 
Rauch  auf,  >Telcher  nach  und  nach  yerschwiudet,  wenn  die  Glulh  ach 
vermehrt;  endlich  schiigt  die  Flamme  durch  die  Zu^öcher  im  Ge- 
wölbe. Die  Farbe  der  Flamme  ist  erst  dunkelroth,  noiett,  dann  blau, 
zuletzt  weifs;  die  WeÜsglOhhitie  wird  nnn  nach  Beschaffenheit  dea  Kalk- 
steins, der  Harte  desselben,  des  angewendeten  Brennmaterials,  der  Wit- 
terung, lungere  oder  kürzere  Zeit  unterhalten,  darauf  yermindert  man 
das  Feuer  und  Isfst  den  Ofen  langsam  erkalten,  um  den  Kalk  aoBdehen 
zu  können.  Heftiger  Wind,  Regen ^  so  wie  sehr  trocknes,  warmen 
Wetter  haben  einen  mehr  oder  minder  ungünstigen  Einfluls  auf  den 
Gang  des  Brennens-,  jedoch  weniger  auf  die  unter  Dach  stehenden 
Oefen.  -:-  Die  Dauer  eines  Brands  ist  natürlich  sehr  relativ  and  ver- 
scliieden,  bei  gewöhnlichen  Oefen  36  bis  40  Standen;  die  Gaare  der 
Steine  erkennt  der  Brenner  theib  an  der  weÜsenFlanmM,  dem  heftigen 
WelTsglühen  der  Steine,  theils  an  der  Raumesrermindennig  derselben, 
indem  Wasser  uud  kohlens.  Gas  entwichen  sind.  Man  rerschlielst  die 
Zuglöcher  im  Gewölbe  an  den  SeitenwSnden  des  Ofens  zuerst,  da  an 
diesen  Stellen  die  Steine  früher  gaar  werden,  damit  dann  die  Flamme 
mehr  nach  der  Mitte  schlage. 

Die  stehenden  oder  Schachtöfen,  Stichöfen,  weil  man  den  gaaren 
Kalk  durch  an  der  Sohle  des  Schachts  angebrachte  Stichöffnungen  ab- 
sticht, herauszieht,  legt  man  gern  am  Abhang  von  Hügeln  an,  an  diese 
angelehnt,  tlieils  um  so  gegen  den  Wind  wenigiBtens  von  einer  Seite 
geschützt  zu  sein,  theils  um  von  dem  Hügel  aus  bequem  zur  Gicht  ge- 
langen zn  können,  um  Kalksleine,  auch  Brennmaterial  anheben  zu  kön- 
nen*. Die  Form  des  Schachts  hat  man  sehr  mannigfaltig  abgelndert, 
theils  mit  saigem  Wänden,  theil  nach  unten  verjüngt,  trichterförmig, 
theils  nach  unten  sanft  erweitert,  und  dann  verjüngt,  eiförmig  n.  a., 
je  nachdem  man  verschicdnes  Brennmaterial ,  verschiedne  Beschickungs- 
weisen anwendet  Man  kann  in  Schachtöfen  theils  periodisch  bren- 
nen, tlieiJs  ununterbrochen;  zu  ersterm  Behuf  ist  der  Schacht  niedrig, 
aber  weit,  eiförmig  gestaltet,  man  setzt  in  demselben  ein  Gewölbe  von 
gröfsorn  Kalksteinen,  schichtet  darüber  die  kleinem  bis  über  die  Gicht 
heraus,  und  zündet  unter  dem  Gewölbe  lleisholz,  Klobenholz,  Knüppel- 


kob.  WoRrbtSck«  9^^  m.  n  weldiMi  IMsf  ein  R«l  h  dkr  lliilr 
«rlincht  teiB  mA.  \A  der  Bmid  bemdek,  «o  lirkt  man  ilr^  kalL 
a».  md  seM,  wvbb  nrli  der  Ofini  {rekilblt  liat  fimhcti  rin.  Writ  vtn*- 
lü^idHT  ist  aber  die  wnuiterbrocliiie  Benntzai^  der  ScbachluTen.  Za  dt  ni 
Ende  irerden  diese  ent^vrder  nach  Art  der  SchachtiSreB  iiim  ErtiK-limel- 
sfB  mit  Kalkstein  mid  Koklm  (StemkoUen,  Coaks  [Kiiüp|ielkoklen]) 
Bckicktwcis  bcscbirkt,  ^e  in  Eii^and,  den  Nicderlanilen.  FranLnrirli, 
in  Scbleden  (Gralsdiaft  Glatz),  —  die  Form  des  Schachls  ist  die  eines  um* 
l^dcbrtCB  Ke»els,  —  oder  das  Bmnmaterial  irird  auf  rins^  an  den 
Ofimscbacbt  angebracbten  Fenemnciea  entsSndet,  und  die  Flamme,  nirlit 
das  Brennmaterial,  kommt  mit  den  Kalksteinen  in  nnmittelbare  Beriiii- 
rang,  wie  die  Kalk8&n  in  Radersdorf  bei  Berlin  constrairt  sind;  ein 
ai^ii%er  Kalkscbacbtofen  Ton  Radendorf  ist  anf  Tafel  VI.  F]$.  1,  1. 
3  md  4  abgebOdet 

[Fif.  1  seist  die  Ober-,  Fig.  3  die Sdtenansicbt  det  Ofent  «nd  der  fan- 
■Ol  Anlage,  Fif.  %  cioco  scnkrccbtco  Dniriiscbnitt  des  Ofens,  und  Fig. 
4  einen  Gmndriia  desselben  nacb  den  Linien  ji  B  C  D,  Drr  innrrr 
Schacht,  Fig.  8,  hat  die  Form  iwcicr  mit  ibrrn  grörsern  Endkrvisen 
anf  einander  gestellter  abgekOntcr  Kegel;  die  grotste  Weite  bvsilit  rr 
in  der  Ilöbe  der  HeitBÖfTnuDgco  k,  nnd  awar  hat  er  dasdbst  8  Fiifa 
im  Darchmesscr,  unten  an  den  Ahsüchten  und  oben  an  der  Giiüit 
ist  er  am  engsten,  und  awar  an  beiden  Stellen  6  F.  im  Durchmesser. 
Die  innere  Umfassungswand  d  des  obcm  Schachts  ist  von  Mauersteinen 
38  F.  hoch,  auf  25  F.  Höhe  aber  mit  feuerfesten  Tlionplatlen  an»- 
gesctst,  die  in  Absitaen  1^  bis  J  Stein  Stirke  haben.  Diese  Umfas- 
sungswand ist  mit  einem  Mantel  6  iron  Kalksteinen  umgeben,  der 
aber  toa  der  Wand  um  einigo  Zoll  abstehend  einen  Zwischenraum 
lafst,  welcher  mit  Asche  ausgefüllt  ist.  Dieser  Zwischenraum  ist  des- 
halb nSthig,  weil  die  innere  Mauer  sich  starker  ausdehnt,  ab  die  weni- 
ger erwärmte  iufsere  Wand,  v/odurch  Risse  entstehen  wurden,  wenu 
beide  Winde  snsammcnhingrn.  Feiner  ist  die  Ascbe  ein  schlechter 
Wirmeleiter,  und  es  hat  die  AusRillung  daher  den  Zweck,  dafs  die 
innere  Warme  den  AufsenwSnden  möglichst  wenig  niitgetheilt  Werde. 
Der  Rost  lur  die  Foneningcn  k  besteht  aus  Thonplattcn,  die  in  der 
Mitte,  wo  die  einzelnen  Stücke  aosaromenstotsen ,  auf  einer  gewulbteii 
Untentutaung  /  liegen.  Die  HeitzöfTnung  seibat  ist  überwölbt,  und  liai 
ebenfalls  eine  Einfassung  von  Cbarmottsteinen,  wie  auch  aus  der  Zeir.1i- 
nung  au  ersehen  ist.  g  ist  die  eiserne  Thür  tot  der  Heil 7.0 fTn anf;.  Dii*- 
Thonplatten,  welche  den  Rost  bilden,  haben  3  bis  4  Kioxrlinitle  von 
einem  Zoll  Weite  für  die  Einstrfiinung  der  Luft,  welrhe  diirrii  «Im 
Kanal  k  augeleitet  wird.  Der  untere  Theil  des  Srh.irhts«  von  ilni 
Feuerungen  bis  cum  Heerd,  ist  7  F.  Iioeh,  und  die  UmrassungAiiiaurr 
desselben,  bis  auf  die  innere  Einlassung  mit  Cbarmottsteinen  und  einzelne 
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Bfigea  aui  Z1e|elstciacn,  durchaus  von  KallMteaoen  anfgcf&hrt.  In  dcr- 
selbcA  befinden  sirh  die  .AscUcnßll«  tf,  die  Absficlite  a  nnd  die  KanSle 
k  vor  den  Abxucbten.  Jeder  Aichenfali  üt  mit  einer  citerBcn  Tbür 
vcrschlofsen ,  welche  geölfnct  wird,  wenn  der  Raum  t  voll  Asrlie  ist. 
Die  glühende  Asche  niufs  in  dem  untern  Raum  so  lange  Hegen  bleiben, 
bis  sie  sich  so  weit  gcLuhlt  hat,  dafs  man  sie  in  Karren  laden  kann. 
Ein  Vortheil  hiehei  ist  der ,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Asche  beim  Her- 
ausfallen von  allen  Seiten  sieh  ausbreitet,  und  sich  so  ohne  Kosten  von 
selbst  fortschafft. 

Auch  die  Abxfichte  sind  mit  cuemen  Tbfiren  versehen,  sie  wwden 
nur  beim  lleraosaiehen  des  Kalks  gcölTnet  Die  OefTnungen  sind  nach 
vom  vcr jungt,  damit  der  Kalk  aas  dem  Schacht  leichter  aachnilr,  wenn 
der  vorn  liegende  heransgcaogen  ist;  auch  die  Gestalt  des  Ileerds  be- 
fördert dies  Nachfalleni  die  Kante  «  (siehe  den  Gnindrifs  Fig.  4^  ist 
nämlich  erhaben  und  wagcrecht,  die  Kanten  /?  und  f^  <  und  d  sind 
von  dem  erhabnen  Mittelpunkt  aus  nach  vom  um  gleich  viel  geneigt, 
so  dafs  die  Flächen  ß  i  nnd  y  d,  die  vor  den  Absuchten  liegen,  gegen 
die  Hurisontalebne,  die  Flachen  a  ß  nnd  «  /  aber  sowohl  gcgea  die 
.  koriBontale  als  auch  gegen  die  Vertikale  Ebne  geneigt  sind.  Damit  der 
Arbeiter  beim  Ueraustiehen  des  Kalks  nicht  sn  sehr  von  hetfser  Lnit 
leide,  sind  die  Kanal«  Jr  angebracht,  durch  welche  unmittelbar  vor  dem 
Ofen  der  grüfste  Theil  der  hdfsen  Luft  in  dieHdhe  geht.  Die  infscm 
Wände  {,  m,  fi,  des  Ofens  sind  nicht  wesentlich  aothwendig,  aber 
vortheilhaft ,  sofern  nSmlich  der  Kalk  in  dem  nntem,  nnd  daa  Brean- 
material  in  dem  «weiten'  Stockwerk  trocken  liegen  kann.  HoUwSnde 
sind  gefahrlich,  auch  lassen  sie  den  Regen  durch.  Die  verschicdncn 
Stockwerke  sind  durch  Gurtbögen  o  und  überwölbte  Kappen  p  gebil- 
det, die  noch  mit  Kalkstciuplaitcn  gepflastert  sind.  (In  dem  dritten  nnd 
vierten  Stockwerk  halten  fremde  Arbeiter  ihr  Nachtlager.)  Auch  ist 
dieser  Ofen  mit  einem  Anbau  versehen,  in  dem  eine  oder  mehrere  Ar- 
beitcrwohnungcn  eingerichtet  sind,  siehe  Fig.  3.  Die  Wohnungen  coro- 
municiren  mit  den  Stockwerken  des  Ofens,  haben  aber  einen  beson- 
■  dern  Eingang  und  swar  die  obere  Wohnung  von  der  Seite  7,  von  wo 
-  aus  sie  betrarlitet  das  Erdgeschofs  bildet,  und  die  untere  durch  die 
Thfir  •;  r  sind  die  Schornsteine  für  die  au  ihnen  gehörenden  Feuerun- 
gen. Die- im  Kalkgestein  ausgebauenen  Treppen  i,  u  nnd  v,  gewSliren 
den  leichten  Zutritt  von  allen  Seiten* 

Da  der  Kalkstein  von  oben  eingetragen  werden  mufs,  so  ist  die  Gicht- 
maucr  tur  Vermeidung  der  Gefahr  mit  einem  starken  Gelander  versehen; 
die  Pfeiler  und  Flinten  sind  von  Kalkstein,  die  GitterstShe  von  Eisen. 
Auch  ist  dies  Geländer  bis  r.n  den  SeitenwSnilen  des  Bruchs  fortge- 
setzt; fiber  dem  Dach-  dca  Anbaues  ist  es  der  Leichtigkeit  wegen  von 
IIoIe;  femrr  ist  die  Platförm  UMt  Schienen  19  belegt,  auf  welchen  die 
mit  Kalkstein  bcladn^n    linndc  nach  der  Gicht  geschafft,  und  leer  wii- 
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der  BoHIckgefahreii  irerden.    w  iit  ein  aodcrer  ScKieBCHWcf  ans  cmem 
andern  Bruch  nark  einem  sweilcn  Ofen* 

Die  Ocfcn  erhalten  ihren  Namen  Toa  der  Ansah!  der  Hcitiöff- 
nnafcn,  und  heifscn  hiernach  3,  4,  5  achurige  Oefen;  unter  3  und  6ber 
5  Feuerungen  «ind  nicht  gehrSachlich,  äaeh  richtet  «ich  die  Sufiere 
Form  des  Ofens  nach  der  Anaahl  der  Feuerungen.  Der  Ofen  ist  nfimlich 
auswendig  eine  ahgekurate  Pyramide  Ton  gleichgrofsea  Seitenflichen. 
In  den  Mittellinien  dieser  Seitenflichen  befinden  sich  der  Bcihe  nach 
abwechselnd  die  Fenemngen  und  die  Absfichte;  es  hat  also  jeder  Ofen 
doppelt  so  viel  Seitenflfiehen  als  Feuerungen.  Der  Suberste  Mantel  l, 
«,  m  hat  gegen  den  innern  Ofen  die  L<fe,  dab  immer  eine  Kante  des- 
selben auf  eine  Fliehe  des  innern  Ofens  trim,  und  swar  deshalb,  da- 
mit der  Arbeiter  an  seinen  Manipulationen  vor  der  Oeflbung  einen 
roflglicbst  grofscn  Raum  habe.] 

Soll  der  Ofen  in  Betrieb  gesellt  werden,  wo  wird  er  auf  die  Höhe 

B  C^  bis  za  den  Feaemngen,  mit  rohen  Kalksteinen  angef&llt,  Hobfeaer 

hl  den  Abzfichten  a  ang;emacht,  und  der  Kalk  gar  gebrannt.     Uieraaf 

wird  auf  diesen  gaaren  Kalk  wieder  rolier  Kalkstein  anfgeschSttet,  and 

ivrar  nicht  Ton  der  Giöht  herontergeworfenf  sondern  in  KBbeln  herab- 

gflaswn,  bis  der  Ofen  roll  ist,  aueh  wird  noch  auf  der  Gicht  ein  im- 

pMa  4  Fnfs  hoher  Kegel  Ton  Kalksteinen  regf^lmSfsig  anfgesetzt,  so 

dab  derselbe  den  sorflckspringcnden  Rand   der  Gichtplatte  zum  Theil 

bedeckt    Hierauf  wird  in  den  Heitz5ffhiingen  h  mit  Torf  gefeuert.  Der 

Kalk  im  Schacht  schwindet  sobald  er  lieifs  wird,  und  der  obere  Kegel 

st&rzl  nach;  ist  dieser  bis  zutr  OberflSche  der  Gicht  gesunken,  so  wird 

ein  neoer  Ke^l  aufgesetzt    Ist  der  obere  Kalk  gar  girbrannt,  so  wird 

der  unter  den  Fenerungen  befiudliche  herausgezogen,   der  obere  stfirzt 

nach ,  nnd  der  Prozefs  geht  so  ununterbrochen  fort ,  ohne  dafs  es  nOlhig 

ist,  noch  einmal  in  a  Feuer  anzulegen,  weil  in  C  B  der  Kalk  immer 

gar  sein  mufs.     Das  Ausziehen  des  Kalks  geschieht  alle  12  Stunden, 

und  es  werden  in  jener  Zeit  20  bis  24  Tonnen  Kalk  geivonnen. 

[Auf  der  Rüdersdorfcr  Kalkbrennerei  sind  4  Schachlöfen  im  Gang,  swei 
dachurige,  ein  4  und  ein  äschünger  Ofen.  Die  Schächte  der  4  und  5 
schärigen  Oefen  sind  nicht  viel  gröfser;  der  4si:hririge  Ofen  ist  3'2 
Fab  hoch,  hat  auf  der  Gicht  7  F.«  bei  den  Feuerungen  9  F.  und  auf 
dem  Hcerd  6  F.  im  Durchmesser,  der  Sclischt  desselben  nimmt  VI 
Klafter  Ksiksteiuc  auf,  und  es  können  aus  demselhen  von  12  t.u  12 
Stunden  20  bis  %  Tonnen  gebrannter  Kalk  gesogen  ivcrden.  Der  5 
schfirige  Ofen  ist  35  F.  hoch,  hat  auf  derGii-ht  8  Fufs,  bei  den  Feue- 
rungen 9  F.  und  auf  dem  lleerd  6  F.  im  Durrhracssrr,  er  fafftt  1-1  Klal- 
ler  Kalksteine,  und  es  könuvn  von  12  an  12  Stunden  25  bis  30  Tihi- 
Dcn  gaar  gebrannter  Kalk  gesogen  werden.     Bei  den  4  und  ftschuiigvii 
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Oefen  ut  der  Verbrauch  an  BreDDinaterial  verbiltnirsmifsig  grdder,  ab 
bei  den  dschGrigen  Oefen,  weshalb  die«e  Yorthailbafter  aind. 

1  Klafter  Kalluteine,  von  108  Kubikfub,  wiegt  SO  bU  82  Cenioer,  1 
Klafier  Kolben  70  bis  »78  Gentner;  1  Tonne  gebrannter  Kalk,  =s  4 
Scheffel,  CS  7  Kubikf.  192  KubikaoU,  wiegt  7.\  b»  3  Centner.  Beim 
Brenneii  werden  halb  Brennsteine,  halb  Kolben  angewendet,  man  rr- 
hSlt  von  jeder  Klafter  derselben  15  Tonnen  Stuckkalk  und  ^  Tonne- 
Mehlkalk.  Zum  Gaarbrennen  «ioer  Klafter  Kalksteine  werden  erfordert 
1^  Klafter  Holi  oder  \\  KL  Torf;  nur  anm  ersten  Anbrennen  wird 
Hols  verwendet,  iid  Uebrigen  Torf»  wo  man  7§  als  Scbwindemaafs 
annimmt.  Es  worden  1829  20j000  Tonnen  Kalk  gebrannt,  hieau  waren 
1840  Klafter  Stein«,  212^  KL  Uola  tum  Anfeuern  und  2535  KL  Torf 
aum  Binnen   erforderlich.] 

Ans  einer  Yergleicbang  der  stehenden  nad  liegenden  KalkOfen  er- 
glebt aich,  dafs  bei  den  letitem  offenbar  ein  bedeutender  Yerinft  an 
Brennmaterial  obwaltet,  indem  der  Ofen,  bevor  er  if^ieder  beschickt 
werden  kann,  abkühlen  mnfs,  was  sich  beim  stehenden  Tortbeilluifter 
gestalteL  Jedoch  gestatten  die.  Zuglöcher  im  Gewölbe  des  liegenden 
Ofens  ein  gehöriges  K^uliren  der  Glntb,  w9m  bei  Schachtöfieii  nicht 
stattfindet —  Es  ist  einErfahmngssatz,  dals  frisch  gebrochne  Kalksteine, 
welche  noch  einen  gewissen  Gehalt  an  Wasser  mehr  besitzen,  als  an 
der  Luft  ausgetrocknete,  sich  leichter  brennen  lassen,  als  jene.  Dieses 
beruht  auf  der  Tliatsache,  dafs  eine  Lnftart  das  Entbinden  einer  andern 
statt  zu  behindern,  im  Gegentheil  bedeutend  befördert,  so  hier  der  sich 
erzeugende  Wasserdampf  das  Entweichen  des  kohlensauren  Gases.  Eben 
so  ist  trockne  Luft  dr.m  Kalkbrennen  nicht  gfinstig.  Die  Gewichtsver- 
minderung, das  Schwinden  der  Kalksteine  beim  Brennen  ist  nach  der  Be- 
schaffenheit derselben  verschieden;  meistens  45§  an  Gewicht  und  10  bis 
20^  des  Volums,  es  giebt  aber  auch  Kalksteine,  die  54,  andere  die  nur 
233  am  Gewicht  verlieren.  Nach  Versuchen  von  Trittt  wog  ein  Kubik- 
fufs  llfidcrsdorrer  Kalkstein  160  Pfund  23 j  Lolh ,  nach  dem  Breimen  83 
Pü  17  Loth,  also  Gewichtsverlust  77  Pf.  6|f  Loth,  oder  48^. 

Itlan  findet  unter  dem  gebrannten  Kalk  nicht  selten  bald  mehr  bald 
weniger  Steine,  welche  sich  schwer  oder  gar  nicht  löschen  lassen,  61a- 
euitt;  dieser  Umstand  ist  die  Folge  von  1)  zu  geringer  Ilitzc  des  Ofens 
an  einzelnen  Stellen,  woher  es  kommt,  dals  Kalksteine  nicht  zur  Gaare 
gekommen  sind,  noch  Kohlensäure  enthalten  (basisch  kohleus.  Kalk), 
dann  brausen  sie  auf,  wenn  man  sie  mit  Säuren  QbergietsL  Solche 
Steine  können  hei  einem  spfitem  Brennen  wieder  eingesetzt  werden,  aber 
an  solchen  Stellen,  wo  die  üitze  am  gelinde^sten.  2)  Zn  grofse  Hitze 
des  Ofens  in  Bezug  auf  die  Misdiung  des  Kalksteins.  Es  ist  «^rfahmngs- 
mälsig,  dals  reiner  kohlens.  Kalk  in  einem  Platintiegel  in  der  heftigsten 
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Ofenliitzit  (PoRellaiifeaer)  pmr  gebnimt  frird,  oline  tuMmmni  la  sin- 
Im  oder  la  ■cfamelzm,  dagegen  pflegen  Kalksteine,  welche  viel  firemde 
Beimischnngen  Ton  Kiesel-,  Thonerde,  Eisenoxjdul,  Manganoxydnl 
(Magnesia)  enthalten,  bei  heftiger  Glnth  sosammen  in  sintern.  Diese 
E^nschaft  nennt  man  das  Todbrennen.  Keiner  der  Urkalksteine, 
weiche  reinen  kohlens.  Kalk  enthalten,  wird  todgebrannt,  aber  wohl 
der  FlStzkalk,  welcher  Ton  6  bis  17^  an  jenen  fremdartigen  Sfibstamen 
enthalten  kann.  (Rfldersdorfer  Kalkstein,  gclblichgran,  feinkSmig,  cnt- 
Ldt  nach  Jokn  8^  Kieselerde,  8  Thonerde,  0,5  Eisenozjd.)  Tod  ge- 
bramler  Kalk,  cAanx  wt»rt,  enthSlt  im  Innern  oft  noch  kohlens.  Kalk, 
indem  die  KohlensSnre  durch  die  inlserlich  znsammengesinterte  Rinde 
sieht  entweichen  kann;  jedoch  sind  anch  Fllle  bekannt,  wo  Auster- 
schalen  in  zu  hohen  Uitzgraden  gebrannt,  ohne  noch  Kohlensinre  zu 
enthalten,  tod  gebrannt  waren;  Qberbaupt  d&rften  wohl  die  Ursachen 
dieses  fehlerhallen  Verhaltens  des  Kalks  noch  nicht  alle  genug  ge- 
kaut sein. 

Soll  Kalkmergel  gebrannt  werden,  welcher  in  einem  lockern,  erdi- 
gen Zustand  sich  befindet,  so  wird  er  erst  eingesnmpft,  in  Ziegel  ge- 
formt, diese  getrocknet  und  dann  gebrannt  Der  hiezu  gebdiuchliche 
O&B  ist  meist  ein  Ziegelofen  ohne  GewlAbe,  besser  aber  ein  flbcrwölb- 
ter.  Kach  dem  Brennen  löscht  man  den  eibaltnen  Mergelkalk  zu  ei- 
nem trocknen  Staub  (Kalkhydrat)  und  hebt  dasselbe  in  FSssem  cum 
Gebranch  auf.  Ein  Kubikfufs  roher  Kalkmergel  gestrichen  wiegt  120  bis 
IM  Pfund,  getrocknet  100  bis  103,  gebrannt  36  bis  38  Pfund.  Beson- 
der* Tiel  Kalkmergel  wird  in  Pommern,  der  Neumark,  im  Posenschen 
gebrannt  und  Terarbeitet  —  Muschelschalen  mftssen  scharf  gebrannt 
werden,  denn  der  geringste  Hinterhalt  an  Kohlensliure  hindert  dos  Li»- 
sehen;  man  brennt  sie  in  Gruben,  Meilern  mit  Torf,  besonders  in  IIol- 
land,  der  Nordkuste  tou  Deutschland  (Friesland)  etc.  Da  die  Muscheln 
Kochsalz  enthalten,  so  bildet  sich  durchs  Brennen  etwas  Chlorcalciuin, 
weshalb  der  damit  gefertigte  Mörtel  stets  hygroskopisch  wirkt,  die 
Mauern  feucht  werden,  und  kohlens.  Natron  auswittert  Man  rStli 
deshalb  die  Muscheln  mit  Wasser  auszulaugen«  Ueberhaupt  loscht  sich 
anch  der  Kalk  aus  Muscheln,  ehaus  tT^eaüle*^  scliwerer  ah*  Steinkalk. 

Eigensrhnften  des  reinen  Aetzkalks  aus  Kalkspath,  Marmor  etc.  Der 
gebrannte  Kalk  ist  weifs,  S|)ccif.  Gewicht  2,3,  schmilzt  in  keinem  Ofen- 
fnier  filr  sich  allein,  wohl  aber  in  der  Kette  grofser  rolta'BchtT  Bat- 
terien, im  Knallgasgeblfise ;  schmeckt  laugenhaft,  scharf,  Slzend,  serstilrt 
thierische  Gebilde,  besteJit  sus  71,91  Calcium  und  28,09  Säuerst  Be- 
feuchtet mau  ihn  mit  Wasser,  so  erhitzt  er  sich  schnell,  selbst  bis  zum 
Ilellrothglühen  der   Masse,  berstet  unter  einem  knisternden  Geräusch, 
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Wasterdimpfe,  ^welche  etwM  Kalk  enthahea,  und  daher  die  zarten 
Theile  des  K5rpen,  ala  Augen,  Nase  reitien«  steigen  in  Menge  auf,  er 
fUlt  gimlick  zu  einem  weifsen  feinen  Pulyer  aus  einander,  welches  tM{ 
Wasser  enthilt,  Kallsh^drat,  gelöschter  Kalk,  cAcnur  it^Smie, 
aimeked  Urne.  Dieses  Pulver  schmeckt  nicht  mehr  so  heftig  itiend,  ab 
der  ungelöschte  Kalk.  Die  Erhitzung  beim  LSschen  des  Kalks,  ertise» 
iion^  in  Folge  der  Bindung  des  Wrassers  durch  denselben,  ist  so  grnfs, 
dals  dadurch  PuItct  entzflndet  wird;  so  können  sdch  Kihne,  die  mit 
gebrannten  Kalk  beladen  sind,  wenn  Wasser  eindringt,  uid  der  Kalk 
sich  zu  löschen  beginnt,  in  Brand  gerathen.  Lilst  man  gebrannten  Kalk 
an  der  Ixift,  besondess  an  feuchter  Luft  liegen,  so  stirbt  er  ab,  er  ser- 
fidlt,  zieht  Kohlenslure  und  Wasser  an;  dieser  abgestorbne  Kalk,  zer- 
fsllne  K^  besteht  aus  neutralem  kohlens.  Kalk  und  Kalkhjdrat  Wendet 
man  beim  Löschen  des  Kalks  mehr  Wasser  an,  als  zur  Erzeugung  des 
Kalkhydrats  nöüiig,  so  wird  der  gelöschte  Kalk  breiartig,  Kalkbrei, 
ekoHX  fondue,  noch  mehr  W^asser  giebt  Kalkmilch,  laU  4%  ekmms» 
eine  noch  grölsere  Menge  das  Kalkwasser,  eonils  cAaiur,  lisM-mntsr. 
Kalk  löst  sich  nsch  Dosy  in  450  Tbeilen  Wssser  von  209  snf ,  nach 
Pkmip9  in  750  Theilea,  kochendes  Wasser  löst  weniger  auf,  es  snid 
Ton  demaelben  1280  Theile  erforderlicL  Kalkwasser  ist  farblos ,  klar, 
schmeckt  schrumpfend,  gelind  slkalisch,  reagirt  eben  so,  zieht  sus  der 
Luft  KohlensSure  an,  und  setzt  ein  Hlutchen  Ton  kohlens.  Kalk  an, 
welches  allmäklig  niederHllit  und  sich  stets  erneuert,  bis  endlich  allrr 
Kalk  sich  kohlensauer  niedergeschlagen  hat.  Beim  Abdampfen  im  \utL- 
Ireren  llauin  setzen  sich  kleine  fiseitige  SSulen  sn,  ein  höheres  Kalk- 
liydrat  Kalkwasser,  so  wie  auch  überhaupt  gebranuler  Kalk,  mufs  in 
wohlTcrschlofsnen  GeßlUsen  aafbewalirt  werden. 

Blan  unterscheidet,  in  technischer  Hinsicht,  fetten  Kslk,  cAaaur 
groMMt,  welcher  sus  Marmor,  Kalkstein,  der  wenig  fremde  Besland- 
theile  rnthllt,  (Muschelschalen)  erhalten  wird,  beim  Löschen  sein  Vo- 
lum bedeutend  vergröfsert,  (aufgeht,  gedeiht,)  riel  Wasser  gebraucht, 
lange  Zeit  gleichsam  fettig,  schlüpfrig  bleibt,  und  bei  der  Bereitung  des 
Mörtels  viel  Sand  vertrSgt; — (ein  ans  Kalkspath,  Marmor  gebrannter  Kall, 
erhitzt  sich  weit  mehr,  als  ein  aus  dichtem  Kalkstein  gewonnener,  geht 
schnell  auf,  und  giebt  stets  viele  harte  Kömer  beim  Löschen) ; —  magern 
Kalk,  chauxmaigrt^  nennt  man  dagegen  denjenigen,  welcher  Tiel  fremde 
Substanzen  enthalt;  er  besitzt  meist  eme  gelblich-graue  Farbe,  erfordert 
weniger  Wasser  beim  Löschen,  geht  weniger  auf,  föhlt  sich  kömig  an. 
ist  weniger  schlüpfrig,  weniger  bindend,  verträgt  weniger  Sand,  als  er- 
ster, verliert,  wenn  er  gelöscht  aufbewahrt  wird,  seine  Geschmeidig- 
keit. -^  Jeder  unvollkommen  gebrannte,  sonst  ziemlich  reine  Kalk,  ge- 
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li3rt  nir  Klane  dei  magern  Kalks.  Einiger  magerer  Kalk  liat  die  be- 
■ondere  aaageceiclinete  Eigenschaft,  nnter  Wasser  ra  erliirteu,  weshalb 
er  beim  Wasserbaa  wichtige  Anux'ndung  findet,  man  hat  ihn  hydrau- 
lischen Kall:,  thaux  hfirauUqut^  genannt.  Er  eniliält  zwischen  'iS 
und  einige  dOj  Tlioii,  (Kiesel-  nnd  Thonerde),  Magnesia,  EisenoxydiiL 
SmuUom  war  der  erste,  welcher  diese  merkwürdige  Eigenschaft  bemerkte 
und  1758  beschrieb. 

[Der  aas  dem  SüfswafferlEsIk  von  Chltcan-Landon,  bei  Nimonrt,  erhaltne 
feile  Kalk  besteht  nach  Bwthur  aus :  964  Kalk,  18  MagDeaia,  18  Thon- 
erde; ans  grobkArnigcnB Kalkftein  ron  Paria  aus:  972  K«lk,  28Thoa.^ 
Mafcrer  Kalk,  aiu  einem  cum  SüiJiwaMerkalk  gchdrigcn  Kalkstein  aus 
der  Umgegend  tod  Paris,  entkielt  780  Kalk,  200  Magoesia,  20  Thon. 
Dolomit  giebt  einen  aierolich  fetten  Kalk,  obschon  er  42 J  kohlens. 
Magnesia  enihält,  Fuchs»  Ein  in  der  Gegend  von  Meli  brechender, 
bläulich -grauer,  sekundärer  Kalkstein,  liefert  gebrannt  einen  hydrauli- 
sehen  Kalk  von  683  Kalkj  20  Magnesia,  240  Thon,  57  Eisenoiyd  etc.; 
der  Mergrikalk  Ton  S^nonches,  bei  Dreuz,  gebrannt  besteht  aus:  700 
Kalk,  10  Magnesia,  290  Thon;  erhärtet  schneller  und  vollkoromnier,  als 
Tortgcr,  und  wird  in  Paris  ▼!«!  gebraucht] 

Loschen  und  Anfbewahmng  des  Kalks.  Man  fenchtet  den  Kalk 
mit  Wasser  an,  ISfst  ihn  sich  l5schen,  worauf  man  mehr  Wasser  lulei 
tet,  md  mit  Haken  oder  KrQcken  umrfihrt;  zu  wenig  Wasser  macht, 
dals  beim  L58cLen  der  Kalk  nicht  gehörig  aufgeschlossen  wird,  man 
nennt  es  Verbrennen  des  Kalks,  dabei  steigt  die  Hitze  bedeu- 
tend, wodurch  die  Kalkthcile  zusammenbacken;  zu  viel  Wasser  macht 
Jen  Kalkbrei  zu  duim.  Weiches  Wasser,  möglichst  frei  von  Salzen,  ist 
besser,  als  Brunnenwasser,  aus  bereits  oben  Seite  356  angegebnen Grfln- 
clen.  In  der  Grube  wird  der  Brei  nach  und  nach  steifer,  die  Kalk- 
iheile  einigen  sich  vollkommner  mit  Wasser,  wodurch  der  gelS^^cIile 
Kalk  an  Gfiie  zunimmt,  wenn  er  nur  Tor  dem  Zutritt  der  KohlensHure 
der  AlmospliSre  gehörig  grschfitzt  ist.  Eingesumpfler  Kalk  mufs  mit 
Sand  bedeckt  werden.  Nach  angestellten  Versuchen  nimmt  der  Kalk 
beim  Loschen  zu  KalLbrei  einen  3,2  bis  3,6  mal  grOfscm  Raum  ein. 

[Rüdersdorfer  Kafkslcin  gab  von  1  Kiibikriifs  3^  Kfufs  völlig  steifen  Kalk- 
brei, oder  160^  Pfund  Kalkstein  aj^-  Pf.  gebrannten  Kalk,  und  dieser 
281  Pf.  steifen  Kalkbrei,  oder  über  3-1; raal  Jem  Gewicht  nach  mehr, 
als  Aw  gebrannte  Kalk  wog.  —  Eine  andere  Art  A^  Lösclicns  ist  die, 
den  Kalk  blos  kurze  Zeit  ins  Wasser  in  tauchen ,  und  dann  trorkcii 
sich  lAschen  xu  lassen.  Dadurch  wird  aber  der  Kalk  iiii:ht  sn  fein  auf- 
geschlossen, backt  mehr  ausaronien,  und  ftihlt  sich  wie  Sand  an.  Auch 
löscht  man  den  Kalk  mit  Sand  bedeckt,  ao-  daf«. man  den  Sand  benetzt, 
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«■d  wohl  danmf  achtel,  da£i  an  Lcincr  Stelle  der  Kall  obne  Sand  ini( 
der  Luft  in  Berühning  kommt;  trocken  fdAaditcr  Kalk,  dbatw-^loi^ce.] 

Der  Gebranch  des  Kalks  bt  sehr  alt,  nnd  höchst  mannichfalfig, 
tavtlieh,  und  vor  allem  andern  ■,  snr  Verferligmig  Ton  Mörtel-,  smn  Ab- 
patz, Anstrich,  cor  Bereitung  Ton  Aetzkali,  Natron,  Ammoniak,  znm  Be> 
hilf- obemischer  nnd  technischer  Proiesse,  der  Seifensiederei,  Bleiche- 
rei, (Kalkmildi  zum  Büken  des  Kattuns),  in  der  Gerberei  zom  Enthaa- 
ren der  Kuh-,  Kalb-  nnd  andrer  Felle,  sorPtergamentfabrikation;  in  dei 
Firbcrei  znm  Anstellen  der  kalten  Vitriolkfipc,  zum  Schanmen  des  Zn- 
ckorsalb  in  den  G>lonien,  des  RankelrObenznckers;  znm  Reinigen  des 
Belenchtmigsgases,  (so  Wie  zur  Reinigung  anderer  Gase  im  Kleinen); 
bei  der  Glasfabrikation,  in  der  Landwirthsdiaft  zum  Kalken  der  Felder; 
zum  Verschlucken  des  Wasserdampfs  (bei  der  Aufbewahrung  Ton  Pnl- 
Ter),  zur  Verfertigung  von  Kitt  mit  £i>%-eifs,  oder  finschen  KHse,  Blnt, 
als  Polinnittel  (Wiener  Kalk)  n.  a.  m.  —  Kalkwasser  wird  in  der  Tech- 
nik theils  tum  Bleichen,  Enthaaren  der  Felle,  Rafliniren  des  Zocken 
n.  a.  m.  gebraucht. 

Unter  Mörtel,  wiortUr^  eimetU,  »orf ar-eeneiil  >  Tersteht  man  eine 
aus  Kalk  und  Tcrschiednen  andern  Mineralsubstanzen  auf  nassem  Weg 
bereitete  Steiomasse ,  welche  theils  zur  Verbindung  der  Bausteine,  tlieils 
zum  Abputz  etc.  dient.  Man  onterscheidet  Luftmörtel,  gemeinen 
Kalkmörtel,  und  Wassermörtel,   hydraulischen  M. 

Der  Luflmörlel  konn  nur  da  angewendet  werden,  wo  Geb5udc  anf- 
geföhrt  werden  sollen,  welche  blos  der  Wirkung  der  Lud  und  Witte- 
rung, nicht  aber  des  W^assers,  ausgesetzt  sind,  denn  wenn  er  stets  dem 
W^asser  ausgesetzt  ist,  so  erhSrtet  er  nicht  Gelöschter  Kalk  an  sich  al- 
lein erhärtet  an  der  Lufi,  zerklüftet  sich  sber  sehr,  nnd  es  würde  auch, 
wollte  man  denselben  allein  anwenden,  zu  viel  aufgehen.  Man  vermengt 
ihn  deshalb  mit  irgend  einem  brauchbaren  Zuschlag,  welcher  meistens 
in  Sand  besteht,  und  zwar  Quarz-,  Feldspath-,  Glimmer-,  Kalksand, 
Gruben-,  Flufssand,  Steinsand  ^'on  Steinmetzen,  (recou/iet  de  pierres) 
von  verschiedner  GrÖfse  des  Korns.  Der  Sand  muls  rein,  d.  h.  nicht 
mit  Thon,  Humustheilen  vermengt  sein,  weder  ganz  fein,  noch  in  zu 
groben  Körnern,  sondern  es  bt  am  besten,  wenn  die  Grölse  de^  Korns 
verschieden,  aber  mrJir  vom  feinköniigen,  als  vom  grobkörnigen.  Man 
schHtzt  besonders  den  Grubensand  vor   dem  Flufssand.    Je  fetter  der 

■  ■ 

Kalk  ist,  desto  meh|r  Zuschlag  vertrigt  er,  Mergel-  und  Musdielkalk 
erfordern  eine  weit  geringere  Menge  Sand;  Kalk  aus  Kreide  gebrannt 
erfordert  dagegen  gerade  mcJir  Zuschlag  als  Sleinkalk.  Auf  1  KubiL- 
fnfs  eingesun^pften  steifen  Kalkbrei  mmmt  man  1^,  2,  bis  2^  Kuhikf. 
Sand;   zu  wenig  Sand  giebt  einen  schlechtem  Mörtel,  der  UeberschuTs 
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an  Kalk  venchlecliteri  denselben;  er  darf  nifeht  lu  dOnn,  d.  b.  mit  za 
▼Wl  Waaser  angefertigt  sein,  keine  Kalkstreifen  zeigen,  ein  Beweii, 
dafii  er  nicLt  gehörig  gemengt 

Die  bindende  Kraft  des  LnftmOrtela  erklfirt  man  also:  vermRge  der 
Adhfisimnknift,  welche  der  Sand  gegen  den  Kalk,  und  so  auch  die 
Oberflächen  der  Bbuenteiiie  gegen  jene  ausüben,  haftet  derselbe  an  ih^^ 
Ben,  nnd  beim  allmSligen  Zasammentrocknen  des  Kalkhydrats  bildet  sich 
ein  festwerdendes  Conglomerat,-  indem  lugleich  allmühlig  KohlensSure 
verschlackt  und  basisch  kohlens.  Kalk  neben  dem  Kalkhydrat  sich  bil- 
det Es  kann  auch  vrohl  unter  UmsUbiden  fast  alles  Wasser  ent%vei- 
cbea,  und  durch  Kohlensäure .  ersetzt  werden.  Der  Kalk  wiikt  auf  den 
Sand  nicht  chemisch  ein,  wie  man  früher  zu  Rauben  geneigt  war. 
Schnelle!  Austrocknen  ist  dem  M&rtel  nachtheilig,  eben  so  heftiger, 
ichnell  eintretender  Frost. 

Znr  Verfertigung  von  Wassermörtel,  hiton,  bedient  man  sich:  1)  des 
feUen  Kalks,  welchem  man . verschiedne Zuschlüge  beisetzt,  welche  dem 
Kalk  die  Eigenschaft  ertheilen,  im  Wasser  zu  erhlrten;  man  nennt  sie 
Cemente,  chemische  Zuschläge,  ctment.  Es  sind  verschiedne  kiesel- 
saure Verbindungen,  theils  Katurproducte ,  theils  Kunsterzcugnisse ,  als: 
Pozzolane,  TraÜB,  Bimsstein,  BasalttuiT,  Pausilipptuff,  Peperin,  gebrann- 
ter Basalt,  Wacke,  Klingstein,  Thonschiefer,  (Erdschlacken),  gebranntes 
TopfergeSchirr,  Porzellankapselscherben,  (Charmolte)  Ziegelmehl,  Eisen- 
schlacken. 2)  Wendet  man  auch  einen  sehr  magern  Kalk  an,  welcher 
nel  Thon,  (Magnesia,  Eisen-,  Manganozydul)  enthält,  hydraulischen  Kalk, 
welcher  durch  Brennen  in  den  Zustand  eines  mit  Kalk  Termischten  Thon- 
Kalksillkats  öbei^eht  3)  Auch  künsüich  erzeugten  hydraulischen  Kalk, 
durchs  Zusammenkneten  von  Kalk  mit  Thonfossilien,  nnd  Brennen  die- 
ses Gemenge. 

[Za  1)  a.  PasKolane,  Poasolona,  Tulkanischer  TnfT,  ist  eine  lockere, 
waichc,  fast  serreibliche,  aachgraue,  gclblichhraune,  schwane,  glanslose 
Masac,  im  Brach  theils  feinkörnig,  eben,  theil  erdig,  bald  uemlich  frei 
von  Einmengungen ,  bald  verschiedne  Fossilien  und  Felsarten  einschlie- 
fsend  p  von  deutlicher  Schichtung.  £j  ist  ein  vulkaniaches  Product,  wel- 
chca,  fortgeschwemmt  von  Wasser,  an  entrerntem  Orten  sich  abgela- 
gert hat.  Die  Pu»olane  bildet  susamm  cd  hängen  de  Hügel  von  ziemli- 
cher Ausdehnung  an  der  südwestlichen  Seite  der  Apenninenkette,  in  der 
Gegend  von  Rom  bis  gegen  die  Pontinischen  Sümpfe  und  Viterbo ,  Bol- 
sena;  in  der  Gegend  von  Neapel,  Pastuolo  CPttteoft  der  Alten),  woher 
der  Narae;  auch  findet  sich  vnlkanitcher  Tuff  in  der  Auvergne,  Viva- 
rais.  Nach  Bergman  besteht  die  italienische  Puziolane  aus:  60  Kie- 
selerde, 19  Thonerde,  6  Kalk,  ISEiaenoayd;  eine  andere  aus:  55  Ks., 
20  Th.,  5  K.,  20  E.] 
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b)  -Traft,  Tuff*  oder  Dackstein,  fmf  49  tmf,  frwi««  hurra»,  eine 
erdigevKliniatüg-gelbey  Im  .gnme  uid.  bnaM  Bebrade,  poHSae,  andi 
mehr  oder  minder  dichte  Masae;  man  fiodel  in  denelben  ebgpnejigt 
BimastMwolktftckii,  waalger  lUafig  Baaalt-»  Tnchythrockcn ,  ScUbeken- 
trflmmer,  BaaniatSmme,.Pflattiealheile;  er  findet  sich  inBlnke  tob  eini- 
gen Falk  Mfichtigkeit  abgetheilt  Der  Traft  iat  ein  wlkaniacbes,  dudi 
Wasser  anfgeacbwemmtet  Gonglomerai,  ftlk  TbXter  aoa,  Lager  von  10 
bia  aO  Fofa  Sttrke  bilderid.  Man  findet  denselben  in  den  Scbieferge- 
bilden  des  Rheinnfen  eingelagert,  grdfaere  und  kleinere  Spalten  dessel- 
ben erHlUend,  besonders  in  der  Gegend  nmAndemacb,  bei  Pleit,' Kris- 
kmft,.  TOniasteih,  im  Norden  von  Irbmd.  Er  besftebt  ans:  57  KicMlerde, 
28  Tbonerde,  6,5  Kalk,  8,5  Eiaenozyd.  Er  mrd  gans  beaonden  nach 
EUland  sa  Wasserbanten.  aasgetehrt,  dort  in  eignen  MAblen  gemalen. 

[Die  QaantiUiten  dieser  beiden  am  meitten  angewendeten  Ceroente»  am 
mit  fetten  oder  magern  Kalk  WaMermSrtel  aa  beretteo,  cind  nach 
I^IaaOigabc  der  ▼endiicdnen  Güte  derselben  und  der  Qnalitift  des  Kalks 
■  vertebwden;  maferer  Kalk  entbSU  schon  Cemcnt  in  sich,  bedarf  wem- 
ger.  Oft  setat  man  noch  Sand,  Steiognis  mit  hiaaa,  wodurch  eigent- 
lich eine  Vennischung  tob*  Wassermörtel  mit  Lofunörtel  enlstebt] 

WasaennSriel  edbirlet  aehnell  an  der  Lnft,  binnen  12  Stnndco,  be- 
kommt aber  Riaae,  unter  Wasser  erfolgt  das  Erhirten  langumer,  bin- 
nen einigen  Tagen,  aie  geschieht  aber  gleichförmiger,  ohne  Riiise  nnd 
Spalten.  Dies  erklärt  aich  daraus,  dala  unter  Vermlttelang  von  Waa- 
aer  der  feuchte  Kalk  das  lockere  Cement,  ein  SiHkat  yon  Thon-,  Kalk- 
erde, (Magnesia),  Eisenoicydul  allinnhlig  anfachlielsti  und  aicli  damit  cbe- 
miach  Terbindet 

Z«  2)  Der  hydraulische  Kalk  enthSk  schon  ein  Cement  in  sich,  in- 
dem er  kieseis.  Kalk  und  kicsels.  Thonerde,  Magnesia,  (Eisenozjdul) 
enthilt  In  diese  Kategorie  geh5ren  alle  magern  Kalksteine,  welche 
fiber  20  bis  dOg  Thon-  und  Kieselerde  enthalten,  namentlich  die  Kalk- 
mergeL  Thonerde,  Magnesia  allein  reichen  zu  diesem  Zweck  nicht  ans, 
iravptsSchlich  mufs  Kieselerde  vorhanden  sein;  Eisen-  und  Manganoxj* 
dul  spielen  dabei  keine  actire  Rolle.  Durch  schwaches  Brennen  des 
Kalkmergels  erhSlt  man  einen  guten  hydraulischen  Kalk;  brennt  man 
stark,  was  bei  grofsem  Gehalt  an  Tlion  nicht  ohne  Todbrennen  gesche- 
hen kann,  so  wird  alle  Kohlensäure  ausgetrieben,  und  aehr  Tiel  Kalk 
mit  dem  Thon  vereinigt,  so  dafs  nur  sehr  wenig  freier  Kalk  überbleibt; 
durch  schwaches  Brennen  wird  dagegen  nur  wenig  KolilensSurc  verilQch- 
tigt,  und  wenig  Kalk  mit  dem  Thon  verbunden;  im  letzten  Fall  hat  sieh 
ein  Thon-Kalksilikat  von  wenig  Kalkgehalt,  fejmcr  basisch  kohlens.  Kalk 
erzeugt    Ein  Kalkmergel  von  mittlem  Gehalt  an  Thon   kann  schon  ein 
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•ISrkCTM  Feuer  Tertragen.  (Nicht  jeder  Hergel  von  gleichem  Thonge- 
halt  wird  gleichmübig  behandelt  einen  gleich  guten  hjdraolischen  Kalk 
liefera,  dies  liegt  wohl  in  dem  YerfaSltnifii  der  Kiesel-  und  Thonerde, 
dfr  physischen  Beschaffenheit  des  Thons,  den  beigemengten  Substan- 
zen etc} 

[Uierher  gehört  auch  der  sogenannte  Römische  Cement,  Eoman.  Ce- 
mtmi,  Ciment  rowu>iM%  welcher  in  London  ▼erfertigt  wird*  Ein  gc- 
wiaier  Parker  nahm  1796  auf  die  Dantcllung  eines  Wassennörtcls  ein 
Patent,  verband  sich  «pSter  mit  WkUß  und  sie  fertigten  den  Cement 
■nier  dem  Namen  Parker*»  Cement,  1801  entstand  die  Fabrik  Ton 
Fnmeie  SC  White  in  London«  seitdem  noch  viele  andere,  unter  andern 
die  von  FraneU,  IVkUe  K  Framcie^  welche  den  Vorrang  vor  allen  an- 
dern Fabriken  in   London   verdient,  und  die  gröisten  GeschSfte  macht. 

Das  Fossil,  welches  aor  Cementbereitnng  angewendet  wird,  nennt 
man  in  England  gewöhnlich  Cementstein)  ca  sind  Kalksteinnieren, 
die  einsein  in  machtigen  Thonlagem  liegen.  Sie  kommen  meistens  in 
denjenigen  Thonsehichten  vor,  welche  mit  den  Kalksteinbinken  der 
Oolithenformation  wechseln,  und  in  derjenigen  Thonsehicht,  die  über 
der  Kreide  liegt,  und  gewöhnlich  London  elay  hei&t.  Wo  nicht  be- 
sondere Umstiode  die  Gewinnung  dieser  Nieren  erleichtern,  können  sie 
nicht  gewonnen  werden,  da  sie  einxeln  lerstreut  im  Thon  liegen;  an 
der  Mecreskfiste  aber  wird  der  Thon  aerstört,  und  die  Nieren  in  gro* 
fser  Menge  lose  an  den  Strand  getrieben,  wodurch  ihre  Gewinnung 
sehr  erleichtert  wird,  l^hn  findet  sie  in  Sommersetshire,  Derbyshire, 
Yorkshire,  Glamorgaoshire,  auf  den  Inseln  Wight,  Thanet,  Sheppj,  an 
den  Ufern  und  im  Bett  der  Themse.  Man  nannte  sie  ehedem  auch 
Septarim,  Luiue  Helmontiiy  Des  de  Fa^Helmont;  ähnliche  Kalknie- 
ren kommen  auch  bei  Neustadt  Eberswaldc  und  auf  Rügen  am  Abhang 
bei  Arcona  im  Thon  vor;  so  bei  Antwerpen,  in  Baiern  bei  Altdorf» 
Kulrobach;  von  ähnlicher  Beschaffenheit  ist  auch  der  Pldtre- Ciment 
von  Boulogoe,  (siehe  weiter  unten). —  Diese  Kalksteinnieren  sind  tkeils 
faustgrofs,  theils  von  der  Gröfse  eines  Menschcnkopfj ,  gelblichgrau, 
braun,  mit  Adern  von  Kalkspath  durchzogen,  nicht  selten  im  Innern 
hohl  und  mit  Kalkspat hkrystallen  drusenartig  ausgefüllt;  specifisches  Ge- 
wicht der  englischen  2^9.  Nach  Berthier  bestand  eine  Probe  aus:  65,7 
kohlens.  Kalk,  0,5  ks.  Magnesia,  6,0  ks.  Eisenoxjdul,  1,9  ks.  Mangan- 
oxydol,  18  Kieselerde,  6,6  Thonerde;  der  daraus  gebrannte  Kalk  aus: 
55^4  Kalk,  36  Thon  und  6  Eisenoxyd.  Nach  Daoy  besteht  Parker'a 
Patent »ceMcnt  aus:  22  Kieselerde,  9  Thonerde,  13  Eisen-  und  Mangan- 
osyd,  55  Kalk,  —  Die  Kalknieren  von  Arcona  bestehen  aus:  S2,9 
kohlens.  Kalk,  13^0  Kieselerde,  4^  Eisen-  und  Manganovydnl ,  Spuren 
von  Thonerde,  BüntjfM* 

Der  Cementstein  wird  in  England  in  Schachtöfen,  (auch  in  Meilern)  ge- 
brannt, fein  gemahlen,  gesiebt  und  in  Tonnen  verpadct;  die  Farbe  ist 
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«lunkel-braunrotli.  Beim  Anmaclicii  mit  Wauer  Mögt  er  wenig  Wasjer 
eiD,  erwirmt  «ich  wenig,  und  erbSrtet  in  gans  kaner  Zeit;  Dan  mengt  ihn 
mit  Sand  in  versdiicdnen  VerhiltniMen ,  and  verarbeitet  ihn  acbnell.  Er 
wird  in  England  bei  Wasterbauten  angewendet«  bei  una  aar  Abbal- 
tung  von  Feuchtigkeit  aas  dem  Erdhoden  in  die  Manem  eines  Gebäu- 
des, sowohl  als  Mörtel,  als  auch  als  Abputa;  aam  Gesimsaiehen ,  som 
Wölben,  wo  die  Gewölbe  dem   Einregnen   ausgesetit  sind« 

Von  ähnlicher  Beschaflenheit  ist  der  Pldtre^eiment  von  Bonlogne- 
sar-mer;  man  fand  dort  einen  thonhalten  Kalkstein  in  lasen  Geschieben, 
gaUt*  d0  BoutagHe^  am  Meeresafer  in  einer  geringen  Breite,  yratk  rosi- 
branner  Farbe,  hart,  schwer  serbrechlichy  specif.  Gewicht  2,16.  Das 
Vorkommen  ist  sehen,  weshalb  man  jetat  nicht  mehr  die  Geschiebe  inr 
Verarbeitung  einsammelt.  —  Cimcnt  d€  Pouüly  wird  ans  einem  dem  Ju- 
rakalk angehörigen  Kalkstein  angefertigt,  welcher  39^  Kiesel-,  Thonerde, 
Magnesia,  Eisenozjd  enthält;  nach  in  Paris  und  Gherbourg  ange- 
stellten Versuchen  aieht  man  denselben  dem  JloM«i-eeiiMfiit  tot.  — 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  in  manchen  andern  Lindem  gleichfalls  hydrau- 
lischen Kalk  entdeckt^  in  Rufsland ,  Schweden,  der  Schweia,  Italien  etc.] 

Za  3)  Froher,  ehe  man  die  Erfahning  gemacht  hatte,  dafii  ein  thon- 
haltiger  Kalkttein,  der  znr  Bereitung  des  Wasaermörtels  tick  eignet,  to 
hinfig  Torkommt,  sachte  man  dem  Mangel  an  solchem  dadurch  ebn- 
helfen,  dafs  man  kfinstlich  ans  Kalk  nnd  Thon  ähnliches  Halerial  in  cr^ 
zengen  sachte,  ehoMX  kifdraiäique  artificieUe.  Jokm  nnd  Vieai  haben 
dazu  yorschriften  ertheilt.  Man  bedient  sich  hiezn  theüs  der  Kreide, 
theiU  des  Steinkalks,  welchen  man,  letzterm  gelösdit,  in  einem  gewis- 
sen Verhaltnifs  Thon  zusetzt,  daraus  ein  inniges  Geroeng  macht,  Zi^l 
formt ,  trocknet,  und  mSfsig  brennt,  yicat  lehrt  auf  4  Theile  fetten  Kalk 
1  Theil  trocknen  Thon  zu  nehme;  ist  der  Kalk  mager,  so  mufii  nach 
Verhaltnifs  die  Thonmenge  vermindert  werden.  Man  ist  öfters  in  neue- 
rer Zeit  davon  abgegangen,  Kalk  und  Thon  gemengt  zu  brennen,  und 
hat  lieber  die  Methode  Torgezogen,  Cement  dem  Kalk  zuzusetzen. 

[In  Paris  wird  der  künstliche  hydraulische  Kalk  von  St,  Ligert  Tielßltig 
angewendet,  welcher  in  Meudon  nach  Vieat'»  Angaben  gefertigt  'wird. 
Er  enthalt  nach  Bertkier  gebrannt:  74,6  Kalk,  23,8  Thon,  1,6  Ei- 
senozyd. 

Einige  besondere  Mörtelarten  lum  Abputa  bei  feuchten  Wänden, 
DihTi  Kitt,  Ma$tic  de  DiUt  "wird  aus  Portellankapselscherben  ange- 
fertigt, welche  tum  feinsten  Pulver  gemahlen  werden;  man  tragt  das- 
selbe mit  Leinölfirnifs  auf.  Statt  der  PorKclUnkapseln  kann  auch  an- 
deres gebranntes  Töpfeneug,  Scherben  von  SchwefelsSure-,  Scbcidewasser- 
Haschen,  irdnen  Röhren,  Ziegelsteinen  gebraucht  werden,  letztere  aber 
sind  am  wenigsten  guL  —  HamüitCt  nuutiCf  lüUe  pamt,  wird  in 
England  zum  Abputa  der  Fa^adcn,  au  aufsem  nnd  innem  Venuemngcn 

gebraucht 
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frLraocfcl,  cm  fncLfe  vmä  §alptfn(t  WSaJe   dimii  ■«    WtlnJ<«;  er 

kaftet  aof  Strin|  ZItfci,  Uoli,  Mc-.ill:  maa  trl|t  iK«  mit  Od  Mit  unJ 

iwar  I  Ceotncr  mit  41  Quart  Od.     Er  wird  ans  S9  MiaCi  KlcsrUaai. 

50  Kafkm«r(d  'pierre  timdre)   und  9  Btel^litte  und  Mennige  frlrrti^«. 

BitumioGser   Kitt,    Mastie  hitwmimeus*  mit  Mineraith«rr ,   flü<- 

iigem  Erdpcck  bereitet ;  von  dtes em  beim  Erdbari,  Erdpecb  da«  Weitere. 

Literatur.     Jckn  über  Kalk  und  Mörtel,  Redin  1S19.  Srck.  Hd«- 

»enfratz  Trakt  dt  taxt  de  eiäeincr  la  pierre  ealeairt  eic.  Pan« 

1825.  4io.     D.  t.  T.  y.  Artlkd  «CAaux,  Cimenr  T.  .Xlll.  Matfia 

T.  XI\'.  Monier.     Fuek»  iiber  Kalb  and  Mörtel  lo  £.  J.  Bd.  6.  S.  1. 

^  Uebcr  AoMoii  Cememt,  Harmeiin'g   .VaafiV.    Cimemi  de  Pomilty^ 

Pldtre-ehaeut    in   dem   BuUetim  de  ftt  SbekU  d'Smeüumfttmemt 

1829.  p.  317.     1S39  p.  191.  —   Veber  «e   BravebbadLeit   dej  Rom, 

Cememt  von  Fhutti»,  Hkiie  & Framem  in  den  V.  d.  G.  1829.  S.  Ka. 

Die  zweite  Verbindnnf  des  Calrinmt  Mit  Sauentolf  ist  das  Ueber^ 
oxjd«  üevtojmie  de  Cmhüim.  Perojyde  wf  C^  man  erbSli  f  dvrrbs 
Venniicfacn  dca  Kelkwisscr»  mit  W'aMcrstolTiibero\Til;''  kleine,  f  ISnnende 
&bappcB,  weifaei  Pulver,  icrietJEt  aicli  aowobl  beim  Troc&neA,  aU 
j|Bc|i  anter  >Vasscr,  bcatebt  aui:  56,1-i  Caic.  und  43J^  Sancr^t.     .  . 

Sebwefelcelcium,  Suljure  tfe.Ga2ettiip|,  Sndpkurtt  o/  C,  Kalk- 
•cbwefelleber»  SdiwcfdMk,  Sui/nre  de  Cham*,  Sulphureiof  Lime^ 
Cantont  Pbospbcurt  fevinnt  man  theili  durcbj  Glüben  ron  acbwefel«. 
Kalk  mit  •}  Kohlenstaub,   tbeiü  dafs  man  üb^  glubendeii  Kalk  Scbwe- 
felwastentofTgas  teilet,  wobei  aucb   nocb  Waaicr  cntstdit.  —  Ei  bat 
eine  rfftblicb- weifte  Farbe,  lött  sich  sebr  fchwcr  »n 'Wasser  auf,   vei^ 
langt  500   Tbeile   cur  Aoflßsnng   und  'Wird'  dadureb    kaum  Terfndert, 
aebmeckt  nach  faulen  Eiern,  alkatiscb,  ielat  beim  Abdampfen  im  luft*' 
lecveo  Raum  wcifse  Krptalle  an,  leuchtet  dem  Tageslicht  vorher   aus- 
geactat   im:  Finttem«      IbUn  .erhält   diätes    Schwefelralrium    aucb    mit» 
acLwefeU.  Kalk  verbundca  dadureb,   dab'inan  2  Thfile  Kreide  mit  I 
TbcU  Scbwefelpulvcr  mengt,  in  cipcn  Tiegel  feK   eindruckt,  niit.  einer 
Lage  I  Kreide    überdeckt,     und     stark    roiligljibt,       lliebei    findet    der- 
selbe Prozefs  statt,    wie  bei  der  Sdiwefellebcr  (siehe  oben  Seite  30-1). 
Es  bav  mit  der  Kaliseliwefdleber  vieles   gemein,  entbindet  beim  l'dier- 
giefsen-mit  Tcrdunnten  SSuren  SchwefelwasscrstofTgas.  *-  II  y  d  ro  ih  i  oii- 
saures  Schwefclcaflcium,    Hydrothionsanrer  Kalk,   H^dt^öiulfate 
de    Chaux,   Hydrosulphuret  of  /jüiie,' "durchs  Zusammenbringen  von 
Kalkmilch    und    Schwefelwasserstofi||fas;    die'  Flfissigkeit    scrsetast-  sich 
leicht    in    Scbwefelwaaserttoflgas    and  &Awefelcaldnro,    weichet   tn 
Krystalle  anichiefst«  ■'.  i.*    .  -. 

Das  höchste  Schwefelcalcium ,  welches  5mal  «o  Tiel  Schwefel ,  aUier- 
stcres,  enthalt,  gewinnt  man  durchs  Kpchf[|p  von  gdösehtemiKaJU[  roiCf 
Schwefel  pul  ver  und  Wasser;  dabei  .erzeugt  sich  unterschwefligs.  Kalk 
iind  ancb  ein  nicdei;es  Schwefdcalcium.  —  Man  bat  sich  dieser  Flüssig- 
I.  27 
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Itcit  IM  -der  Leinwvidblticlicnn   aU  Enal wnitt^. der   PotUtdie  bedient, 
ist  aber,  bald  da^qa  a«rucJ^|;el[oiDineD. 

Phoipborjcalciiim,,  Pkotphurt  de  JQficium,  PkoMpkmni  of  C. 
durchs  ^rkiuen  ton.  g.ebraniilQn- Kalk  niitPboiphur,  unter  gicicbzeitifer 
E^r7.eiigiiog[  von  pliospliors.  Kalk;  hat  «ine  braune  Farbe,  entbindet  mir 
\ya§ß4r  benetzt  PhosphorwassersttifTgas ,  cbcq  so  mit  Saluäure  beban- 
dtiU  I  mufs  in  gut  v.erstopfieu  Qeßfsen  aufbewahrt  werden.] 

C  h  1  o  r  c  ä  I G  i  n  in ,    Chlorure,  jie    Calcium ,    Chloride  of  C  »   salz- 
8aar(*r  KMl't  Hydrockloräte ,  Muriate.de  Chaux,  H.  or  Af.  of  Lime, 
(fixer  Salmiak,  Sd  ammoniae  fixe,  fised  eal-ammoniae^  Hombere's 
l^haspl^or),    findet  i}icU..j|i  4^r  IXaUir^  im,S(ei]i8alz,  Soolwaster,  Heer- 
wasaer.    Man  gewinnt  classcibc^  anf. Salinen  ^vu^  der  Mutl erlange,  »dem 
n|ai^  ^e  CMonnaginesiam  'nndtChlorcalciUm;  nüialtende  FliiMUgkei^  mit 
kohI(»na.j  Kalk  zerpetzt,  woIn«  koUena.  na;r':jfiA:iu^erfällt,  und  Cblnr- 
calciiun  au%elöst  lUeibL    Bei  der  DeslillatifliL'^e«  Saluiiakgeiats  bleibl 
Cblorcolcium  luilkdr,  weichet  aber  %!ineir  Ueberecbulii  an  Kalk,  feniT 
Kiesels  Tkonerde,  Eisemixj^,  ^n  dem  unreinen  Kalk  herriibrend,  bei- 
gemengt enthalt,  f^ii  \v(ilchen' es  -  dadurdi  befreit  wird,  dala  mm  den 
abefacäftsÄigen  Kälk'iult'Sälkälhi«  neutralisirt,    die  Masse  in  Wasser 
IHsf  Qhct  ikekantirt    Ebep  so'eilxit  man  bei  der  Bereitung  Toii  'koblens. 
Amiiioniat^,  Ton  Naübn  aa^  KocKsalz  nn4*l(sTk  Chlorcalcium,  aber  steU» 
nnrpin,  rein  nur  durchs  XniASsen  von  Marmor  in  SalzsSure. 

CÜorcalcium  kr}'8^11jairt  iifit  49^12.  \yns8er  verbunden  in  vier-  and 
Beidseitigen,  l^ng^n,.g^trMi^^ Spulen,  schmeckt  elelbad  bitter,  salzig. 
cr^Jinncnd,.  ziTfliefst  an  der  Lyft  sehr  sclinell,  IM  sieb  in  der  kleiosteii 
Menge  Wasser  suf,  erregt  slarke'Kj&ttc,  löst- sich  auch  in  Weingeist,  unti 
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raadit,  dafser  mit  rothi'r  Flamme  brennt.  -  Es  schmilzt  in  der  Wime  in 
Spidern  Wa^>r,  blalit  sich  dann  auf 'und  %vird  wasserleer;  das  wasser- 
leercSahr  ist  weifs. 'selinlkifzt  td  Ufthl^i^r  Ililze,  leuchtet  nach  vonins<;r- 
ga'iif^em  BttRcheineU  durch  4i^ '  Söiiiic  iiii  Finstern',  zieht  W^asser  sehr 
IirgiiTig  an  und  erregt  mit  Wasser  benetzt  Wärme,  indem  es  sein  K17- 
stallwasser ,  wieder  bindet .  sodanii  Rnltc,  wenn  es  die  gehörig?  Menge 
aufgeiipmmeo  hat;  es  absorbitt  vi,cl  Aiumo^oi^kgas  i^nd  schwilU  dabei  auf. 
besteht, aus:  36,64  Calc  va^  :^|36  Chlor.  .Jknde,  das  wa^serleere  lud 
dar  I^stallisiile ,  nuiMeiii Aus- .angegebnen  Gründen  i»  luftdicht  ver- 
sehloTsnen,,  ausgetrockneten  ^G^ßtfsea  aufbewahrt  w^i^n. 

Man  bedient  sich  des  geelfihten  Chlorcalciums  «als  eines  hygrosko- 
|fiseben  Körpers,  mfi 'Gase  zu  trocknen;  watoerfirei  darzustellen,  den 
Wassei^halt  derselben  Zu  bestimmen;  um  aKsöIuten  Alkohol  darzustel- 
len, indem  man  dasselbe  mit  sehr  starken  Weingeist  befeurhlet,  und 
dann 'Tangsam  f  der  aufgeschütteten  Flüssigkeil  abdestillirl;   zur    Dar- 


CUor^p  Joii-^  Fluorcaicium.  4iy 

stfUnn«;  Ton  CLlorbaryliom  (siehe  lioi  diccem),  vim  Wriiuütfinsfinrr  ans 
nratralfin  weiiwteiii«.  Kali,  zur  Rfinij^un;  lies  liiiraxes.  D:is  in  To- 
slen  Massen  durrhs  Eindampfen  erliailne  Salz  wendet  man  zu  Frustmi- 
sclmn«;rn  an,  (Li«*zn  taugl  das  ße<;Iriiite  nicht,  weil  es  erstWSnne  er- 
zen^); 3  Theile  Cblorcalcium  und  2  Schnee  von  ü'^  <:eben  eine  K;illc 
von  —  36^  R.  —  In  der  Technik  bat  man  Chlorcaicium  als  ein  hv- 
gniskopisclies  Material  zur  Ben^itun«;  der  Wehei-schlichlc  cmpinhlen  und 
mit  Nutzen  angewendet,  mn  das  Austrocknen  derselben  zu  verbülcii, 
wodurch  das  öftere  ReiTsen  der  KetI  faden  bei  feinem  Garn  unvermeid- 
lich ist;  in  d«*r  Steindnickerei ,  nin  das  Fenchtbleiben  der  lithographi- 
sehen  Steine  zu  hezweclfen;  als  DOiigemiUei  f5r  die  Kuiislgärtnerei. 

[Chlorcalciiim  mit  Calcinrooiyd,  hasisch  saluaurer  Kalk,  Sout^ 
cklorure  de  Calcium,  ^uhekloride  o/  C.>  wird  durchs  Kochen  von 
Chlorcaicium  mit  Wasser  und  Kalk  erhallen,  bildet  sich  bei  der  De- 
rchnng  des  kohleni.  Ammoniaks  aus  Salmiak  und  Kreide,  dea  trockuen 
chlorig^  Kalks.  • 

El  Irystallisirt  aus  einer  hcifsen  Aufliisung  in  langen,  flachen,  farb- 
losen Prismen,  scrselal  sich  mit  Wasser  und  Alkuhul  in  Berührung, 
welche  Qilurcalcinm  aufluscn  mit  Hinterlassung  von  Kalkcrdehjdr.it,  au 
der  Luft  aicht  lelticres  Kohlensaure  an.  Es  besieht  aus :  t20,*29  Oilor- 
calcium,  30,92  Kalk  und  48,79  W.  —  Jodcalrium,  Jodure  de  Cal- 
cium,  Jodide  of  C.»  hydrjodsaurer  Kalk,  Hydriodate  de  Chaux, 
n,  of  Lime,  eine  wcifse,  sehr  zcrflicf&lirhc  Substanz,  xerscizt  sirh 
durchs  Glühen  in  vcrschlöfsnen  GeHifsen  nicht,  aber  in  ofTnen,  indem 
Kalk*^  snröckbleibt,  Jod  Tcrdampf^,  besteht  ans  14,25  Galc.  und  85,75, 
Jod.  —  Cyan  calci  um,  blausaurer  Kalk,  Kcrsctzt  sich  sehr  Iciclit 
sehen  an   der  Duft  durch  die  KohlenaSura  derselben.] 

Fluorcaicium,  fTiifFmre  ife  Caleitim,  Fluoride  of  C»  flufs- 
sanrerKslk,  Üydrofluate  de  Chawi,  H,  of  Lime^  kommt  so^vuhl 
im  Minerslreirh  als  Flafsspalli  vor,  im  YtlrY>cererii,  in  einigen  Mineral- 
wassem, als  auch  Im  Pflanzen-  und  Thierreich ,  im  Schmelz  der  Zshiie, 
in  den  Knochen. 

Der  Flulsspath,  Späth  ßuor»  Fluor  spar,  kr}'siallisirt  in  regri- 
mSbigcn  Oktaüdcm,  Würfeln,  kommt  auch  derb  vor,  farblos,  gelb- 
griiD  (böhmischer  Smaragd),  veilchenblau,  grau,  von  starkem  Glasglanz, 
durchfiehtig,  bis  dnrchscheiiM^nd,  spcdf.  Gewicht  3,3  bis  3,09.  Die 
Grafschaft  Derbjshire  in  England  ist  wegen  grofser  Stücke  berühmt, 
welche  in  der  Odingrubc  bei  Castlcton  gebrochen  und  geschliiTen  wer- 
den; man  findet  anfserdem  Flufsspatli  im  bühmi.srlM'n  und  RjicIisiHchen 
£rsgebij^e,  am  ilarz,  in  Tyrol,  der  Schweitz,  Schweden,  l''ngam,  Sibi* 
rien  cic   Der  Flnlsspath  hat  meist  die  Eigenschaft  gepulvert  bei  gelindem 
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Erliilzm  «luf  rinoin  Molallhlerli  mit  vitileUrn  Oflerfi^rnnm  JJelit  Im  Fin- 
slcrn  zu  |}liOH|)hor<*8cirfn ,  ducb  gii'bt  es  «iicli  Fliifiwpalh ,  %velc1if*r  di«'i>r 
Ei<;i'nKi'4infl  nirlil  bt;silKL  Bei  (liescm  Erliitxfn  vrrkniNtcrt,  zeni|iriii<;l 
«'1'^  ausgefcoirlinrt  kitIiöii  pliospliorpftcirt  der  sibiriscIieFIufiispiilh,  Cliloro- 
|)1iaii  •;rnaiiiit,  mit  smArajcdgruncm  Licht,  dieser  leuchtet  auch  oAch 
dem  Besrheiiien  durchs  S<mneiilicht. 

Der  Fhifsspath  srliiuilzt  in  grSifserer  Hilze  zu  einem  undurclisirhri- 
geii  Glas,  leiditer  bei  einem  Zusatz  von  Gyps,  Schwerepath;  das  glas* 
arlis^e  Fniduct  ist  heifs  dnrchsichlig,  wird  aber  beim  ErLallen  undurrh- 
sichtig.  C<om:ciitrirte  SchivefelsSure  zersetzt  bei  niedem  Temperatur- 
«rrnden  deii  gepulverten  FIuTsspath  nicht,  bildet  eine  dicke,  zShe,  durrh- 
scheineiMle  Masse,  bei  einer  Erwärmung  auf  40*^  ]icbt  die  Zersetzung  an, 
wenn  das  Fluorcahüum  rein  ist,  Flufssliurc  «vu'd  gebildet  und  entwicLelt. 
Weder  kall-  noch  Nälronhydrat  greifen  Flufsspath  an,  aber  kohleiis. 
Alkalien  in  cler  Hitze;  seine  ZosammensetZnug  hXi  52,29 Calc.  und  47.71 
Fluur  (74^35  Kalk,  25,65  Flurss.).  Künstlich  kann  man  durch  Zenetzung 
des  kohlens.  Kalks  mittelst  reiner  FlubsSiire  Fluorcalcinm  bereiten;  ein 
weifses,  ki^miges  Pulver,  geschmae'klos,  in  Wasser  Sufiserst  wenig  ISslich. 
,  Man  bedient  sich  des  Flufsspaths  zur  '  Darstellnng  der  Flufks9ure 
(Kiesel-  und  BoiflufssSure)  siehe  oben  Seite  271,  als  Zuschlag  (1)0«bn* 
dcrs  des  dichten)  zum  Ausschmelzen  von  Kupfer-^  Eisenerzen,  woher 
auch  der  Name  Flufsspath  gekommen,  indem  derselbe  den  Sclilacken- 
bildungsprozefs  befordert,  und  dadurch  zum  leichtern  Flufs^  derselben 
beitragt;  zum  Email  auf  eiserne  Kochgcrätlie,  mit  ,Qj|is  und  Schwer- 
8})ath  vermischt. 

Kohlensaurer  Kalk,  Carhonaie  de  Cbaux»  C,  of  Lime,  kommt 
im  MineralriMch  in  ungeheuren  iHassen  vor,  mfichtige-  Gebirgszüge  bil- 
.dejid;  auch  im  Thlerreiqh  zeigt  sich  kolilens.  Kalk  nicht  seifen«  beson- 
dersi  in  den  Miiscliel-,  Schnecken-,  Eier-,  Krebsschalen  etc.  Dagegen 
ächeinl  er  in  nianzen  nicht  vorzukommen,   denn  der  in  der  Asche  sich 
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tindt'iide  kohlens.  Kalk  dürfic  aus  pflanzensaurem  Kalk  durchs  EinSscherb 
entstanden  sein. 

Der  neutrale  kohlensanre  Katk  kommt  thrils  kiystallbirt  als  Kalk- 
!«pnlh  und  Arrngonit  vor,  theils  krystnllinii^ch  als  wefTser  Marmor,  theils 
derb  als  Kalkstein ,  und  erdig  als  Kreide ,' Schaomkalk  etc.  Die  Grand- 
form  der  so  zahlreichen  secundSren  Formen  des  Kalkspaths  ist  ein 
RhoiiiboediT  von  bestimmten  AVinkeln,  die  Gmndform  des  Arragonits; 
welcher  oft,  aber  nicht  immer,  etwas  köhlenJ».  Strontian  enthält,  ein 
Orlaeder;  specif.  Gewicht  2,6  bis  7.  Auf  kdnstliehem  Weg  hat  man 
kohlens.  Kalk  noch  nicht  inKrjstallen  erhalten,  wold  aber  hat  man  sta- 
Mtilenartlge  (tropisleinarlig  gebildete)  Massen  aus  Kalk-wasser  erhalten, 
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I.  B.  in   der  Clilnrl'oIklSpe  b«"!  der  Kathuidruckerei ,  ^ani  so  wie  sie 
ficb  in  HsLJen  aus  doppelt  kolilenn^  in  ^Vasser  Irislirben,  Kalk  erzru- 
p*n.    Der  iunstlicli  erzeugte  kohlenii.  Kalk  ist  ein   neifseff.  zartes  Piil- 
rev,  gemcli-  und  gesdiniarLIos,  in  16000  Tlieilen  reinem  Wasser,  da 
;:^;en  viel  leichler  in  kolilensaurem  Wasser  Irislirli.  in  letzlemi  doppelt 
LoLlens.  Kalk  bildend.     Er  giebt  in  beniger  Gliibhilze  die  Kohlens.niin> 
ab,  (besonders  wenn  Wasserdampfe  mit  im  Spiel  sind)  und  wird  nirlil 
tod  gebrannt  (hierüber  Yergl.  das  Tom  Seito  409  Gesagte).    W\>im  man 
gepulverten  kohlens,  Kalk  in  einen  Tiegel  einstampft  nnd  glQliI,  vo  giebl 
er  kaum  die  KohlensSure  ans,  wolil  aber,  wenn  er  m  losen  Stucken 
eingelegt  wird.     Er  besteht  aus:  56,^  Kalk  and  4-3171  Kohlens.    Ltp 
man  gebrannten   Kalk  an  die  Luft,  so  wird  ein  Tlieil  davon  sich  inil 
Koblensanre,  ein  anderer  mit  Wasser  verbinden,  und  es  entsteht  beim 
Zerfallen  desselben  kohlcBs;  Kalk  +  Kalkhjrdrat;  mir  sehr  langsam  ver- 
wandelt sich  letzteres  auch  in  kohlens.  Kalk. 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk,  Biearhonatc  de  Ckaux,  ß.of 
lähmet  findet  sieb  sehr  büufig  in  Mineral-,  in  Brunnen  wassern  (den  har- 
ten Wassern)  aufgeJost,  aus  denen  sieb  beim  Yenlunsten  der  Kohlen- 
sSnre  neotraler  kohlens.  Kalk  alisetzt,  wie  z.  B.  der  Sprudelstein  in 
Carbbad,  welcher  auch  nnter  andern  ein  wenig  kohb'ns.  Slrontian  ent- 
Itlll,  der  Tropfstein  in  Höhlen  (Baumanns-,  Bu^lshuhle  am  Ilarz). 

Deshalb  setzt  sich  ancli  aus  den  S<»olwa8sem  beim  Gradiren,  noch 
mehr  beim  Verkochen,  eine  feste  Kruste  an  den  Pfannen  ab,  welche 
auch  noch  Gyps  und  Glaubersalz,  Kochsab  enthalt,  —  Plannenstein  — ; 
«M  den  harten,'  kalkrcicben  Bitmnenwassem  beim  SitMlen  der  sogenamiie 
Topf-  oder  Kesselstein,  welcher  dieTiipfe,  Kessel  der  Dampfmaschinen 
auskleidet,  er  besteht  ans  kohlen-  und  schwefeis.  Kalk  (vergleiche  vorn 
Seite  103);  eben  so  in  WasserleitungBröbren ,  namentlich  in  melallnen. 

[Man  cntrvrnt  ans  den  KochgerSthcn,  SiedcpfaBnbn  und  Daniprm.-iscMnt^n- 
kcaselu  den  Kalk  von  Zeit  zu  Zeil  dnrchs  Abkloiifen ,  Ausbrechen  mit 
eisernen  Werkzeugen,  vras  ahcr  für  die  llaltharkfU  der  Gcrathc  nidit 
vortkcilhaft  ist,  da  das  Metall,  die  Vernietungen  dadureli  angegriflVn 
vrerdcn;  man  kann  aich  auch  wohl  in  einzelnen  Fallen  der  schvraihi'ii 
Salzsäure  bedienen»  welche  den  kohlens.  Kalk  auflAsl,  und  den  (jY|'« 
in  Form  eines  feinen  Pulvers  scheidet»  —  besteht  jtdoch  der  Piaunfii- 
stein  aus  Oyps  allein,  so  kann  Salzsmire  nichts  nutzen,  —  aber  iiui 
>venn  das  Gefafs  nicht  aus  Eisen,  sond«;ni  aus  Kupfer,  Blei  oder  mlt-ii 
Zeug,  denn  crstercs  wird  dadurch  auch  aufgelöst.  Verhütet  wird  eine 
solche  Kalkkniste  in  Danipfniaschinenkesseln  durch  Illuxuihun  von  Knr- 
torfcln,  Malz,  welche  zu  einer  schleimigen  Masse  zerkochen,  und  d<i'> 
Zusanimenbaeken  der  sich  aus  der  Flüssigkeit  niederschlagenden  Kalk- 
tkeilehcn  zu  einer  dichten  Kruste  verhüten«     Man  findet  dann  blo&  ciucu 
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Kalkschlarom  am  Boden  des  KcMcIst  welcher  abgclafscn  wird.  Man 
hat  auch  die  Bemerkung  gemacht,  dafa  achoB  vorhandne  Kruatcn  durch 
KartofTeln  fleh  aunöfcn.  Die  Kalkkrnatea  aiad  achlechlere  Wirmcleitcr 
als  das  MeuU»  hiedurcl^  wird  nicht  ao  aehnell  und  ao  viel  WirmeatofT 
an  die  FlÜMigkcit  ahgcseut,  alj  waren  die  Metallflächca  rdn;  ca  kann 
dadurch  der  Ucbelstand  entstellen,  dafs,  wenn  die  Krusten  dick,  und 
das  Wasser  mit  dem  Metall  nicht  mehr  in  unmittelbare  Berührung 
kommen  ktnn ,  das  Metali  glühend  wird  und  dann  plötxlich,  durch 
sehr  starke  Ausdehnung  At§  Metalls,  die  adhSrirende  Kruste  reifst,  und 
VVasser  von  niederer  Temperatur  mit  glühendem  Metall  in  BcrTihning 
tritt,  wodurch  eine  ao  plötzliche  Dampfeneugung  erfolgt,  dafa  Gefalir 
wegen  Sprengung  eintritt. 

Um  aus  Wasscrleitungsruhren ,  namentlich  metallnen,  den  Kalknie- 
dcrschlag  lu  entfernen  und  an  verhindero,  hat  man  wollen  du  von 
Haojf  xuerst  im  Grofscn  angewendete  Prindp  der  clektro  -  chemischen 
Wirkung  awcier  Metalle  in  ihrer  Berührung  bcnutaen.  Duauu  rieth, 
um  in  bleiernen  Rühren  Kalkkrusten  tu  vermeiden,  stellenweia  eiserne 
Pfropfen  ciniuseizcn;  dadurch  werden  aber  nur  die  Pfropfen  (der  -f> 
elektr.  Faktor)  schnell  ox^-dirt,  in  kohlens.  Euenoiydul,  Ozjdhjdrat 
verwandelt,  wahrend  die  erdigen  Substanzen  sich  am  Blei  (dem  — 
elektr.  Faktor)  niederschlagen ,  ohne  •  dals  das  Blei  oxjdirt  nnd  gelost 
wird.  (Uerhaupt  sind  bleierne  R6hrcn,  um  Trinkwaster  sa  leiten, 
gana  verwerflich,  was  schon  die  Rümer  wnfsten!}]. 

Einiges  über  das  Vorkommen  des  kohlens.  Kalks  im  Hincralreich 
und  die  technische  Benutzung  desselben. 

[  1)  Kalkspath,  Doppelspath  (Island.  Krjstall),  Späth  etdcairtf  GbI- 
eare^Ui  spath,  erscheint  in  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  accun- 
dären  Formen,  (unter  andern  in  Gseitigcn  Säulen,  Duppelpyramiden) 
deren  gemeinschaftliche  Grundform  ein  bestimmtes  Rhombocder»  theils 
farblos,  durchsichtig,,  theils  gclby  grau  und  anders  gefärbt,  von  Glas- 
lind  Perlmutterglanz,  doppelter  Strahlenbrechung,  spccif.  Gev«richt  %3. 
Auch  zeigt  sich  Kalkspath  in  stSoglig- abgesonderten  Stücken,  tropf- 
steinartig; er  erscheint  in  Felsartcn  aller  Bildungszeiten  des  Erdkörpers.  — 
Durchsichtige  Krjstallc  von  rhombischer  Gestalt  werden  zu  Versuchen  über 
doppelte  Strahlenbrechung,  Polarisirung  des  Lichts,  dichter  Kalkspath  aur 
Darstellung  von  Kalk  nnd  Kalkwasser  im  Kleinen  angewendet,  auch 
brennt  man  wohl,  wenn  sich  derselbe  in  Masse  findet,  Kalk  im  Gro- 
.  fsfn  ays  ihm.  —  A.rragonit,  krystallisirt  in  regeHnSfsjgy^  Oktaedern, 
erscheint  in  nadcl formigen,  spicfsigen  Krystallen,  Tvztur  blättrig,  ins 
Strahlige,  muschliger  Bruch,  durchsichtig,  d<ippelle  Strahlenbrechung, 
farblos,  grau-  auch  gruulli'hwcifs,  lebhaft  glasglanzend.  ~*  2)  Faser- 
kalk,  tropfstt' in  artig,  korallen-,  Stauden  förmig,  derb,  verschieden  gefärbt ; 
wird  nicht  selten  zu  Schmucksachen  verarbeitet.] 
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3)  KSrniger  kall,  VHcalk  (Kirartsclior  Marmor),  CWirsJre 
^nmüif,  Marbre  «öfm,  grmiilffr  Xinitf.iifMe,  nm  kSmig  - Ultlri^m 
Geftgc  bis  in«  Mcbit  FeiälSmi^:  iven«  (Stitafnmamior),  ^Ib.  graa. 
imd  anders  geßUlif,  gHlecki,  Tielfarbig  (arclifethmischfr  Marmor),  anrrh- 
KhciiirBd,  oh  mir  an  den  Kanlni,  ivrisrlhrn  Glaa-  nnil  Perlmnllerglaiii. 
Er  seicbnrt  sicB  niltet-  andern  dadarch  aila .  dafs  man  in  ilim  leine  Ver- 
iteineningen  findet.  Tbeih  kommt  tr  un«;:ef(cbicli(et  xw^  Ibeils  ge. 
•ddcbtol,  er  bildet  meist  Lager  im  9lt«tü  Geblr^f ,  im  IV  and  Veber^ 
I^BgBgebirße.  —  Aitwendnn»  za  Dildbanerarbeilen,  arrbiteltbnischen 
Werkoi  *  Zierratben  etc. ,  tum  Kalkbrennen ,  er  liefert  einen  sehr  srbiU 
Ben  fetten  Kalk,  siir  Entf^ck^lung  von  kohlensaurem  Gas,  so  ändern 
ebcmisrbeii  PrSparaten. 

4)  Dichter  Kallrstciti,  Pjerre eofealre  eompnef e,  tvmpmet  Lme- 
cf«M»  boramt  im  Uebergangs-  und  Flftizgebirgr  in  Tersrbiedheri  Bil- 
duiigsperioden  TOr.  Man  nnlersciicidet  L'eiirrgangslfalt,  Alpen- 
kalk, Jurakalk,  Grobkalk,  Muscbelkalk,  narb  YererbiefrfnhMt 
ilircs  Ahers,  Einla^mngm,  Beimei^ngen.  Derbe  Mass^,  Von  splirtri- 
gfn  ins  flacbniasscbllge  und  ebne  yerlaöfenden  Bnirb,  gran  iiis  gelbe, 
blSoHäi-gi^nf  tbeils  obne  Yersteiifernngen,  tlieils  enibSlt  er  Sol<ibe  in 
reicUicfce^  Meng^;'meiA  tf^gescbichtet.aber  aifcb  mitnnter  gesrblclitet. 
Mali  bedient  sieb  desselbim  als  Baostidn  in  Fnndamentmaiieni,  zuVn 
Wasserbau;  xnm Cbansseebatl  ist  er  zu  li'eicb,  i^b^  so  als  Mlaat^ntein, 
nocb  weniger  sn  Brandmauern,  tiicbt  bei  Kloaken  nnd  YiehsÜlllen,  well 
er  sor  Salpeter  -  vhd  Natronenengmig  geneigt  isl.^  (Schwediscbr 
FlieTsen,  plattcnitkmig  br««h^dier  rö^tttr  und  blSoIicIier  Kalkstein.) 
—  Man  brennt  ans  diesem  ICalkstdn'  den  meisten  Kalk,  man  gebraticht 
ibn  als  Zuschlag  beim  Schmelsen  'tou' Eisenerzen',  beim  Frischen  drs 
pbospborbaltigen  Robeisens ,  zum  Kalken  der  Felder  etc. 

5)  Litbographiscber  Stein,  dichter  Kalk^stein,  von  liclit-gelh- 
und  rauchgrauer  Farl>c ,  bricht  in  horizontalen  Platten  von  verschiedner 
Starke,  rauschlig  im  Bruch,  dicht  und  .selir  gleiclitt^tmig  im  Gefilp;o, 
nmscUklst  eine  grobe  Zahl  imannichtacbsr  Versteinerungen  von  Thiereu 
und  Pflanzen.  Man  findet  ihn  im  od^r  adf  dem  Gebiet  des  Jurakalk, 
namentlich  im  KHnigreich  Baiem  in  Solenbofen^  im  Landgericht  Mun- 
hdm,  3  Stunden  von  Neoborg  an  der  Donau.  Neuerdings  hat  man  in 
Frankreich  zu  Yermanton  in  Bnrgund,  im  Juragebirgi*  bei  Salins  vnr- 
trefnicherf  lithographischen.  Stein  gefunden,  auch  zrt  Dnmvanl  bei  Prun- 
tml*).    Der  lithograph.  Kalkstein  mufs  von  gleichem,  feinen  Koni  sf^in. 


*)  Eine  grotiere  litte  voii  Fiindurkcrn  in  Frankreich   lirlie  In  <lca 
Annalef  de  Tinduitr«    franc,  T.  3.  p.  571. 
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ohne  Adefn,  Flepl(«,.weicbe  Sldleii;  er  daff  rpfi  SubllnstniDieiiteo  nur 
scWierig  angf^%ii,  werden.  Der  Gebrauch,  den,  man .  von .  diesem 
Stein  macht,  >vird  a^on  durch,  den  Kamen  ^«Igeinigt,  auiaerdem  dient 
er  auch. yiu^i.  Belegen  vom  Fubb^iu 

6)  Kreide,  craires  cAaU;«  lOilkmasae  Ton  tbeOs  fein-  iheiU  ^ber- 
digem  Bruch,  tJicils  weich,  locker,  tlieila  ziemlich,  hart,  rog^  weiiaer 
Farbe^  ins  gelbliche  und  graue«  Keine  Kreide  enthllt  nur  kohlens. 
Kalk,  ein  wenig  Thon,  Eiaenozjd,  nicht  selteu  ist  sie  aber  mergelig  oder 
mit  sehr  jejbkOrnigem  Quarzsand  vermengL  Die  Kreide  enthilt  merk- 
wfirdige  yersteinerungen  ^  zeigt,  keine  regcJmS(^ige„  .Schichtung,  wohl 
,abftf.  inlli9hUge  BSnk« ,  enthilt, I^ger  von  Feuerstein,  meist  in  einieluen 
Knollen,  Thon  und  Mergel.  Ihre  Berge  und  Hügel  zidien  sich  ingroÜBen 
S^fk^  Iflngp  de^KeereskOste  der  Niederungen  des  nordlichen  ;enrop5i- 
•cheii  Festlands «  i^  der  Nprd*  und  Ostsee ,  oder  in  der  P(£he  dersel- 
beu.  So  auf  Kfigen,  an  den  -KOsien  von  Jütland,  Seeland  (Insel  Jliien}, 
in.£ug],ai|d  beeondei«  in  York-,  Wlllhshire,  .Sussex,  in  Frankreich  in 
der  Champagqe.  —  Die  Anwendung  derselb^en  M^  yielfacli  und. bedeu- 
tend; xu|n.Kalkbrennw  sehr  gctyöbnlich  in  England,  die  härtere  als 
Bausieifi;  f^^m  Zeicfinen,  Schreificn,  zum  Anstrich,  zum  Versetzen  des 
Bletweilses,  zum  Grandiren  von  Pergamen^  /Uoljc,  welcbcs  vei^ldct 
werdep  soll,  zum  Pul^n  metalluer  Gegenstände,  zum  GlassatZi  zu  Kill; 
in  der  Chemie  zu  mancherlei ,  PrSparalen.  Zu  verschiednen  Zweckep 
■mufs  sie  geri'iuigt,  geschlemmt  werden. 

[Fabriken  für  die  Darttellunf .  von  Schlemmkreide  sind  in  Berlin, 
Wien  a.  a.  a.  Q».  in  FrAnkreich  ku  Meudop,  Troyef,  daher  dicNarocn 
Blanq  dc.Meudtm,  Bl,de  Troi^et,  BL  d'Etpagne.  GcicMcmmte  kreide 
wird  halbirocken  in  Kuchen,  kleine  Cjlinder  geformt.  —  Berg  milch, 
Mondiuilch,  hait  de  lune,  MocUe  de  picrre,  Agaric  min^ral.  Rock- 
milk, derb,  tl^rils .  «chwammartig ,  tlieiU  locker  verbundoe  slaubartige 
Theile,  undurchsichtig,  matt,  gelblichweifs  ins  graue  und  rotliliche,  ma- 
ger anKufühlen.  Eiii  kalltig^r  Niederschlag  in  Ilölilcn  und  Kluften  des 
Pldtzkalks,  in  Kalktuif,  Sandstein,  findet  sich  in  W'ürtemberg,  Baicrn, 
der  Schweiz,  Piemont,  England,  Schweden.  Nach  einer  Analjfse  von 
fa&roni  enthielt  ditselbe  kicsela.  Magnesia,  Thonerde,  Kalkerde,  Kiscn- 
oxydul.  Er  lehrte  dieses  IVIaterial  cur  -Verfertigung  schwimmender  Steine, 
hriquQH  flottant€9,  anwenden,  welche  sich  durch  Leichtigkeit  und 
schlechtes  Wärmelei  tu  ngs  vermögen,  ausaeichne^,  ein  Ziegel  vcm  7  ZuU 
Länge,  4i  Breite,  l-j.  Starke  wog  28j|  Luth,  wahrend  ein  gewöhnlicher 
Stein  von  gleichen  Dimensionen  5  Pf  13Ji  Lth  wog.  Sie  sind  im  Feuer 
nicht  srlimelitbar  (?).    Schwimmende  Steine  waren  den  Alten  bckannl.] 

Süfswasscrkalk,  Kioselkalk,  Kalkluff,  gehörten  einer  spä- 
tem Fonuation    an,   werdrii  glrich  den. andern  Kalkart<'n    vrnvrndet: 
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letiter  dient  nif  Salpetergewinirang,  v^io  oben  Seile  326  gezeigt  worden 
isU  -r  Mergel,  mame,  muri,  ein  Gemeng  von  kolilens.  Kalk,  TLon 
mid  Sand  in  yariablen  VerLsltniMen,  tbeils  fest,  veriiSfrteier  BL,  tliells 
üfdig,  Mergelerde;  man  nnterscheidet  Kalkmergel,  fnome  eahaire, 
von  weilaer,  gelblidi  weiber  Farbe,  erdigem  Brucb,  matt,  zerblSUert 
sich  darcb  den  Einflufs  der  Witterung,  zerfallt,  brennt  sidi  zn  einem 
goten  magern  Kalk,  siehe  vom  Seite  409,  wird  leicht  in  der  Hitze  tod- 
geb^annt.    Man  gebraucht  ihn  tlieils  znm  Kalkbrennen,  wodurdi  oft  ein 
hydraulischer  Kalk  ge^vonnen  wird,  zum  Mergeln  der  Felder  yon  fetton, 
schweren  Thonbodcn.    Kalkmergel  ist  in  der  Mark  Brandenburg  idclil 
selieni aniulreffen.  —  Thonmergel,  mame  argileuMt ,  mit  Yorwal ti'n- 
dem   Tbon«  grOnlicbgran,  hellgrau,  derb,  auch  erdig,  besonders  der 
thonrfeiche;  saugt  sich  an  die  Zange  an,  riecht  beim  Anhauchen  stark 
iLoiüg..   Man  wendet  denselben  tlieils  zum  Ziegelstreichen  an  (siehe  un- 
ter dem  Artikel  „ZiegelbrennereD,  thcils  don  derben  zu  Platten,  zur 
Verbesserung  des  magern  Kalk-  nnd  Sandbodens.  —   Sandmcrgcl, 
mamt  tahleuMe,  Kalkmergel  mit  Sand  innig  gemengt,   verhalt  sich  wie 
dieser,  findet  iln  fetten,  kalkrelchen  Tlionboden  nützliche  Amvoiiduiig. 
Der  Hergel   ist  meist  deutlich  geschichtet,  bildet  mehr  oder   minder 
michtige  BSuke,  ist  stets  stark  zerklüftet,  und  wird  durch  die  Einwir- 
kung von  Luft  und  liegen  leicht  zerstört;  er  kommt  iin  Flötzgebirgc, 
ab  ein  Glied  filtercr  und  neuerer  Kalkformationen,   nicht  selten  im  auf- 
geschwemmten Land  zwischen  Sand-  und  Thonschichten  vor.   Er  gf;ht 
in  dichten  Kalkstein,  Lelim,  Sandstein  fiber. —  Dolomit,  kohlens.  Kalk 
mit  kohlens.  Magnesia,  kommt  im  Urgebirge  auf  eignen  Lagern  vor,  so 
in  England,  Oesterreich,  Tjrol,  Baieni,  kann  zu  Kalk  gebrannt  werden, 
{edbch  etwas  schwerer,  nnd  giebt  einen  branchbaren  Mörtel,  besonders 
fiir  den  AVasserbau,  wie  Versuche  in  England  und  Baiem  gezeigt  ha- 
ben.   Man  bedient  sicli  auch   des  magnesiahaltigen  Kalksteins  zur  Gt*- 
winnnng  von  kohlens.  und  Schwefels.  Magnesia  (siehe  bei  diesen  wei- 
ter unten.) 

[Brnrifa  Verfahren  die  Güte  der  Kalksteine  zu  prüfen,  ob  sie  vom  Frosl 
leiden  oder  nicht,  nämlich  mittelst  einer  gesattigten  Auflösung  von 
Glaubersalz,  siehe  in  den  V.  d.  G.  I8!29.  S.  178.  Chevallier  hat  mit 
Saltsaure  gesäuertes  Wasser  Kuro  Reinigen  vergrauter  Marroorhekleidun- 
gen,  alter  W^lnde  empfohlen,  allein  dadurch  entstellt  salzsaurer  Kalk, 
wodurch  die  Wände,  wenn  sie  nicht  gut  abgewasdien  werden,  leicht 
feucht  bleiben;  verdünnte  Schwefelsäure  ist  von  andern  datu  vorge* 
schlagen  worden. 

Lithographisches  Verfahren.     Die  Kunst  auf  Stein  rn  xvirh- 
nen,  wurde  von  Senejtlder  in  München  gegen  Ende  des  vorigen  Jalirhun- 
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dcrU  erfanden.  Die  Mfigliclikeit  auf  diese  "Wdie  'Abdrucke  nMchcn 
tu  kdanen,  bcrnlit  «nf  futgenden  Piilikieo:  es -haftet  mf  dem  Katkaüein 
die  hanig- fettige  Matteie,  mittelst  welcber  man  an^  de^  St^  eeichaet, 
and  nimmt  die  Drurkcrsehwlne  an;  alle  flbngen  Stellen  des  Siaini» 
Welche  nicht  bcaeichnetB  nehmen  keine  3cliwine  9m%  indem  sie  mit 
Wasser  genetat  sind«  Dmckt  man  nnn  den  mit  Schwine  uherfahmcn 
Stein. anf  Papier  mittelst  einer  eigens  konstrnirten Preise  ab,  ao  erscheint 
ein  Abdmck  der  Zeichnung.  —  Die  Steine  werden. in  Rchtwinllige 
Platten  aersSgt»  die  gröfsten  sind  3  Fnls  lang,  2  F.  breit ,^  die  StSrke 
20  hjs  i4  Linien,  sie  werden  mit  Sand  npd  Wasser  gcschlifTcn  (jnijkit 
oben  ^ite  381),  indem  man' einen  Ober  den  andern  schfeifend  hin  nnd 
her  bewegt,  welches  am  sdiidklichsten  in  g^oüen  Anstalten  dnrcll'  Ma- 
schinen geschieht.  (Zu  diesem  Zweck  sind  auch  in  Frankreieb  mebröne 
ausgefTihrt  worden.)  Man  schleift  dann  die  Steinet  nachdem  sie  ans 
dem  Grciben  bearbeitet  sind«  mit  groben  Stfickcn  Bimistcin  nnd  Waa» 
■ser  nach.  ' 

Man  unterscheidet  awei  yerschiedne  Maniren  des  Steindrucks  i  erhabne 
und  TcrtieTte,  erstere  durdis  Auftragen  von  fettig -liaraigen  Tinten, 
Kreiden,  letxtere  durchs  Stechen,  Aetaen.  Zum  Zeichnen  bedient  man 
sich  entweder  der  lithographischen  Kreide,  crayon  Uth^grapMqntp 
,oder  der  Tinte,  oicre  liihogr.  Die  Masse  dieser  fettigen  Substanaen 
mufs  fest  ara  Stein  halben,  und  weder  durch  das  Aetsen  des  Slans 
mit  ▼erdfinntcr  Saure,  noch  wihrend  des  Abdrucks  sich  vtfm  Stein  ab- 
lösen, sie  mufs  einen  solchen  Grad  von  Gonsistena  haben»  dafs  si^ 
mit  derselben  die  feinsten  Linien  ausfuhren  lassen,  ohne  dafs  sie  we- 
gen Spr/»digkeil  brechen,   noch  wegen  Weichheit  sich  vcrsdimiercn. 

Es  gicbt  sehr  viele  Vorschriften  aar  Verfertigung  von  lithograpliischcr 
Kreide;  die  Ingredienucn  sind  Wachs,  Seife,  ("^alg,  Wallratii,  Schel- 
lack) Rufs.  Z.  B.  weiCies  Wachs  4  Th.,  harte  Talgseife,  reinen 
Rindertalg,  Schellack  Ton  jedem  2  Th.,  Rufs  1  Th.;  oder  trockne 
Talgscife,  wcifscs  Wachs  von  jedem  6  Th.,  Rufs  1  Th.  Aus  die- 
ser Masse,  welche  über  gelindem  Feuer  geschmolzen  und  vereinigt 
wird ,  giefst  man  mittelst  einer  StSogelclicnform  Stangen  von  der  Form 
gewohn lichiT  Zeielicnstifte.  —  Lithographische  Tinte  verfertigt  man 
also:  Wachs  16  Th.,  Sclicllsck  12>  Mastix  8,  reiner  Talg,  harte  Talg- 
«eife  von  jedem  6  Th.,  Rufs  4,  venetianischen  Terpentin  1  Th.;  oder: 
Schellack  150  Th.,  trockne  Talgscife,  Mastix,  gereinigte  Soda  von  je- 
dem 30  Th. ,  Rufs  12.  Die  gcschmolzne  und  innig  gemischte  Maase 
giefst  man  in  Tafelforra,  und  schneidet  daraus  vierkantige  Stuckchen. 

Die  Tinte  mufs  mit  Wasser  eine  Emulsion  geben,  d.  h..  sich  fein 
aertheilt  mit  V\^asscr  innig  mengen,  so  dafs  sie  gut  aus  der  Stahlfeder, 
Zichfeder  fliefst.  Man  behandelt  sie  wie  Tusch,  und  trSgt  sie  auch  mit 
dem  Pinsel  auf.  Man  bedient  sich  häufig,  statt  dafs  man  eine  Zeich- 
nung gleich  auf  Stein  fertigt,  was  natürlich  %-erkehrt  geschehen  mufs, 
damit  heim  Abdruck   der  Gegenstand  richtig  dargestellt  wird,  des  söge- 
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näBDtciB  Ueberdrnekpapiers,  papfer  auiügraphique 9  ci^et  eigens 
svgerichtcteii  Papiers,  auf  welches  man  init  einer  besondem  Kreide  oder 
Tinte  leielmet  oder,  schreibt,  und  nachmals  das  Geaeiehnete  odur  Gc* 
•chriebno  anf  den  Sieiti  abdmckt,  so  dafs  sicli.dia  Zeichnung  von  dem 
Papier  ablöst  und  auf  den  Stein  übergeht;  Zu  dem  Ende  wird  un- 
gelcimtes  Druckpapier  mit  Starkekleistor«  welckcin  arabisches  .Guroini, 
Alaun  und  eine  Abkochung  ron  Gelbbeeren,  um  dem  Papier  eine  Farbe 
in  geben  9  xugesetat  worden ,  heifs  überstrichen,  getrocknet  und  grprefst ; 
120  Stärkemehl,  40  arab..  Gummi,  20  Alaun.  Eine  andre  Yorschrift 
lehrt  auf  32  Tb.  Stärkemehl  1  Th.  Gummi  Gutti  zu  nehmen. 

Man  aeichnet  oder  schreibt  auf  dasselbe  mit  einer  Kreide  oder  Tintr, 
^rdche  weicher  und  fettiger  ist,  als  diejenige,  deren  man  sich  unmit- 
telbar anf  Stein  bcdiciit;  trockne  Seife,  weifsei  Wachs,  von  jedem  100 
Th.,  Sehelbck,  Maiiix,  von  jed.  60  Th«,  Hammeltalg,  Rufs,  v.  j.dOTh. 
Ist  der  Bogen  bexaichnM,  so  wird  er  auf  der  Ruckseite  befeuchtet,  und 
auf  den  bis  au  36^  angewärmten  Stein  gelegt,  mit  Fliefspapier  bedeckt, 
einigemal  grprefst,  bia  die  Zeichnung  sich  gelost  nnd  auf  dem  Stein 
aich  befestigt  hat.  Das  Papier  klebt  fest  am  Stein  und  wird  durch 
Wasser  abgelost.] 

IMe  Steine  werden,  nachdem  sie  bezeichnet,  sei  es  nun  direct,  oder 
indirect,  mit  sehr  verdfinnter  SalpetefBinre  (100  Wasser,  1  Salpcter- 
■Sare)  gellst,  (oeidiciotton)  iun  der  Kreide  nnd  der  Tinte  das  Alkali  xii 
nehmen,  wodurch  die  Masse  fester  und  ^veniger  in  Wasser  anflQslich 
wird,  nnd  die  nicht  beseichneten  Stellen  von  allein  Steinstaub  gereiiiip;l, 
die  Poren  geOffhet  werden,  so  dafs  sie  Wasser  einsangen  können.  Nach 
dem  Aetien  nimmt  man  mit  Wasser  dag  erzcagte  Kalksah  hinweg,  und 
priparirt  den  Stein  mit  Gnmmiwasser,  welches  sich  in  die  Poren  ein- 
sieht, imd  bewirkt,  dafs  die  damit  getr&nkten  Stellen  keine  SchwUnse 
annehmen.  Nach  CkevaUier  nnd  Langlumi  bereitet  man  eine  AetzflAs- 
sigkeil  aus  6  Loth  giischmolisnen  Salzsäuren  Kalk,  19  Loth  Uegenwassrr, 
man  l?(st  anf,  filtrirt,  nnd  mischt  den  ans  4  Lolli  arabischen  Gummi  ^'- 
fert^len  Scliloim  damnler,  und  setzt  zuletzt  1  Loth  reine  SalzsSure  zu. 
Diese  Flüssigkeit  dient  sngleicia  zum  Aetzen,  Gnmmiren,  und  erlulll  durt-h 
den  Salzsäuren  Kalk,  den  sie  enlliSit,  die  Steine,  in  deren  Poren  sie 
sich  einzieht,  stets  feucht,  was  für  den  Druck  sehr  Torllieilhaft  ist. 

Die  SchwSrze,  deren  man  sieh  zum  Abdruck  bedirnt,  ist  ganz  an.i- 
log  der  DuchdruekerschwUrse,  nfimlich  sclir  dick  eingekochtes  Leinul. 
mit  Rufs  gemischt,  (hiervon  das  Genauere  unter  Ijeinul);  man  hat  zwei- 
erlei, eine  steifere  nnd  eine  weniger  dicke,  erstere  f&r  Steine,  die  mit 
Kreide,  letztere  för  Sttin«,  welche  mit  Tinte  bezeichnet  sind.  Das 
Auftragen  der  SchwSrze  geschieht  mit  Walzen  wie  in  der  Buchdrücke- 
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rci,  der  Abdruck  mittelst  einer  Presse  dgner  -EinricLtoiig,  auf  ange- 
feuchtetes Papier,  n- :  Soll.  die.  Zeidinong  van  einem  Stein  f^nz.,  «der 
theilweis  weggeschafll  werdien,  (aJ'Vifa|^)f-ao  «chleift  man  dieselbe  im 
ersten' Fall  mit  Sand  ab^  mier  nimmt,  im'iweilen,  mittelsl  eines  Sdia- 
bers  den  Tlieil  hinweg.  Beide  Verfahrnngsireisen  siiid  gleich  onbe- 
quem,  nnd  letztere  besonders  dbshalb,  n^il'  stellenweis  der  Stein  Ter» 
tit*fl  wird  und  es  schwer  hslt,  die  neue  Keichnmig  ganx  in  Ueberein- 
alimmong  mit  der  Terbliebnen  sn  bringen.  OesÜalb  bedienen  sich  Cls- 
vallicr  und  LoMgluuU^  emer  AnflSsnng  ypn  Aetzkali  in  3  Heilen  Regen- 
Wasser,  welche  sie  sowohl  aiyf  den  ganzen  Stein,,  als  auch  blos  slellen- 
weis  auftragen,  wodurch  die  fettig*  banige  Jllasse  apfgelSst  wird.  Auch 
bedient  man  sich  des-  Terpentinöls  -  zu  gleicheiii  Zweck.  Durch  diese 
Ver£JirungBWeise  werden  die  Steine  sehr  geschaut,'. welche  durch  das 
Abschleifen,  welches  viel  mehr  Zeit  und  mehrere  Arbeiter  erfi»rderi, 
Btatk  abgenutzt  wurden. ' 

Oft  tritt  der  Fall  ein,  dafs  der  Künstler  retonchiren  muß,  d.  h. 
dies  und  jenes  znfligen,  yerbessem.  Ist  aber  der' Stein  schon  mitSlprr 
geStzt,  gummirt,  so  wurde  sich  die  neu  au&ntrageiide  Kreide,  Tinte 
mh  der  ihres  Alkalis  beraubten  Kreide  unl  Tinte,  welche  auf  dem  Stein 
haftet,  niclit  verbinden, .  Zu  dem  Ende  suchten  die  genanntea  Minner 
die  letztere  wieder  zu  alkalisiren,  und  so  ftdiig  m-mAehen,  fiisclie  Masse 
anzunehmen.  Sic  bereiteten  eine  Auflösung  van  -1  Theil  Aetzkali  in  63 
Th.  Wasser,  und  befeuchteten  damit  die  Stelle,  welche  retouchirt  werdrji 
soll;  selbst  die  sehr  conc.  Auflösung  yon  Kali  ist  hiezu  mit  Vorsicht  an- 
wendbar, sie  darf  nur  2  bis  5  Minuten  lang  'einwirken.  Man  spOlt  dann 
die  Flßssigkeit  ab ,  ISst  trocknen  nnd  zeichnet  das  notliigc  hinein,  sJiuert 
mit  gummihaltender  verdünnter  SSure,  nnd  druckt  sb.  Mittelst  dieses 
Verfahrens  ist  es  dem  Steinzeichner  möglich,  ebeji  so  wie  dem  Kupfer- 
stecher, Probedrucke  zu  erhalten,  um  zu  sohlen,  wie  die  Zeichnung 
ausfdilt,  was  früher  nur  selur  scliwierig  möglich  gemachl  werden  konnte. 

Die  vertiefte  Manier  wird  folgendermafsen  ausgeftihrt.  Ein  harter 
Stein  wird  mit  Gummiwasser  prSparirt,  dann  mit  Wasser  abgef^asrlien, 
mit  einer  schwarzen  oder  rothen  Farbe,  die  mit  Gummiwasser  bertMtoL, 
brstrichen,  um  die  radirten  Stellen  erkennen  zu  körmen.  Darauf  wird 
mit  einer  Nadel  oder  Grabstichel  die  Zeichnung  eingestochen,  die  Staub- 
theile  mittelst  trockner  Pinsel  weggenommen,  und  die  vertieften  Linien 
mit  einer  dünnen  Druck erechwirze  eingerieben,  um  die  Far1>e  mit  Was- 
ser abwischen  zu  können.  Man  bedient  sich  audi  der  Aetzmanler,  wie 
beim  Kupferstich,  besondem  bei  Landkarten,  nm  blos  eingerifsne  Zeicli- 
nuiigen  mittelst  Scheidewasser  in  den  Stein  zu  fitzen.  Zu  dem  Ende 
mufs  der  Stein  mit  dem  sogenannten  Actzgrund  überzogen  wenlen,   «'i- 
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nrr  atu  Waclis,  Harzen  imu  Talg  gemiscliten  Häs^.  Man  l-ann  ver- 
srliirdnÄ  Trmft  erliiBnen,"w!e'1ieimActzeii  inKhpf<*t,  dalli  man  dlfj  Stel- 
len ,  welche  schwache  Tinten  geben  sollen ,  nach  kunser  Ein^virlling  der 
SSnre  mit  Decl:giraiid  zndeclet^  dann  weiter  Itzt,  wodurch  Mitteltöne  er- 
reicht werden,  deckt,  und  zaletzt  die  tiefsten iTöner durchs  tiefet  Aetzen 
przengf*.  Nach  yolIendDng''des  Aetzens  wii'd  die  Sfiure  abgegösseA,  mit 
IrVasser  ahgespfililt,  der'Afelzgrand'und'De'clgmnd  mit  Terpentinöl  au(^ 
g<*l98t —  Eine  eigne  Mamer  ist  noch  'dite  A(|aiitlAta  auf  Stein;  welche 
auf  verschledne  Weise  'ausgefthrt  wird;  ifoow  von  Engtlmänn  mittelst 
Tampons.  —  Ist  eine  Sl'cin^ddhhung  nach  geschehenem  Abdruck  anän- 
beWahren,  nm  sie  spStejr  wieder  zu  betiutzen,  so  wird  die  Zeichnung 
iDit  einer  eignen' ^onseiri^etfdcli  Farbe,  (en6re  ifo  conterroffbn):  «ns 
IVachs, '  Talg  und  Rufs  bestehend ,  eingexiclien ,'  oder  aufgewalzt , '  um 
dem  EiftSrten  der  Zeichnung' und  daraus  enteteli^ndlir  SprOdigk^it  vor- 
znbi^al^en,  der  Stein  mK'lfhier  conc.  Auflösung  vöni  Gummi  (und'  Zn- 
ckerktind)  genetzt,  welche«  Ihn  theilströr-Statob  Schützt,  thetts  geKnd 
feäeht  ^alt  Er  inufb'  äh  einem  kfihlen  Ort  aufbewahrt  werden« 
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[4II.  S^ttfMerf  TolUiandigea  Lehrb^uch  'def  Sleiiidffiickcrei,  MCacheo  1818, 

4to.  Frans«  Ai|fgabe,  Vart  fk  Uikogrofikief  JParü.JI619.  —  ßrig^Maut^ 

Manuel  de  deitsinateur  et  de  Vifoprimeur  Jitkograpke$  Pßrii  1827. — 

Sa^elmann,  Mantkcl de deetinateur  liihpgrapke,  SeifdiC,  'Paris  1824. 

Schwefli gl  aurer  Kalk,  Sulfite  de  Chaux,  ßnOfhime,  wirä  durdis 

llineinleiteo  von   ichweQig'sauren   Gas  in  KalÜhjdrat  erhallen.     Einwei^ 

'  fscs  PoK-er^  l5st  «ich   in  8OO  Theilen  VS^atser"  atiT,  'Terwittert  laDgiam» 

vcrRcrt  «ein  Krystallwasserj.  Verwandelt  sich  an 'der  Laft  in  "Schwefels. 

Kalk,  besteht  aus  47  K.  nnd  6^  schwell.  Si  Dia  iaore  Sala  *Mn  «ich  ttel 

leSehter  in  Wasser  aaf^  krysullisirt  aas  der  AnAoaang  in  f arblasen  6fiulon. 

Man  bedient  «ich  des  nea traten  Salke«.  ■  wegen  '  seiner  Verwandtschaft 

aum  Sauerstoff,   «einer  UmwaDdiung '  in  G^p,.Jum  die  Qabrung   de« 

VoaU  au  Terhütent  :wenn  man    Traubenxucker  verfertigen  will;  auch 

soll  er  das  Umschlagen  junger  Weine  yerhüten.T 

Schwefelsaurer  Kalk,  Sul/afe  die  Chaur,  S.  of  lAmti  Gyps, 
gjpeei  gypeum^  kommt  in  der-Nätur  vorzüglich  kn  Mineralreich  'vdr,  des- 
gleichen in  Wassern  gelOst,  (barte  Wasser  siebe- «S.  I(i3);  anchim-Pflan^ 
zeh'  und  Thierreich,  obgcboni  weit  seltner.- '  Man  tMersclieidet  wasierhsl« 
tenden  und  wasserleeren,  letztem  nennt  man  Anhydrit,-  (wasserker)  auch 
Moriicit,  weil  er  stets  das  Stkiinsali  'begleitet;  erster  wird  im  krystallisir- 
len  ZuMand  Gypsspatb,  Mavi-engla»;  (Frauenglas,  Franeneis)  genannt. 

Der  Anhydrit  krystallislrt  in  r geraden,  rechtwinkligen  SSnlen; 
speeif.  Gewicht  2,7  bis  ^0,  kommt  anch  stnihlig  und  kömig  to^,  'weifn 
ins  graue,  gelbe,  rötbllchc,  durchibbeineiid  bis- «ndurohsiditig,  findet 
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siph  Im  StdoMlz-  oadr.GljiMgeliijrge,  ia  SaUnrg,  Tjfrol,  n  B#!x  {n  dir 
Schweb.  7—  Gjpsspailiy  Stlmkß,  krjtUjBiyiit.h  «chieleii,  recktwia- 
^ligen  S8iilfn,;CirbliM  ipt  graue  uod  gelbe,,  hnime,  ;(\viacLen  Glaa-  und 
Perlmattcrglaia,  dqjrc^ditigi.ep^cit  G^ffiehi  2t,26 ,  findel.ach im  Gjpe» 
mid  Sleinaabgebirge,  «^l^r.auf.  Gängen^  oft  anck  ab  ganz  junges  Ge- 
bild  in  verlafanen  Grulbengebfinden,  in  4:^  auagelangten  Alauaenen 
( Freienw^de);;  (vJ!»  Icqmmi  aneb  faarig^  acbamnig,  erdig  tw«  beM»- 
den  aber  bOniig,  aovrohl  im  U^,  Uebergangi-,  ab  Iflterm  flfU^bif^ 
44.9 b^sJter.  .Pieee^  iat  feinlEÖmig,  .aellaer  klein-  oder  grobLarnig,  xbim 
acbuppige  .•der  blltknge  flberg^heiid,.  voo^^weifter,  .gelUidi-graaer,  rilCb* 
lieber  Farbe,  piicbi  selten. gefleckt,  gestreift,  geädert^!  den  ans  Dicbte 
angrlnya Jen  kSniigeii  ^jps  nei^  mi^i  Gy  p s#ie in,  päerre  d  pMr& 
Bir.  entbjdt. mehrere  procent  -kohlens.  Kalk,,  tbeik  keiofj  organischni  Ve- 
beirart|B>,  theib  in  reic)illcher  Zahl  ans  dem  Tbier;  mid  Pflanacw^ich; 
erbi;  der  Z^ntArm^  sehr  unterworfen,  i^erUiftet  sieh,  bildet  Schlotten, 
t^f&dipgt  Efdftlle.  —  ,Thongyp,f ,  eii^  sos  Gypifigpatli,  kOmigem  on4  bf- 
rigem  Gjps.mit  Xhoa.geifuengt^.  und  innig  verwadisnes  Gestein,  g|wi 
von  Farbe,  zerftUt  sehr  leicbt  an  der  Luft  la  unreiner  Gypserde,  wd- 
cbe  man  "oft  gbich  miter  der  Dainmerdef  antrifft;  er  'geh9rt  dem  M» 
scbdlälkoder  der  Fo^UaÜon '  des' bunten  Sahdsteihs  aiL 

Der  Gyps  ist  sebr  tVielt  vei'br^Stet,.  und  Tidfiicb*  benutzt  Man  be- 
dient sich '  deiwclbcn  zu 'verecbiedneii  Zw^^k'ep:' Gypsspstb,  in  Afinne 
Blfiitchen  gespalten,  als  ein  Stellverireter  von  Glas,  zum  Putzen  ,voa 
E^ebteincn,  Perlen,  zum  Gjpsbrennen;  d<w  fasrige  Gyps  zum  BreuiM, 
auch  gepulvert  ab  Streusand;  kSmiger  Qyps  — ,  Alabaster.  —  zu  Vaaen, 
Uhrg^d^lusen,  Verzieningeii  auf  ;IIob,  Tischplatten,  Biidhauerarbeilen, 
nuif>  mOaseH- 'solche  der  Witterung  nicht  aosgcsetst  werden,  ind«a  er 
sieh  auflöst;  er  ist  leicht- -zu  behauen,  weich,  •niinrnt  aber  scfawie> 
ri^r  Politur  am  Afti- meisten  bedient  man  ^  sieh  des  Gypssteins  zum 
Brennen,  uili  gebrannten  Gyps,  (Sparkalk),  ühifft  (mit,  Pltftre  (rfs'P«* 
ri«)»  PloBter  of  Parü,  hoHcd  platter,  zu  verfertigen,  wovon  gleich 
mehr';*  anoh  wird  robetv  ss  wie  noch  mehr  gebrannter,  Gyps  ab  Dun- 
g^.  nuf.  .Wiesen,  Kleeieldem  angewendeti— -  Gy]is  wird  auch  in  d«*r 
tachnisoheil  Chemie',  .imiär>:sndera  zur  Dant^niig  von  schwefeb.  Am- 
moniak aus  dem  hsUens.' AmoMmiak,  bei  der  FabrikatisB  des  Sal- 
miaks ^.angewendet:  -.  ...  . 

...  .Die  Gypsalelne  .weidea  ^twdder  mit;  Hob  gesslnchtefc  in  Heilem 
gebrannt,  öder  in  Usübn,  wie^  .man  jdia  grOGilen  Stücke  zu  einer 
Fensrgasse  zusamratosicUt,  die  kleibeni  'daneben  und  darauf  scbfiltc-t, 
nid  mit  Hob-  anfeuert;  oder  in!  niedrigen .iSebaditSfeir«  mit  trichterfur- 
mlg* gestaltetem,    nsch.  bnten  verjüngtem   Sdhadit,    mit  HSteinkohbo 


Brennen  des  Gypses^  Eigenschaft  d.  gehrannt.  Cypses,  431 

srliicktfoweis   aufgegeben.     Bei  niiB   Lcdii^nt  man   sich  eigner    Oi'fen, 
Dücli    Art  der   Backnfen    eingericlitet;    man  licitzt   sie    mit   Holz    ma- 
fjug  an,  wie  jene,  zieht  die  BrSnde   heraus  nnd  bringt  den  Gj|isslein 
hinein,  breitet  ihn  auf  der  Sohle  de6  Ofens  aus,  vermauert  da5  Mund- 
loch.   Die  Operation  des  Brennens  erfonlert  viele  Aufmerksamkeit,  weil 
dnrdi  eine  zu  starke  Hitze  der  G}'p8  tod  gebrannt- wird,  d.  b.  nicht  al- 
Ifin  sein  Kryslallwasser  verliert,  welches  der  Zweck  des  Brennens  ist, 
sondern  anfangt  zusaramenzusinteni ,  wodurch  er  dann  mit  Wasser  an* 
»emengt  sich  nicht  mehr  löscht,  erliSrtet.    Die  nütliige  Temperatur  ist 
UBgeßibr  hilchstens   120°;    das  Brennen   ronfs  gleichniSfsig  geschehen. 
Lragekebrt  kann  er  ab«T  auch  zu  wenig  gehrannt  sein,  dann  eulhUlt  er 
noch  Wassej*,  nnd  saugt  daher  mit  Wasser  befeuchtet  nui^  wenig  ein, 
erhärtet  nicht  gleichförmig.    Nach  dem- Brennen  wird  der  Gj|is  gemah- 
len t  zn  welchem  Ende  man  an    einer  vertikalen  WVUe  zwei  vertikale 
MflUsteyie  so  befejstigt,  dals  4ieRelben  beim  Umdn^hen   der  erstejn   in 
einer  Kreisbahn  umherlaufen,  nnd  auf  der  Steinsohle  den  ausgebreiteten 
gebrannten  Gyps  zerkleinern ;  auch  hat  man  Milien  nach  Art  df*r  Ge- 
treidemidilen,  Quetschwalz<;n  etc.    Darauf  wird  der  Gyps  gesiebt  und 
in  Fässer  geschlagen ,  welche  wühl  vor  der  NSsse  geschlitzt  wenlen  müs- 
sen, auch  darf  er  nicht,  der  Luft  ausgesetzt  wjerden,  weil  er  Wasser- 
dampf  aus  derselben  anzieht^ 

Der  Gypsspath  ist  farblos,  durchsichlig,  der  künstlich  dargestellte 
G^ps  ist  weifs  und  undurchsichtig,  kamt  aber  auch  krjstallisirt  werden; 
er  besitzt  einen  sehr  wenig  ausgezeichneten,  faden  Geschmack^  indem 
er  wenig  löslich  ist,  er  erfordert  460  Theile  Wasser,  gleich  ob  es  kalt 
oder  siedend  heifs  ist,  in  Alkohol  ist  er  nnlfvslich;  er  besteht  aus:  32,9 K., 
46,3  Schwefels,  und  20,8  W.  Letzteres  wird  ihm  durchs  Brennen  ent- 
zogen, wodnrch  seine  Verwandtschaft  zum  Wasser  so  gesteigert  wird^ 
dafs  derselbe,  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt,  sich  erhitzt,  Was- 
ser bindet,  und  unter  Yergrüfi^rung  seines  Volums  erhärtet;  dies  kommt 
davon  her,  dafs  eine  unzählige  M^nge  kleinster  Kr)'6tallkurner  sirh  bil- 
det. Je  frischer  guter  Gyps  ist,  desto  kräftiger  ^nd  sclmellcr  bindest  er, 
ist  er  aber  schon  etwas  alt,  so  bindet  er  langsamer,  hat  dann  etwas  AV^as- 
SiT  aiigezogcn.  In  hohem  Hitzjp'aden  verliert  der  Gyps  diese  ap^gezeich- 
nete  Venvandtschall  zum  Wasser,  (perdre  spn  amour  sagt  der  Fjraii- 
zos),  i^nd  schmilzt  endlich  selbst  zu  tjnf^r  undurchsichtigen  t.  weifsen» 
enuilifrligen  Sulistanz.  £r  iQst  sieh  in  coiic^  Schwefelsäure  nicht  ai^^ 
wird  durch  glühende  Kohlen  in  SchweCclcülcuim  xerwandelt,  C  siehe 
oben  Seite  417,  weshalb  audi  das  Brennen  zwischen  Kohlen  oder  Uohi 
keinen  guten  reinen  Gyps  liefern  kann),  welches  beim  Befeuchlen  mit 
Wasser  einen  Geruch  nach'  fn^nlen  Eiern   entbindet  und  gelblich  wird. 
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durch  allmShliges  AnaBtheidlPD  vcm  ScWifd.    (Dies  zeigt  sicli  milnn 
an  gegypsten  Wänden). 

Der  gebrannte  Gjps*  iufdiet  Anwetiditng  lianptsSrIiIieli  za  baulii:! 
Zwecken,  aber  ancli  zar  Darstellang  von  Gegeiiatfinden  der  bilden t 
Kfinstc.  '  GypsmGrtel,  «ras '2  Rannitheilen  gebrannte^  O^ps  und  1  Umt 
Wasser;  es  ist  nÖtbig,  gleicb  beim  Znsammenr&bren  das  rechte  Ula 
des  Wassers  gegen'  den^'GjrpS  zu  trelTen ,  so  dafs  man  weder  Gvps  nr 
Wasser  blnzuzutbuh  nothig  bat  Dieser  MQrtcl  mufs  sogleich  verbran« 
Genien,  man  darf  nicht  mehr  fertigen,  alg  man  schnell  verarbeiten  La 
Wo  der  Gyps  wohlfeil  ist,  bedient  man  sich  des  G^^ismurtels  um 
iiinem  WSndc  der  GebSttde  damit  aufzafiÜii^n,  besonders  \%ird  er 
Geu-9lben,  die  der  Iftsse  idcht  ausgesetzt  sind  (Kirchenge w5lben), 
M?$rtd  angewendet.  Ütan  bfancHt  ihn  znm  Abpntz  berohrter  Deck 
Wunde ,  zu  Gesimsen,  zum  Auspntz  der  Ftagen.  An  feuchten  Orten  v 
liert'Gypsmörtel  die  bindende  Kraft,  daher  taugt  er  nicht  zum  Aussti 
eben  der  Fugen  z^vischen  Dachziegeln,  Hohlziegeln  etc.,  zuui  Yergiefl 
von  Fugen  zwischen  Werksteinen '  an  Treppen,  Balkons,  da  er  bim 
wenigen  Jahren  ausreicht  Man  bedient  sich  auch  eitler  Vcrmischi 
von  gcliVschten  Kalk,  Gyps  und  feinem  Sand,  mit  Wasser  znm  Moi 
angeüiacht,  um  Verzierungen  damit  auszuführen;  die  Masse  erhärtet  la 
saraer,  als  reiner  G}'p6mnrtel,  deshalb  IS&t  sie  sich  bequemer,  als  L 
Iser  Gypsteig,  ausarbeiten,  formen.  Die  daraus  zu  bildenden  Verzier 
gen  werden  auf  den  Kalkanwurf  der  Zimmer  aufgetragen,  übenvei 
oder  bemalt.  —  Gypsmarmor,'  Stuck,  atucs  atucco,  eine  ans  gr 
Gyps  und  Leimwasser  gebildete  Masse,  tlieils  ungefärbt,  theil  mit  > 
schiednen  Pigmenten  gemengt  Die  Masse  wird  nach  dein  ErhUilen  : 
Sand-  und  Bimsstein,  mit  Tripel  und  Schleifslein  gescliliflen.  Soll 
Stuckaturarbeit  dem  vielfarbigen  Marmor  gleichen,  so  wrrden  versrl 
den  gefärbte  Massen  einzeln  gefertigt,  und  dann  untereinander  gemengt 
Gypsestrich,  aus  GypsmS^rtel  gegofsne FufsbOden,  bei  uns  nicht  m 
üblich,  wohl  aber  in  Frankreich,  Italien. 

Um  mittelst  Gyps  Büsten,  Statuen,  Vasen  etc.  zu  giefsen,  bedi 
man  sich  des  feinstert,  aus  Gypsspath,  oder  dem  besten  Gypsstein.  l 
nigem  Gyps,  vorsichtig  gehrannten  Gypses.  Im  Kleinen  macht  man  i 
also :  man  thut  den  gepulverten  rohen  Gyps  in  einen  Kessel ,  und  s 
diesen  über  Feuer,  so  fängt  der  Gyps  an  sich  zu  bewegen,  als  warf 
Wasser,  welches  siedet;  er  verliert  das  Wasser,  und  kommt  durch  i 
sen  entweichende  Dämpfe  in  jene  wallende  Bewegimg.  So  wie  d! 
Bewegung  aufhört,  hat  der  Gyps  seine  Gaare. 

[Schwefelsaurer  Kalk   mit  Fluorcalcium   zusammengeschmolzen   gicbt 
WciDic»  emailartige  Masse ,  die  man   auch    zum  Emailircn  gufscisei 

K( 
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Kodigetdiirre  anwendet.  'Mm  gebraucht  den  Gyps  endlich  auch  noch 
•Ij  Znaata  lor  Pondlancrde  bei  Anferiiganf  von  PoneÜanroasie,  um 
I  durch  da«  SchnieliieD  in  der  Glath  dei  Brennofens  das  Wdclrvrcrden, 
die  angehende  SchmeUang  der  Masae  xu  veranlassen,  da  sonst  die  Por- 
■dlanerde  feuerfest  ist.  Auch  xor  Glasurmasse  wird  Gyps  sugesetat* 
( Stella  beim  „Poreellan.")  —  Schwefels.  Kalk  -|~  schwejfels.  Natron, 
Glaub eriti  Brongniartit,  in  SteinsaUmassen   in  Spanien. 

Phosphorsaurer  Kalk,  Phesphäte  dt  Ckaux,  P.  of  Lime, 
kommt  als^neuirales  Salx  in  einigen  Mineralwässern  aufgelöst  in  kohlen- 
sanreiD  Wasser  vor)  man  atellt  denselben  durch  PrScipitation  TOn  Ghlor- 
calcioro  durch  phosphors.  Natron  dar.  Ein  kristallinisch -körniges,  in 
Waaacr  uuldsUchcs Pulver,  geschmacklos,  besteht  aus:  34,66  K.,  43^44 
Phosphors,  und  21,90  W.] 

Basisch  phosphorsaarer  Kalk,  a)  in  den  Knochen,  Kno- 
chcBCide,  Kaochenasche,  Cendrea  cToat  Caleintd  bonea,  (gebranntes 
Hirschhorn,  eame  de  eerf  eaiein^,  bumt  karta-horn).  Dieser  phosphors. 
Kalk  bildet  einen  Hauptbestandtheil  der  Knochen  des  Thicrrcichs,  kommt 
aber  auch  in  andern  flüssigen  nnd  festen  Theilen  des  tliieriscben  Orga- 
nismus Tor,  im  Harn,  dem  Eiweifs^  der  Milch  etc.  Endlich  anch,  ob- 
schon  sehr  selten,  als  Phosphorit  im  Mineralreich. 

Ans  den  Knochen  gewinnt  man  den  phosphors.  Kalk  durclis  Caldni- 
i^B,  iadrm  dadurch  alle  brennbaren  Theile  zerstört  werden.  Die  Knochen 
brlMltcn  dabei  ihre  Gestalt,  werden  aber  betrfichtllch  leichter,  (am 
etwa  37§),  mOrb;  die  Knochenasche  ist  aber  nicht  reiner  phosphors. 
Kalk,  sondern  untennengt  mit  kolilens.  Kalk,  Flnorcalcium ,  phosphors. 
Magnesia,  k(Alens.  Natron;  Kuochenasche  von  Menschenknochen  enlhäit 
81 ,9}  phosphors.  Kalk. —  AVIll  man  die  Knochenasche  reinigen,  so  luAt 
maa  sie  in  SalzsSare  auf,  and  schlügt  durch  Ammoniak  nieder,  wodurch 
das  Kalksals  rein  niederßiHt. 

Eine  grsuweifse,  pulvrige  Masse,  das  frisch  geföllte  ist  gallertartig, 
und  trocknet  zu  harten  Klumpen  ein,  geruch-  und  geschmacklos,  in 
Wasser  unlöslich,  löst  sich  dagegen  sehr  leicht  in  Salz-  und  Salpeter- 
sSnre,  PhosphorsSure  auf,  indem  sich  ein  saures  Salz  bildet,  welches 
leicht  löslich  ist;  phosphorescirt  in  der  Wärme,  schiniUt  in  der  HiUe 
zu  einer  porzellanartigen  Masse.  Er  besteht  aus:  51,68  K.  luid  48,32 
Phosphors. 

Man  bedient  sich  der  Knochenasche  (  weifsgebranntcs  Elfenbein  ofl 
^nannt),  zum  Putzen  von  Messing,  zu  Zahnpulver,  zur  Bereitung  der 
Kapellen,  auf  denen  man  Silber  unler  der  Muffel  des  Probirofena  ab- 
treibt. Aus  Knochenasche  und  verdünnter  Schwefelsäure  verfertigt  man 
sauren  phosphors.  Kalk,  (unreine  Phosphorsfiure,  stehe  vom  Seite  190), 
I.  ^ 
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«ns  difSPin  (trn  Pbosplinr.    lUan  seilt  KuociirnaRfhe  drra  Glos  in,    mn 

Jiilcliglu,  und  ili^r  Ponfllanmaiise.  luu  durciiBchc inende  Waar«   lu  t<-r- 

(erlijiit^n,  eogliBches  Frilteponrllan. 

t  L)  Apntll,  Spargtliteiri,  Irjtt^llliirt  tn  xihsinlVn  S.inlcn.  >nn  RrA- 
n<r  und  blauer  Farbe,  durrliictieintni),  sptäS.  GcwIlIiI  3,0  bii  3,3  Kc- 
itrlii  aiii  S4,'tS  K.  nnd  J5,32  Phi9|,l>ori.  —  Er  enit.ali  nicUi  leiten 
Cl-Iurcalcium,  pliojpliureidrt  auf  glühenden   KoLlei..| 

Saarer  pboEpliorstnrcr  KaU,  Biphotiilmte  de  Chans,  ß.  of 
lAme,  durclis  Auil^srn  des  iieulialen  udrr  baiiUchi^it  in  ir^vofl  eiiii-r 
Blarti'ti  nineralsaiirii;  kr^stallUirt  In  blUUrigno  Krjslalli'n,  wird  Irii-Iil 
fuicbt,  lerDirrst,  gcbmeckt  lebr  laupr,  iQst  Eich  Icichl  in  ^Vassor'  lu 
einiT  »yrupnrligen  FlÜMii^lcil ,  (Atkuhol  xielit  die  frei^  Phosphor^abiT 
aus,  ein  m-olralcs  Sah  limterlnsscnd),  scliitiiltt  in  difr  Rutli^-lQliliiUr  um) 
erelsrrt  zu  einrui  balhdurdisMillgen,  farblohcn  GUs.  b^trlil  aus:  31,73 
K.  und  6S.27  Pliosphore.  Uii'nl  zur  Dursicllung  des  PiiuEpUon,  rar  Ge- 
r  Plios|iliarEiIure. 

r  Kalk, 


(Bor, 


,  Berate  da  Clumi,  B.  of  Lime,  niitöilicli  in 
u  einer  gla(arii(!i;ii  MiiiCt  bnlvlit  am: 
29  K.  und  T)  Bort.  Mit  kicieli.  Kalk  und  Watier  vcrbuodrn  im  D.>- 
loliiL  und  Bulryoliib.] 

Clilorigsflurer  Kalt,  CIHorÜ«  rfe  Ciaux,  C.  »f  Umt,  Cblof- 
Lalk,  CUorure  dt  C,  Chloride  af  L.,  ox^dirt  sali».  Knlk.  Mm- 
rtal«  de  Chaui ojygeiti,  Oxymuriate  ef  L. ,  llleicbpalf  «r.  Btrmthlnf; 
p«mUr  of  Mr.  Timnonl,  welcbur  d<-nsiiUn-n  1798  bei  I^JM^nw  vrrfrr- 
ügte,  und  beim  Itleicbcn  der  B.iumnollenzeugt  nnwendi-n  Irbrlu;  seine 
Fabrik  ist  einr  der  grarsb-ii,  iu  irelchen  äiesea  PrifHiral  vrtfertigt  wird, 
er  ferbraucbl  Uglich  dazn  40O  Ct-nlncr  Kalk,  und  1200  Clnr.  Slctiikob- 
W  cur  Fcüeiiin<;  der  Cblarentbimlun^snf«n. 

Han  untersebeidel  raukiieliliiidi  der  versnhicdnrn  Anlrrtipins  und 
BcsebafTenheit  trurko«-n  Chlorkalk  (Blcichpnlver)  vnn  dem  riTüisi- 
dari^s teilten  Prüparal;  ei'sicrn  beiY'ilpt  man  Knm  VcrkauT,  IcUtetn  iln- 
gi-gi-n  nur  zum  Si-Ibslgebrautli.  Zur  DarsleltnU);  des  trockne n  CKInr kalk» 
brdarf  man  riner  Kammer,  in  weleber  Kalkbydrat  aoagetircilet  nül  dem 
Clibir  !n  BerGlinnig  gehrai'ltt  wird;  sie  wird  am  guten  Werksteinen  f,r- 
baut.  z.  B.  30  FuTs  laug,  2»  F.  breit,  6  odi'r  12  F.  hocb,  die  Ftqpm 
mit  Hantill,  (aus  Peeli.  Harz  und  Gy}>s  tu  !;lei(-hen  Tbdle»)  T#r«iri- 
Hi«n.  An  dem  einen  Ende  ist  eine  liSlirme  Tbür,  welclie  luddichl  Ter- 
klebt  werden  kann,  «o  »vie  in  der  Deekc  Hn  nder  iwri  gror«  Oeffimn- 
gen,  welehe  inillidst  eines  Wuiixerversehlusaes  lofldiebt  verscblosseu  ni-r- 
den  LUDBen;  m'c  dienen  die  Kammer  lu  Iliflen,  wenn  dj«  Tbür  geafTnel 
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ist  Ist  die  Kammer  niedrig  gebaut,  so  breitet  man  eine  Schicht  zu 
Fahrer  zerfalloen  gelöschten  Kalk  von  3  bis  4  Zoll  Hohe  auf  dem  Bo- 
den derselben  ans,  nnd  rfihrt  ihn  mittc'lsl  h5lEerner  Rechen,  deren  meh- 
rere an  den  langen  SeitenvrSnden  angebracht  nnd  darch  mit  Kalk  gelullte 
Stopfbüchsen  geleitet  sind,  von  Zeit  zu  Zeit  durcheinander  *X  Sind  aber 
die  Kammern  hoher  angelegt,  so  bringt  man  im  Innern  derselben  GerQ. 
B(e  an,  in  welche,  in  geringen  Zwischenräumen  fibereinandcr,  Bretter  ein- 
gpsclioben  werden  kOnnen,  auf  welchen  der  cerfallne  gelöschte  Kalk  aus- 
gebreitet liegt.  liier  können  natürlich  keine  Rechen  angebracht  werden, 
wofiir  man  aber  auch  die  Schichten  minder  hoch  macht. 

In  die  so  vorgerichteten  Kammern,  eombination  roomSy  leitet  man 
das  Chlorgas,  welches  sorgfältig  entbunden  (und  gewaschen  worden),  an- 
fangs in  grOlserer  Menge^  spiter,  wenn  die  Absorption  durch  den  Kalk  sich 
vermindert,  in  geringerer  Menge;  das  Gas  tritt  in  der  Decke  der  Kam- 
mern ein,  damit  es  sich  niedersenke.  Nach  Tenntmt*»  Verfahren  sind  2 
Tage  (48  Standen)  Einwirkung  hinlSnglich,  um  den  Chlorkalk  za  ferti- 
gen, nach  einem  andern  Verfahren,  um  möglichst  wenig  Chlor  zu  ver- 
lieren, bringt  man  gleichzeitig  auf  den  Brettern,  theils  halbfertigen  Chlor- 
kalk, theils  Kalkhydrat  in  die  Kammer,  und  l.'lfst  2  Tage  lang  Chlor- 
gas einstrOmen,  worauf  man  lüdet,  das  fertige  PrSparat  gegen  Kalkhy- 
drat vertauscht,  wieder  2  Tage  operirt  und  so  fortführt  —  Jede  Erwär- 
mung des  Präparats  ist  möglichst  zn  vermeiden.  —  Man  rechnet,  dafs 
ein  Centner  Salz  1^  Ctnr.  Chlorkalk  zum  wenigsten  liefern  kann. 

Erklärung.  Der  Kalk  verschluckt  im  trocknen,  wasserleeren  Zustand 
kein  Chlor,  weshalb  aller  Kalk  nolh wendig  als  Hydrat  angewendet  wer- 
den mufs;  durch  das  Chlor  wird,  wie  bereits  vom  Seile 321  beim  chlo- 
rigsanren  Kali  gezeigt  worden  ist,  theils  chlorigs.  Kalk,  theils  Chlorcal- 
rhim  gebildet,  letzteres  tritt  mit  einem  Antheil  Kalk  in  Verbindung,  und 
bildet  basisches  Chlorcalcinm ,  (bas.  salzs.  Kalk);  chlors.  Kalk  bildcl 
sich  nicht.  Das  PrSparat  nmfs  in  luftdichten  Gefafsen,  an  kühlen  und 
dunkeln  Orten  aufbewahrt  werden. 

Der  trockne  Chlorkalk  ist  ein  weifses  Pulver,  von  einem  eignen 
schwachen  Geruch  nach  chloriger  SSure,  (riecht  nicht  nach  Cliloh,  son- 
dern bestimmt  davon  verschieden),  zieht  an  der  Luft  allmlihlig  kohleiis 
Gas  an,  wodurch  der  freie  Kalk  in  kohlens.  Kalk  sich  umbildet,  Chlor- 
calcinm frei  wird,  weshalb  auch  Wasser  angi^ogen,  das  Prüparat ' feucht 
wird ,  zerfliefsU  Durch  die  Einwirkung  der  Kohlensüure  wird  aber  auch 
Chlor  entbunden,  indem  sich  dieselbe  mit  <ler  Kalkerde  im  chlorigs. 
Kalk  verbindet,  und  die  chlorige  SSure  ihren  Sauerstoff  an  das  Calcium 


*)  Siehe  eint  Abbildnnt;  in  den  V.  d.  G.  1828.  5.  215. 
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des  Chlorcalc.  abtritt,  wodurch  sowohl  aus  derchlori|;eaSiiire,  als  aus 
dem  Chlorcalc  Chlor  sich  entwickelit  miüs ,  indem  die  Kohlens.  an  deo 
Kalk  tritt,  doppelt  kohlens.  K.  bildend.  Uebergiefst  man  do  Priparat 
mit  Wasser,  so  IM  sich  der- chlorigs.  K.,  das  Chlorcalc,  auch  ein  we- 
nig Kalk  anf,  nnd  Kalkhydrat  bleibt  in  ziemlicher  Menge  ungelSst  zu- 
r&tk;  der  Niederschlag  ist  desto  beträchtlicher,  je  nnvoUkoramner  die 
Bereitung  war,  |e  mehr  nnverSnderter  Kalk  der  Wirkung  des  Chlors 
sich  entzog.  Zur  möglichst  gesättigten  Auflösung  sind  10  Theile  Wasser 
von  der  mittlem  Temperatur  (20°)  erforderlich.  Wird  auf  das  Pripa- 
rat  eine  Säure  in  genügsamer  Menge  geschSttet,  um  eine  ToUkommDc 
Zersetzung  zu  bedingen ,  so  entbindet  sich  Chlor,  indem  derselbe  Pro- 
zeß eintritt,  nur  weit  rascher,  als  durch  die  Kohlensäure  der  Atmosphäre; 
wird  dagegen  nur  in  kleinen  Portionen  Säure  zu  einer  AnflSsung  des 
Chlorkalks  hinzugefögt,  wodurch  nur  ein  Theil  Kalk  Tom  chlorigs.  Kalk 
gebunden  wird,  so  erzeugt  sich  saurer  chlorigs.  Kalk,  von  betrScbtlich 
stärkerer  bleichender  Kraft.  —  Der  chlorigs.  Kalk  besteht  ans:  33^4 
Kalk  und  66,6  chloriger  Säure. 

Setzt  man  die  Auflösung  des  trocknen  Chlorkalks  dem  Tageslirht 
ans,  so  entbindet  sich  allmählig  Saueratoffgas ,  eben  so  auch  durchs  £r> 
hitzen.  Sieden,  auch  in  Berührung  mit  organischen  Körpern,  wenn  es 
bleichend  wirkt  Hiebei  yerwandelt  sich  der  chlorigs.  Kaik  in  Chlor- 
calcium.    Beim  Sieden  entsteht  auch  noch  ein  wenig  clilors.  K. 

[Wird  gut  bereitetes  Bleichpnlver  in  einer  Retorte  trocVen  mäfsig  erwSrroi, 
so  entweicht  Clilorgas,  saletst  auch  etwas  Saucrstoffgas ,  Chloroxy- 
dulgas, und  es  bleibt  dann  chlors.  K.,  Chlorcalc.  und  Kalkhydrat  zu- 
rück. Der  chlorigs.  K.  geht  nämlich  unter  Entbindung  von  Chlorgas  in 
chlors.  Kalk  über,  welcher  bfi  Kunehmender  Warroe  auch  SaacrslofT- 
gas  (Chloroxydulgas)  entbindet.  Der  erhitzte  Bucksland  bleicht  nicht 
mehr.  Wenn  man  dagegen  die  klare  Auflosung  mit  Ausschlufs  des 
Tageslichts  im  luftvirdünnteu  Raum  abdunstet,  so  krystalUsirt  ein  Salz, 
welches  die  Eigenschaft  zu  bleichen  besitzt.] 

Der  trockne  Chlorkalk  läfst  sich  in  gut  verschlofsnen  Gefelsen  län- 
gere Zeit  ohne  Entmischimg  aufbewahren,  transportiren ,  eignet  sich  da> 
her  zum  DebiL  Nach  Versuchen,  die  in  Mühlhansen  angestellt  wurden, 
ist  die  concentrirteste  Auflösung  des  fairsten  trocknen  Chlorkalks  von  ei- 
ner Diclitigkeit  SS  16,5<'  B,  (1,128),  und  entfiirbt  300  Volum  einer  In- 
digaufluNong  von  -nnjo  Indigo. 

Zmr  Gewinnung  des  flüssigen  PrÜparais  bedient  man  sich  eines  auf 
Tafel  IL  Fig.  19  abgebildeten  Apparats.  Man  leitet  in  dünne  Kalkmilch 
einen  langsamen  Strom  von  Chlorgas,  damit  kein  salzsaures  Gas  unzer- 
setzt  mit  übergehe,  und  rührt  die  Flüssigkeit  beständig  um.    Hiedurch 
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bfldel  tldi  mehr  cMoi^ii  K.,  ab  auf  trocknem  Weg,  indem  kein  baai- 
sdies  Chlorcalc.  sieh  eraeogt,  Mmdern  blos  neotrales ;  eine  Spur  ddora. 
Kalk  entstellt  ^eichfalls,  nnd  iwar  desto  mehr,  je  dicker  die  Kalkmilch 
ist,  }e  rascher  das  Chlor  eintritt,  nnd  je  höher  dadurch  die  Tempera- 
tur tiefend  der  chemischen  Aufeinandenvirkmig  des  Chlors  und  Kalks 
«Ulli  wird.  Das  Umr&hren  hat  endlich  auch  noch  den  Zweck,  dafs  die 
noch  nicht  mit  Chlor  Tereinten  Kalktheile  in  stete  Bcrührong  mit  demsel- 
ben kommen;  wodurch  gleichfalls  der  Erzeugung  yon  chlors.  Kalk  mug- 
lichst  Yorgebengt  wird.  Die  Abbildung  zeigt  wie  man  die  Kühnrorrich- 
tong  luftdicht  anbringt,  nemlich  durch  eine  oben  verschlolane ,  unten 
oflne,  in  die  Flüssigkeit  eingetauchte  Röhre  q^qt  welche  durch  den  fast 
an%ekitteten  Deckel  des  Fasses  durchgeht  Die  Chlorentwickelungsröhre 
Uncht  nur  wenige  Zoll  tief  ein,  um  jede  unnöthige  Spannung  des  Ga- 
•csy  nnd  dadurch  leicht  eintretende  Undichtheit  des  Entbindungsapparats, 
zn  Tcrmeiden,  (vergleiche  Tom  Seite  197  wo  die  ausführliche  Beschrei- 
bung des  Apparats  steht).  Statt  eines  Fasses  bedient  man  sich  auch  so- 
wohl senkrechter,  als  liegender  BehSlter  aus  Sandstein,  deren  Fugen  mit 
Hankitt  ausgestrichen  sind;  in  letztem  bewegt  sich  eine  horizontale 
Rihrwelle,  nnd  das  Ganze  ist  mit  einem  hölzernen  halbrunden  Deckel, 
der  in  einen  Falz  des  steinernen  Trogs  pafst,  yerschlossen.*) 

Wihrend  der  Prozefs  fortschreitet,  wird  sowohl  die  Temperatur 
der  Flfissigkeit,  als  auch  die  Dichtigkeit  derselben  allmfthlig  erhöht.  Nach 
Versuchen  ist  es  rfithlich,  die  Temperatur  nicht  ober  30°  bis  dS*'  steigen 
zu  lassen;  die  höchste  Dichtigkeit  ist  gleich  9];°  0.  oder  1,07  (nach  andern 
1,097  bei  20<^).  Eine  völlig  gesJ&ttigte  Flfissigkeit  von  9^°  B.  entlobt  ein 
ITSmal  nnd  von  9°  B.  ein  163mal  grölsercs  Volum  einer  IndigoauHösung 
von  xieo  Indtg.  So  wie  das  Präparat  fertig  ist,  mnis  es  auch  zum  Ge- 
brauch verwendet  werden ,  denn  es  zersetzt  sich  unaufhaltsam  durch  die 
Kohlensiure  der  Luft,  es  bildet  sich  eine  ELiut  von  kohiens.  Kalk,  und 
Chlorgas  entbindet  sich ;  aber  auch  in  einem  von  der  Luft  abgeschlofsn^u 
Apparat  zersetzt  sich  das  flössige  PrSparat,  Sanerstoffgas  entbindend.  Aus 
einem  Centner  Steinsalz  gevrinnt  man  20^  Kubikfufs  flfissigen  Chlorkalk 
v<in  3°  R  (1,021),  mit  welchen  1200  Stock  Kattune,  zu  4|  Pf.  schwer, 
gebleicht  werden  können.  Nach  Versuchen,  die  in  MiÜilhausen  ange- 
stellt wurden ,  war  eine  Auflösung  von  guten  troclmen  Chlorkalk  ebenso 
got  zur  EntDirbungskäpe  brauchbar,  als  anderer  auf  nassem  Weg  dar- 
gestellter Chlorkalk. 

[PräfiiDg  der   Starke  de«   Chlorkalks.     Schon   oben   Seite  201  ist  ^ehrt 
worden  j  wie  man  nach  Pescrolstttet  Angab«  mittelst  einer  Indigoaof- 


♦)  V.  d.  o.  1828.  S.  215. 
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Iiitung  diit  rtlnlivc  SiLike  ilut  Chlorwasien  jirüffn  liano;  ebcnio  g(^- 
«.-hicKl  aucl.  die  Uotcriucliuiig  Üc  CLIatkalU  Man  «irdlit  cm  W- 
%ümm\a  Quiuluni  itui^Wd  Cl.lurkiilk ,  ühcrgicljt  iUn  iii;i  vcoig  k>U 
icm  W»9>^i',  reibt  il.n  mit  dem.cll.cn  wulil  >u»nin>ca,  «'icUt  die  InUc 
FliuliGkcÜ  in  cIq  Gl«,  ISfil  «UUrEX,  wiedcrLoU  dcniclben  PrnirU 
ni<^1>i>ii>l>,  b!i  man  lÜmal  lO  vinl  Wut«  angewifudel  Im,  >ls  der 
Chturlalk  wog.  Dirsuf  glcftl  idid  von  Act  kUrcn  FliMiIgk«!  in  dm 
Prnfimgicjrinder-Fie.  21  Taful  I.  bli  tum  OSlrJcl.,  uod  von  der  ln<I!- 
gotululioD  lO  lange  (laio,  bis  diu  grSnc  Farbe  eben  rencbwindct.  (Die 
Dsratcllung  der  IndlgatiOüiung,  dia  VitriidiUiAarirescIn  liebe  nben  Seile 
»13).  Diuci  VerTaliren  liefert  ab«r  freitieh  nur  verglcicUende  Rciuluic 
über  die  relallven  Cblorrueageii  in  gletchea  Qiualiiäien  CMorkalk, 
nielil  die  altaolaten  Mcngcnveihältniiie  dei  eatbalmco  CMon,  Vm 
such  dicic  «tif  eine  einfache  We»«  ermiltcln  tu  köonen,  bcdienl  ikh 
Ca<i-huiMie  fulgeudc«  VerralireD»,  Er  lüil  bcilen  Gualimalaindig  tn 
cniK'.  Scb«erel>£urc  auf  und  leut  to  viel  Wamr  l.inEu,  dafi  ein  Vo- 
lum ImckDei  ChtnrgM,  bei  O.TQ  Meier  Lulldruck  und  0°  Wärme,  eiu 
lOracL  graUrvi  Votum  iencr  FICxigkcIl  en<[)i>bl.  Jcdei  eiofacbe  Vo- 
lum aeunl  er  eiuen  Gr><l  =  ^  Vnlun>  Clilur,  und  ll.eill  ihn  in  I» 
Theile;  lEttt  man  nun  lu  einem  Maafi  Clilorkatkaullaiung  lo  lange  In- 
digiolution  liinnu,  bJi  die  EniFarbuag  volkndul  iil,  lo  ttigl  iit  Zilil 
der  dam  iiölbigen  Giade  den  Clilorgeball  in  ^  Maab  an.  Da*  Vcf 
falircu  ii(  altot  Man  wiegt  5  Gr.iitime  CLlorkalk  ab,  und  macht 
narh  der  au  eben  gegebnen  VoricIirlTl  eine  Auflüin&g,  «etat  Doch  lo 
viel  y^iitft  hintu,  dab  allei  genau  ^  Liier  bcträgi,  und  rührt  um.  Man 
rrait  mit  der  PiubeflÜaiigkeii  (IndiginlulIaD)  dai  MaalielExhcn ,  bMr«tK. 
Fig.  34  Tar.  L  hu  tum  Null.lrieh,  wclehci  in  Grado  >ind  jeder  Grad 
ia  Fünriel  eclhcni  Ui.  Aiu  d«mie1ben  per.l  man  etwa  %"  in  ein  Br- 
cbcrElai  und  hebt  millelil  einer  Sangeröhre,  Fig.  22.  die  man  in  die 
ChlorkalkauRatung  (aucfat,  ein  benimmles  Volum,  2j  Knfalkeentimelcr 
heraui,  lifit  die  FIG»igkeil  schnell  in  jenes  Bccherglai  lanfen,  indem 
man  in  die  Röhre  bIXtl,  und  rührt  uiu.  Ist  dieselbe  togleich  enißrl>l, 
so  iclil  man  an«  dem  Maaügläiehcn  noch  einige  Tropfen  hinen,  bis  die 
Farbe  bUrs-RrSnllch  wird;  die  aodinn  verbrauchte  Menge  Pro  bell  üssig- 
lieit  gid>l  In  Graden  und  Zehnlelgradco  das  Maafs  drs  Q.lors  im  Chlor- 
kalk an.  Ilulrug  dai  lulelit  biniugerügte  Quantum  ProbeBüssigkcit  mehr 
alt  0,3  Grad ,  an  mufs  der  Versucli  mit  der  ProbeHussigkeil  wiederholt 
werden,  und  >w.ir  in,  dali  man  gleirh  in  viel  von  derielbcn  anwendet, 
all  beim  ersten  Vcr.ucU  Überhaupt  lugeielit  wurde,  bis  dafs  die  BC- 
■ehiin«  sogleich  eine  blari-griln liebe  Farbe  leigl.  ohne  neuen  Zuul«  tun 
Probenassigkeit.  Man  kann  sich  auch  des  andern  Maaügl.Üeheni  nhae 
Schnabel,  Fig.  20  TafJ  I.,  Udienen,  um  ein  i]»rin  abgem^finu  Quan- 
lum  ProUnassIgkdl  in  die  abgemeUnc  Menge  Chlorkalkauaüsung  gchnell 
■u  ichüllen;  tu  dem  Ende  isi  dieses  Maaligl^iLhen  in  entecgcngetcttici 
Art  graduirt,  als  eraleret. 
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Hatte  K.  B.  die  AaflSsanf  von  5  Gramme  Chlorkalk  in  J' Liter -Was- 
«er  (=slO  Gr.  ia  1  Liter)  7^  Grad  ProbeflOisIglccit  entflU-bt,  so  betrüge 
der  abtoluie  Cklorgebalt  0,75  Liter,  alao  der  Gebalt  eines  Kilogramme 
reinen  CMoi^alks  75.  Liter;  der  beste  Chlorkalk  wfirde  100  Liter  im 
Kilogramme  enthalten.  —  Ist  eine  ChlorkalkanflSsang  jtirker  als  10^, 
so  ist  es  besser,  sie  mit  einer  gleichen  Menge  Wasser  so  ^rerdunnen, 
und  das  Eigebnifs  der  Profung  in  Graden  su  verdoppeln.  — -  Gay^Luß- 
Mte,  Anweisung  cur  Prufong  des  Chlorkalks,  in  den  V.  d.  G.  1625.  S. 
30  n.  f.  —  3form  hat  vorgeschlagen,  statt  einer  IndtgaDflüsung,  -welche 
aicb  sehr  leicht  entmischt,  und  deren  BeschafTenheit  so  sehr  variabel, 
cioe  AnflSsung  von  nicdem  Chlormangan  antnwenden,  jedoch  ohne  ge- 
nnocre  Details.  D.  p.  J.  Bd.  29  S.  41.  Ucber  Cldorkalk  siehe  auch 
Bodi  Dingler  im  p.  J.  Bd.  26  S.  223.] 

Gebnuch  dea  Chlorkalks.  Man  bedient  aich  desselben,  VHe  schon 
der  Name  andeutet,  zmn  pleidien,  und  zwar  znm  Bleichen  der  banm- 
wollnen  Zeuge,  zur  WeiTsbleiche,  zum  Bleichen  krappirter  Waare,  um 
den  Grund  ganz  weifs  zU  erhalten,  zur  Entßlrbtmgskfipe  bei  der  Banda- 
no&biikation,  zum  Bleichen  der  Leinwand,  der  Lumpen,  des  Papier- 
stofls  (Balbzeugs),  zur  Desiniicirang  stinkender  oi^nischer  Stoffe,  die  in 
fauliger  GShruiig  begrÜTen  sind,  zur  Zerstörung  miasmatischer  Materien, 
(rergleiche  vom  Seite  203.)  Zu  dem  Ende  ISst  man  in  Auflösungen  von 
Chlorkalk  die  zu  reinigenden  Stoffe  eintauchen,  oder  benetzt  mit  einer 
solchen  Auflösung  jene  Materien;  auch  kann  man  aus  Clilorkalk  sehr  be- 
quem mit  verdünnter  SchwefelsSure  Chlorgas  entbinden.  Man  hat  auch 
zur  Beseitigung  der  schlagenden  Wetter  in  Kohlengruben  Chlorkalk  em- 
pfohlen, imd  in  England  versucht.  Es  dürfte  aber  nicht  viel  dadurch 
ausgerichtet  werden.  Bei  stockenden  Wettern,  wo  die  Lichte  schlecht 
brennen,  leistet  Chlorkalk  nur  in  grölsrer  Menge  auf  kurze  Zeit  eine 
namhafte  Wirkung. 

[Chlorsaurer  Kalk,  CUorate  de  Chanx,  C,  of  lAmQy  überoxjdirt 
saUsaurer  Kalk,  Mtirtote  de  Chaux  »uroxygen^,  erhält  man  aus 
clilors.  Kali  und  Fluorsiliciuro-Calciom,  indem  Fluorsilicium-Kalium  nie- 
derfallt. Es  krystallisirt  schwierig,  ist  in  Wasser  sehr  löslich,  auch  in 
Alkohol,  hat  einen  scharfen,  bittern  Geschmack,  besteht  ans:  27,4  K. 
und  72,6  Chlors.—  Jodsaurer  Kalk,  Jodate  de  Ckaux,  J,  of  Limc, 
ist  schwer  löslicli ,  krystallisirt,  enthält  14,88  K.  und  85,12  Jods.j 

Salpetersaurer  Kalk,  Nitrate  de  Chaux,  N,  of  Lime,  Kalksalpe- 
ter,  kommt  mitunter  im  BruiinenwaKser  vor,  in  dem  Erd-  und  Waud- 
salpeter,  besonders  auch  im  Kalksteinhulilensalpeter,  in  der  Rohlau{;p 
der  Salpetersiedereien  (vergleiche  vom  Seile  329),  Man  stellt  ihn  aiis 
kohleiis.  Kalk  und  Salpetersütire  dar.  Er  krystallisirt  in  farblosen  sechs- 
seitigen Prismen,  wird  an  der  Luft  sehr  schnell  feucht,  zerfliefst,  l5st 
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wdl  kiditer  «tf,  fa  UCma  AUnlMil  m  f^ddi^Tbrihn,  a^Mckt  bitr 

Utit  iMi'  doiMlbea,  w  oitwieMl  er  ftnertto^M,  4«  Kichlmd 
hmäoM  diiMI  tkn' FEutefti  (ftaldnioi  Phogpbor);  er  terpdft  aif  |^ 
Iriaiani  KbUbi  Mifmdi»  iviA  er.  sleli  CndU  jit  —  IKeat  nr  Vmtd- 

1  •  • 

IiBC  SUa  lEiIiuIbfltiBri. 

.  JCfeeeliäarer  Kall,  MSooled^lilbMr/Ä^^UiN^lDOii^ 
NiÄnr  in  irenchiediieB  TjeriiiiidiiiigeB  Ter^  **^7^^  "^^  Mtnki^  alt  iadi 
ale.%  bfMiaehee  Sah,  lelrtaree  nennfc  apa  Tafiilqpitl|;. enteret  macbi  ^ 
iie&BeitaiiM«ateA|Mpkyl]il,  StflUl,  INoHtli  etc.,  letitcr  bvuni  ao^ 
nocii  im  Harmotom,  Metole  tot«  äaA  halb  vad.jUllel  Uetdt.  Kalk 
krape^  for,  erfter  im  Prehnil,  Icliter  im  TlMNlMKiiiit ---  Tafdtpalk  kami 
muL  SIT.  Glatiabrikatioii  avvfeiifleiL  Betebaarer  Kalk  kt  in  jedem 
Kreide-,  oder  Kalk^,  epthalten,  wie  berdtt  rSeite  908  gesdgl  wordca 
itt}  je  nacjk  ^jv  jpnp  dat  dem  GlaataU  ^lagemiM^tea  Kalkt  Stt  dat 
entttaadae  Kdktak  TeneUedea  geaiitdit  —  Kietelt.  Kalk  bildet  mk 
im  Wamymgrtel  bd^  'EiliIrteB  dcmelben,  wie  obea  Seite  414  aage- 
filhvt  worden. itl. 


•I 
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Siebentes    Kapitel. 

Vom  Magnetiam. 

[Dm  Magnetiom  wurde  1808  ▼on  Poof  mittekt  der  FoIfa*fclieii 
ciilc  dod  darcb  Kalittm»  neaerdingt  too  Biiaty  anj  Cklormafnesiam 
ditrdli  Kalium  darfeiteUt.  £•  ist  jillHsrweiri ,  telir  f linsend,  ddanbar, 
scKmiltt  in  einer  nicbt  jehr  holien  Teniperator,  ist  an  trodmcr  Luft 
noTcraiiderlick ,  Mntt  an  feachter  aa^  verbrennt  lieim  Erbitten  an  der 
Luft  mit  Fanlcenspr4kea;  loftfreiu  "Wasjcr  wirkt  nicbt  auf  dasaelbe, 
kocbendec  wird  ein  weai|  aertetat,  -verdünnte  SSaren  atark;  Mafneaium 
aroalgaroirt  ticb  ent  ia  der  YVSrroe  mit  Qoecluilber. 

Magneaium  giebt  mit  SaacratofT  nnr  eine  Yerbindunf,  Magneainro- 
ozjd,  Magneaia,  Magnitie»  Bittererde,  Talkerde  (weil  die  Salxe 
derselben  bitter  acbmeckea,  und  im  Talk«  ticb  Magnesia  ab  charak- 
teristiscber  Bestandtbeil  findet.  Magkiesia  kommt  in  der  Nator  alt 
Hydrat  vor,  mit  Koklen*,  Scbwefel-,  Phosphor-,  Borax-,  Salpeter- 
sSare,  mit  Kiesel-  nnd  Tbonerde  verbunden ;  ferner  alt  Chlor-  und 
Brommagnesium. 

Magnesia  stellt  maa  aus  kohlent*  Magnesia  durchs  Glühen  dar;  ■• 
dem  Ende  thut  maa-dietclbe' in  einen  Sehmelttiegel  und  glüht  so  lange, 
bis  eine    berausgenommwic  Probe  mit  Sfiurea  dbergosscn  nicht  mehr 
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hramt;  gebrannte  Magnetia,  eolemetf  My  Es  ist  ein  weilscs,  ge> 
mch«  und  gcscbroackloses,  im  Ofienfener  Vir  sieb  allein  nicht  sdiniela- 
barei  PolTer,  specaf*  Gewicht  2^,  schmilat  aber  dorcbs  KnallgasgeblSsc, 
dnrch  nitchlige  f'ella'sche  Batterien,  ist  in  Wasser  sehr  schwierig  los- 
Heb ,  bedarf  5130  Theile  kaltes  und  36000  Tli.  kocUeodcs  aur  Aoflo- 
snog,  welche  schwach  alkalisch  reagfrt.  Befeochict  man  gebrannte 
Magnesia  mit  Wasser,  so  findet  kaum  eine  ErwSrmung  statt,  es  bil- 
det sich  allmShlig  ein  Hydrat,  welches  30,3^  Wasser  enthSlt,  und  in 
der  Natnr  in  kleinen  Krjstallschoppen  Torkommt«  Magnesia  aichl  aus 
der  Lnft  allmililig  Kohlensiure  an,  nicht  so  das  naturliche  Hydrat, 
nnd  bedingt  mit  andern  Erden  gemischt  meist  Strengflussigkctt  der- 
sclbca;  mit. Kalk  gemischt  schroilat  sie  in  hohen  Hitsgradcn  au  einem 
barteo  gelben  Glas.  Magnesia  besteht  aus:  61,21  Magnesium  und  3S,79 
Saocrat.  Wie  schon  erwShnt  besitaen  die  Magnesiasalie  einen  biltem 
Geschmack,  geben  leicht  mit  Ammoniak-,  Kali-,  Natronsalaen  Doppel- 
aalae,  von  denen  einige  auch  in  der  Natur  Torkoromen.  Magnesia  mit 
Salpeters.  Kobaltoxyd  Tcrmischt  und  geglüht  wird  nach  dem  Erkalten 
fleisebroth,  sie  löst  sich  in  Aetskali,  Natron,  Ammoniak  nicht  auf.  Sie 
findet  anr  in  der  Medicin  und  Chemie  (aur  Ausscheidung  von  Pflanaen- 
alfcaloidcn)  Anwendung; 

Sebwefelmagnesinm»  SvUfwre  de  Magnesium,  Sulphurtt  ofM,, 
lilat  aicb  nicht,  wie  beim  Kalk,  Baryt,  Strontian  etc.  es  der  Fall  ist, 
durchs  Glühen  von  Schwefel  mit  Magnesia  gewinnen,  nur  durchs  Ver- 
misebeo  einer  Auflösung  von  schwefeis.  Magnesia  mit  Schwefelcalciuni, 
wSbrend  Schwefels.  Kalk  niederfallt.  Die  Eigenschaften  des  Schwefel- 
magnesinms  sind  noch  wenig  bekannt.] 

Chlormagnesium,  Cklorure  de  Magniaium,  Chloride  of  Af.» 
Salzsäure  Magnesia,  Hydrochlorate ,  Muriate  de  MagniaiCf  H,  er 
M,  of  M»,  kommt  im  Meerwasser,  Soolwasser,  Quellwasser  acifgelöst 
vor.  Ihn  erliSlt  es  aaf  nassem  Weg  entweder  durchs  Auflösen  von 
kohlen«.  Magnesia  in  SalzsSure,  oder  durch  doppelle  Wahlverwandt- 
schaft ans  Schwefels.  Magnesia  und  Chlomatriuni ,  welche  man  in  einer 
ziemlich  concentrirten  Auflösung  von  2  Theilen  des  erstem  imd  1  Theil 
des  letztem  der  Kälte  aussetzt.  Dann  krystallisirt  schwefeis.  Natron 
und  das  entstandne  Chlormagnesium  bleibt  aufgelöst;  solche  Zersetzung 
findet  in  der  Winterkülte  in  concentrirten  Salzsoolen  statt  (vergleiche 
vom  Seite  353).  Um  Chlormagnestnm  auf  trocknem  Weg  wasserlecr 
zu  erhalten,  leitet  man  fiber  glühende  Magnesia  Salzsäuren  Gas,  wo- 
bei sich  Wasserdampf  bildet,  oder  Chlorgas,  wodurch  S^uersloflgas 
frei  wird. 

Das  wasserfreie  Chlormagnesium  ist  eine  weilse  Salzmasse,  welche 
leicht  fencht  wird,  sich  in  Wasser  unter  starker  Erwärmung  auflöst; 
mit  Wasser  verbunden  krystallisirt  das  Salz  schwierig  in  farblosen  Säul- 


clx-0.  "i'il  fs  Belir  liicLt  xetühr^,  Hcbmeckt  tiAhah  bitler,  salil-, 
icra^lxt  sich  brim  Abdämpfen,  Eitilraclneii,  indem  mlzsinres  Gas  rnt- 
iTrii'lit  iin<1  itlappKiu hellrot  mit  einem  geringen  Anlheil  unierivgten  (Uilor- 
ini<{;nesiuiu  fibi-ig  bleibt,  welches  nur  In  dir  Weir»°lüliliit7e  vlillig  irr- 
■etit  winl.  Es  likt  sieb  sehr  Iticlit  in  WuKser  nnd  Alkohol  laf,  beglehl 
tvnsserli'cr  ans  41,71  Magtiesiuiii  Dud  &S,29  Cblor,  Aas  ivasserballenJe 
enlJiSll  J8,3ag  Wasser. 

nian  benutzt  die  salisaare  Olagncsia  in  der  KochsaUuulterlai^e 
(vei'gkicbe  vor»  beim  KuchsaU  Seite  352)  zur  D.inUrllung  tou  S>1z- 
«Pure,  von  Salmiak,  (von  unreiner  kohlens.  niagnesia),  rnu  BchwefvU. 
BL,  von  s.nlts.  Kalk,  inilcin  man  die  Mutterlngge  roil  knlilens.  Rolk  ver- 
iniseiit.  —  Wegen  des  Gihalls  an  salis.  Mngiiesia  «chnieckt  das  Meer- 
wiiBser  vVvWiah   bittirr.   wird  Seesolz  leicbt  feucht;  dieselbe  ist  der  Ve- 
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Jndmagn tiium,  Sadure  de  Magtiiiium,  Jodide  vf  M.,  hjrdriad- 
(aurn  AlagnEiia,  H^/driodate  de  Magn^m,  lt.  oj  M..  krydalüiii« 
mit  W'aurt  Terliundca  ichwlerig,  zerflicltl  »br  Iricht.  itncUt  t!<h 
L(im  Abdanipfvn  und  Tmckneii  in  Hj Jriodsfure,  welcliE  cmweitbf, 
und  in  Migncila,  bnlcht  aua:  9^  M.-ienesium  nnd  90,70  Jod.  — 
Brommagnciium,  BrßiHvre  de  Magni'iiam,  Bromida  «f  M.,  bydr»- 
bi'omiaure  Magnctia,  H^drobrdmate  da  Magnitie,  tt.  of  M.. 
Lommt  im  Meer-  und  Sonlwa»»  rcir,  nnd  dicut  »r  GewIoDUng  d« 
Brxmi;  ci  krplatti«rl  mit  Waiicr,  tcrÜKUt  «dir  Ui<ih\.  und  cinbindcl 
brim  Ab<l>m|,r<^n  Hvdriiliro<i.>S.ire.  —  Fluormagneiium,  FUarut* 
de  Magm'iium.    Fluorid«    of  M.,    flufiiaure    Magneiia.    Ilydro- 

ßuate  de  MagnMe,  H.  of  M.,  an  in  V\'a,«.r  und  FlurM5.,re  umuf- 
lüslirhci ,  io  der  Hilic  nlcbl  »riciiliaru  Pulver.] 

Kohlensaure  Magnesia,   [a)  Neolralc,  Cor&onate  de  Mo^J- 
Uie,    C  of  M..    loromt  al.  Magneiil    *or,  d>:rb.  knollJB.  vun  »ril.o- 


röildicl 


bergchrlid;  kau 


jcb  k,-.u>tlicb   dar 


.'•ictil  V 


I.   k(.ht«ni 


iQS.t,  und  die  Audöiung  langiam 
in  kUin»,  farb1o.cn  Sä.ilcliru,  rc 
,  UDdurchiicIiiig,  wird  durch  kaliE: 
Elia,  vrelcbe  lililich  itt,  Und    in   b. 


knlilrn^  Wa^ 
:rdamprL-n  \iX,\.  Sie  krj.tal- 
Lvitlprl  in  der  Winne.  -wird 
Wiiicr  in  doppelt  kuhlim. 
liicb  kubifoi.  MagDciia,  wd- 
29,67  M^g..»., 


kuMcni.  niagnuia  +  kublcnt. 
lit,  Braiiotpatb,  *Eiglc!chc  oben 


31.76  Koldraa.  und   38,77   Wa. 

Katk,  Ritterapalh,  Dolomit 

Stile  ■125.] 

Ii)  Kohlensaure  IRagnesla  mit  Magaesiahjdriit,  bmisch 
kohlen«,  n.,  Souicarbonate  de  üagnitie,  p-wUbnIirb  lUagnrsia  im 
ilniidel  genannt,  (wrirse  W.,  Magnesia  alba  im  Gegensab  von  M.  nigra. 
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dem  Bramisteiii,  einem  Namea  der  jetzt  nickt  mehr  Üblich  i«t).  Za  An- 
fai^  des  ISten  JahrhnnderU.  worde  die  kohlens.  Magnesia  aus  der 
Olapwsiasalxe  enthaltenden  Salpetermntterlauge  dnrch  PrScipitation  mit 
Kalk  dargestellt,  (Magne$ia  Kitri  genannt).  Hierdurch  (Slli  sie  aber 
kalkbaltend  aus  (vergK  oben  Seile  3i^). 

Die  Bereitung  der  kohlens,  Magnesia  geschieht  entvieder  ans  der 
Schwefels.  M.  (Bittersalz),  oder  aus  dem  Chlormagnesium  der  Sab-. 
mutlerbuge.  Um  aus  der  letztem  kohlens.  Magnesia  zu  fällen,  bedient 
man  sich  des  rohen  kohlens.  Ammoniaks,  des  Ilirschhomgeists  und 
Hirschhornsalzes,  durch  welches  kohlens.  Magnesia  sich  bildet,  welche 
sich  niederschlagt  und  salzsaures  Ammoniak,  welches  aufgelöst  bleibt. 
Auch  wendet  man  gepulverten  Dolomit,  magnesiahaltenden  Kalkstein  an, 
dnrch  welchen  man  die  Mutterlauge  zersetzt,  wobei  sich  Chlorcalciuiii 
bildet,  nnd  kohlens.  Magnesia  sich  abscheidet.  Um  aus  der  Schwefels. 
Magnesia,  wie  es  bei  uns  allein  nur  üblich  ist,  kohlens.  Magnesia  zu 
bereiten,  löst  man  gleiche  Thcile  Bittersak  und  gereinigte  Pottasche, 
jedes  fikr  sich  in  kochendem  Wasser  auf,  seihet  duroii,  setzt  dann 
snr  heilsen  Auflösung  des  erstem  die  PottaschenanflOsung  unter  stetem 
Umrfihren  hinzu,  und  ISist  das  Gemisch  i  Stunde  lang  sieden.  Nach- 
dem sich  der  Niederschlag  abgescl^ieden  hat,  gielst  man  die  Salzlauge, 
welche  schwefeis.  Kali  (oder  hStte  man  Natron  angewendet,  wozu  1^ 
kohlens.  Natron  gehört,  schwefeis.  Natron)  entliHlt,  ab  und  spühlt  den 
Niederschlag  mehrmals  mit  Regenwasser  ab,  bis  jede  Spur  beigemeng- 
ter Salze  entfernt  ist;  darauf  wird  das  PrSparat  nach  geli&rigem  Ab- 
tropfen meist  in  die  Form  kleiner  parallelopipedischer  Stücke  gebracht 
nnd  getrocknet  Die  so  gewonnene  Magnesia  ist  kömig,  fein  sandig, 
schwerer  als  diejenige,  welche  man  ohne  Anwendung  von  WSrme 
kalt  niederschlägt;  letztere  ist  weit  lockerer,  leichter,  fiihlt  sich  wie 
feines  Stfirkemehl  an,  und  wird  durchs  Ausfrieren  des  feuchten  Nieder* 
Schlags  noch  lockerer. 

Die  kohlens.  Magnesia  ist  schön  weifs,  gerach-  und  geschmacklos, 
löst  sich  in  2500  Tlieilen  kalten  und  9000  Theilen  siedendem  Wasser 
auf,  schwimmt  auf  Wasser,  vermöge  ihrer  grofsen  Zertheilung,  obschon 
sie  dichter  ist  als  ersteres;  sie  löst  sich  in  kohlensaurem  Wasser  zu 
einem  sauren  Salz  auf,  ebenso  in  den  Säuren  unter  Aufbrausen.  Nach 
Berzeliut  besteht  sie  aus  44,69  Magnesia,  35,86  Kolilens.  uud  19,45 
Wasser.  —  Es  ist  merkwürdig ,  dafs,  obschon  man  zwei  neutrale  Salze 
mit  einander  mischt,  die  sich  gegenseitig  zersetzen,  dennoch  die  nieder- 
fallende kolilens.  Magnesia  nicht  ein  neutrales  Salz  ist;  es  entweicht 
nSmlich  beim  Sieden  ein  Theil  Kohlensäure,  wodurch  Magnesiahydra L 
entsteht,  welches  mit  der  übrigen  neutralen  kohlens.  Magnesia  chemisch 
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▼erbanden  niederfilllt;  beim  kalt  PrSdpitir«n  entetebt  dbfegen  mcbr 
neatrale  koblens.  Hagnesi«,  und  weniger  HagMdabjdrat,  wdcbes  dalier 
aacb  die  langsamere  Niederscblagang  bewirkt.  —  Man  gebnmdit  die  kob- 
lens. Magnesia  in  der  Cbemie  snr  DarsteUm^  Ton  Magnesiapriparaten, 
zar  Bereitung  der  gebrannten  Magnesia;  E.  Dovy  scblng  dieselbe  tot 
als  ein  Mittel  Brod  lockerer  sn  machen,  er  rieth  au&  Pfnnd  Mebl  20 
bis  40  Gran  Magnesia  zu  setzen;  Wahrscheinlich  ]iegt  die  Wirksamkeit 
darin,  dafs  die  kohlens.  Magnesia  die  sich  bildende  Essigsiore  im  Teig 
bmdet,  kohlensaures  Gas  entwickelt,  wodurch  die  Masse  desselben  lo- 
ckerer werden  möchte, 

[Doppelt  kohlentaore  Magnesia,  Bicarbanate  de  Magnete ,  B. 
of  M.f  findet  sich  in  Mineralwässern »  und  kann  dadurch  dargestellt 
werden,  dafs  man  in  kohlens*  Wasser  kohlens.  Magnesia  auflöst«  Die 
Auflösung  schmeckt  bitter,  und  seiat  Krystalle  beim  allmahtigea  Ab- 
dunstcn  ab,  welche  aber  nicht  doppelt  kohlens.  Magnesia  sind,  son- 
dern nctilrahs  kohlens.  M«  —  Schwefligsaure  Magnesia,  SnI- 
fitt  de  MagnUie,  S.  of  üi. ,  ein  erdiges,  in  Wasser  schwer  aaflösli- 
cbes  Pulver,  von  einem  srli  wachen  saltig -schwefligen  Geschmack,  oxy- 
dirt  sich  an  der  Luft  allmahli^  tu  schwefeis.  Magnesia,  löst  sieb  in  ei- 
nem Uebersrhufs  von  schwefliger  Saure  auf,  und  bildet  beim  Abdam- 
pfen Krystalle,  welche  sauer  schmecken,  saure  schwefligs.  Mag- 
nesia, die  sich  in  20  Theilen  kalten  und  weniger  heifsea  Wasser 
aufloscu,  und  an  der  Luft  sich  oxjdiren.] 

Schwcfr.l saure  Ma&;nrsia,  Sulfate  de  Magnüie,  S.  of  M., 
Bittersalz,  Sd  amer ,  bitter  aalt,  englisches,  Epsomer  Salz,  Epsom 
galt,  kommt  in  der  Natur  tlieils  im  Meer-  und  Soolwasser,  selbst 
im  Bniunemvosser  aufgelöst  vor;  solche  Quellen  liefern  ein  bitter  salzig 
schmeckendes  Wasser,  Bitterwasser.  Die  älteste  bekannte  ist  die 
zu  Epsom  in  Surrey,  in  England,  in  welcher  1695  das  Bitlersalz  ent- 
deckt wurde,  aber  auch  in  B«)hmen  zu  Saidschülz,  Sedliiz  finden  sich 
solche  Bittenvasserquellen ,  so  wie  zu  Pnllna,  unweit  Bröx.  Endlich 
wittert  auch  hie  und  da  schtvefels.  Ma<^esia  aus  der  Erdoberflärhe, 
von  Sllem  Mineralogen  Ilaarsnlz  genannt;  sie  findet  sich  auch  in  der 
Asche  verbrannter  Vegetabilien. 

Gewinnung  des  Bittersalzes:  1)  aus  den  Bitterwassem.  Diese  W^as- 
ser  sind  kohlens.  Wasser,  enthalten  anfser  der  sch%vefels.  Magnesia  noch 
schwefeis.  Natron  (besonders  das  Pfillnaer  W.)  schwefeis.  Kali,  Chlor- 
mapiesium,  kohlen-  und  schwefeis.  Kalk,  kohlens.  Ma«;ne8ia  etc.;  in 
einem  Pfund  Saidschülzer  Wasser  fand  man  gegen  79  Gran  Bittersalz, 
im  Piillnaer  68.  Man  dampd  die  Bitterwasser  in  grofsen  Pfannen  ab, 
und  läfst  die  concentrirte  Salzlauge   in  hölzernen  Geräthen  krystallisiren. 
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Das  M  gewonneiie  Sals  ichtelirt   gewöbnlick  in  kleinen  nideiförmigen 
Sinlen  an,  ist  unrein,  enthiU  Chlormagnesiom,  wodurch  es  immer  feucht 
bleibt  —  2)  Aus  dem  Heerwasser,   aus  der  Ilutterlauge  Ton  der  Ge- 
winmmg  des   Seesalies.     Diese  Mutterlaugen   entbalten   unter  andern 
scbwefdk  Magnesia ,  salzsaure  Magnesia,  schwefeis.  Natron,  welche  letz- 
tem sich   zersetzen,   Kochsalz  und  schwefeis.   Magnesia  bilden;    man 
gewinnt  dieselbe  durchs  Abdampfen  der  Mutterlauge  wihrend  des  Win- 
ters, wodurch  noch  ein  Antheii  Kochsalz  zuerst  sich  abscheidet,  und 
nachmals  beim  HinsteUen  in  Kfihlgeftlsen  an  die  kalte  Luft  Bittersalz 
in  KiTstallen  anschielst    Man   rechnet  zu  Lyroington  auf  100  Centner 
Kochsalz  4  bis  5  C.  rohes  Bittersalz,  welches  durchs  Auflösen  und  Um- 
krjstallisiren    gereinigt    wird.      Früher    glaubte   man   der    Mutieilai^ 
schwefeis.  Salze  hinzusetzen  zu  müssen,  um  die  salzs.  Magnesia  zu  zer- 
setzen, und  in  schwefeis.  Magnesia  umzuwandeln,  als  schwefeis.  Eisen- 
oxydnl,  selbst  Schwefelslure.     Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,    dais 
auch  phne  diese   die  Zersetzung  erfolgt,  und  Bittersalz  gewonnen  wer- 
den kann;  es  ist  mit  salzs.  Magnesia  verunreinigt,  und  wird  daher  leicht 
Ifucht    3)  Aus  der  Mutterlauge  der  Salinen,  welche  theils  Clilormag- 
nesinm,  theils  schwefeis.  Magnesia  mit  sdiwefels.  Kali  verbunden,  wie 
in  Schönebeck,  enthalten.     Wenn  man   2  Theile  dieses  Doppelsalzes 
und  1  Theil  Kochsalz  in  möglichst  wenig  Wasser  auflöst  und  die  Auf- 
lösung  im  Winter  einer  Kälte  von  —  12,5®  aussetzt,    so    bildet    sich 
dadurch   Glaubersalz    und  Chlormagnesium,    ersteres   scheidet  sich  in 
Krjstallen  ab ,  und  durchs  Abdampfen  erhält  man  schwefeis.  Kali,  wäh- 
rend daf  Chlormagnesium  zurückbleibt     Um  aus  dem  Chlormagnesium 
Schwefels.  Magnesia  zu  gewinnen,  vermischt  man  die  Mutterlauge  mit 
schwefeL   Natron,    erwärmt  bis  höchstens  50®,  und  dampft  bei  dieser 
Temperatur  ab;'hiednrch  erzeugt  sich  Clilomatriunl ,  welches  ans  der 
Auflösung  sich  absetzt,  und  schwefeis.  Magnesia,  welche  nach  dem  Ab- 
scheiden des  erstem  aufgelöst  bleibt    Dampft  man  dann  zum  Krystalli- 
sationspunkt  ab,  so  gewinnt  man  Bittersalz.  —  Auch  dadurch,  dals  man 
Mutterlauge  mit  Schwefelsäure  vermischt  und  destillirt,   erhält  man  aus 
dem  Rückstand  Glaubersalz,   Bittersalz,  schwefeis.  Kali,  Gyps.  —  Das 
Ton  den  chemischen  Fabriken  aus  der  Mutterlauge  des  Kochsalzes  gelie- 
ferte   Bittersalz  ist  meistens  rein,  weil  es  gehörig    krystallisirt    wird, 
ond  erseheint  in  gröfsera  Kystallen. 

[  4)  Man  gewinnt  femer  BitlerjsU  aus  Talkschicfer  in  der  Nähe 
▼on  Genua,  welcher  reich  an  eingesprengtem  Schwefelkies,  Kupferkies 
ist.  Dieser  Talkschiefer  wird  geröstet,  eine  Zeit  lang  der  Luft  aus- 
gcsctat,  Tor  dem  Regen  durch  leichte  Schoppen  geschützt,  und  von 
Zeit   sa   Zeit   benetst      £•   ox^dirt   sich    dadurch    das    Schwefeleisen, 
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ScWefclkdpfer ,  es  bilden  aich  fchwefelt«  MetallMlate,  welche  jedoch 
der  TorkMidneii  Mag oeüiai  einen  betrSchtliclien  Theil  ihrer  SSnre  abtreten ; 
sobald  sich  eine  Salskruste  an  dem  Terwittemdcn  Sehiefer  aeift,  wird 
derselbe  mit  Wasser  ausgelaugt.  Um  die-MetalUalae  sa  sersetsen,  ver- 
ßhrt,  raan  also:  ist  es  hanpUadilich  nur  Eisenvitriol,  so  setst  man  Kalk- 
niilcli  hinzu,  w^odurch  Gjps  und  Eisenoxjd  sich  pracipitiren ,  war  aber 
auch  merklich  Kupfervitriol  gelost,  so  steckt  man  Eisen  in  die  Lauge, 
um  dadurch  das  Kupfer  metallisrh  zu  fallen,  und  verfahrt  dann,  um 
den  Eisenvitriol  zu  entmisclicn ,  ^vie  angegeben.  Darauf  wird  die  klare 
Lauge  abgezogen  und  in  Pfannen  versotten.  Die  einmal  aiugelaugten 
Schiefer  werden  von  neuem  jenem  Prozefs  des  Böstens  etc.  unterwor- 
fen. Das  hiedorch  erhallne  Bittersalz  ist  nie  völlig  frei  Ton  Eisen- 
und  Kupfervitriol.  *-  5)  Oft  enihSIt  der  Alaunschiefer  einen  uemlicb 
bedeutenden  Gehalt  an  Magnesia,  dann  benutzt  man  die  Mutterlauge 
des  Alauns  zur  Gewinnung  von  Bittersalz,  welches  in  ihr  noch  aufge- 
lost ist«  (Vergleiche  den  Artikel  „Alaun''  weiter  unten.)  In  Schweden 
gewinnt  man  auf  diese  Weise  zu  Garphyttan  eine  beträchtliche  Menge 
Bittersalz  von  vorzuglicher  Reinheit. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs,  wenn  man  auf  frisch 
ausgeglühte  Magnesia  4  Theile  conc*  Vitriolol  schüttet,  eine  so  hef- 
tige Einwirkung  stattfindet,  dafs  die  Masse  anlangt  zu  glühen  und  mit- 
unter auch  Funken  wirft.J 

Die  Schwefels.  Magnesia  krystallisirt  mit  51  §  Wasser  rerbunJen  in 
farblosen  vierseitigen  Säulen  mit  vierllücliiger  Zuspitzung,  besitzt  einen 
bitlcrn,  salzigen  Gesclimack,  vcr^villcrt  nur  wenig  (das  unreine,  Clilor- 
magnesium  enthaltende ,  wird  leiclit  feuclit),  löst  sich  in  4  Tlieiien  W.is- 
stT  von  0°,  in  3  Tli.  von  15°,  in  1,4  Tli.  von  97°  auf,  nicht  in  Al- 
kohol; es  schmilzt  erwärmt  in  seinem  Krystallwasser,  und  in  grofse- 
rcr  Ilitzc  zu  einem  undurchsichtigen  Email  ohne  Zersetzung;  es  besteht 
aus  HS.Tl  Magnesia,  32,39  Schwefels,  und  50,89  Wasser.  —  Es  dient 
als  Arzneimittel,  zur  Darstellung  von  kohlens.  Magnesia  und  sonstigen 
Magnesiapräpa  raten. 

[Schwefelsaure  Magnesia  +  schwefelsaurem  Ammoniak,  bil- 
det farblose,  durchsichtige,  geschoben  4seitige  Säulen,  von  stechen d- 
salzig,  bittern  Geschmack,  schwerer  löslich  als  die Factoren.  —  Schwe- 
fels. Magnesia  +  schwefeis.  Kali,  krjstallisirt  in  rhombischen 
Säulen,  kommt  in  einigen  Soolwassem»  auch  im  Meerwasser  vor, 
wird  auf  Bittersalz  und  Kochsalz  benutzt  (siehe  oben).  —  Schwefels. 
Magnesia  +schwefcls.  Natron,  ebenso,  verwittert  nicht  an  der 
Luft.  —  Polyhalit  aus  Schwefels.  Magnesia,  Kalk  und  Kali  nebst 
'V^^1sser  bestehend,  von  G^-ps  und  Anhydrit  begleitet,  im  SlcinsaUge- 
birgc  vorkommend. 
Phosphorsaure  Magnesia,  Phosphate  de  Magnesid  Pk,of  M.. 
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komint  in  den  Saamcn  der  Graser«  in  den  festen  sowohl  als  aach  in 
den  flüssigen  organisck-tliierisclien  Sulkstansen  vor,  in  leutem  aber- in 
Dicht  bedeutender  Menge;  man  kann  sie  aus  einer  Auflösung  von  es- 
aigs«  Magnesia  bereiten,  welche  man  durch  Phosphorsaure  scrsetat«  Sie 
krystallisirt,  mit  51  §  Wasser  verbunden»  in  aarten  Nadeln,  oft  nur 
küroig,  besitzt  einen  bitterlichen,  kulüenden  Geschmack,  Idst  sich  in 
15  Thcilen  kalten,  und  weniger  heifien  Wasser  auf,  Terwittcrt  langsam 
an  der  Luft,  sclimilxt  in  der  Hilae  au  einem  durchsichtigen  Glas»  be- 
sieht ans:  36,67  Magnesia  und  63^33  Phosphors.  —  Kommt  im  Sorda- 
walit  vor.  — -  i  phosphors.  Magnesia  kommt  als  Wagnerit  sehr 
selten  in  der  Natur  vor,  schmilat  im  Gluhfeuer. —  Halb  phosphors. 
Magnesia,  8ou9pko9phat0  de  Magndsies  findet  sich  mit  halb  phos- 
phors. Ammoniak  nnd  Wasser  verbunden  nicht  selten  in  thierischen 
Concretionjen ,  in  Harnsteinen,  setst  sich  auch  aus  faulenden  Harn  in 
KrjstalLen  ab;  kann  auch  künstlich  dadurch  erhalten  werden,  dafs  man 
ein  Magnesiasala  durch  basisch -phosphors.  Ammoniak  ßllt^  Das  kunst- 
lich gewonoene  bildet  ein  krystallioisches,  weifscs  Mehlpulver,  in  Wfis- 
scr  nicht  gana  unlöslich,  aersctzt  sich  beim  Erhitzen,  Ammoniak  und  38§ 
Wasser  entweichen,  und  neutrale  phosphors.  Magnesia  bleibt  zurück. 

Bnraxsaure  Magnesia,  Borate  de  Magn^aie,  B,  of  M.,  durch 
doppelte  W^dthlverwandtsrhaft  aus  einer  concentrirten  Auflösung  von 
Chlorroagnesium  durch  boraxs.  Ammoniak  erhalten«  Ein  krystallini- 
sches,  weifses  Pulver,  in  Wasser  schwer  löslich,  wird  durch  Alkohol 
entmischt,  welcher  Boraxsaure  auszieht  und  ein  basisches  Salz  zuHick- 
lifüt,  schmilzt  in  der  Hitze  und  besteht  aus:  22,85  Magnesia  und  77,15 
Boraxs«  —  Halb  boraxsaure  Magnesia,  Souahorate  de  Magniste^ 
kommt  als  Boracit  vor,  in  abgestumpften  Wurfein >  grauweifs  von 
Farbe,  specif.  Gewicht  2,56  bis  91,  durchscheinend,  von  Wachsglanz, 
wird  durchs  Erwarmen  polarisch  elektrisch,  schmilzt  zu  einem  gelben 
Glas,  und  besteht  aus  37,21  Magnesia  und  62,79  Boraxs.;  fmdet  sich 
im  körnigen  Gjps  eingewachsen  bei  Lüneburg  und  am  Seegeberg  in 
Holstein. 

Chlorigsaore  Magnesia,  Ghlormagnesia,  CMorure  de  Mag' 
Reste,  Chloride  of  M.,  wird  wie  Chlorkalk,  auf  trocknem  und  nas- 
sem Weg  dargestellt,  ist  nur  sehr  onvollkomhien  chemisch  unter- 
sucht ,  von  //.  Davy  als  Bleichmittel  für  den  Calicodruck  empfohlen 
worden,  bei  uns  aber  nicht  angewendet;  sie  zersetzt  sich  sehr  leicht, 
und  giebt  keine  so  guten  Resolute  als  chlorigs.  Kalk,  Kali  und  Natron. 

Salpetersäure  Magnesia,  Nitrate  de  Magniaie ,  N,  of  M.,  fm- 
det sich  in  der  Rohlauge  aus  der  Salpetererde,  in  der  Mutterlauge,  und 
obschon  sehen  in  Quellwasser.  Sic  krystallisirt  schwiuiig  in  geschob- 
neo  SSulen,  farblos,  schmeckt  bitter,  stechend,  kühlend,  wird  sehr 
schnell  feucht,  zerfliefst,  löst  sich  in  weniger  als  \  Tlieil  Wasser  in 
9  Theilen  Weingeist  auf,  verliert  durchs  Erhitzen  Wasser  und  ei- 
nen Anthell  Salpetersäure,   besteht  aus  27,6  Magnesia  nnd  72,4  Salpc- 
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ters.,  giebt  mit  ialpelers«  Ammoniak  ein  Doppebals,  wdcket  Irjsulli- 
<irl,.  «iok  in  11  Tlicalen  kalten,    weniger  keilacn  WaMcr  anflfttt,    nnd 
langsam  an  der  Lnfift  feucht  wird.] 

-Kiesclsaare  Magne8ia,^'licafe  ife  üfo^Me,  S.ofM;  kmomt 
in  der  Nator  sowohl  neutral,  als  auch  als  doppelt,  dreifach  sanm  Salz 
vor,  tbeils  lur  sich  allein,  theils  besonders  in  Verbindong  mit  aiidem 
kieseis.  Salzen. 

Nentrale  kieselsaure  Magnesia,  Speckstein,  Seifenstein. 
Spanische,  Venetianisclie  Ejreide,  StMitet  CraU  de Britmfün,  Steaiitc, 
Soap  9tone;  derb,  oder  in  Afterkrystallen,  matt,  oder  fettgUueod,  split- 
trig  im  Brach,  grauweifs,  grünlich,  röthlich,  hlnfig  mit  dendritisehen 
Zeichnungen,  specif.  Gewicht  2,6  bis  2,8,  föhlt  sich  sehr  fettig  an,  findet 
sich  anf  Gfingen,  seltner  auf  Lagern  (im  Serpentin),  in  Sachsen,  Batem 
(Baireuth),  Ungarn,  England.  Blan  bedient  sich  desselben  zor  Po- 
litur von  Serpentin,  Marmor,  Gj^iswaaren,  SpiegelglJtoem;  man  benutzt 
ihn  fein  gerieben  und  geschlemmt  zur  Schminke;  als  ein  Reibung  rer- 
mindemdes  Mittel  zu  Wagenschmiere;  zum  Vorzeichnen  auf  Seidenzei^ 
Tuch,  Glas,  zu  Pastellfarben,  zum  Malen  auf  Glas,  zum  Fleckeausma 
eben  aus  Wollen-  und  Seidenzeug.  Man  hat  Speckstein  als  Zusatz  zur 
Porzcllamuasse  empfohlen  und  angewendet,  er  macht  die  Masse  durch- 
scheinender, aber  auch  spröder,  bei  geringem  Hitzen  gaar  zu  brennen; 
zur  Darstellung  von  Kameen,  die  geßirbt  und  hart  gebrannt  ein  onjxar- 
tiges  Anselin  erhalten;  auch  verfi'rtigt  man  Pfropfe  fiir  Sublimationsge- 
schirrc,  fiir  Chlorentwickelungsapparate ,  zur  Gewinnung  von  SalzsSure 
aus  Speckstein. 

Meerschaum,  Ecume  de  mcr,  derb,  selten  in  knolligen  Massen, 
gelblichweifs  von  Farbe,  glanzlos,  undarchsichtig,  Bruch  erdig,  an  die 
Zunge  sich  stark  ansaugend,  specif.  Gewicht  1,2,  schmilzt  in  starker 
Hitze  zu  einem  weifsen  Email.  Er  findet  sich  haupUächlich  in  Klein- 
asien, in  Griechenland,  der  Krimm,  Spanien,  Piemont  Man  verfertigt 
daraus,  wie  bekannt,  Pfeifenküpfe ,  und  das  dabei  beobachtete  Verfah- 
ren ist  dem  bei  Fertigung  von  Thonwaaren  ganz  gleich.  Die  aus  ^er 
Türkei  kommenden  Köpfe  werden  in  Deutschland,  besonders  im  Stadt- 
chen Ruhla  auf  dem  thüringer  Wald,  appretirt,  und  gesotten,  erst  in 
Talg,  dann  in  Wachs  und  mit  Schachtelhalm  polirt 

%  kieseis.  Magnesia  mit  Magnesiahydrat  verbunden  edler  Ser- 
pentin, derb,  durchscheinend,  dunkellauchgrün,  ins  Schwärzliche  (durch 
Eisenoxjdul  geHirbt),  schwach  fettglänzend;  findet  sich  im  Serpentin  im 
Erzgebirge,  Schlesien,  Fichtelgebirge,  Schweden,  Norwegen. — ^ Gemei- 
ner Serpentin,  eine  aus  Diallag  und  Feldstein  innig  gemengte  Felsart, 
splittrig  im  Bruch,  ins  Ebne  verlaufend,  grün,  schwärzlich,   brann-grau 

geßtrbt, 
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gefibrbl,  «ft  gefleeb,  geflamiiit,  ist  weich,  mild,  cnthlH  oft  GranaUtn, 
Talk,  ChWit,  Arsenik-,  Kapferlrfes  eingemengt.  Man  findet  Seipentin  im 
Engebirge  bei  ZSblHi,  onfern  Marienberg,  wo  man  mancherlei  Ge- 
schirre ans  demselben  dreht,  Serpentinreibschalen;  in  Schlesien,  imFich- 
telgelHrge,  in  Schweden  n.  a.  a.  O.  —  Hiefier  gciiOrt  der  Asbest,  wel- 
dioimanin  biegsamen  A.  —  Amiant  —  ,  gemeinea  A.,  Hokasbest— 
Ber^iols,  ji9he$t  Ugniforme»  Boeh-wood ' — ,  schwimmenden  A.  —  Beig- 
kork ,  Rock  eerk ,  liige  fo99Ü ,  eintheilt. 

Der  Amiant  erscheint  in  leicht  za  trennenden,  iasrig  krysfsllinischen 
Massen,  die  Fsdchen  dorchscheinend  bis  halbdorchsichtig,  weich,  ela- 
otiscb,  seidenglinzend,  weifs  ins  grfinliche,  gelbliche,  speci£  Gewicht 
Bji^  hSB  3,00,  schmilzt  im  heftigen  Glflhfener;  findet  sich  im  Serpentin, 
Gneb  md  Glimmerschiefer,  hanptsichlich  in  der  Schwe%i,  Piemont, 
Saroten,  England,  Sachsen,  Schlesien.  Man  rerfertigt  daraus  nnver- 
brennllche  Gewebe  mannigfacher  Art,  neuerdings  durch  Aldim  wieder 
angewendet  zum  Schutz  gegen  Flammen  filr  die  zum  FeuerlQschen  und 
Retten  angeatellten  Mannschaften  (siehe  vom  bei  dem  Artikel  „Ver- 
brennen'' Seite  82);  femer  macht  man  Lampendochte  daraus,  welche 
nch  nicht  Terzehren,  und  wenn  de  rennst  sind  nur  brauchen  ausge- 
ixt gn  werden.  Bei  den  Z^ndbüchsen  ftlr  die  Schwefelhöker  dient 
der  Aaiiant  (Federweifa)  als  KSrper  ter  die  concentrirte  Schwefel« 
aiore.  Endlich  wendet  man  Muek  die  gewöhnlichen  Asbestarten  zo  so- 
genamiter  Steinpappe,  Steinpapier  an. 

Hornblende  enthslt  neutralen  kieseis.  Kalk,  %  kiesel-  und  thon- 
sanre  Magnesia  und  Eisenoxjdul;  sie  kommt  krystallislrt  vor  in  scUefen 
rhombischen  Stolen,  in  krjstallinischen  Massen,  derb,  von blfittrig-strah- 
liger  Textur,  Brach  grab-  und  feinkörnig,  undurchsichtig,  perlmutter- 
his  i^asgUnzend,  schwarz  ins  Dnnkelbraunschwarze,  specit  Gewicht  2,8 
bis  3^25*  Sie  bildet  eigne  mSchtige  Lager,  Horablendschiefer,  Hora- 
blendgcstein  im  Gneis,  Glimmerschiefer,  kommt  als  Gemengtheil  vor 
im  Syenit,  Porphyr  n.  a.  —  Gebranch.  Dem  Glassats  zu  Bouteillen 
wird  Hornblende  bieigesetzt  (siehe  vom  Seite  371),  denn  schon  Hir  sich 
allein  schmilzt  sie  zu  einem  undurchsichtigen  Glss. 

[Endlich  findet  sich  au^  in  einigen  Gliromerarten  »  io  wie  im  Talk,  Chlo- 
rit,  TopüteiD,  kie«eU.  Magnesia ,  deren  SattigungszasUnd  noch  nicht  er- 
mittelt ist;  (Glimmer  siehe  unter  klesels.  Thonerde).] 

Talk,  venetianischer  Talk,  Tale  de  Venise,  Siiattte  lameUevae,  in 
krununblSttrigen  Massen,  schuppig,  derb,  grdnlich weifs ,  Brach  uneben, 
föhlt  sich  fettig  an,  findet  sich  als  Talkschiefer  aufLagera  im  Sltem  Ge- 
birg, auf  Gängen  als  blättriger  Talk,  in  den  schweizer.  Alpen  (Grau- 
l.  29 
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bflnden)«  Tyrtl,  Sachseii,  Baiern.  Der  Gebraock  wie  beMi  Speckslf^o.^ 
BildsUitt,  AgalMloUtii,  chiMsiecher  Spedbtein,  \m  Oum,  dient  n 
Sclinitxwerimi.  *—  Topfstein,  Lawezstein,  pkrre  oUmiret  ein  innigrs 
Gemeng  Fon  Glimmer,  Talk,  Cklorit,  ]b^;netei0enftein,  bildet  michtige 
Lager  im  Urgebirge  im  Alfienbnd,  80  miter  andern  bei  Cliiarenna,  in 
Scli«?eden  ( JämtlandX  Norwegi^n ,  GrSnbnd.  Blan  fertigt  Kocbgescbirre 
mancherlei  Art,  Ofenplatten  von  groiaer  Dauerbaftigkett  daraus,  man 
braucht  ihn  auch  als  Baustein. 

[Chlorit,  CkUnittf  koiniut  in  Krysiallen,  kryatalltniacbcn  Maisen,  derb 
▼or,  ▼on  lauchgraDcr  ins  «ilberWciTs  fchender  Farbe»  Brueb  splitliig, 
hürier  ab  Tiilk;  findet  tich  aof  «ignca  Lagern  ian  Urfebirge  —  Chlorit- 
achicfcr  .t-  »  oder  kommt  auf  EnUgcni ,  bcaondcf»  Magncleisen«tcän 
▼or  •?—  blittriger  Gbt,  jn  i^en  LSndcrn.] 


Achtes     KapiteL 
yom   Yttrium. 

fDai  Tttrioro  wnrde  182S  von  WHVLer  ans  Chloiytirtem  mitreUt  K 
lium  durch«  ErbiUen  dargettclli.  Es  encheant  in  roetallgliaKcodcn «  ei- 
scngrauen  Schoppen,  nimmt  unter  deaa  Polirttahl  einen  dunklem  Me- 
tallglanK  an,  als  iVIuraiura,  scheint  spröde  an  sein.  Bei  der  gcwöho- 
lichen  Temperatur  ozydirt  es  sich  weder  an  der  Luft,  noch  im  Wasser, 
entzündet  sich  in  der  Glühhitae  und  verbrennt  mit  blendendem  Licht, 
löst  sich  in  verdünnten  Sauren  unter  WasserstofTgasenlbindung  auf,  we- 
niger leicht  in  Aetskali,  nicht  in  Ammoniakflussigkcit. 

Yttriumoxjd,    Yttererde,    Yttria,    Gadolinerde,  von    Gadolin 
1794  im  Ytterit  entdeckt,  kommt   auch  noch  in  einigen  andern  seltnen 
Fossilien  in  Schweden  und  Norwegen  Tor.     Man   «ersetzt    den  Ytterit, 
welcher  aus    kieseis.   Eisenoxydnl,   Cererozydul    und  Yttererde   besteht, 
durchs   Kochen    des  gepulverten   Fossils  in   Goldscheidewasser,   dunstet 
aur  Trockne  ein  und  löst  den  Ruckstand  in  aalss.  Wasser  aof,  wodurch 
Kieselerde    aoruckbleibL     Man   bringt    in    die    Auflösung  Krusten   von 
Schwefels«  Kali,   wodurch    ein    Doppelsalz   von  schwefeis.   Cererozydul- 
Kali  sich  absondert;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  ^l4H  mit  Ammoniak  neu- 
tralfsirt,  das  Eisen  aus  derselben  mittelst  bemsteins.  Ammoniak  geßllt, 
durch  Aetzammoniak*  die  Yttererde  und  Manganoxydol  niedergeschlagen, 
welche  beide  dadurch  getrennt  werden,  dafs  man  den  feuchten  Nieder- 
schlag mit  kohlens*  Ammoniak  einweicht,  wodurch  sich  die  Y.  auflöst 
Diese  Anflösung  wird  abgedampft,  wobei  kohlens.  Y.  surtickbleibt,  wel- 
che getrocknet  und  gegli&ht  wird. —  Am  reinsten  erhilt  man  sie  durchs 
Verbrennen  des  Yttriums. 
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Dm  Titererd«  bt  da  fcllilicli-weir«ct  Pulver,  geracb-  and  getchnoack- 
liM,-«pcdt  Gewida  4^42 ,  in  Wagaer  uDlötlich,  im  Ofnifeaer  nn- 
•duDclilMnr»  bcatekt  aai:  80^07  Tttriaro  und  19^  Sracrtt.,  bildet  rnit 
Wasser  ein  weiGies,  polvrigea  Hydrat,  ist  in  StseDdeo  Alkalien  unlos- 
liek,  löst  sich  aber  in  koblenfc  Alkalien,  namentlich  im  kohlens. 
AnMOoniak  anf.  Die  Salsa,  welche' sie  mit  den  SSuren  bildet,  schme- 
Aea  mckersTirs ,  werden  Ton '  Cyaneiscnkaliam  weifs  niedergeschlagen, 
welches  för  dieselben  anter  alten  Erdensalsen  charakteristisch  ist. 

Sehwefelyttrinro,  durch  nnmittelbare  Vereinigung  beider;  eine 
graue  Masse,  wirkt  lersetsend  aufs  Wasser  unter  Beifügung  von  Saure.  — 
Chloryttrinro  erhSit  man,  wenn  man  mit  Kohlenstaub  innig  geroeng- 
te Tttererde  erhiut  einem  Strom  von  Ghlorgas  aussetst;  eine  weifse 
Masse,  welche  im  wasserhaltenden  Zustand  nicht  krjtiallisirt,  sondern 
xa  einer  gummiartigen  Snbstans  eintrocknet^  welche  leicht  xerfliefst.  -«- 
Fluoryttrium  kommt  mit  FInorcaIcium  und  Flnorcererium  als  Tt> 
trocererit  vor^ 

KohlensauBC  Yttererde,  weifs,  geschmacklos,  unauflöslich  in 
Wasser,  löst  sich  in  kohlens;  Ammoniak  auf. —  Schwefelsaure  Y., 
krystalUsirt  in  kleinen  säulenförmigen  Kryttallen  Ton  Amethystfarbe, 
löst  sich  in  38  Theilen  kalten,  nicht  Tiel  weniger  heifsen  Wasser  auf, 
nberhanpt  aufiTallend  langsam  ^  wird  durchs  Glühen  basisch ,  und  schnce- 
^reiCk  —  Phosphorsaure  T.  findet  eich  in  der  Natur,  das  neutrale 
Sals  ist  ein  ^reifses,  in  Wasser  unlösliches  Pulrer,  welches  sich  in 
Phosphnniore  löst,  und  durchs  Abdonsten  gallertartig  wird.  —  Sal- 
petersanre  Y«,  eine  schwer  an  krystallisirende ,  serfliefsende  Sala- 
messe.  -—  Kieselsaure  Y.,  im  Ytterit,  Gadolinit,  ^  kieseis.  Y.  -f- 
^  kicsels.  Eisenozydol  und  %  kieseis.  Cererozydul.] 


Neuntes    Kapitel. 

Vom  Thoriam. 

[Das  Thorium  wurde  1828  von  Bertelius  aus  dem  Chlorthorinm  mit- 
telst Kalium  durchs  Glühen  dargestellt.  Ein  dunkel  -  bleigraues ,  schwe- 
res Pulver,  nimmt  durch  einen  Drude  Metallglanz  an,  von  eisengrauer 
Farbe,  ozydirt  sich  nicht  im  Wasser,  verbrennt  bei  gelindem  Erhitzen 
mit  ungAröhnlichem  Glanz  unter  Erzeugung  von  Thorerde.  Salpeter- 
siure  ozydirt  selbst  kochend  das  Metall  gar  nicht,  dagegen  löst  es  sich 
in  SalssSore  sehr  leicht  auf;  Aetxkali  wirkt  auf  nassem  Weg  nicht  ein. 
Thoriumonyd,  Thorerde,  Thorina,  wurde  1828  von  Berz^ius 
in  einem  norwegischen  Fossil,  Thorit,  entdeckt.  Thoritpolver,  in  wel- 
chem 57,9§  Thorerde  an  KieselsSure  gebunden  enthalten,  wird  mit  Salz- 
•iure  gekocht,  die   Auflösung  durch  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt,  lil- 
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trirt,  Bachber  lagt  man  Amnooiiiak  himM.  Der  Niederidilag  wird  giA 
fewsiclieo,  in  TerdunDter  Schwefolsiare  gclAst«  di«  FliUtigkeit  »bgc- 
daropft,  der  Rfickitand  geglüht,  wovanf  die  Tliorerde  surickbleibl«  Ei 
ist  ein  ^reiljea,  geruoh«  und  geacbmaclKloaea  PaWer,  nacb  dem  Gifiben 
hart  und  ich  wer  an  pulvern,  «pecil...6efwicht  9,402,  nnschroeUbar,  be- 
steht aus:  88,16  Thorium  und  11,84  Säuerst.,  giebt.  mit  Wataer  ein 
gallertartiges  Hydrat,  atekt  wShrend  des  Wascbens,  Trocknens  leicht 
Kohlensäure  an,  backt  ausammen;  löst  sich  noch  feucht  leicht  in  S5a> 
rcn  auf,  nach  dem  Trocknen  sehr  langsam,  nach  dem  Glühen  gar  nicht 
Thorerde  löst  sich  nicht  in  itacndea  Alkalien,  aber' in  kohlen«.,  beson- 
ders in  kohlcns.  Ammoniak  auf;  ihre  Salse  besitaen  einen  ausgeaeicbne* 
ten  rein  ausammenaiehrnden  Geschmack  ^  wie  GerbsiofT.  Diese  Erde 
charakterisirt  sieb  dadurch,  dafs  das  Schwefels.  Sala  sich  in  der  Siede- 
hitae  aus  der  Auflösung  in  Wasser  niederschlSgt,  in  kaltem  Wasser 
aber  allmähUg  wieder  löslich  wird. 

Schwefelthorium,  durch  unmittelbare  Verbindung  mit  einer  glSn- 
senden  Feucrerscheinung ;  ein  gelbes  Pulver  ^  wird  durch  wasserhaltende 
SSuren  nicht  merklich  verindert,  löst  sich  in  erhitatem  Königswasser.  — 
Chlorthorium,  durch  Behandlung  eines  innigen  Gemcngs  von  Tbor- 
erde  und  Kohlenstaub  mit  Chlor  in  der  Wirme ;  eine  weide  Salunasse, 
erhitat  sich  mit  Wasser  benetat,  löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol  auf. 

Kohlensaure  Thorerde,  ein  weilses  Pulver,  in  kohlens.  Was- 
ser löslich.  —  Schwefelsaure  Tb.,  sdiiefst  in  farblosen,  rbomboe- 
drischen  Krysullen  an,  sie  werden  schnell  unter  Verlast  von  J  Was- 
ser, ohne  KU  aerfallen,  milchweiTs,  löst  sich  sehr  langsam  in  Wasser 
auf,  die  siedende  Auflösung  wird  trüb,  das  Sala  schwer  löslich;  eni- 
hält  29,5§  Wasser.  Bildet  mit  Schwefels.  Kali  ein  Doppelsala  in  4sci- 
tigen  Säulen.  —  Phosphorsaure  Tb.,  selbst  nicht  in  einem  Ueber- 
schufs  von  Phosphorsäure  löslich.  —  Salpetersaure  Tb,,  höclut 
serfliefslich,  in  Alkohol  und  Wasser  sehr  leicht  löslich.  —  \  kie- 
seis.  Th.  mit  Wasser     Thorif.] 


Zehntes    Kapitel. 

Vom  Berylliam. 

[Das  Beryllium,  O/yctnium,  wurde  von  JVhldtr  1828  durch  Re- 
duction  der  Bcryllerde  durch  Kalium  dargestellt.  Ein  dunkelgraues 
Pulver,  welches  unter  dem  Polirstahl  Mcullglana  annimmt,  und  sehr 
strengflussig  au  sein  scheint;  bei  der  gewöhnlichen  Lufttemperatur 
oxydirt  es  sich  weder  an  der  Luft,  noch  im  Wauer,  verbrennt  bis 
Boro  Glühen  erhiut  mit  grofsem  Glans,  löst  sich  unter   Entwickeluiig 


Beryttträe^  Beryäerdesake*  4SS 

▼OB  WaMerslofff^  tn  VcrdfioBteo.  SSorea ,  «ncli  lo  AeUkiJilaiigc,  nicht 
io  Aetiammoniak  a«f. 

Berjlliamosyd,  Bcrjllerde«  Glyemct  Gljfcma,  (SuCierde)  wurde 
TOB  Famfuelm  1797  ib  Beryll  und  Smaragd,  nachher  noch  imEnkla» 
ond  HeWin  entdeckt«  Ihr«  Darttdlong  lat  folgende:  Beryllpulver,  welches 
13^21^.  enthSit,  wird  mit  kohlen«.  Kall  dorcha  SchmeUen  aofgeMhlotten, 
4ie  aafge«chlor«ne  Maaae  in  SaltaSare  geldit,  wodurch  aich  Ki^elerde 
«hschcidet«  Die  filtrirte  Flfiaaigkeit  wird  nun  mit  Ammoniak  gefuucht, 
▼rodarch  Thonerde  nnd  Bcryllerde  niederfallen,  welche  man  durch 
kohlena.  Ammoniak  trennt,  indem  dadurch  nur  die  Berjllerde  gelöst 
wird.  Die  ahfiltrtrie  Lange  wird  abgedampft,  wodurch  das  kobleot. 
Ammoniak  entweicht,  kohlens«  Berjllerde  niederfiillt,  welche  getrock- 
net und  geglGht  die  reine  Erde  giebt. 

Sie  ist  ein  weilset,  leichtes  PuWer,  geruch-  und  geschmacklos » 'in 
Waaser  unlöslich,  specif«  Gewicht  2,967,  unsehroeUbar  in  der  Ofenhi- 
tze,  erhSrtet  dadurch  nicht,  aus  67,82  Beryllium  und  32,18  SauerstolT 
bestehend,  giebt  mit  Wasser  ein  weifses,  lockres  Hydrat,  welches  an 
der  Luft  kohlensauer  wird,  löst  sich  in  den  fitsenden  fixen  Alkalien, 
nicht  in  Ammoniak,  ebenso  in  den  kohlens.  Alkalien  selbst  im  koh- 
lena. Ammoniak  auf.  Sie  hat  su  den  S5uren  stärkere  Verwandtschaft 
als  die  Thonerde,  geringere  ab  die  Magnesia,  giebt  sufs  und  susammen- 
stehend  schmeckende  Salse,  welche  Lackmus  meistens  röihen.  Ein  cha- 
raktcriatisches  Kennseichen  dieser  Erde  ist,  dafs  sie  mit  Fluor  und  Ka- 
lium eine  Verbindung  giebt,  welche  in  Schuppen  ans  einer  heifsen  Auf- 
lösnng  krjställisirt. 

Schwefelberyllium,  durch  directe  Verbindung  unter  Feurrer- 
schcinnng;  eine  graue,  im  Wasser  nicht  lösliche,  mit  verdünnten  Säu- 
ren übergössen  SchwefelwasserstofTgas  entbindende  Masse.  —  Ghlor- 
beryllium,  eine  weide  krystallinische  Masse,  welche  in  Wasser  ge- 
löst'krystallisirt,  und  in  AfVeingeist  sich  auflösen  kann. 

Kohlensaure  Beryllerde,  ein  weifses,  leichtes,  in  Wasser  un- 
lösliches, in  kohlensaurem  Wasser  lösliches  Pulver*  —  Schwefel- 
saure B.,  leicht  in  Wasser  löslich,  das  saure  krystallisirt«  —  Phos- 
phors. B.,  eine  weifse  unauflösliche  Masse,  erscheint  frisch  gefallt 
gummiartig,  schmilst  su  einer  glasigen  Masse,  löst  sich  in  Phosphor- 
saure auf.  —  Salpeters.  B.,  krystallisirt  schwierig,  verwittert  theils, 
theils  sieht  sie  auch  iRrieder  VVasser  an,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
Alkohol  auf. —  Kiesels.  B.,  kommt  in  der  Natur  in  verschiedntfu  Ver- 
bindungen vor:  ^  kieseU.  B.  -f-  ^  kieseis.  Thonerde  als  Euklas;  li 
klesels.  B.  +  ^  kicsels.  Thonerde  als  Smaragd,  Beiyll.  —  IJ;  Thons.  B., 
-f-  ^  kieseis*  Thonerde  im  Chrysoberyll  (Cymopkane),^ 
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Elftes     Kapitel 

Tom  ZirkonlaDk 

[Vom  Zirkoniam  kaue  Hooy  nur  Spiuta  «rkakea,  BtnMiB  «teilte  es 
1823  ans  FiuoreirloDram-IUlittni  daichs  Glükto  mit  Kalium  ^r;  die 
fegluhie  Masse  wird  mit  Wasser»  daao  mit  SalasSure  digeriit,  der 
Ruckstand  sodann  mit  Salmiakauflösuag,  nackdcm  mit  Weingeist  «ad 
Wasser  gewascken  und  getrocknet*  Eio  tchwanes,  koklenaftigea,  eu- 
sarnmengetrocknetes  Pulver,  nimmt  unter  dem  Polirsuhl  emeo  dunkeln 
Meullglans  an ,  leitet  die  ElektricitSt  nickt,  cntafindel  sieb  beim  Er- 
bitsen  noch  ehe  es  glüht,  und  verglimmt  mit  starker  Lkbtciitwickelung. 
Wenn  es  mit  chlors.  Kali  gemengt  gescbla^en  vird,  so  ISngt  es  Feuer 
ohne  SU  dctoniren,  verglimmt  mit  koblois*  Kali  erbitst,  indem  die 
Kohlensäure  Sauerstoff  abgiebt;  es  I6st  ticb  selbst  in  kochender  Salpe- 
tersäure,  Goldscheidewasser  sehr  wenig,  in  Flnlssiure  dagegen  sehr 
leicht  auf* 

Zirkoniumoxyd,  Zirkonerde»  Uyadnlberde ,  Zlreone»  Zlreofns, 
wurde  von  Klaproth  1789  im  Zirkon  und  1795  im  Hjaeinth  entdeckt, 
kommt  auch  im  Eudyalit  vor,  an  Kieselslure  gebunden.  Zirkonpulvcr, 
welches  67,16^  jener  Erde  enthält,  wird  mit  3  Theilen  koblens.  Kali 
geglüht,  dann  Aeunatron  nach  dem  Erkalten  beigemischt,  und  völlig 
aufgeschlossen;  die  aufgeschlofsne  Masse  wird  in  Salasaure  aufgelöst, 
Bur  Trockne  abgedampft,  der  Rückstand  in  salasaurem  Wasser  gelfMl, 
wodurch  Kieselerde  ungelöst  turückbleibt.  Die  (iltnrte  Flüssigkeit  ver- 
setzt man  mit  Ammoniak,  wodurch  Zirkonerde  gefallt  wird,  weh'4ie 
man  abwäscht,  trockiTet  und  glüht.  Nicht  selten  enthalt  die  Zirkonerde 
viel  Eisenoxjd,  wenn  die  Zirkone  solches  enthielten;  man  aieht  es  auf 
verschiednc  Art  aus,  z.  B.  durch  Salzsäure,  Oxabäure  etc. 

Ein  feines,  weifses,  geruch'  und  geschmackloses  Pulver,  ist  hart,  ritzt 
Glas,  schmilzt  nicht  in  der  Ofenhitze,  spedf.  Gewicht  4,3,  besteht  aus: 
73,70  Zirkonium  und  26,30  Säuerst.;  löst  sich  nicht  in  Wasser  auf, 
bildet  mit  demselben  ein  Hydrat,  welches  frlsc4i  gefällt  fast  gallertartig, 
voluminös,  sich  in  Säuren  leicht  auflöst,  wogegen  es  mit  heiCiem  Was- 
ser gewaschen  sich  kaum  in  concentrirtcn  Säuren  löst ;  nach  dem  Trock- 
neu  wird  es  gelblich,  fest,  gummiartig ,  enthalt  12,9o  W^asser,  verliert 
durchs  Glühen  alle  Löslichkeit  in  Säuren;  beim  Glühen  giebt  die  Zir- 
konerde ein  blendendes  Licht  von  sich,  so  auch  das  Hydrat.  Sie  löst 
sich  nicht  in  den  ätzenden,  aber  in  den  kohlens.  Alkalien  auf,  wenn 
man  die  Salsc  durch  diese  im  Uebermafs  zugesetzt  niederschlägt.  Die 
Salze  der  Zirkonerde  schmecken  rein  zusammenziehend  ,  werden  von  Gall- 
äpfelaufguTs  gelb  gelallt,  auch  von  schwefeis.  Kali,  welches  dadurch  zum 
sauren  Salz  wird    und  ein  höchst  basisches  Zirkonerdesalz  niederschlägt. 

S  ch  wcfelzirk  oniu  ra  auf  directcm  VN'eg  unter  geringer  Feuerer- 
scheinung  erhalten,  eine  hraune  Masse,  welche  von  kochenden  Königs- 
wasser sehr  langsam,    leicht  von    Flufssäurc  aufgelöst  wird«  —  Chlor- 
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Birkoaiiifli  imA  ■BBittcIliare  VcrciBigDog  ontcr  Vcrbrameo ,  krysul- 
luirl  mit  WaMer  YerbaDJea  in  farkloMn  kleinen  Nadeln,  verwittert, 
loal  dck  in  Wasaer  oad  Alkohol  auf,  fiebt  durchs  Erhitaen  einen 
Tbcfl  Chlor  ah» 

Kohlcntaare  Zirkonerde,  ein  weilset,  in  Wasser  nnloilichcs 
PnUcr.*—  Sehwe  feisaure  Z. ,  kann  sowohl  als  eine  gnmniige  Masse, 
ab  aneh,  wöin  die  Aofl6iun§  freie  SSure  enthSlt-,  in  Krjstallen  erhalten 
werden.  Es  lost  sich  leicht  in  heifsen,  schwerer  in  kalten  Wasser 
auf,  ▼erlieft  in  der  Hitae  das  Wasser,  dann  auch  die  Saure.  —  Halb 
Schwefels,  Z;,  eine  cnmnuiartige  Blasse.  —  Salpetejrs«  Z.,  eine 
fnamife,  nicht  krystallisirende  Masse,  in  Wasser  löslich,  wenn  die 
Abdanatung  nicht  über  100®  geschah«  —  ^kicscls«  Z.  kommt  vor  als 
ZiikoB  und  Hjfadatb.] 


Zwölftes    Kapitel. 
V  o  m   A 1  a  m  i  n  m. 

Das  Alnmiiliii  wurde  tob  Da»y  nor  in  sehr  kleinen  Spuren  niiU 
teilt  Kalioin  dai^estellt,  Oer9ted  lehrte  aus  Chlornlomium  durch  Ka- 
liHWiaintlgam  Alumiumanialgam  ^emnaen;  WbU&r  slellle  es  1827  isolirt 
ans  Cbhmlnniiam  mit  Kalium  dar.  Die  gescliiuolzne  graue  Masse  lost 
lum  in  kaltem  Wasser  anf,  wodtirch  sich  Aluuiium  abscheidet. 

Ein  graues  Pulver,  auch  in  metallglänsenden  FHUem,  wird  unU-r 
dem  PoKrstahl  sinnweils  und  gUinzend,  schmilzt  noch  nicht  bei  130^  W., 
Ifitet  in  Pulrerfoiin  die  Elektridtlt  nicht,  (ilngt  beim  Erhitzen  an  der 
Luft  Feuer,  yerbrennt  sn  harter,  weiTser  Thonerde,  die  zum  Theil  ge- 
tchmolien  ist  und  Glas  schneidet  Es  wird  von  kaltem  Wasser  nicht, 
aber  tob  heUsem  allniXhUg  oxjdirt  unter  Entwickelung  von  WassersloiT- 
gas,  wird  von  Salpeter-  und  ScbwefelsSure  kalt  nicht  aufgelöst,  dagegen 
von  verdfinnter  Saht-  und  Schwefelsäure  unter  WasserstoiTgasentwicke- 
Inng,  von  Aetzkalilauge,  selbst  von  AetzammoniakflQssigkeit. 

Alnmiumozyd,  Alaunerde,  Thonerde,  Alumine^  Altaidna, 
kommt  in  der  Natur  theils  ziemlich  rein,  thcils  als  Hydrat,  theils  mit 
Schwefel*,  Pliosphor-,  Borax-,  KieselsSure,  theils  auch  mit  andern  Erden, 
Alkalien,  Metalloxyden  verbunden  vor,  und  bildet  Oberhaupt  einen  grufsrn 
Theil  des  festen Erdki^rpers.  Fast  reine  Thonerde  enlhall  der  Korund, 
Saphjr,  Te7e«ie,  Corindim- hyalin^  welcher  von  verschiednm  Farben 
gefunden  und  im  Handel  verschieden  benannt  wird,  die  blauen  heifsen 
Saphyre,  die  rothen  orientalische  Rubine,  die  gelben  or.  Topase,  die 
violetten  or.  Amethyste,  die  grQnen  or.  Smaragde  etc.    Die  Grundform 
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iiX  rill   Rhomboüder,  KdisiriÜge   Pjniniid«^,  von   kbUl«  Qh^ 
tiarrhiidillg,   dnppflle  StrJ.lpnbrrcbung ,  sppcit   Gt-nifkl  U.  i4  nid 
drin  Dinniaut  du  birtcete  bi-kanotc  Fihhü  ,  uiurhinrlibir.  trfUl  fH>« 
Kit'selrrdc  und  eiinvnnig  Eupnoüjd.    Die  llwnfm  Sttiur.  »mJi'O- 
ninrn,  uiidurclwidilis«!'.  uiirsrarbigMi  granrn  »verdm  «iilrr  JaÜJin 
Kurulid,   DismanUpBth,    Corindon   odamoHtlKt ,   Mmealk^.w* 
Srtileifrn  und  Polircn  von  Edvlstrinen  angcwradct,  bMoiJm 'm  O» 
IU>n  findet  Jie  Sipb^re   im  Sand  def   Fl&eu,  Im  SrUM  dD  lirb- 
noD,  CraMtf'n,    jUsguctFinriilnnieni   aur   Ct-yUn,   Cbiu.  Sun,  P» 
akiT  uucli  in  Dühmvii,    SxchBCD,  FranLreidi ;   dco  DiiniUfiili «tr 
wacWn  in  Urgebirg8ge»lpinc ,   in  Cliina,  Onlinilifo,  Siiojn.  Fihi»« 
Smirgel,    ifi«eri,    racry,    der  niuatr,  1*1  d»m  KonuJ  nÄ 
har    beiautüliUn,    er    kommt   in    Ueinen    Portimten  «bg™ 
hlullgiT  nur  elngeaprengt,    nndarcbsicblig,    blo«  an  in  lüstn 
«chrinrnd,  wenig   uud   fet^lUntend,  dunkel  btSulicb^ii,  wbiU^ 
tmd  rciukfiraig  im  Brach,     Man   IriRl  denselben  in  srof"«  !"■  ' 
sen   am  Fub   von   Urgebirjen.   all   auf  Tiaxoa   and   aad«!  Iwii 
griechischen  Ari^biprls,   im  Erigpbirgc,   Spanifo,   En^jnä,  i"  ^1" 
bir^.      Tt»nant   fand  Im   SmirVl   von  N««  86  Tliowlf.  3  la"^ 
erde,  4  Eisirnxjdul.    (Ea  «ird  aber  unter  dem  Nsinra  Snir?!  «!«■ 
Ici  anderes   Nulrrial  in  den  Handel  gebracht,  meisten*  iöB^Ctn««? 
Ton  Korund  ond  Magaeteisenslein.     Hierher  gebüri  sicher  detWff'l'« 
der  Insel  Jeraej,  welcher  nach  Fauijotlhi  53,B3  Tbonerdf.  VlM  1^ 
erde,  24,66  Eiseaoijd,    1,66    Kalk   entliilu)      Der   Smiwl  "^  J» 
prHjurirt:    man  pulvert    ihn   mittrJst   Slampfwerken,   die  uul  t"^ 
Schoben  verseben  sind,  oder  iwiscben  GnTiiwalien,  siebt  iiiii k*** 
das   Pulver,   und   sortirt    die   Niederschlüge  von  TerMhiednB  I"W 
indem  man  die  trflbe  Flüssigkeit  nach  bestimmten  Zeilrinma  >»  '"* 
PilcipttirgeMs  in  andere  leitet;   laent,  wie  bekannt,  GeUlvdi^^ 
b«re  Pnlvrr  ab,  sodann  das  feinere,   das  feinste  iniletit  —  H«""* 
den  Smirgi-I  an  um  EdiUteine  ibeils  mit  dem  grobem  PuWn  o  »''^^ 
Ten',  theila  um  mit  dem  feiasten  za  poBren,  dieselben  n  niubnfc 
auch  inr  Politur  von  Stahl-,  Glnswaaren,  Raairmessemwid  in^i^ 
deoden  und  scharfen  Werkzeagen,  i.  B.  um  BanmwoIlkntiMNKklil 
Stahlwaaren  von  Rost  m  befreim  gebraucht  man  Smir^l,  whtta  i 
in  dem  Ende  auf  Papier  Bu(lr9gt,  Smii^clpapier,  oder  auf  Leder  (Ri 
streich riebnirn).     In  England   fertigt   man   das   Smir^elpswi  lafa 
defs  man   in   den   SmirgelmSlilea    mit  Leimwasser  bestrichne  P^ 
gen  in  verachiednen  Hohen  vom  FuTabodea  ao^lrts  anfbln^;  der  k 
Stanb  steigt  am  höchsten  an,  der  gr<lh«re  bleibt  unten,  so  eattt^ 
gleicher  Zeit  vencbiedoe  Sorten  Snürgelpapier;   die   giObate   mib 


foll 


Thonerdej  Darstellung  md  E^audiaften  derseUgn.      457 

durch  AnfiriebeB  dargettdk  werden«    Anf  g^clie  Weise  kann  man  aach 
FenenteiDpapier,  Biniaateinpapier  ete.  fertigen. 

Man  stellt  Thonerde  ans  dem  Alaon,  schwefeis.  Thonerde  «4-  scliwe- 
Msb  Kali  (achwefels.  Ammoniak)  folgeodermalsen  dar:  den  eisenfireien 
Alaon  löst  man  in  heifsem  Wasser  auf,  nnd  setxt  kohlens.  Natron  so 
lange  kinni,  als  no^h  ein  gallertartiger  Niederschlag  0Qlt.     Uiebei  ent- 
weicht kohlens.  Gas,  theils  bleibt  es  anch  in  der  Flfissigkeit  an%el9st 
lad  spjiwefeb.  Natron  bildet  sich,  Thonerdehjdrat  mit  kohlens.  Natron- 
Thonerde  ftllt  nieder.    Der  Niederschlag  wird  mit  kochendem  destil- 
brten  Wasser  so  lange   abgespOhlt,  bis  das  Wasser   geschmacklos  ab- 
liaft,  sodann  in  reiner  Salssfinre  an%elM  nnd  nochmals  mittelst  Aetz- 
II— oniak  im  Ueberschnls  gefJlUt,  wodurch  reines  Thonerdehjdrat  gal- 
i«rUrtig  gewonnen  wird.    Dieses  abgewaschen,  getrocknet  nnd  geglflht 
fiefert  reke  Thonerde.    Ammoniakalann ,  d.  h.  Alann,  welcher  schwe- 
frimares  Ammoniak  (und  kebe  £innuschnng  Ton  schwefeis.  Kali,  was 
^sjit  der  Fall  ist),  enthilt,  braucht  man  nur  stark  zu  glfihen,  so  ent^ 
**^iebt  das  Ammoniaksalz  und  die  Schwefelsäure  trennt  sich  Yon  der 
-K^knerde,  welche  rein  surfickbleibt. 

Die  Thonerde  erscheint  als  ein  weiTses,  lockeres,  geruch-  nnd  ge- 
^^knackloses  Pulver,  im  Ofenfener  unschmelzbar,    (weshalb  sie  auch 
^cm  Glas  in  Menge  zugesetzt,  dasselbe  trüb  macht),  speclt  Gewicht 
2,0  nach  heftigem  Glfihen  4,15,  hSngt  sich  an  die  feuchte  Zunge 
I,  sdimilzt  im  Sauerstoff-  und  KnallgasgebUise,  den  Folfa'schen  Bat- 
terien   zu   einem  farblosen    klaren  Glas,    zieht  an    feuchter  Luft  15^ 
AVasser  an.    Die  Thonerde  besteht  aus:  53,3  Alumium  und  46,7  Säuerst., 
Ist  in  Wasser  vöUig  unauflöslich,  bildet  aber  mit  demselben  Hjdrate,  deren 
xwei  Tcrschiedne  in  der  Natur  Torkommen,  von  denen  eins  auch  könst- 
lich  erhalten  wird.     ScUSgt  man  nlmlich  ein  reines  Thonerdesalz  mit 
Ammoniak  im  Ueberschuft  nieder  (denn  sonst  fiiUt  ein  basisches  Salz), 
so  bOdet  sich  ein  gallertartiges  Thonerdehjdrat,  weifs  yon  Farbe,  wel- 
ches m  einem  gelblichen,  gummiartigen  Körper  zusammentrocknet,   in- 
dem die  Maase  dem  Raum  nach  ungemein  aich  yermindert;   letzten^s 
enthAt  34<31§  Wasser.    Frisch   geßiUtes    Thonerdehjdrat  löst  sich   in 
Sinren  selbst  den  schwSchsien,  in  kohlensaurem  Wasser  auf,  wogegen 
geglQlite  Thonerde   sich  nur  in  den  stürksten  SSuren  langsam  auflöst 
Natfirliche  Thonerdehjdrate  sind  der  Gibbsit,  welcher  eben  so  viel 
Waaser  enthält,  als  das  kfinstliche,  und  der  Diaspor,  welcher  )  des 
im  Torigen  enthaltnen  Wassers  besitzt 

Die  Salze,  welche  die  Thonerde  bildet,  besitzen  einen  säuerlich  zu- 
sammenziehenden, hintennach  sfifslichen  Geschmack,  reagiren  stets  sauer 
anf  Lackmnspapier,  ätzende  Alkalien  schlsgen  ans  ihnen  die  Thonerde  nie- 
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der,  Aetekali  und  NatroB  aber  Utten,  fm  Uebendmfe  aagevreadel,  die 
niedergesclilagne  Thonerde  wieder  aoC  Tbonerde  mit  adlpelen.  Kobalt- 
ozyd  geglfiht  wird. schön  donkelblaa  geftrl>l.  Die  Thonerde  iai  keine 
Btarice  Base,  dennoch  hat  sie  za  schyraeh  ainreartigen  KSrpenif  me 
die  mancherlei  Pflanzenpigmente  sind,  eine  ansgeseiehnete  Verwandt- 
schaft, worauf  sich  viele  wichtige  Prozesse  der  Flrberei  ud  Kat- 
tnndmckerei  grfinden  (woron  spSter  mehrX  Thonerdehjdrat  l9st  sich 
reichlich  in  Kali  •  Natronlauge  auf,  selbst  Baryt  und  Strontian  wirken 
iQeend,  Ammoniak  luTserst  wenig;  es  Terhilt  sich  nimlich  die  Thonerde 
gegen  Alkalien,  Erden,  ffletallozjde  als  eine  schwache  Sinre,  bildet 
mit  ihnen,  analog  der  Kieselerde,  salzariige  Yerbindnngen,  thonsaure 
Salze,  ^{«fliauitet,  von  denen  mehrere  in  der  Natur  Torkommen;  siehe 
weiter  unten.  —  Reme  Thonerde  findet  an  sich  sehr  geringe  Anwen- 
dung, desto  mehr  aber  Terachiedne  Thonerdesalze  und  Verbindungen, 
Ton  denen  spSter  das  Nshere.  Man  hat  Thonerdehjdrat  för  die  Oel- 
«»l.rd  empfoU...  »>  d»  L^lm.  «  rennbden. 

[SchwcfcUluroinm,  Sulfure  d^Mumium^  Swiphmret  of  A.»  Ton 
WohJier  1827  dargestellt,  durch  Vereinigung  heider  in  der  Glühhitsc; 
eine  «chwaree,  halbroetallitche  Masse,  nimrat  einen  eisengrauen  Glanc 
unter  dem  Polirstahl  an»  wird  durch  die  YVasserdSfDpfe  der  Luft  scr- 
sctu,  entwickelt  SchwefelwasserstofTgas. 

Chloralufnium,  Cblorure  «TAlutniumf  CUoride  o/  A.,  findet 
sich  in  dem  Wasser  des  Ochotskischen  Meeres,  und  in  dem  daraus 
gewonnenen  SeesaU;  man  erhalt  es,  wenn  über  fein  gepulverte  mit 
Kohlenstaub  gemengte  Tbonerde  in  der  Ilitae  Cblorgas  binweggeleitct 
wird  unter  Erxeugung  von  Kohlenoxydgas*  —  Ein  blafs  grünlichgelbes 
Pulver,  krystallinisch- blättrig,  balbdurcbsrbeinend ,  wird  feucLt  an  der 
Luft,  xcrfliefst,  tersetU  sieb,  riecht  dann  nach  saltsaurero  Gas,  stöfst 
weifse  DSmpfc  aus,  löst  sirh  unter  Erhitzung  schnell  im  Wasser  auf, 
wobri  Salzsäure  und  Tbonerde  sich  bilden.  Chloralumium  verfluchtigt 
»ich  über  100^,  setzt  sich  krysfallinisch  ab,  besteht  ans:  20,5  Aluni. 
und  79,5  Chlor;  (oder  aus  38,46  Thonerde  und  61,5i  Sal&sSurc.) 

Löst  man  Thonerdehydrat  in  Salzsäure  auf,  oder  durch  Zersetzung 
des  Alauns  mittelst  Kochsalz  in  der  Kalte,  wobei  Glaubersalz  auskry- 
stallisirt,  so  erhalt  man  eine  gelbliche,  stets  sauer  reagirende  Flüssig- 
keit, welche  abgedunstet  meist  eine  gummiartige  Salzroasse  giebt,  die 
schnell  aus  der  Luft  W^asser  anzieht,  feucht  wird,  sieh  leicht  in  Was- 
ser und  VW'ingcist  auflöst,  durch  Hitze  zersetzt  wird.  Man  hat  die 
salzs.  Thonerde  (ur  die  Scidcnfärberei,  so  wie  die  Färberei  mit  Lac- 
dyc  empfohlen.] 

Flaoralnmiam,  Fluorure  d^Mumium^   Fluoride  of  A,,   durchs 
Aoflosen  Ton  Thonerdehydrat  in  FluDssSare;   die  FlGssigkeii  krystallisict 
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vMki^  flondem  |;ielil  oach  dem  'Abdniipfeii  eine  gelblicbey  dnrehichei- 
neadlf,  gnniiiiartige  Haase,  die  sich  aiiMhelBeiid  ia  ludten  Wasser  nicht 
lusi,  aber  nach  einiger  Zeit  TOUig  aaflSit,  ist  geschmacklos,  greift  Glas- 
pSAt  an ,  besteht  ans:  92,43  Alnnu  ond  67^7  Fluor.  Flaoralamiam  + 
Flnomatrinm  kommt  vor  als  Kryolith,  ferner  \  kieseis.  Thoaerde  + 
hssischsm  Floorahnninm ,  als  Topas,  welcher  in  Sialen  mit  Lingen- 
streifea  voricommt,  theils  farblos,  theils  gelb  (honig- weingelb),  gla^lin- 
wad,  dordMichtig,  doppelte  Strahlcmbrechang ,  specit  Gewicht  31,4  bis 
6,  sckmilit  mit  Borax  in  einem  klaren  Glas.  Er  bildet  einen  wesent- 
lichen Gemengtheil  des  Topasfelsgesteins  (Sdmeckenstein  bei  Anerbach 
im  Yoigtland),  man  findet  ihn  auf  Zinnlagentitten  im  Engebirge,  £ng- 
hind,  in  losen  firjstallen  und  Rollsteiaen  im  Schattland  in  Brasilien,' 
Sibirien.  Er  wird  alsSchmnckstein,  besonders  der  gelbe  brasilianische, 
fjebrancht,  nnd  die  anbranchbaren  Indiridnen  dienen  als  Topasbrack  la 
Sdüei^HilTer. 

[Kohlen«aare  Thooerde,  Carhimatc  d^Alummt^  C.  of  A,^  kennt 
man  im  i«olirteo  Zuitand  nicht;  Tboncrdehydrat  löat  sich  in  koklens. 
Waiaer  auf,  beim  EntwcichcD  de«  koklena.  Gaies  fSllt  aber  Thonerde- 
bjdrat  nieder.  SchlSgt  man  ein  ThooerdeaaU  mit  einem  kobleos.  Alkali 
im  Uebertchufs  nieder,  ao  bildet  «ich  eine  DoppelTerbioduDg  von  Koh- 
leasiure,  Alkali  und  Thonerde.] 

Schwefelsaure  Thonerde,  Sulfate  tTMumme^  S»ofA„  kommt 
^of  Gnadelonpe  im  Uebergangrthonschiefer,  an  mehrem  Orten  Ame- 
rikas, z.  B.  zn  Rio  Saldana  yor;  wird  durchs  Auflüsen  von  Thonerde- 
lijdrat  in  Schwefelsaure  und  Abdunsten  bereitet  Sie  krystallisirt  in 
dünnen,  perlmutterglänzenden,  durchscheinenden,  farblosen  BlSttchen, 
Von  sGlsen,  zusammenziehenden  Geschmack,  löst  sich  in  2  Theilen  kal- 
ten Wasser,  in  Alkohol  fast  gar  nicht  auf,  yerliert  durch  Glühhitze  alle 
SSure,  besteht  aus:  29,90  Thonerde  und  70,10  Schwefels.,  aulserdem 
f&hrt  es  46,6S  Wasser.  Dieses  neutrale  Salz  verbindet  sich  mit  schwe- 
feis. Alkalien  zn  kiystallisirenden  Doppelsalzen,  welche  man  Alaune 
nennt. 

^  schwefeis.  Thonerde  erhilt  man  mit  schwefeis.  Kall  yer- 
bunden  durch  Zersetzung  einer  Alaunaufldsung  mittelst  kohlens.  Kali, 
welches  so  lange  zugesetzt  yvird,  als  der  anfiinglich  entstandne  Nieder- 
schlag sich  immer  noch  im  Wasser  auflöst,  auch  dadurch,  dafs  man  ^ 
schwefeis.  Thonerde  in  neutraler  auflost;  nach  dem  allmShligen  Ab- 
dampfen bleibt  eine  gummiartige  Substanz  übrig,  die  durch  starke  Ver- 
dünnung mit  WasseT,  so  wie  durchs  Kochen,  in  neutrales  und  ^  basi- 
sches Salz  zersetzt  wird.     Dieses  Thonerdesalz  bildet  mit  Schwefels. 
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fMma  iMf fcMh  Itowicihriio,  wdeh»  Mm  Tliiiim  läw  yiiHinWiiiB 
BurftiHL  —  %tdmgfck.  Thwicinio  -4«MkffefcliL  KdlitM  wtar  Asm 
Nmboi  ■e«tr«ler  A1««b  Air  die  ZuBgiimilmiii,  mmk  wm  BweitaBg 
der  cfiigi.  ThoMrie  Verfertigt  Im  Htwiirliw  Alaa  IH  ch  AntlMfl 
TM  %  eraffeule»  Xlioiierae^Kui  'eiitlHHlc& 

%  eeliwefele.  TliOB«rde  fcomnl'  k  der  IbUm  rwt  de  AUvii- 
Blt,  Weiieterll  (aMrlldM  ThoMrde),  fai  VMmm  ■farfttirfgM  Stldm» 
tM  weilwr  FeilM,  MMri%,  afardbUMg.  Mm  fibd  dieeee  PomQ 
in  TlHm  tmA  Meigd  i«  HaUe  e.  d.  &>  «wk  nJbri  ki  SeaUnm, 
■eaerdingi  iwl  bub  ce  k  Fnnb«idk  m  BeneB,  EpenMj,  k  EogleBd 
M  Refrkerai  gefbBdea»  Hib  eiUh  dkM  YerbkAng  aBcli  Idkedicb 
dndk  hidpitelioa  eker  AniSeBiig  voa  eckwefele.  TkNMrde  mittebl 
ABUMMdak;  ek  weHeee,  k  Weewr  wunMtkk»  Prirer,  beeteki  ami 
«^  noaerie.  »,»  Sdiwefek,  46^  Weieer.  Ee  hensl  ia  Ale» 
etek  BiH  e^wefele.  Kell  oad  flbencUBdger  Tkwerde  Nr erfcoBdea  w» 
wofOB  glekk  nek. 

Doppelealie  t«B  echffefek.  Tkmerde  Bdt  ediwefek.  AlhÜM, 
AleBBe;  ek  ekd  eo  geBÜeebt,  dab  dk  SaBereloffiBeBge  k  der  Tk»* 
erde  la  der  der  alkaliachen  Baae,  vaA  ao  auch  dk  Sanefetoffinenge  k 
demjenigen  Theil  der  Schwefelaiare,  welcher  mit  der  Theoerde  Ter- 
bunden ,  inr  Saneratoffmenge  k  der  andeni  Biii  dem  Alkali  TerbandaeB 
Menge  aich  Terfaill  ■■  3  :  L 

[Wenn  nan  «tau  •chwdcls.  Tboncrde  gewitae  ändere  «chwefcU«  Salicb 
die  mit  crtterm  iforoorph  «od  (vergleiche  Tom  Seite  28)  mit  «cbwe- 
fek  Alkalien  vcrbkdet,  lo  erhilt  man  anch  Alaun  von  dertelben  Krj- 
•tallform;  «olche  «ind:  ftchweTieU.  Eisenoxjd«  Blanganosydi  CUtfooi* 
oxjduL] 

I.  Kalialaan,  achwefelt.  Thonerde-Kali,  AlaBB,  Sm^faU 
^Almmme  et  de  Potoate,  Alum,  8.  wf  J,  and  Pol.,  Mwmg  kemmi  k 
der  Natar  gebildet  vor,  theila  m  haarftrmigen  EjTatallen  eflioreacireiid, 
k  lüfiften  und  Spalten  too  Alannacbiefer,  TbonaGhiefer,  Kahlengebil- 
den,  theik  in  kiyalalliniachen,  tropfateinartigen  Maaaen^  ala  erdiger  Be- 
adilag,  granlieh  weiia,  perlmnttefgllnxend,  ao  m  BöhmeBi  ba  Yoigi» 
land,  an  Freienwalde;  ferner  k  der  Ndie  tob  Vulkanen «  am  Veaov« 
Solfatara,  Grotta  di  Alnme  am  Capo  Miaeno  bei  Neapel,  Sicilien, 
auf  den  vdkaniachen  Inaein  nSchat  Sicilien  elc  Aach  in  der  Klbe 
▼on  Erdbrlnden  findet  man  Anfing  von  Alaon,  ao  bei  Dttttweiler» 
k  der  Aovergne,  wo  beaondera  viel  Alann  rieh  bildet  —  Feder- 
alann,  Fedenah,  (Almmem  §eii$üe,  AL  pkwotnai»  Ahm  de  pkaie). 
Alann    von    iaariger  Textur    anf   Milo.     (Jedoch  nennt  |  maa  nach 
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Fnerup«  mandiiiial  FecleralaiiB.)  Nicht  selten  kommt  Alaon  mit 
trhwefelt.  ElieiMizjcl  vor,  aadi  mit  schwefeli.  Magnecia.  —  Man  findet 
anch  in  Gewisaeni  Alann  anfgelM,  so  in  Indien  in  der  ProTins 
Cntch,  ai  Ungarn;  in  eraterm  Land  gewinnt  man  dnrcha  Abdampfen 
in  der  Sonnenwirme  den  Alann;  welcher  als  ofiindischer  in  den  Han- 
del kommt 

Die  Bereitung  des  Alamis  geschieht  auf  verschiedne  Weise,  nim« 
lieh  1)  ans  Laren,  wie  in  der  Alavnhdhle  am  Capo  Miseno,  besonders 
Ton  der  SoUatara  bei  Neapel;  2)  ans  dem  Alaunstein;  in  diesen  beiden 
genannten  Fossilien  befindet  sich  der  Alann  gebildet  vorhanden«  3)  aus 
der  Alannerde;  4)  aus  dem  Alannschiefer;  5)  aus  der  Asche  Ton  Steiup 
kohlen;  6)  aus  Thon  mittelst  Schwefelsinre  und  schwefeis.  Alkalien« 

1)  Ans  alann  haltender  Lara.    Zn  Solfatara  bei  Puisnolo,  im 
Kteigreich  Neapel,  findet  sich  eine  durch  d^  stets  in  Menge  enengte 
tchwefligsanre  Gas  lerstMe  Lara,  welche  Thonerde  und  Kali  haltend 
dsreh  Jenes  und  den  Ssuerstoff  der  Luft  in  ein  Alann  enthaltendes  Ma- 
terial umgewandelt  ist    Ccrdkr  glaubt,  dals  basaltische  Schlacken,  gla- 
■ige  Layen  in  der  Nlhe  Ton  Tnlkanen  oft  mSgen  Alann  geben,  wie  Ver- 
suche ihn  gelehrt     Man  sammelt  in  Solfatara  den  weilsen  Anflug  von 
Alaun  an  der  Erdoberfliche ,   iM  ihn  in  Wasser  auf,  klSrt  die  Anfl5- 
•img  durch  ruhiges  Absetsen,    dsmpft  dsnn  in  bleiernen  Pfannen  ab, 
^e  man   in   die   Erde  eingribt,    deren    Temperatur  dort  40®  C«  be- 
t]4gt,  und  ISfst  das  Sali  anschielsen;  den  rohen  Alaun  (oltin  brut)  lOst 
^iian  wieder  auf,    und  lifet   ihn  zum  zweiten  Mal  krystallisiren.     Die 
^ückstSndigen  ungelösten  Substanzen  bestehen  in  Kieselerde,  Thonerde, 
^isenoxjd,  wahrscheinlich  auch  basisch  schwefeis.  Thonerde  mit  Kali, 
'^relehes  Salz  durch  Zusatz  von  Schwefelsinre  in  Alaun  umgewandelt 
'Werden  könnte.  —  Sehr  reiner  Alaun! 

2}  Ans  dem  Alaunstein,  Mine  ou  pUrre  d*Ätum^  jiltmiie»  t>er 
JUannstein  kommt  theils  krystallisirt,  in  spitzen  Rhomboödem,  theils 
Icrjstallinisch,  derb  vor,  oft  mit  vielen  kleinen  Blasenrinmen;  halbdnrch- 
«chtig  bis  schwach  durchscheinend,  matt,  die  Kiystalle  fettglänzend, 
Bruch  nndien,  ins  Splittrige,  farblos,  gelb,  grau,  braun,  q>eciC  ^Ge- 
wicht 2,6  bis  2,74.  Er  findet  sich  auf  Gängen  und  DmsenrSomen  im 
Alaunfels,  einer  Felsart  die  aus  Trach^ten  und  trachytischen  Gebilden, 
aus  Laven,  durch  die  Wirkung  der  vulkanischen  schwefligen  Säure 
entstanden  zn  sein  scheint  Alaonstein  findet  man  zn  Tolfa  bei  Civita- 
Yecchia  im  Kirchenstaat,  Montione  im  Herzogihum  Plombino,  zu  Sol- 
fatara im  Neapolitanischen;  in  Ungarn  zn  Beregliszasz  und  Muszay  in 
der  Beregher  und  ZempUner  Gespannschaft,  femer  in  der  Auveipie  am 
Mont  d'Or,  in  Geschieben  und  Blöcken,  auf  einigen  Inseln  des  griechi- 
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»r\irn  AKliiiirlairM.  —  DtT  Alanmlpin  lii-ilrht.  ond  imi  jrrbW 
lUirt«,  narli  fbriUer.  aus:  IU^7T  Kali.  S9,»33TlMiimir.  SUSSrW 
fi-U.  U^n?  Wb»ht;  der  von  Tolh  lurli  Ktapratk  lu:  U  Ui.  111 
ThoiKTdf.  56.5  Kii-iiplprdp.  I6.S  SdiweWii. .  3^  W. 
•pIIk^  S  ai-hwpfrls.  Thi>iirra>f,  «.-titvcrrlk  KjJi  und  Uiwli.  TWritli 
dicbtrn  ZuslaniL 

Der  durch  Taf^pbia  zu  Tolfa  f^ewornimt-  AliaMtrin  nttJ 
Haufen  Blwr  einer  ^pflaslprlen  Rotilslllle  niil  UaU  mmit  p^ 
jpdr*  Fruvr  ilanvrl  6  bis  7  Slundfu,  ao  bald  ak.b  »r-binfipSuif 
bindK,  wird  mit  i'Vurrn  auf^bilrt.  In  Lnjim  rIM«t  »nmlEnp 
nlfa  an  Brninmatirial ,  und  üiwrfisupt  iwnknillai^.  in  Siailil« 
noch  bwacr  in  FlammSfi-n.  Nach  dfm  RiMt-n  ^tt<rd 
Vi-rviiltcrnng  ond  Anataugnng  >>vbrM)tl,  tic  tr^rdcn  in  bO(inw>U> 
aurüpscilicilirt.  ftn  l'air  Hunile  lang  UrUcIi  mit  Vi 
wudurch  die  Haas«  allmShIig  li«dnitend  alcli  aenkt  Biidiariw 
alrli  TM^vandelt,  Aber  wcicbrm  «in«  cnncpDlrlrl»  ÜMin}iilti;r 
sich  samnirlt,  ^relchr  man  abllfit,  den  Schlamm  ab«'  (tf^ 
wirj  die  Lauge  in  Inpfcmen  odtr  bleirrnrn  Kessrln  tohU". 
in  4  bis  5  Slnndcn  ToUendet,  nohei  sich  iviider  ScUamm  il 
die  gaare  Lnu;;«'  schiefst  dann  in  den  WacIiBgeDirsen  m  KiW»** 
«uersl  in  Ollnedirn,  zuleUt  in  Würfeln.  Die  Mnllerboji'  "W  W 
einen  el^en  VerdaTtalungsprozerB  noch  conRentrirt,  and  na  »  "" 
j;pwonnen,  d^r  mwli  hronchbar  isL  —  Ohne  vorgänps;»  CJ'"»''** 
das  Gestein  zar  Alaungewinnung  nicht  anrnwendon,  indFnifViOT* 
nen  Alaun  ausiiebt;  man  glaabt,  dafs  durdis  Erhitieo  «A  AW 
Tbnnerde  von  der  hjkhst  basischen  schtvereUauren  TiiowJ'  ^ 
und  dadurch  ein  ncntrales  Sah  gebildet  werde,  ivas  <lan>  fa^  ** 
ser  ausiielibar  ist.  Die  Siifdcreieo  zu  Tolfa  seilen  jilirliii  l"* 
Cenliier  Alaun  liefem. 

Der  aus  dem  Alaunstein  dargestrllli^  Alaon  beiTst  iui  HsniUI"»^ 
Echer  AWn,  Alun  deRomc,  Roman  Jlum,  er  Lammt  in  Ltäi"^'°^' 
clien  vor,  von  fleischrolhe-r  Farbe,  welclie  von  selir  wrte^  WiiMf 
tem  Eisenoxjil  lierrflbrt  Liht  man  ihn  tat,  so  bleibt  diraa  »^  "" 
ea  schieFst  dann  bei  gelinder  Em'Srmung  Alaun  in  Wärfel»  *  ""^ 
man  aber  die  AuDösung  bis  45°  beiTs,  so  scheidet  cicl )  x^*^'^ 
Tbonerde-Kali  ab,  und  die  hcifse  FWaaigkeit  abfiltrirt  biHdW^  ' 
OLtaedem,  hht  man  sie  »her  über  ^em  Niederschlag  tiii^^'' 
Bcbiefsen  inleUt  wieder  Würfi-Itrystalle  «a.  Demnach  ial  «  »1«  "^ 
Bdieinlicb,  dar«  der  kubische  Alaun  ^  seliwcrels.  Tlioneraf  +  •*" 
fels.  Kali  entliSlt,  der  oL-taedrischc  aber  nnr  nentrale  schnfftl^  ^ 
erde  +  Bcbwefels.  Kall    Er  entliält  0,0006  schwerek.  EifWOJ'''  ^ 
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kalb,  VDd  weil  er  reich  an  Thoaerde  ist,  man  deiMelbeD  tti  gewissen 
Zwecken  in  der  Kattnnclniclcerei  als  Beitzmittel  anwendet  Dareet  fiibri- 
dite  §;nten  ROmiscben  Alaun.  (Siebe  weiter  nnten  die  Eigenschaften 
des  Alanns). 

[Das  Alaaowerk  tu  Toira  wurde  1460  oder  65  von  Johann  de  Coitro  an- 
gelegt, fast  gleichseitig  auch  eins  auf  der  Insel  Ischia,  —  Alann  Ton 
Rocca  bat  seinen  Namen  von  Rocca  in  Mesopotamien  (Syrien),  dem 
jetsigen  Edessa;  andere  meinen  das  "Wort  Rocca  solle  andeuten,  es  sei 
ein  aus  Gestein  gefertigter  Alaun ,  (woher  die  Uebersetsong  M.  rttfieiiin, 
M,  dit  Roche.,  Roek^Mum).  Der  Alaun  von  Rocca  war  in  frAhem 
Zeiten  sehr  berühmt;  hier  soll  Joh^  de  Caetro  seine  Kunst  gelernt  haben.] 

3)  Ans  der  Alaaerde,  i^nniMif^e  hHwmmeu»,  Abgm-earih,  meist 
Alanncrs  genannt  Sie  bild^  untergeordnete  Lager  in  Brannkoblen- 
flSlien,  weshalb  sie  auch  mit  diesen  zusammen,  oder  sie  ersetzend,  auf- 
tritt. Derb,  weich ,  serreiblich,  brlimlicb-schwarz,  matt,  erdig  im  Bruch, 
isk  Grefsen  etwas  schiefrig,  wird  auf  dem  Stridi  gllnsend,  spedt  Ge- 
wicht 1,2  bis  7.  Man  findet  Alaunerde  zu  Freienwalde  an  der  Oder, 
seit  1717  dort  entdeckt,  wo  sie  ein  mlditiges  FlStz  bildet,  und  berg- 
■iwdsch,  mittelst  hineingetriebner  Stollen,  abgebaut  wird;  zu  Schwemm- 
id  bei  DSben,  (Regbzlc  Merseburg)  wo  man  die  Alaunerde  durch  Ta- 
{dsu  gewinnt;  zu  Muskau  in  der  Lausitz,  zn  Gluisen  bei  Zielenzig, 
iUgbik.  Frankfurt),  Kreuzkirch  bei  Neuwied,  (Regbzk.  Ooblenz),  Pdtz- 
Wrg  hinter  Friesdorf  bei  Bonn,  PStzgen,  Spich  (Regbzk.  Cöln),  Un- 
gira, "Böhmen  zn  Commotau,  in  der  Picardie  in  Frankreich,  auch  im 
Thrarais.  Die  Zusammensetzung  der  Alaunerde  geht  aus  der  beifolgen- 
den Znsammenstellimg  der  Resultate  Ton  KUtproth  und  Rergemann  heryor. 

[Freien walder  Alaunerde,  Klaproth.     Piitsberger  Alaunerde,  Bergemann. 
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Die  Alaunerde  enÜiSlt  meist  keinen  Alaun  in  sich,  zum  Theil  aber 
aach  etwas  gebildeten  Alaun.  Die  Alaonerde  wird  der  YenvitCerong 
antgeselst,  einem  leitranbenden  ProseCi,  dordi  welcben  die^Udong  ▼«■ 
schwefeis.  Thonerde  bezweckt  wird.  Sind  nämlich  die  Alaaerze  voa 
lockerer  Beschaffenheit,  nicht  fest«  hart,  nicht  bitmninOs,  enthalten  ne 
wenig  Schwefelkies,  so  erfolgt,  ohne  Torhergegangne  Röstung,  die  Yer- 
wittemng  freiwillig.  Zu  dem  Ende  werden  dieselben  in  Halden  aofge- 
stÜrzt,  die  theils  mit  leichten  Schoppen  fiberdeckt ^nd,  theils  nnter 
freiem  Himmel  sich  befinden.  Es  erfolgt  durch  den  Einflnfs  Ton  Sauer- 
stoff und  Wasserdampf  eine  Oxydation  des  Schwefels  sn  SdiwefelsSnre, 
des  Eisens  zu  Ozjdnl,  es  erhitzt  sich  die  Masse  oft  bis  rar  Entzfindung, 
welche  besond^  beim  Umschaufeln  des  Erzes  stattfindet,  die  man  Je- 
doch zu  nnterdrflcken  sncht,  weil  durch  dieselbe  «die  Hasse  in  Brand  ge- 
rith,  und  ein  Theil  der  SchwefelsXnre  dadurch  zersetzt  und  als  schwe- 
flige Slure  Terflfichtigt  wird.  Abwechslungen  in  der  Temperatur,  der 
Fenchti^eit  sollen  das  Verwittern  sehr  begfinstigen,  weshalb  man  in 
der  trocknen  Jahreszeit  die  bedeckten  Halden  mit  Wasser  befeuchtet 
Die  Zeit,  binnen  welcher  die  Yerwitterui^  möglichst  yollstlndig  erreidrt 
wird,  ist  nach  Ilaalsgabe  der  Terschiednen  Beschaffenheit  der  Erden 
sehr  verschieden^  1,  14,  2  Jahr;  das  Kennzdchen  des  ToUendelen  Pro* 
sesses  ist  das  Beschlagen  mit  einem  gelbUch-weilsen  Salz  —  schwefeis. 
Thonerde,  schwefeis.  Eisenoxjdul  — ,  und  die  Ergiebigkeit  an  Alann- 
rohlange ,  wenn  eine  Portion  mit  Wasser  ausgelaugt  wird.  Der  erzeugte 
EisenTitriol  ist  nämlich  durch  die  Einwirkung  eines  Theils  Thonerde 
zersetzt  worden,  wodurch  sich  schwefeis.  Thonerde  erzeugt  hat,  das  Ei- 
senoxjdul ist  in  Oxyd  übergegangen ,  welches  mit  SchwefelsSure  ein  ba- 
sisches Salz  bildet  Hierauf  erfolgt  das  Auslaugen  der  verwitterten  Erze. 
Erze,  die  bedeutend  viel  Schwefeleisen,  Bitumen  enthalten,  konunen 
gewöhnlich  schon  von  selbst  binnen  Kunem  auf  den  Halden  in  Brandy 
und  man  zfindet  sie  auch  wohl  absichtlich  darum  an,  um  das  Bitnmea. 
zu  zerstören,  und  die  schwefelreichen  Kiestheile  dadurch  in  minder  ge- 
schwefeltes Eisen  zu  verwandeln,  welches  sich  an  der  Luft  leicht  zm 
schwefeis.  Elsenoxydul  oxydirt,  wogegen  dies  das  höchst  geschwe- 
felte Eisen  nicht  thut  Zu  dem  Ende  Isfst  man  das  geröstete  Erz  löschen« 
umschaufeln  und  zur  Verwitterung  auf  Halden  stürzen,  welche  nur  kurze 
Zeit  gebrauchen,  um  langewürdig  zu  sein. 

Das  Auslaugen,  lessivage,  lavage,  geschieht  entweder  auf  den  Halden 
mittelst  aufgegofsnem  Wasser,  zu  diesem  Zweck  mufs  die  Sohle  der  Hal- 
den wasserdicht  und  abschüssig  sein,  oder  geschieht  in  hölzernen  Auslan- 
gekSsten,  baguett,  piti,  die  aus  Bohlen  gefertigt,  terrassenartig  über 
einander  aufgestellt  werden,  um  das  Abzapfen  der  Laugen  möglichst  0 

erleicb- 
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erlrlditeni,  and  zwar  so,  dalü  die  adiwaelie  Lauge  der  obersten  KH- 
liea  auf  daa  Erz  der  nntem  gezapft  wird,  hier  sich  eencentrirt,  dann 
i«f  den  dritten  Kasten  kommt,  wo  sie  noch  reichhaltiger  wird.  Sind 
die  Erze  nach  zweimaligem  Analaugen  ei8ch5pft,  so  werden  sie  heraas- 
pschafft  nnd  in  Holden- anfgestSrzt,  dem  Verwittern  wieder  aussetzt, 
wodurch  sie  noch  einmal  Rohlaoge  liefern,  sodann  aber  gewöhnlich 
^iulich  fortgeschaflt  (In  den  ausgeUngten  Erzen  zu  Freienwalde,  die 
dort  Hiigel  bilden,  findet  man  bedeutend  grofHe  Kiystalie  Ton .  Harien- 
f;lai  (Gjpsspath)  in  grofser  Menge ,  yon  dem  Gehalt  an  Gyps  im  Alaun- 
en herrfihrend.)  Die  Aoblauge  wird- in  eipem  Rohlaugensumpf,  aält- 
In^  citfem,  einem,  (oder  mehrem)  wasserdichten  Beh&lter;  welcher 
mit  einem  Schoppen  bedeckt  ist,  aufbewahrt;  hiedurch  klSrt  sich  die 
liHge  einmal  ab,  zweitens  wirkt  auch  der  SanerstolT  ozydirend  auf  den 
Gehalt  an  aufgelSeten  Eisenvitriol,  nnd  es  schlägt  sich  ^  schwefeis.  Ei- 
MDQzjd,  als  ein  braungelber  Schlamm  nieder,  welchen  man  von  Zeit 
a  Zeit  herausschält,  niid  in  eignen  Oeüen  calcinirt,  wodurch  man 
ntbct  Eisenoxyd. erhält.,  '(BraunroÜi,'Beriinerroth  genannt).  An  einigen 
Orten  bedient  man  sich  der  Dornen-  oder  Tafelgradimng  um  schwache 
RoUange  zu  verstSrken,  wobei  der  Gjps  mit  V  schwefeis.  £isenozyd 
Termischt  einen  Dornenstein  bildet,  und  daher  der  Plannenstein  nicht 
^  Itark  wird^  wovon  die  Siedep&nncn  sehr  leiden. 

Hierauf  wird  die  Rohlauge  in  bleiernen  Siedepfannen  von  verschied- 
*^  Dimensionen  nnd  Feuerungseinrichlung  zur  raschem  Abdampfung 
(s%  B.  hat  man  die  Flamme,  den-  heifsen  Rauch,   fiber  die  Fläche  der 
abdampfenden  Lauge  geleitet,  zu  welchem  Ende  aber  steinerne  Siede- 
'^urae  erforderlich  sind),  versotten,  wodurch  nicht  allein  die  Flüssigkeit 
durchs  Verdampfen  des  Wassers  diditer  wird,  sondern  sich  auch  Gyps 
ausscheidet  und  ^  schwefeis.  JEisenoxyd,  indem  das  Oxydul  in  der  Sie- 
dehitze in  Oxyd  übeigeht,  und  ein  Theil  sich  präcipitirt.    Die  Siedts 
^«it  ist  nach  der  Stärke  der  Rohlaugen  und  der  mannichfachen  Yerfah- 
^^ui^nveise   sehr    verschieden.    Die  Lauge   ISfst  man  bis  75^   in  den 
I^fanneii  erkalten,  sclilägt  sie  dann  in  hOlzeme  Sfimpfe,  oder  ßltiinerne 
Behälter»  Kühlkästen,  eoolert,  zur  Abklämng,  wodurch  ein  dem  oben 
Erwähnten  ganz  gleicher  Schlamm    sich    abscheidet.     Die  klAre  .Lange 
>vird  nun  gnt  gesotten,  welches  bald  längere,  bald  kürzere  Zeil  dauert, 
i«  nachdem  dieselbe  reiner  ist,  oder  viele  fremde  Salze  enlliält,  denn  je 
^iner  sie  ist, .  desto  mehr  kann  sie  concentrirt  werden ;  man  läfat  die 
liaage  wieder  klären  und  abkühlen,  nnd  bringt  sie  sodann  zum  Melil- 
Hiachen,  hrevetage,  in  die  Rühr-  (Schütlel) kästen,  setzt  ihr  ein 
Kaljgali  zu,   (will  man  AmmoniAkalaun   bereiten,    ein   Animoniaksalz, 
tncist  aber  auch  etwas  Kalisalz  )■  und  befördert  durch  fleirsigea  Umrüh- 
L  ^ 
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ti ,  i)«r  cli'h  als  Fin  kOmb«  MI  ■!• 
aeUlgt,  AlaiMBSkl,  jlna  dir  Lnpgn  rnfttlh  «rar *rlr<ntk IV« 
M'4H^|ih  noch  rf>  MJtwalik.  Alkati  xui'  Ennignti^  tm  IImk 

"  "  "linu    ■iKvradd.  »ind:  WUi».  I 

,  l^B  PMiMrh«).  «HiwcMl.  KmII,  (d'r  RtebUlJ 
4n  ScMdewaMeAMMMKltti.  Fobrik«n  lon  n^  Setmifi^rivtt,  ■ 
m,  ■  (Ul  irlii^,  SdfcMl«  tol-nafg.  wrlclw  >i>cli  ulu,  ^>{I«  W  « 
■kgycM.i'Ki)i),  bi  -EBRlad  Kclp.  ivHchor  vlrlr  bUuI;'  «> 
Mm  -nAMt  aaf  IM  Hcik  .diw^frli.  K*li  T<m  Sckrl^«K^h^^ 
Hta.lM,  MB  4m  MrlkWMi  60  bi«  läO  Tl»ilr  Aliun.  D»»'^ 
iMb  MH  4«  Rrtv  der  B«Um«i,  OA  mm  MiJnMiAi 
U^%.  ScftmMi.  Kdi  wMte  Mm  Ute  IMmm  M,  MliMiM 
MT  M  UAMwInb  M  StStnfcbtan  b'  te  f,>^  1*"'**^ 


Min.  lUt  Mist  (AM  'tiBigpiMiit  Kc^  MaK  iiiai>iii  iit  «^ 
BMozjdi  vnnH,  Amb  dtmk' ImMtm  «rM- mi  t(iH>,iW) 
pelle  WthlvfnmdlcclMtt,  idiwefcU,  KaK  nid  CUwoM^lH* 
ehet  letalere  in  der  HoUeHange  UelfcL  (Im  Fall  a^UHf 
•diwefelB.  EiwiKiiyd  lar  Zertetiong  de*  Seife— ieduh—  ^* 
wRre ,  M  wUt  man  wohl  HuUeHange  tm  EiBenntriol  kuo}  D"  l* 
der  hinzuiunigenden  Prlcipilirmhlel  bestimmt  man  wc^ikffiol 
■MD  geraachlen  Probe,  und  aettt  de  im  mQ|;licbat cModMit^*'' 
dai  »chvrefela.  Kali  knchend  heir«,  der  Roblauge  a,  p**^ 
ancb  in  fein  gepalvcrtpro  Zu«tand  «llmihlig  hitnngeacUL  bM 
gebildete  AUan  achner  lOalich  ist,  die  acbwefela.  Tbrnodt  li^' 
Tveit  leichter  anflSat,  ao  mafa  aich  demiwch  der  aiek  UMc  ■ 
dnreh  «tetea  UmrfihreD,  gestfirle  Kc^attlUaation,  in  kleineaU»^ 
cchdden,  wetcbea  man  deohalb  beitvecki,  damit  drr  AIm  a^ 
TTenig  UirttcHauge  laAiehme,  die  ihn  darcb  EiaMgeh«)!  thmö^ 
Nachdem  ajcb  daa  Melil  abgeaetzt,  die  Lauge  geklMW"" 
tere  in  den  Sflmpfktalen  ab,  eticht  enterea  ana,  and  Utfl"*' 
hOlienien  BGliue  etwaa  ablaofea,  bringt  ea  dann  aof  memK* 
»uammengefQgte  schiefe  Ebene,  nnd  irlaebl  ea  mitteilt  BcM  n^ 
düimen  WaMeratroma,  nm  alle  anhangende  Mntleili^.  ^^^ 
Eitenaalitheile  abinapablen.  Hierauf  wird  dM  ^syrmAm  1^  " 
dendem  Wiuer  in  kleinen  Pfannen  aufgelM,  apecif.  Geni^  ^^ 
aigkeit  48  bta  »"B.,  die  beifae  Lange  tn  tiefe  c^rmdikäie.  ^ 
nUche  nach  oben  Terjflngte,  Fikaer,  irelebe  nun  AMciN*i«*^ 
«(gerichtet  ond  mit  vtclea  hnlieraen  Stibcbm  im  Inem  Toxhi 
in  Wachageflfse,  (WUsaer,)  JfeaaM,  oftk«.  nr  Kniidliu«! 
aUt.  ireklw  in  Soauer«duKner,  in  Wbter  iMgaamer  f^ 


Alamf  üarsieUung  dessM.  aus  Akumerde  u.  AUumsMefer.   467 

anf  llfsl  man  die  Hntteiiiiage  toiii  Wachs,  (ao  nennt  man  die  Kry- 
riaOe)  ab,  zeracfaligt  die  Geftiae,  und  die  Alaunkrystaile ,  trocimct  das 
Waeba  nnd  Yerw^ihrt  et.  Die  Mntterlau^a  rom  tMehl,  yom  WacLs 
irffden  theila  (&r  aidi  allein  sogategemackt,  theila  letztere  der  Koli- 
In^  ZQ|^8ch1agen,  wovon  weiter  unten.  —  Hin  nnd  wieder  ISat  man 
dw  Wachs  nochmals  auf,  nnd  ISfat  die  Lauge  yon  25  bis  30°  B.  in  klei- 
■eoregelmSfaifenKryatallenanschie/aen;  raffinirter  Alaun,  Munjh^ 

[la  Frankreich  hat  man  auch  den  Gebrauch,  die  Rohlauge  so  dick  einzu- 
dampfen, da£i  sie  beim  Erkalten  gesteht,  und  in  Klumpen  geformt  in 
den  Handel  su  bringen,  unter  dem  Namen  Magma.  —  Enthalt  die 
BohUuge  viel  Eisenvitriol,  so  dampft  man  iura  Krystallisationspunct 
desselben  ein,  nnd  Ififit  dann  in  eignen  Krjstallisirgenirsen  Eisenvitriol 
ansehiefsen,  weichet  nach  einigen  Tagen  vollendet  ist  und  narh  Um- 
•tSnden  nochmals  wiederholt  wird;  dann  erst  wird  die  Alaunbildong 
vorgenommen«  —  Die  Mutterlaugen  sind  nach  Mafsgabe  der  Mischung 
der  Ena  und  der  Natur  der  hinxugesetzten  PrScipitirroittel  sehr  ver- 
schieden; sie  enthalten  Schwefels.  Eisenoxyd,  Magnesia,  Kalialaun,  auch 
Natronalaun,  (indem  Seifensiederflufs  auch  Kochsais  enthielt),  sodann 
auch  Chioreiien,  selbst  Glaubersals.  Man  bcnutat  sie  verschiedentlich: 
1)  man  scheidet  noch  etwas  unreinen  Alaun  ans;  2)  man  gewinnt  aus 
der  Chloreisen  nnd  schwcfelsi  Eisenoxjd  enthaltenden  Mutterlauge  durchs 
Abdampfen  aur  Trockne  und  GlGhen  Braunroth,  oder  man  setat  au' sau- 
rereichen Langen  alt  Eisen  nm  Eisenvitriol  au  bilden,  den  man  krvstal- 
Ksiren  lafsi;  hierdurch  wird  nSmIich  das  in  der  Lauge  vorhandne  Schwe- 
fels. Eisenoxyd  in  Oxydul  umgebildet.  3)  Man  bedient  sich  der  Mutter- 
lauge sur  Bildung  von  schwefeis.  Ammoniak  durch  Zusatz  von  Uirsch- 
homsala  f&r  die  Salraiakfabrikalion»  oder  zur  Bereitung  von  Ammoniak- 
alaun.  4)  Auch  Bittersalz  gewinnt  man  ans  magnesiahaltenden  Erzen, 
(aiclie  oben  beim  Bittersalz  S. 446  und  beim  Alauoschiefer  weiter  unten^.] 

4)  Alaunschiefer,  SekUte  pp-ittux,  S. niumtnetur,  Sehiäitu  aJu- 
miiutrü,  you  schlefirigem  Gef&ge,  Bruch  erdig,  graulich-schwarz  oder 
bliulich-echwarz,  -sehiromemd,  undurchsichtig;  specif.  Gewicht  2,3  bis 
2,4.  Er  enthllt  nicht  selten  Yetstcinerungen  in  sich ,  so  wie  einen  mehr 
oder  minder  reichen  Gehalt  an  Schwefellues,  miiimter  auch  yi«*l  Bitu- 
men; er  ist  deutlich  geschichtet,  yon  Qnarzadem  hSuGg  durchzogen,  und 
bildet  Lager  yon  bedeutender  MAchtigkeit  im  neuem  Thonschieferge- 
birge.  Man  findet  ihn  in  Böhmen,  Sachsen,  am  Harz,  in  Schweden 
nnd  Norwegen,  in  England  zu  Witbj,  su  Hurlett  bei  Paisley,  in  den 
Niederlanden  bei  Lüttich,  zu  Sulzbach  bei  Duttweiler  (Regbzk.  Trier), 
in  Velbert  nS<*hst' Werden,  Auroraalannhfitte,  Alaunhülte  yon  Siebel, 
AlannhQtte  Gute  Hoffnung  bei  Lintdorf,  Klein  -  Umstand  bei  Essen 
(sSmmtlich  im  Regbzk.  Dfisseldorf.) 
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Die  Bekandlan^  des  Alaonscliiefeffs  ist  gam  analog  d«r  der  Alau« 
^de,  nur  mit  dem  UnieneLied,   dab  enter  stets  gerOstet  ^vird,   weil 
die  feste,  dichte  Masse  Tos^r  Laft  nicht  Terindert  wird,  such  oft  das 
Bitumen  in  sololier  Menge  Torhanden  ist,  dals  es  noth wendig  serstSrt 
werden  mufs.    Das  Rösten,  gnUage,   wird   also    Torgenommcn:   man 
macht  auf  einer,  mit  Thon  wasserdicht  gestampften.  Sohle  ein  Rostbett 
Ton  Holz. and  stürzt  darftber  die  Schiefer  zn  grofsen  Rfisthanfen,  wel- 
die  sehr  lang  aber  schmal  sind,  man  z&ndct  an  und  Uilst  das  Fener 
langsam  ilhd  gleichmSfsig  wirken;  so  bald  dies  eine  Zeit  lang  gesche- 
hen, schichtet  man  wieder  Holz  aof  nnd  Schiefer,  und  fiihrt   so   fort, 
bis  6,  8  solche  Lagen  fibereinander  Uegen  nnd  der  Rösthanfen  eine  be- 
trSchtliche  Höhe  erreicht  hat    Um  die  Lange,  welche  durch  Regen  aas 
dem  Hänfen   ausgezogen   wird,    nicht   zn   veriieren,   ist   eine   wasser- 
dichte Grabe  mit  Rinnen  sngebracht,  in  welche  sidi  ron  der  Sohle  der 
Roststltte  ans  alle  FlOssigkeiten  hinbegeben.    Bei  diesem  Röstprozeis  ist 
eine  zn  starke  Hitze  stets  nachtheilig,  es  wird  dadurch  die  Menge  der 
sich  bidenden  Schwefclsanre  vermindert,  wodurch  nur  basische  Salze 
entstehn.    Ist  dies  erfolgt,  so  wird  das  öberröstete  Erz,  (eendre$  pQ99iu) 
mit  frischem  Schiefer  gemengt,  und  mehrmals  umgeschaufelt    Es  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  durch  das  Kali  des  verbrannten  Holzes 
etwas  Kalialaun  in  der  Rohlauge  enthalten  ist,  den  man  gewöhnlich  vor 
dem  Zusatz  von  alkalischen   Salzen    durch   Krystallisation   abscheidet; 
wurden  beim  Rösten  Steinkohlen  angewendet,  so  enthält  dann  die  Roh- 
lauge Ammoniakalaun,  da  schwefeis.  Ammoniak  durch  die  Steinkohlen 
sicli  bildete.    EnthSlt  der  Alannschiefer  Magnesia,   so  erzeugt  sich  auch 
Bittersalz,  welches,   ^^le  zu  Garphyttan  in  Schweden  und  im  Reghzk. 
Düsseldorf  auf  dem  Alaunwerk  Klein  -Umstand  bei  Essen  u.  s.  a.  0. 
mehr  aus  der  Mutterlauge  geschieden  wird;  es  ist  aber  meistens  unrein, 
und  mufs  durch  UmkrystaUisiren  gereinigt  werden. 

5)  Aus  Thon  und  Schwefelkies  haltenden  Steinkohlen.    lo 
Oberschlesicn ,  (Mislowitz,  Reghzk.  Oppeln),  im  Königreich  Polen,  und 
dem  Gebiet  von  Krakau,  Galizien,  bedient  man  sich  gewöhnlich    des 
Gmbenkleins  oder  der  Staubkohlen  von  den  dortigen  mSchtigen  Stein- 
kohlenflötzen,  welche  einen  geringen  Werth  haben,  zur  Bereitung  vod 
Alaun,  indem  ihre  Asche  reich  an  Thonerde  ist,  und  aus  dem  Scbwe- 
feieisen  durchs  Rösten  sich  Schwefelsliure  erzeugt    Zu  dem  Ende  wer- 
den die^e  kleinen  Kohlen  in  grolse  Halden  aufgestürzt  von  60  FuCs  LSngf, 
10  F.  Breite,  7  F.  Hölie,  und  angezündet,  wodurch  luerst  die  Sulsere 
Fliehe  verascht,  sodann  langsam  anch  das  Innere;  man  kratzt  die  Aschf 
ab,  wodurch  der  Zutritt  der  Luft  zum  Innern  erleichtert  wird,  welchrr 
Pmtb  8  bis  12  Monat  andauert    Es  leuchtet  ein ,  dafs  eine  sorgfältige 
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Reglenmg  des  Feuers  dardbaiii  nötliweBdig  Ist,  ans  Grfinden»  wdche 
bercils  oben  erSrtert  worden  sind;  bei  wmdigem  Wetter  moTs  die  dem 
Wmd  cogekehrte  Fllcbe  mit  abgelängten  Erven  bedeckt  werden.  Zur 
Sommenseit  besprengt  man  die  Halden  mit  Wasser,  wodurch  tbeils  die 
Verflftehtigmig  der  Scbwefelsänre  aufgAalten,  theils  auch  das  Yerbren- 
■es  der  Kohlen  im  Innern  begünstigt  wird.  Von  7  Tonnen  kleiner  Koh- 
les rechnet  msn  1  Tonne  Asche,  hierans  i  Centner  Alann. 

Die  Aschenkmsten  werden  alle  Wochen,  oder  2  Wochen,  mit  Krü- 
cken  abgerSnmt,  und  aU  Alannerze  dem  Auslangeprozels  unterworfen. 
Man  bedient  sich  hieni  Langekisten  oder  Tonnen,  welche  mit  Tannen- 
reuem  rar  Hslfte  gefüllt  und  diese  mit  Asche  beschüttet  werden,  gielst 
dam  kochendes  Wasser  anf ,  und  zapft  Ale  Lange  nach  einigen  Stunden  ab. 

[Da  nSmlich  daj  BreDomaterial  dort  adir  wohlfeil,  so  kann  man  heifse^ 
Waaacr  zum  Aoalaogen  gebrauchen,  welchea  in  eisernen  Kesseln  cr- 
VSrmt  und  mittelst  Pumpen  und  Rinnen  auf  die  Lao^efSsaer  geleitet 
wird.  Di«  auagelaogte  Aache  dient  cum  Bedeeken  der  brennenden  Hal- 
den, wodurch  sie  selbst  wieder  auslaugbar  wird,  TermSge  der  Schwe- 
fdaSore  die  sie  aua  jenen  aufnimmt,  oder  man  lafst  sie  auch  halber- 
adiftpft  über  wasaerdicfaten  Sohlen  in  kleine  Haufen  aufstunen  und  an 
der  Luft  liegen,  wodurch  eine  Verwitterung,  Oxydation  eintritt,  die  sie 
nach  einiger  Zeit  auslangewürdig  macht  Zum  Versieden  wendet  man 
ciaerBe,  nicht  bleierne,  Pfannen  an;  die  Rohlauge  enthalt  Ammoniak-* 
alann.  —  HoUunder^  in  £fi«liier*s  ArchiT  für  die  geaammte  Naturlchre, 
Bd.  13.  5.  275.] 

6)  Man  rerfertigt  endlich  auch  Alaim  aus  Thon  und  Schwefel- 
sSnre,  auf  yerschiedne  Webe,  welchen  Alann  man  in  Frankreich  Alun 
de  loMfes  pUee»  nennt  Die  ersten,  welche  anf  diese  Art  Alann  fabri* 
cirten  waren  jUbtm  su  Jayelle  bei  Paris,  Chapiai  zn  Montpellier;  seit 
jener  Zeit  sind  mannichfaltige  Verbesserungen  in  diesem  Zweig  der  In- 
dustrie gemacht  worden.  Man  wlhlt  einen  Thon  ans,  welcher  möglichst 
wenig  Kalk  und  Eisenozjd  enthsli,  weil  diese  einen  Theil  der  Schwe- 
felsSnre  Terzehren.  Der  Thon  wird  in  Flammöfen  geglüht,  dann  durch 
rertikale  Mühlsteine  zerrieben,  gesiebt:  je  feiner  die  Pulverung,  desto 
besser  gelingt  die  Auflösung  in  der  SchwefelsSure.  Man  wendet  deshalb 
calcinirten  Thon  an,  weil  dieser  die  SSure  leichter  annimmt,  als  der 
feuchte  Thon,  und  überhaupt  auch  feiner  zn  zertheilen  ist,  das  Eisen- 
oxyd nach  dem  Glühen  Ton  SchwefelsSnre  nicht  aufgelöst  wird ;  jedoch 
darf  der  Hitzegrad  bei  der  Glühung  nicht  zn  grofs  sein,  weil  sonst  durch 
anfangende  Znsammensintemng  die  Verwandtschaft  der  SHure  zum  Thon 
▼ermindert  wird.  Das  Calcintren  geschieht  bei  demselben  Feuer,  wel- 
ches die  Siedepfannen  hettzt     100  Theile  dieses  gebrannten  und  fem 
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gemahlncn  Thons  werden  mit  45  Tbeilen  Schwefelsäure  aat  den  Blri- 
kSsten  von  45®  B.  (1,45)  in  einem  tteineme»  BehSlter,  welcher  oben 
fiberw5lbt  Ist,  vermengt;  Über  der  Oberfllche  dieses  Behtitert  streicht 
nilter  dem  GewOlbe  die  beifse  Lnfi  und  der  Raoch  vom  Flammofen, 
welcher  vorher  noch  2  Abdimpfpfannen  geheitst  bat,  hinweg,  md  er- 
wSrmt  dadnrch  die  Mischung  bis  xn  70".  Hiedorch  verdickt  sich  nach 
und  nach  das  Gemeng,  so  dafs  es  ans  deinBehMlter  ausgestochen  und  in 
einem  wärmen  mid  feuchten  Lokal  in  Haufen  anfgeworfiai  werden  kann. 
Diese  mfissen  wenigstens  efaien  Monat  ruhen,  ehe  man  sie  aaslaugt,  |e 
länger,  desto  besser. 

[Man  veriuchte  aach  achwcfels.  Thonerde  auf  die  Art  dartostencn,  dafs 
roao  Thon  mit  SSure  von  5  bis  6®B.  aoHihrte,  in  die  Bleillttcn  cio- 
trug,  und  damit  den  Boden  derselben  6  bis  7  Zoll  hoch  bedeckte;  nach 
jedem  Abbrconen  von  Schwefel  und  Salpeter  wendete  man  beim  Lüf- 
ten des  Apparats  die  Masse,  und  liefs  sie  so  lange  im  Kasten,  bis  eine 
cur  Erseugungvvon  40°B.  starken  SchwefelsSurc  hinlängliche  Portion  des 
Geniischs  verbrannt  worden  war.] 

Die  so  behandelte  schwefelsani-e  Thonerde,  p4tt  ninmmense,  ^^-ird 
ausgelaugt;  man  erhält  durch  das  öftere  AufschQtten  von  Wasser  viel 
schwache  Laugen,  pefifs  eanx,  welche  stark  abgedampft  werden  müs- 
sen. Sämmtliche  Rohlaugeii  werden  bis  20^  B.  abgedampft,  dann  in 
Kfihlkäslen  geleitet,  nach  dem  Klären  abgelassen,  imd  auf  25^ B.  ge« 
bracht ,  \y^\\ii  schwefeis.  Ammoniak ,  und  auf  40°  B. ,  wenn  Schwefels. 
Kali  zugesetzt  werden  soll  uui  Mehl  zu  machen;  alles  übrige  Verfahren 
ist  mit  obigem  gleich. 

[Man  hat  auch  Thun  mit  Pottasche  gemengt,  das  Gomeng  caicinirt,  und 
fein  gemahlen  mit  schwacher  Schwerelaäure  aufgelöst;  hierdurch  entsteht 
gebildeter  Alaun,  den  man  krjstallisirt,  wieder  auflöst  und  durchs  Um- 
krystallisiren  reinigt. 

Curaudau  lehrte  5  Theile  Schwcfelpulver ,  2  Th.  Salpeter,  5  Th. 
Schwefels.  Kali  mit  100  Th.  getrockneten  Thon  mengen,  mit  Wasser 
daraus  Kuchen  formen,  ^prelche  getrocknet  in  einem  Flammofen  24  Stun- 
den lang  der  RothglulHiitte  ausgesetct  werden.  Darauf  >vird  der  Tlion 
gepulvert,  and  mit  15§  concentrirter  Schwefelsaure  gemengt,  und  nach 
und  nach  50  Th.  Wasser  unter  Umrühren  xugesetzt;  ist  die  Auflösung 
erfolgt,  so  laugt  man  mit  Wasser  vollends  aus,  dampft  die  Laugen  ein 
und  gewinnt  Alaunkrystalle,  etc.  (Rravett  iCinvention  Tom.  8.  p.  140.)  — 
Ueber  Al.iim  siehe  überhaupt  noch  den  betreffmden  Artikel  im  D.  t, 
Tome  I.  p.  359.  —  Neuerdings  ist  von  Sprcitgel  vorgeschlagen  worden« 
Kalialaun  aus  geschlemmten  Feldspath  und  eone.  Schwefelsaure  durch 
warme  Digestion  darzustellen.  —   £.  J.  Bd.  8.  S.  220. 

II.  Natronalaun,  schwefelsaures  Thouarde  -  Natron,  ShU 


*• 
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ftU  ^Jlwmk^  et  4$  Smidtt  S.  ofj.  amd  Soda,  Iconimt  .m  einer 
Höhle  »n(  der  Ia«el  BlIUo  Yor  ood  wird  im  Kleine«  dadarrh  erlialten« 
d»(i  inan  sur  AuflÖiunf  ron  achwefcU,  Thonerde  GUubersals  liinzu- 
•etati  oder  KocIimIs,  wenn  freie  Siare  Torwaltet«  Die  Aafldsnng  wird 
Bor  foiCiig  abgedaropfc  nnd  ei  Itrjstalluirt  allinShlig  bei  20°  der  Na- 
tronalauo.  Es  bildet  sieb  solcber  aocb  als  Nebenproduct  auf  den  Alaun- 
werlco,  wenn  man  som  Mehlmacfaen  Seifensiederflufj  anwendet,  wel- 
cher neben  dem  Ghlorbalinm  aucb  Chlomairium  enthält;  Natronalaun 
findet  sieb  m  der  Alauomutterlaa^e,  and  iSfst  sich  aus  derselben  durch 
felindes  Abdampfen  scheiden.  Es  scheiot  aber  eine  besonders  eingerich- 
tete- ProdoctioB  des  Matronalanns ,  wegen  des  erforderlichen  gelinden 
Ahdampfens,  nicbt  sebr  rathlieh.1 

IIL  Ammoniakalaan,  scbwefelsaures  Thonerde- Ammo- 

nlal,  Sulfate  tTAlumine  et  tPJmmim{aquef  S.  of  AL  and  jimmoniaca, 

konuBt  in  Böhmen  gebildet  vor,  In  einem  Braankohlenlager  bei  Tscher- 

n^,  twischen  Kaden  imd  Kommotan,  im  Thal   der  Eger;  dieser  kry- 

staUfaiische  Alaun,  von  granweifscr  Farbe,   bricht   dort   in  Ganglrfim- 

nen,  fettglXntend,  Bmcb  «trahlig,  halb  durchsichtig,  tpt^L  Gewicht 

1^    Man  fand  denselben  1816,   imd  benutzte  die  mit  Alaun  durch- 

drongnen  Braunkohlen  auf  eine  bereits  oben  Seite  468  genau  erörterte 

Weise,  indem  man  dieselben  auf  Halden  stttrzt,  jentsfindet,  imd  dann 

noch  mr  Verwitterung  der  Luft  auslegt    Hiedurch  bildet  sich  Ammo- 

niskalaim,  jedoch   ist  das  eneugte  schwefeis.  Ammoniak  zur  Alauner- 

zeaguig  der  Torhandnen  schwefeis.  Thonerde  nicht  ansreidiend,  weshalb 

man  zum  Mehlmachen  Seifensiederflufs  «isetzt,  wodurch  also  Kali-  und 

Ammoniakalaun  gleichzeitig  entstehen ;  die  Mutterlauge  enthält  aulser  £1- 

senTitriol  auch  Bittersalz. 

Ammoniakalann  Terfertigt  man  besonders  in  Frankreich,  den  Nie- 
derianden,  England,  indem  msn  zur  Alannrohlsnge  theils  kdhlens.  Am- 
moniak, —  Hirschhomgeist,  gefaulten  Urin,  —  theils  schwefeis.  Ammon. 
hinzusetzt,  aus  Hirschhornsalz  gebildet,  auch  durch  trockne  Destillation 
ron  Steinkohlen  bei  der  Gasbeleuchtung  gewonnen.  Bei  uns  ist  diese 
Bereitmi|i;swei8e  nicht  so  gewöhnlich.  100  Theile  schwefeis.  Ammoniak 
enengen  000  Th.  Alaim;  man  kann  zu  dem  Ende  die  Uohlauge  bis  zu 
25^  B.  abdampfen,  weil  das  hinzuzusetzende  Präcipitirmiltel  leicht  auf- 
löslich ist,  also  nur  wenig  Wasser  zn  seiner  Auflösung  bedarf,  wodurch 
die  Langenmenge  nicht  beträchtlich  vermehrt  wird.  —  Meistens  enthal- 
ten alle  Aramoniakalaunsorten  gleichzeitig  aucli  Kalialaun ,  weil  man  we- 
gen des  hohem  Preises  des  Ammoniaksalzes  Kalisalz  mit  zusetzt,  ge- 
wöhnlich i, 

Reinigung  des  Alauns.  Da  fast  alle  Sorten  Alaun  mehr  oder  we- 
niger Schwefels.  Eisenosjd  eiAhsUeiis  t»  B.  der  römische  0,0005,  der 
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^f«r  Ar  M^^ditottlid^ev  ti^  fliü  gMiA  Atft  IrfJtmwMm,  t»  iit  « 
vHdit%,  bfMwda^  fikr  «Ke  AmmldjdiK  teMiteft  b  te  FlilMvd  and 
KÜtaBdrackerei  M  liditn;>Aelikalflii  Faftai,  wo  d«  GÜmII  an  Ekn 
stoinpfe  Failieii  be£iii;t,  den  Ahm  n  r^b%ea.  Dk»  giidbicU  lun  be- 
llen dafdi  ÜmbTifaflb^rai  opid  geitflirte  J^KTriaUiMtfaii,  Die  ftHba% 
dee  AUime  «of  einen  Geliall  uk  Eieen  3|w^iid||t  wl,  einer  ,fkfMmni% 
yaa  bUneenrenEleenbJi;  Ulnfc  dO^  di^  HiMiglbiit  nldk  ,iog^  aen- 
dem  ent  iiach.llneS  Standei^  m»  iit  der  ft^icbe  AlMncben.ao  rein, 
dl  der  rKmiidM;  iü  aber  eeUirt  nach. 04  Standen  knna  JtWmmg  in  der 
FlBasigkett  ni  acben,  ao  iai  der  Alann  reiner»  alä  der  ftalaciie. 


[ba  preolNfcben  Suat  worden  Im  Jalwa  1828;  3IJB8Bt  Coitner  Alaan 
verfariifti  wovon  die  frölkere  Uilfte  aUem  in.  den  Alannweilrtn  der 
BbetBproviiiMnt  und  |;  in-  FfeSenwaldc*  Die  Antlobr  an  Alann  be- 
trag 1828  6,|987  Ceotncrj 

r 

Der  Kalialann  kiTitaBlalft  mal  4Sg5g  Waaaer  Torinnden  b  &ib- 
leeen,  dnrcbaidbtigenp  OldaSden,  deren  Kanten  nnd  Eebe^  wUkk  sdten 
nbgeatarapft  aind,  iatgeracblea,  acbmeclA  alUfeb^^beib,  nniHMiilo- 
bend,  iM  rieb  bei  I2fi^  iiMfi,  bei  87^«  b  0,6  TbeOen  W^aer  «n^ 
die  AoflOsuiig  reagirt  aaner,  apecit  Gewicbl  der  eoncentrirlei^en  IfiUSk 
Er  Terwitteri  an  der  Luft,  achmiki  m  der  Wlrme,  Teriiert  aem  ^e- 
nüacb  gebondnee  Waaaer«  bllbt  aldi  anf  nnd  liefert  eine  adiwammige, 
weilae  Masse«  gebrannten  Alaon,  dUm  taiemi,  cafemed  ^tfnai,  welcber 
aicb  in  Wasser  nur  aebr  langsam  wieder  aoflöat  In  bOherer  Hitie  ent- 
weicht Schwefelslnre  und  es  bleibt  Thonerde  gemengt  mit  acbwefiela. 
Kali  zorBcl.  Er  beatebt  ana:  9,M  Kali,  10,82  Tbonerde,  $3^77  Scbwe- 
fek,  45,47  Waaaer.  —  Natronalann  kommt  b  Kf^atalUorm  dem  Ka- 
lialann Tollkommen  gleicb,  er  verwittert  aber  aebr  ataric,  (wegen  des 
■ebwefeW  Natnma),  IM  sieb  b  2,14  WMser  Ton  13<'  anf,  apedC  Ge- 
wicbt  der  concentriiteaten  Anflaaung  1,296;  er  beatebt  ana:  6^  Natron, 
10,77  Tbonerde,  33,62  Sdiwefiela^  40,06  W.— Ammoniakalan n  kiy- 
atalliairt  b  regelmifaigen  Oktafidern,  verwittert  nicbt  mebr  ala  der  Ka- 
lialaun, l5at  sieb  nicbt  riel  lelditer  auf  ala  dieser,  acbmeckt  nnd  reagiit 
gleicb,  er  unterscheidet  aidi  aber  durch  folgende  Eigentibfimliehkeiten: 
er  Ixlst  beim  Erhitsen.  Ammoniak  und  Schwefeli|ure  entweichen,  bin- 
terla&t  Thonerde  (siebe  oben  Seite  457),  er  entbindet  Ammoniak  betm 
Behandeb  mit  Stienden  Alkallen  nnd  Erden.  Er  besteht  ana:  3^79  Am- 
mon.,  11^  Thonerde,  35,42  Schwefels.,  49,44  Wasser. 

Man  bedient  aidi  dea  Alauns  um  Thonerdebjdrat  und  irieleilei  Tboa- 
erdeprlparale  daramtelkD,  man  gabnoobt  ihn  b  derFirberei,  Kattnn- 
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diiJi^fd  tliefls  an  iidi  als  Beitzmittiel;  Ibdls  aocli  rar  Gewumang  tob 
cMgk  (salis.)  Thonerde,  tob  so  genannten  knbischen  oder  neutralen 
Alan 9  in  der  TürJdschrothfibrberei;  rar  Bereitung  von  Lackfarben,  in 
hx  Weilsgerberei,  ram  Leimen  des  Papiers,  ram  Planiren,  ram  KlX- 
res,  (ram  Brodbacken  in  England,  er  soll  das  Waiienbrod  weüser  ma- 
cken,  ist  aber  onstreitig  nacbtbeilig  (ur  die  Cresandbeit),  rar  Bereitung 
foo  feoersicbem  Austrieben  auf  Gewebe,  Holzwerk  etc.,  ram  Reinigen 
im  Fetts,  Talgs,  in  der  Medicin  etc. 

[B»mk€r§f$  Pjropbor.  Wenn  man  3  Tbeile  AlauopiilYer  und  1  Tbeil 
MckI,  oder  Kienrufs,  gemengt  caiciniit,  ao  crbilt  man  cioe  acbwane 
koblige  Majse,  welcbe  in  gut  Ycrschlofsnen  Geßfsen  aufbcwabit,  liero- 
lick  lange  die  Eigenachaft  bebilt,  beim  Zutritt  der  Luft  aick  su  entsun- 
den,  jedocb  mo£i  die  Luft  etwaj  Waaserdaropf  entbalten,  denn  Töllig 
trockne  wirkt  nicbt  aUo,  wobl  aber  SaueratofTgat.  Dorcb  die  Calctna- 
tion  bat  sich  Scbwefelkalioro  gebildet,  wcicbca  daa  cigentlicb  pjropbo- 
riacbe  mit  dem  fein  tertbeilten  Koblcnatoff  auaroacbt,  denn  ea  iat  er- 
wieaen,  dafs  achwefela.  Tboncrde  ohne  acbwefela.  Kali  keinen  Pj- 
ropborua  giebt«  eben  so  wenig  acbwefela.  Baryt,  wobl  aber  acbwefela, 
Kali,  schwefelt.  Natron  mit  Rufa  geglüht.  Die  Eracbeinung  iat  gana 
analog  mit  der  bereits  oben  Seite  93  erwSbnten,  dafa  durch  Wasser- 
atoflgaa  frisch  redacirtes  Eisen,  ao  auch  Platin  mit  Kohlenstaub  ge» 
mengt, 'sich  an  der  Luft  entsundcn.  Hier  condensirt  die  Kohle  Waa- 
serdaropf und  Luft,  wodurch  das  höchst  fein  aertheilte  Schwcfelkalium 
aidi  schnell  ozjdirt,  erhitat.] 

%  schwefelsaures  Tbonerde-Kali,  kubischer  Alann 
(neitlraler  Alaun).  Man  erfailt  dieses  Sali  dadurch,  dals  man  zu 
einer  Auflösung  des  Alauns  so  lange  koblens.  Kali  bmrasetzt,  -bis  sich 
Tbonerdehjdrat  anftngt  abzuscheiden,  ohne  sich  wieder  ra  einer  klaren 
Flflssigkeit  au&ulösen.  Es  entsteht  biedurcb  noch  einmal  so  Tiel  sdiwe- 
fels.  Kali,  als  schon  im  Alaun  Yorbanden,  und  %  Schwefels.  Thonerde 
die  Flfissigkeit  krystallisirt  in  WOrfeln,  wird  in  der  Ffirberei  und  Kat* 
tnndrnckerei  tbeils  an  sich  als  Beitzmittel  gebrracht,  indem  es  vor  ge- 
wöhnlichem Alaun  Toraus  hat,  dals  es  durch  keine  saure  Reaction  die 
Farbentöne  findert,  was  erster  zu  tbun  pflegt,  theils  und  besonders  zur 
Bereitung  der  essigs.  Thonerde  mittelst  Bleizncker,  um  dieselbe  recht 
thonerdereich  zu  erzeugen.  Auch  durch  zerfallnen  Kalk  kann  man 
Alaun  in  dieses  Salz  umwandeln,  und  zwar  durchs  Kochen.  Dieselbe 
Verbindung  erfaHlt  man  auch  dadurch,  dafs  man  frisch  gefülltes  Tbon- 
erdehjdrat mit  einer  Alaunauflösung  digerirt,  oder  auch  \  Schwe- 
fels. Thonerde -KaU;  nur  ist  in  diesen  Fillen  nicht  ebenso  viel  Schwe- 
fels. Kali  dabei,   >vie  im  erstem,  es  sei  denn,  dals  etwas  schwefeis. 
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KiU  nocb   Vv*™*!''!**  biDmgi'lban   wGr4r.  —   In    vricfeni  ia  riaia^ 

Alfttu  Lieh«  gehört,  »Ich«  vom  Seil*  461. 

I  ^  (cliwfcll.  Thanetde-Kali,  Ahm  taturi  de  *a  Um,  t 
man  dnrdo  Korlxn  vinu  AuUnnauBSiuns  mit  TbgBcrilii;ini  i 
wciriM,  ■»ci.n>»iiloia,  «diE»  PuItct.  in  Wa.Mi  dbIa.KA - 
4(r  AiiflOinDg  det  rüiuiicluo  AUunt  ickcidet  titli  in  du  Wim 
tolthu  Sali  ab;  u  boUliI  au>:  10,§a  KiÜ.  %,I7  Tkc»^.  J 
Schwcrdi.,  1T,H2W.—  Photphoriiore  T  Lanerdi,  f^tifb 
^fiMWaCi  PA.  o/.^r.|  CID  vririrtu,  guchmadloao,  ia  Wmh 
PuUcr,  wclcl>pi  in  der  lütic  tu  ciaer  |>unetUnart>t(a  Uwe 
butcLl  aa,:  Sü.SThoocrde  nnd  67>  Pliuphon.  Sie  r^.!  >U  n1 
pliorlSutc  lu  claem  uiircD  Sali  auf,  welcLei  abgtdanpft 
arb'ie,  aerflicrivndi  Maus  bildet,  di«  Im  Ptucr  *a  a'ai 
durchlirliliKEa  GIm  iclimiltl. 

Halb  plioiphori.  Tlioiicrdc  loinnt  mit  PluorahiB 
>!•  Wawellii  «or,  kaoD  auch  karuilicli  erUtica  wodca;  J  f'' 
pliori.  Tboncrde  +  neutral.  p)>cuph<>ri.  Lilbion,  An)bl;t"''i  f' 
pliotpbun,  TlioDcrde  +  }  pbotpbdn.  Mafneila  und  FJmmi^A',  !>•■ 
...litb.  (Tüilii..  Kalail  g.lört  auch  Weber).  Pl,i,ipW.f.  TUf 
o»de.An.moiiiak  »t  in  erdiger  Form  in  einer  Tnll««ln  D*»*' 
auf  der  Inj.l  Bo.irb.m  grr«i.dcn  «orde»,  —  Bo  r  ».i-r»  Tl««- 
erde,  Borale  d'Atuminc.  B.  ef  M.,  in  Wa..er  unlöM,  IW  ^ 
mit  riwai  BoiaiiSure  itD  Ucbcntburi  bcbandclt  lelckt  in  Wu«  »(> 
a<^rnier>I,    rerglatl  in  der  Nilir. 

Clilnrigjauro  Thonerdc  xhemt  nicht  in  beitrKra:  n-lii"* 
angegeben,  eine  AlaunailllGlung  durch  eins  Aunöiung  «»  -^ 
Kalk  lu  terieuen,  allein  ei  ciauiigl  lieb  nur  aaurer  ctileriti.  ■J'^  ^ 
ßtll  nieder  nelut  baiiach  lebwerrl*.  Thunerde-Kali.  1\i«aM^ 
mil  Cblurgai  behandelt  gicbl  tbeilj  laUa.,  theiU  cbton.  IkMc'^' 
Salpeieriaiire  Thonerd«,  Mtral«  d'Jlamäu,  A.o/iL.-'* 
rcctem  Weg,  krjUalliiin  dorch  lang^imu  Abdampren  In  kluacilliM 
durch  ichndlej  Elodontten  'ivird  lic  ganunlariig.  icbineckt  iiiut,»'*' 
mrnrlrtiend,  ISit  lich  in  TVaMCr  und  Alkohol  Icichi  auf.  tt^* 
der  Lufl,  betlebt  auii  24  Tl.onerde  und  T6  Salpelt».] 

KirspUaurr  Tliofi^rdp,  Sühatt  d^Mumin^,  S.  o}  'i-^^ 
in  ungemein  TieleTi  F«aBiIien  vnr,  in  mannicbfallippn  VoiaJW« 
IS.-iitr.iW  lieseis.  Tlion.rde  findel  sich  in  allen  feurrfcö«  TW>tla 
wie  z.  B.  in  dem  voD  Bricrkjhill  unfmi  Slonrbiidge  in  SuH»"!»''* 
von  Knuen,  Tun  den  Sleintnht^M^ruben  toti  H8g<-a3s  iu  Sck^^il"'  ^* 
gelini'l  auch  dio  Poraellanerile  rna 
sind  die  Pomi^llanfrden  in  Ihrer 
nichligslen  Tlionnrlen,  Watkererdi 
Cj-.iil  (DUthütt).  sehr  hart. 


le  bei  Schaeeberj:  hitr*"'  1 
schonj;  nicht  conslajil.  t'-'*'" 
Piler  uolen.)—  i  Lieirls.  Tli«"* 
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Kleseltaares  TIienerde-Kali»  Fcldtpatk,  Fdtpatk,  Fd- 
tf&t^  (Petnntze  iler  Chbesen),  lomnt  in  der  Natnr  xiemlick  hlvfig 
Tor,  theils  krystallUirt,  Uiefls,  und  twar  weit  hlufiger,  b  kryiüil- 
liiiiidieB  HaMen,  derb  mid  eingespreiigt  (in  Granit),  Bruch  aneben  ins 
SpÜttrige,  dnrcbscbetnend»  Perlmutterglanz,  zum  Thell  dem  Glaaglanz 
oalie  stebend,  von  weilser,  grauer,  rother,  gr&oer  Farbe.  Er  findet 
sich  anf  Lagern  nnd  Gingen,  bildet  einen  wesentlichen  Gemengtheil  der 
GfMule,  Gneise,  Sjenite,  Diorit,  Dolerit  n.  a.  m.;  sein  Vorkommen 
iit  weit  Terbreitet.  Man  bezieht  ihn  bei  uns  aas  Schlesien  Ton  Schrei- 
bcrhaa,  Ton  Lomnitz  zwischen  Hirschberg  nnd  Schmiedeberg.  —  Gla- 
siger F.,  in  Trachyt,  Laren,  Bimsstein  eingewachsne  Krystalle,  im 
Dracbcnfeli  im  Siebengebirge  elc  —  Feldstein,  dichter  Feldspath, 
Pdrsisabar»  coaipacle  Fdspor,  derb,  durchscheinend  an  den  Kanten, 
qdittrig  im  Bruch,  meist  glanzlos,  weüs,  grau,  roth,  grflnlich,  kommt 
tLeils  ftr  sich  vor,  theils  als  Cremengtheil  im  Gabbro,  Grünstein,  Feld- 
itemporphyr;  am  Harz,  im  Erzgebirge,  Schweden,  Schottland.  —  Be- 
BotzoDg  des  Feldspäths,  hai^tslchlidi  als  Zusatz  za  den  Porzellanmas- 
WB,  als  Flnlsmittel,  fondoHtf  um  das  Zusammensintern  zu  bewirken, 
mr  dssar  von  Porzellan,  Steingut,  indem  derselbe  zu  einem  weilsen 
Oas  im  Feuer  schmilzt;  zur  Glaslabrikation.  PCach  Fuch§  kann  man 
«s  Fddspath  Kali,  nach  Sprengd  Alaun    gewinnen. 

[Kiejelsauret  Thonerde-Natron,  Albil,  yerhalt sich  yöIIi;  wie  der 
gewöhnliche  Feldspath.  — -  Kicfels.  Tkonerde  -f-  doppelt  kieielt.  Li- 
Üiion,  Petalit;  hiehcr  auch  der  Spodumen.  Hier  rtrilit  «ich  auch  der 
Lasarstcio,  LapU  La%mli,  an«  welcher  derb  vorkoimnt,  von  fcin- 
kömifem  Bruch,  wenig  gUnscnd,  lasurblau»  mit  eiDgespreogten  Schwe* 
fclkiespuokteo.  Man  findet  ihn  auf  Gäogcn  im  Sltern  Gebirge,  in  Si- 
birieo  am  Baikalsce,  in  der  kleineo  Bucharci,  besonders  in  Chioa.  Er 
besteht  aus  Kieselerde  35,8 ,  Thonerdc  34,8,  Natron  23.2,  Schwefel  3»1. 
kohlcns.  Kalk  3,1.  Man  benutsi  ihn  nicht  allein  als  Zierstein,  sondern 
auch  BOT  Bereitung  des  Ultramarins,  Ovfremer,  einer  irortrefflirhen 
Sehten  blauen  Farbe  lur  die  Oelmalerei  und  Larkirkunst«  Man  erliittt  , 
ihn  bis  zum  Rothgluhen  nnd  Idscht  in  Wasser  ab,  pulrert  aufs  feinste, 
und  unterwirft  ihn  einem  Schleniroprotefs ,  wodurch  das  xarteste  und 
feurigste  Pigment  aucrst,  dann  die  lichtem  Tinien  erhalten  werden. 
Zu  dem  Ende  bereitet  man  eine  Harxroasse,  Ciment ,  mit  welchem  man 
das  aartc  PulvCr  Kusamroenknetet ;  dieses  harsige  Geraisch  -wird  daun 
unter  kaltem  Wasser  geknetet,  wodurch  die  feinsten  Farbtheile  sich 
dem  Wasser  beimengen.     (Das  Detail  im  D.  t.  Tora.  111.  p.  225.) 

Man  hat  in  neuester  Zeit  künstlichen  Ultramarin  gefertigt,  uud  Gmc^ 
lin*)  hat  eine  Anweisung  cur  Darstellung  bekannt  gcraadit.     Man  nimmt 

•)  P.  A.  Bd.  14.  8.  383. 
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Kleid-  und  Thoncrdchydral ,  AcItailrDnhugii  nnd  ScIiWcM, 
■b,  icui  kalJcDi.  Nilron  und  Sdiwcfel  l.iacu,  nod  Kkmüil  A\t 
trockne  M»»  io  cmeiu  Tiegel,  wobei  der  Siuerttan'  der  Lafl  nolh- 
wcDdl«  Zuullt  li*l>cD  mufi,  «otl  die  Farbe  geliürlg  blaa  werden.  Difi 
diue  Farbe  tori  Schwefel  licrrülirt,  uad  nicht  tod  irgend  cineni  andern 
r^rbcodcn  McUlluijd,  iil  lieber,  aber  In  welchem  Zuiland  der  Schwefel 
dieiei  bewirkt,  iiE  noch  nicbi  enlrälliietl.  Cuimet  in  Frankrcicb  fec 
ttgl  lehr  acl.önen  Uliramartn ,  aber  >u  hohen  Preiten. 

Die  Thonerdo  giebi  lelbit  auch  mit  Baieo  VerbindaDgeii ,  welche 
man  Atuminate,  ihao.aura  Salze  nennt,  YUfleiche  obeo  Seile  458; 
t.  B.  drippell  iboni.  Magneiia,  Spinell,  doppelt  thoDi.  EiiUDol^ 
dul  +  do|.pclt  thoni.  Magouia,  Pleouut  (mit  Blei-  und  Zinkoajd. 
liehe  bei  dieien).     Thons.  Berjllerde  ■+■  kieieli.  Thoncrde,  Cjmophan.J 

l'cbpr  Tbonarli^n,  derrn  VorUmrarn,  Eigrnscli aElen,  DenOtiini; 
IQ  verschiednen  Zn-ecLtn  der  laduslrie. 

Die  vencliiednen  in  den  Gewerben  so  nillxlicli  angnT^ndeten  tin- 
entbebrtlchen  Tlionarten  gciirlrfn  nicbt  onler  die  primitiven  Grbiliir 
onaer«  ErdlBqif«,  sonilern  «nlcr  die  semindlren,  darch  Zrrstßntng  an- 
derer enlslandupn,  r»  ist  daher  auch  nnmöglidi,  die  cbaralrtrrbtuclit^ 
KüDiueicIien  derselben  im  All^cmrinen  nnd  iro  SpiiciellrD  gtnia  ani(i> 
geben,  da  so  unsühlig  viele  Uebrrgünge  und  VarielSten  eiiatiren,  nad 
Bberhanpt  in  «Iner  Grube  oftrosls  »erscliiedne  Lagrn  nicht  mit  einander 
Sbereioslunnien. 

Die  Thonarten  kommen  in  Tolg^nden  Eigenscbaßen  mit  einander 
Dberfin:  1)  iie  lawen  sicli  in  ^VasBe^  lertheilen,  ond  bUden  damit 
eine  fettige,  iShcMas»«,  die  Lnel-  und  formbar  ist  (jedoch  in  versehied- 
nen  Graden).  2)  Sie  werden  durclis  Trocknen  fester,  werden  in  eineu 
jinsspoden  Feacrsgrad  mehr  oder  minder  hart,  selbst  bis  uni  Feuer- 
Gchlagi-n  an  einnin  Stahl ;  in  diesem  Zustand  lassen  «ie  sich  niriit  mehr 
mit  Wnsser  rermenjea.  An  sich  sind  die  Thonarten  nnsch mettbar,  m 
wie  aber  fremde  erdige  Beiraisclinngeti  sich  in  ihnen  finden,  t.  B.  ViA- 
Ifrisawer  Kalk,  Eisenoxjd,  so  werden  sie  bald  leichter  bald  schwerer 
schmelzbar.  Die  Thonarten  schwinden  im  Feuer,  nnd  iwar  sehr  rer- 
■cbieden,  indem  sie  ihr  Wasiter  rerlicren,  und  die  ungleichartigen  Tbeil- 
chen  einander  näher  rücken;  sIi-  saugen  olle  begierig  Wasser  an, 
tveshslh  sie  auch  »Ich  an  die  friirlite  Zange  liSngen;  uiuvine,  orkerent- 
halleiide,  Thonarten  gebi'ii  rinen  eigne»  unangenehmen  Geruch  von  sieb, 
wenn  sie  angehaucht  werden.  —  Die  unreinen  Thonarten  cnihallpn  = 
GbrncliQssige  Kieaelerde  (Sand),  wodurch  ihre  Bildsamkcit,  ZäbigLeiK 
vermindert  wird;  Eisemuijd,  dieses  bedingt  Färbung,  sowohl  im  nng^~ 
brannten,  als  gebrannten  Zustand,  und  macht  aurh  die  Masse  leichLe'' 
schmelzend;   Schwefelkies  (geschwefeltes  Eisen),   dirars  bedingt   durdi 
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Gehalt  gn  Eisrnox^H ,    nsi-Iit    Itlgc«-,    Borsten;    koli. 

:clm°;t   bfJeDtrndü  SchinclzbarlLeit ;   Bla^ 

ile  Fetligteit,    lemriiv^gs   aber  Scbmelibariceit;  Uebcrre- 

:erstiirtfn    POanzeiiÜieik-i)    bedingen    beim    VeArenuMi    leere 

iart')  Ihdlt  die  Tlioiiaricn  ein,  in  I)  fencrfeete,  ^gUtt 
ifjm,  firt  <hi3,  2)  achDielibire,  4.  futiHtt,  3)  braniende  (koh- 
kK  Kalk  enthaltende),  jt.  ^errwcMtet,  4)  ockrige,  ^.  'otreuttt, 

L  Fenerfeste  Tfaonarten  aind  in  keinem  Ofenfeaer  in  icbroel- 
tm,  adiTTiiiden  belriclitlich  bom  Brennen,  aind  mitunter  wenig  bin- 
dal;  nie  enÜuhen  entweder  keinen  oder  Inberst  nenig  kobleni.  Kalk 
wi  Eisenoxyd,  wober  e«  kommt,  dal«  iie  aicH  wcila  brennen.  Man 
wendet  aolcbe  Thomortcn  xat  Terfertigung  tob  Porxellan,  Steiagnt, 
Steime^  an.    Bbfi  reebnet  bicber  £tlgende: 

1}  Kaolin,  Poriellanerde,  Terreii  paredaüWr  Pvrtdmin'nrth, 
Clä«  d^,  eine  nach  der  Meinung  der  Sioeralogen  toa  Feldipath 
fach  ZcnetHmg  entatandne  Vaaae ;  ^  üt  erdig,  icrreiblich,  mager  an- 
HfllUoB,  weib,  ancb  riltblich,  granweila  etc.,  findet  aich  im  Ui^ebirge 
Nf  Lagen  und  in  einielnen  grObern  Partieen  Im  Granit,  inm  Theil  mit 
Qian  nnd  Glimmerkiyatalleo,  welche  «nf  die  EntatefadDguvt  de«  Kao- 
Gh  ana  Fetdapath  ,  nnd  dem  Feldapatji  aehr  nahe  verwandten  Foaaüien 
(Ponrllanapatli)  hindeuten,  fflan  findet  ihn  in  Ana  bei  Scbneeberg, 
(^ea  Lager  i«t  erscbSpft),  in  Sedltlz  bei  HeiTaen,  bei  IHorl  im  Saalkreia 
■well  Halle,  {Sennewitter,  SebnerPonellanerde,  der  PoqtbjrTormation 
i^iMrig,  Rt  Beideiaee};  in  Strebel  am  FnTa  dea  Zobteoberp  In 
Sthleiien;  im  bnieriscben  Landgericht  WrgKheid  im  Unterdonaobrein 
a  Obemiell  ondDieadorf  miweit  Paiaan;  in  SL  Triex-la-perche,  B  Md- 
kn  TOn  Idmogea  (Kaolin  de  Limt^a),  in  Epieox  bei  Oierhoarj;,  m 
AlcDfoa;  in  Comwall  bei  St.  Analle  (cornüA  ctoy,  eAmo  cl«y),  in 
Tragowngbill  bei  Uelatone,  ein  feldapatbreicber  veriLnderler  nnd  anlge- 
liiler  Granit  fcAina  deae,  eontitk  (toae,  ein  wenig  Qoan  entbalten- 
itt  Granit,  deitaen  Feldapatb  in  Porxellanerde  übergegangen,  welcher 
■W  immer  noch  liemlieh  riel  Idcaela,  Kali  enthllt,  um  inr  Gluur  an- 
leweadet  werden  u  kSnneo);  In  China,  Japuk 
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S)  PlaslUeker  Tlioa,  Argtk  fütuHttm,  |4M<t  «liy^  Pfeifea- 
tt«»,  2Vrrta  jNipM,  F4^«^9f  (P^McütB-,  Stebgirt.  KapildMoX  «dn* 
>iAe,  liiMMdB^  bMmt  iick  CmI,  wd  fal  iMPondlaofiMMr  «MuhMflibir 
«h%«  Sortea  iMVBMB'iick  nCk,  Mdtev  sieht    Er  iMtdü  m  KImcI., 
Tbooerdct  od  whr  weaig  BiMwnji. 

Im  Kteiffddi  ftffce»  iatoi.rfch  ■okiie  ThtMuü«  im  IU|^ 
Ciibkiii  n  TanfladAr,  ?«ii  w»  «w  die  StabgatUMilm  t«i  MadMli  M 
«waMiekeB  «dl  WalMmsai  i.  ••  m.  flwwi  TIm  hmkkm^  Tiekr 
geht  and  Im  Awlnd,  wdi  de«  Miederieaden  wid  FndknidL  !■ 
B^gbik.  COln»  b  der  lUhe  der  ftadl,  wd  k  den  Umgfhiftim  d« 
Laacher  Sees,  «b  mebrem  Paukten;  maa  aemit  dieeea  weUiea  Thea 
aadi  gewSliiilicIkCBliiisckenPfdfenllioa,  er  wird  in  Terachiedaem,  Sieia- 
fat,  Pfeifen  etc.  reriirattclit,  nad  Linfig  ba  Analaad  rerkanft  (im  Jakr 
18S7  23,S32  CeataerX  Im  Reghik.  Meiaebni^  wird  aaweit  Halle  ia  der 
Gra&chaft  Maanafeld,  anf  dem  linken  Ufer  der  Saale,  bei  den  DOrfera 
Benaatldt,  Kapaeltbon,  bei  Niedlebea,  \4»e8onden  m  Salnalade  leaeiw 
fester  Pfeifeatbon  g^;rabeB«  welcher  tob  dea  Steiagatfabrikea  aa  Ber- 
iia,  Rbeiasberg,  Kagdebnrg,  Altbaldeaslebea  Terbraacht  wird,  «a  Bei- 
dersee  dn  ftlr  die  Ponellanfebrikatioa  braachbarer  Tboa;  sa  Beigen 
a.  d.  Elbe  ein  fenerfesler  Thon  ttv  Steinceng,  desgieichea  la  Hohea- 
le^  n.  a.  a.  O.  mehr.  Regbik.  liegaifei  sa  Tillendorf  bei  Baailaii, 
welcher  sa  dem  bekannten  Banslaaer  Geachirr  verarbettel  wird,  sa 
Maskaa,  FreysUdt  Bei  Gefeil  im  Heaaebergschea,  RcgbsL  Erfort, 
fiadet  deh  eine  sar  Steiagotfiibrkatioa  braachbare  Serte  Pfeifenthen. 
Regbsk.  Oppela  sn  Rnda  bei  Beolhea,  rother  aad  weiber  feaerfester  Thaa 
filr  die  Knffela  sar  ZuikdestUlatioa,  Kattowita  bei  Ktaigriifitte,  aack 
graaer,  Lissek  bei  Ratibor,  Proskan  aichst  Oppeh  (Steingatgeachirr). 
RegbsL  Trier,  bei  Mannagen  findet  eich  eine  Art  Thon,  Len^  genaaat,  I 
theils  opalarlig  dnrchscheinend,  theils  thonartig  nndarchsichtig;  enter  ■ 
ist  milch??eifs,  tob  flachmoschligem  Brach,  letzter  mehr  erdig,  wpeaL 
Gewicht  1,8  bis  2,0.  Erster  besteht  aaa  37,5  Kieselerde,  37,5  Thoner^ 
95  Waaser,  Kalk  eine  Spar;  letxter  aas  39,0  K.,  85^  TL,  »fi  W^  Kitt 
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0,5.    Nach  angettellten  Yenudien  ttt  dieae«  FosaS  för  die  Ponellaiifa- 
brikatkm  nickt  anwendbar,  die  Maaae  mit  Feldapath  rersetzt  und  ge- 
b5ri^  glasirt  war  gelblich,  nicht  genog  darchscheinend ;  för  Steingulla- 
bri&en  dürfte  es  branckbar  aein.  —   Man  findet  feaerfeaten  plaaUschen 
Thon  in  England  in  Devonahire,  den  man  in  den  Potteriea  von  Staf- 
fordahire,  in  Northomberland  rerarbeitet;  er  iat  graa,  brennt  aich  aber 
wfifa.    Von  ahnlicher  Beachaffenheit  bt  der  Thon  von  Comwallia,  der 
Insel  Wight,  Doraetahire.    Eine  eigne  Art  findet  man  bei  Coalbrookdalc 
in  Shropahire,  yon  dnnkelgraaer,  faat  schwarzer  Farbe,  welcher  Y&llig 
fraerbeatindig,  zn  Kapseln  Terbraacht  wird;  er  mnfa  aber  lange  an  der 
Luft  liegen,  um  daa  Bitumen,  welchea  er  enthält,  zu  verlieren,  und  zur 
fernem  Verarbeitung  geschicict  zu  werden.    Auch  der  bei  Brierlejhill, 
onfem  Stourbrigde,  sich  findende  Thon  gehört  hieher  (siehe  oben),  der 
Ton  Merthjr-Thjdwill  in  Siidwales.  —    In  Frankreich  findet  man  be- 
sonders zn  Abondant  bei  Drenx,  zo  Hondan  einen  feuerfesten  Kapsel- 
ÜHn,  zn  Manbeuge,  Monterean,   zu  Forges-les-Eanx  n.  a.  a.  O.  zur 
Fabrikation  ron  Steingut,  Fayence,   Steinzeug,  Porzellankapseln  ange- 
^vendcL  —  Im  Königreich  Sachsen  zu  Uubertiisburg,  Koldiz  (am  erstem 
Chi  Iwsteht  eine  Steingutfabrik),  in  den  aSchaiachen  Herzogthflmem,  auf  dem 
Thttringer  Wald,  in  Kurheasen  zn  Grols  -  Almerode,  (berfihmte  Schmelz- 
tiegel etc.)  am  Meisner;  im  Königreich  Böhmen*)  imBunzlauer  undLeit- 
lueritzer  Kreis. 

[3)Kollyrit,  in  derben  Massen ,  iro  Sandstein ,  im  Porphyr  auf  GSn- 
gco,  bei  Weifsenfeis  (Regbftk.  Merseburg),  lo  Ungam,  dieser  enthielt 
45  Thonerde,  14  Kieselerde,  42  Wasser.  —  4)  Cimolit  (crtta  c»- 
mofui),  eine  derbe,  erdige  Masse,  graolichweifs ,  wird  an  der  Luft  all- 
niihlig  rötklich,  specif.  Gewicht  2«0  bis  2,18,  findet  aich  auf  der  Insel 
Argentiera  (dem  alten  Gimolis)  nSchst  Milo,  ond  wird  Yon  den  Be- 
'wohnem  der  Insel  aura  Beinigen  vnd  Entfetten  von  Kleidern»  tum 
Waschen  gebraucht ,  besldit  aas:  26,5  Thonerde,  54,0  Kieselerde,  1,5 
Eisenoxyd,  5,5  Kali,  12,0  Wasser.  —  5}5teinraark,  Liihomarge, 
MoeUe  de  pierrt,  (Terra  miroeuiota  SnronMie),  theils  in  Afterkrystal- 
len,  theils  derb,  Bruch  grols»  and  flachmuschlig,  matt,  grau,  roth 
Too  Farbe,  fleckig  und  streifig,  specif.  Gewicht  2,2  bis  49,  fettig  anao- 
fuhlcn;  findet  sich  iro  priroitiTen  Gebirg,  in  Mandclsuin- Porphyr, 
Grauwacke,  Gangtrfiroroer  füllend.  —  6)  Leichter  Thoa,  ein  gans 
besonderes  Gebild,  schwimmt  auf  Wasser,  so  lange  er  nicht  Was- 
ser angesogen  hat,  giebt  ein  sehr,  feines,  hartes  Pulver,  tum  Putsen 
▼on   Silber  sehr  geeignet,  gleich  dem   Tripel,  terfSlIt  im  Wasser  fast 


*)  £ine  Anhühlnng  der  Fiuidörter  von  Forzallanthon  int  Kouigreich 
Böhmen  siehe  in  dem  J.  d,  k.  k.  p.  J.  Bd.  7.  »•  66. 
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gar  nicht,  tclaniiUt  nicht  im  PorsdUnfencr«  sieht  tick  am  0,23  «n- 
Mimnea,  «rhSlt  froÜM  Uirta  «od  DieMlsUfti  Mao  Wat  «olche»  Tbom 
SU  SMiti;FiofO  ao  dem  GcUct  voo  Sicoi^iid  GfoUMnoftlumi  Totkaoa» 
gefaodeoi  too  aichgraaer  Farbe,  er  bettaod  au:  5S  Kictdcrde,  IS 
Magneifa,  14  Yl^aMcr,  12  Thonerde,  3  Kalk,  1  Euenoxjd;  man  ka& 
ihn  aur  Fabrikation  schwimmender  Ziegel,  ftiT^iMt  Jfoll«of«t,  verwen» 
det.  Ein'  Iholicne«  FomiI  hat  man  aoch  in  den  Monta  Coirona ,  Dept. 
de  TArdeche  gefanden,  und  fertigt  ebenftlU  leichte  Zkgel  darauf.] 


n.  SchmeUbare  TboBarten.  [1)  Bergaeifc^  ftwao  dig 
ingnt,  üloimlaMi-tMip,  sehr  weich,  mild,. fettig  aomAkleo«  erlangt 
aehr  leicht  Fetiglana,  achrcibcnd,  hingt  airh  an  die  Lippe  t  -Vraeh  er- 
dig, bllalich-,  grau-  und  pechachwan,  findet  aich  in  Lagen  mit  Lehn» 
und  Thon  geachichfet  am  ndrdlicheo  Abhang  des  ThQnnger  ^aldag  in 
■    Polen,  Schoftlaodi  unfern -Dillenbnig  im  Naiaantchcn«) 

S)  Walkererde,  7WTgdJfb»lM,  Jrgüt  ameelJni^  Wiäkn  mrik^ 
efaM  weiche,  lerreiblicbe,  grob-  und  kleiakOmlge  MaMe,  dag  Beeohai 
Ten.  lerMtiiem  Diofit  und  Diorilachiefer,  ^nmgrfia,  geUigp^St  ■Ma  im- 
reb,  ^aniloa,  erklk  durch  den  Strick  Fett^am,  fikll  dUi  eekr  fettig 
an,  hingt  iick  nickl  an  die  feuchte  Zunge,  apedL  Gewidbt  l^S  bia 
a,19.  Sie  lerflOlt  im  Waaeer.  acbnell  unter  Anaato&ea  tua  lafthlaaf 
sn  emem  larten  PolTcr,  bildet  einen  Brei,  dcar  akk  nidt  fernen  lifet, 
■chmibt  in  atarker  Hitie  su  einer  braunrn  Haaae.  Man  findet  sie  bei 
Brickhill  in  Staffordahire,  bei  Wobnm  in  Bedforddiire,  bei  Rjegate  in 
Sarrey,  sie  besteht  ans  S3,0Kieaelerde,  10,0  Thonerde,  9,75  Eiaenozjd, 
1,25  Magnesia,  0,5  Kalk,  24,0  Wasser,  eine  Spor  Kali;  in  der  Graf- 
scliaft  Kent  bei  Maidstone,  Petworth,  auf  der  Insel  Skje  m  Schottland. 
Ihre  Ansfohr  bt  mit  Lebensstrafe  Terboten.  In  Sachsen  bei  Robwein, 
in  Schlesien  bei  ,Riegers3orf  (Spuren  za  Freienwalde,  Neostadt* Ebers- 
walde, xa  Drossen,  Gleilsen  unweit  Z&llichaa).  Man  wendet  diese 
Erde  sum  Walken  der  Tuche,  nun  Fleckaosmachen  ans  woUnen,  seid- 
nen  Zeugen  an  (Fleckkugeln);  die  Wirksamkeit  liegt  darin,  dafe  die 
Wall^ererde  sich  schnell  und  sehr  fein  im  Wasser  sertlieilt,  und  dadurch 
Fett  abaorbirt,  weahalb  auch  manche  andere  Thonarten  bieiu  mehr  oder 
minder  brapchbar  aind,  nur  diirfen  sie  nicht  lu  fett  und  nicht  sandig 
sein,  weil  im  ersten  FaII  sie  sich  im  Wasser  nicht  schnell  lertbeilen» 
und  im  zweiten  Löcher  im  Tuch  beim  Walken  entstehen. 

3)  TSpfertbon,  ArgOeßguliM,  {Terrc  ä  poti€r)  Potier^M  dny. 
Die  hierher  geb5rigen  Thonsorten  haben  mehr  oder  minder  Adin- 
lichkeit  im  Aeufsem  mit  dem  feuerfesten  Thon,  sie  smd  aber  weni- 
ger derb,  mehr  zerreiblich,  sie  zergehen  weit  leichter  im  Wasser  {  nicbt 
wenige  sind  farbig  und  behalten  auch  nach  dem  Brennen  eine  rOthliche 

oder 
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0^  gelbe  Farbe,  einige  enthalten  aclion  merklich  lohlens.  Kalk 
nkl  machen  den  Uebergang  mr  dritten  Hanptabtheilang,  dem  Thon- 
mogel;  durch  diesen  Gehalt  schmelEen  sie  in  gröfaerer  Hitxe.  Man 
ntencheidet  magern,  knrzen  Thon,  der  reich  an  Kiesel,  und  fetten, 
lugen,  welcher  reich  an  Thon  ist  Solche  Thonarten  sind  sehr  wieit 
Ttthreitet,  so  dafs  eme  namentliche  AofiEShlnng  nicht  n5thig;  in  der 
Xark  Brandenburg  findet  man  TOpferthon  nnweit  Ziesar,  M&row  L  d. 
Ukermarl,  Angermftnde,  Grossin  bei  Schiefelbein  i.  d«  Neamark;  bei 
Sheinsberg,  Krossen,  Ktaigi-WaBterhansen,  anweit  Ffirstenwalde,  Ra- 
tbcDow  etc. 

[Uchcr  das  Vorkommen  de«  Tdpferthont  in  Baiem  aiehe  das  B.  Knnjt- 
and  Gewerbehlatt  1826  S.  283  etc.] 

4)  Schieferthon,   (Kohlen  -  Krinterschiefer) ;  jirgüe  feuUhtie, 
jhg9€  seAiffeiite*  Mate  timjf,  ein  rerhirteter  Kohlenstoff  oder  Bitamen 
enthaltender  Thon,   ron    dickschiefrigen  Geftge,  >, ebnen  Brach,  dem 
Flaehmoschlichen  sich  nShemd,   ron  graner,   ins  branne,  rothe,   and 
schwlnliche  fibergehender  Farbe ,  giebt  angehancht  einen  starken  Thon- 
geroch,  erweicht  sich  in  Wasser,  quillt  anfand  xerfilllt  langsam,  (hie- 
dnrdi  nnterscheidet  er  sich  vom  Thonschiefer),  braast  mit  SSoren;  er 
cnthilt   nicht   selten  Tiel    Schwefelkies,  schmilzt  im   Fener  la    einer 
hrannschwarzen  Masse.     Er  ist  ein  den  Steinkohlen  and  Kohlensand- 
stda  gleichzeitiges  GebOd,  nicht  sehr  hlufig  Terbreitet    Man  findet  ihn 
sn  Dattweiler  bei  Saarbrficken  (Regbik.  Trier),  in  der  Grafschaft  Mark, 
in  der  Umgegend  ron  Halle,  zn  Wettin,  Löbejfin,  Giebichenstein;  in 
Schlesien  zu  Altwasser,  Haasdorf,  Berthelsdorf  a.  Qaeils;   in  Sachsen, 
Böhmen  etc.    Wenn  der  Schieferthon   reich  an  Schwefelkies  ist,  so 
taugt  er  zur  Alaanfabrikation,  rergleiche  oben  Seite  467.  —  Gebrann- 
ter Schieferthon,  die  Folge  ron ErdbrSnden,  da  wo  die  Hitze  nicht 
so  grob,  om  Schmelzong  zu  ^bedingen,  z.  B.  za  Duttweiler  (am* bren- 
nenden Berg),  bei  Teplitz;  wo  die  Hitze  Schmelzung  bedingt,  entsteht 
der  nogenannte  Porzellanjaspis  —  Brandschiefer,'  SehUte  hitu- 
mmifere»  JbrgUe  $ehUteuie  hitumineuse,  hitummoui  ikale,  der    Name 
bezeichnet  das  beigemengte  Bitumen:  pechschwarz,  brXunlichschwarz, 
brennt  zwischen  glfihenden   Kohlen  mit  blauer  Flamme,    und   Geruch 
nach  schwefliger  Slure;  kommt  im  S^inkohlengebirge  ror,  zwischen 
Kohlenlagen,  auch  in  neuem  Flözgebilden;   im  Thfiringer  Wald,   am 
Harz,  Schottland. 

III.  Kalkhaltige  Thonarten,  Thonmergel,  Marne  argüeuge, 
Argüe  Marne,  MarU;  so  benennt  man  €remenge  ron  Thon  nnd  koh- 
lens.  Kalk,  in  denen  jedodi  erster  Torwaltet,  denn  den  kalkreichen  Mer- 
I.  ^ 
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gitl  nent  «um  KalknevKel,  tm  wMtum  obm  Mb.  Artikel  ««bali- 
km.  Kalk**  berrito  Erwl^nmig  f^racbelini  kt    Er  irt  derk«  Hb  Brach 
oMben,  int  Splittrige,  Fliebmiuclilise,  adtaer  blHtif g  im  Geflige,  nun 
SekiefrigMi  sich  hfaineigeiid ,  (Uebe^guig  zim  SdiefisrÜHMt);  fprMhfgelbKdi- 
weib,  grÜBlicb,  ratlilieh,  britamKcb«  gciftreift»  gefleckt«  fest« 'weich,  Ja 
icmiblicb,  itt  nicht  seilen  friMh  weich  «Di  wM  l»eim  Lieg»  ao  dkr 
Luft  liert«  jedoch  sind  die  «ntera  Lege«  hlofig  dfehter  «ad  IdMer,  als 
die  obem.    Der  Mergel  braott  mit  Siore«  ani;  aecihflilt  jfeh  mk  Leich- 
tigkeit in  Wasser,  und  giebt  eine  teigige  Hasse«  welche  hialini^ieh  bin- 
df  t    Der  Thonmergel  schliebt  nicht  selten  nferAtamige  Sticke  festem 
Mergel  ein,  welche  reicher  an  Kieselerde  oder  Kslk  sind;   er  Teriinft 
hinfig  in  TAfiferlVm  nnd  L<*hm«  ist  deotlich  geschichtet«  sehr  lerklfii^ 
tet«  verwittert  an  der  Lnft«  serfilllt  in  eine  gelblicligraiie  Erde«  Mergel- 
erde.   Der  Mergel  bildet  die  michtige  Grundlage   ▼««  einem  grolsen 
Theil  Norddetttaehlaads«  (Mecklenlwif;,  Marir  Brandeniwrg,  -BsHBOver, 
Schleswig,  EUslein),  Jflt^ad;  man  findet  ih«  auch  im  Msnasfeld,  am 
Han,  in  Schlesien«  BShmen,  Mihren«  llngrt  derKSste  tob  Hasipshire, 
Dorsetshire;  in  Frankreich«  G^nd  tsb  Paris«  Mont  Mwtre,  Meaü  Mmh 
tant,  (snm  Fledceansmaehen ,  pjtrre  d  cfigTsitaer)«  Aigentenil  (dient  znm 
Frittcnporzellan  in  S^vres),  snViroflaj  bei  Versailles,  (dient  zn  Kapseln 
lurs  Fritteporaellan).  —  Anwendung  des  Tkonmcrgcls  hanptsichlicb  snr 
TOpfereL  —  Mergel  erde,  erdiger  Mergel,  Asche«  earf%  m«rle«  das 
Prodnet  der  Zersetzung  von  Stinkkalk,  ans  Kalk«  Thon«  Bitumen  und  et- 
was Kiesel  bestehend,  braun,  gran«  glandos,  feinerdig,  bald  mehr  tho- 
nig,  bald  mehr  sandig,  beim  ^trocknen  td  Staub  werdend.    Sie  quillt 
mit  Wasser  au  einem  schwanen  Schlamm  auf,  bildet  oft  FUSse  unter 
der  Dammerde,  besonders  im  Mannsfeldischen,  Thüringen  und  Hessen. 
Lehm,  Leimen,  TVrre  franekt,  terre  lunanetise,   Lom«,  ein  mit 
Quarzsand  und  Eisenocker,  zuweilen  auch  mit  kohlens.  Kalk  gemeijgter 
Thon,  ans   der  Zersetzung  sehr  YerBchiedenartiger  Gesteine  entstanden. 
Sehr  weich,  zerreiblich,  gelblichbrann,  gefleckt  und  geädert;  Bruch  un- 
eben, erdig,  ohne  Glanz,  brennt  sich  in  mllsigem  Feuer  hart,  wie  T5- 
pfcrthon,   und  erhSlt   eine  schmutzig  rothe   Farbe,   in    h3hem    Hitze- 
graden schmelzend;  er  saugt  Wasser  stark  ein,  und  zciftUt  in  demsel- 
ben, bildet  eine  breiige  Masse.    Man  findet  ihn  im  aufgesch^vemmten 
Land  in  iiagem,  die  nicht  selten  Mergelknollen  enthalten,  Ueberreste 
von  Bjiumen,  Rollstücke,  Bl5cke«  Sand.  —    Er  findet  eine  vielfältige 
Anwendung  in  der  Baukunst,  zu  Dach-  nnd  Mauersteinen,  Luftziegeln 
(Lehmziegeln),  Lehmpatz,  mit  Stroh  vermengt  zum  Ausstaken  der  Fach- 
wände«    der  Decken,  zum  Vennanem   der   Steine  der  Brandmanem, 
fleerde«  Schomsteinmaoem«  Backüfen«  Gypsdfen;   er  kittet  aber  die 
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ine    nirlit  ZQsamraon,  wie  Kalkmort«*! ,   Konilcra  rüllt  nur  ilio  Fuijcu 

^ 

FcrniT  gi*braucht  man  ihn  beim  Seizrn  von  Stulx^nöfm,  cum  Scilla- 
Li'bmflarcn,  (Dn'Scbtennvn  in  Sclirunen,   eben  ro  liir  Kegel- 
^^■^«11 ),  Kloaken,  VicbatSllc;  zum  Behagen  der  CbauKsrrn  (Lfbmdiau«- 
in  sandigem  Boden,  ebenso  zur  AufTiillung  von  Steincbousseen,  um 
clc^n  kleinen  Steinen  eine  dichte,  feste,  ebne  Bahn  zu  erlangen;  zum 
*^^^l*au.    In  der  Mark  Brandenburg  findet  sich  Lehm  au  vielen  Orten, 
andern  zu  Oderberg,  bei  Glindow  und  Locknitz  am  Schwilowsee, 
r  Potsdam,  so  auch  bei  Uallienow  liebst  Thonlagern. 
IV.    Ocker  enthaltende  »Thonarten. 
^)  Rfithel,  Rothstein,  rothe  Kreide,  Argüe  oere^ue  rouge,  San-     « 
•  Crayon  rouge,  Reddle,  aus  Thon  und  rothcm  £isenoker  innig 
Igt,  derb,  von  enligen  Bnich,  brSunlich-roth ,  blutroth,  schreibend, 
^^**^l<end.    Manchmal   ist   diT    Eisenox) dgehalt  sehr  bedeutend,  dann 
niet  man  das  Fossil  als  rothen  Thoneisenstein  zu  den  Eisener- 


^^•*-     Man  findet  den   RiUhel  im  Thonschiefer  der  Uebergangszeit ,   aul* 
^^ig  mScIitigcn  Lagern,  im  rothen  Berg  bei  Saalleld  im'llerzogth.  Mei- 


i-Saalfeld,  zu  Thalitter  in  Hessen.  Man  verfertigt  aus  dem  Kuthel 
Zerschneiden  und  Belegen  mit  Ilolzschalen  die  Rothslifie;'  noch 
er  sind  aber  die  aus  geschlemmten  Ruthel  künstlich  geformten  StiAe, 
^^dche  keine  Sandtlieilchen  enthalten ;  zu  dem  Ende  mengt  man  den  ge- 
^^lemmten  Rölhel  mit  Gummi-  oder  Ilausenblasenaofliteung,  und  formt 
IS  runde  und  quadratische  StSngelchen,  welche  in  Rohr,  Papier, 
Holz  eingeschlagen  werden.  Setzt  man  ein  wenig  Seife  Linzu,  so 
^iM  die  Farbe  mehr  braun,  und  die  Stifte  %veicher. 


2)  Bolus,  Terra  lemnia,  Uol,  Siegelerde,  Terra  «i^12a7ar derb, 


muschligem  Bruch,  selten  erdig,  nndurcksichtig,  schwach  schim- 
^vrnd,  malt,  nUhgelb,  braun,  auch  gefleckt,  füblt  sich  fettig  an,  hXngt 
«idi  an  die  Zunge,  speclf.  Gewicht  1,4  bis  2,0;  brennt  sich  hart,  ohne 
Idelit  zu  schmelzen.  Findet  sich  auf  der  Insel  Stalimene  (Lemnos  der 
Jülen),  wird  gereinigt  und  mit  einem  Siegel  bedruckt,  woher  der  Name: 
mmeh  in  Schlesien  zu  Striegau,  Liegnitz,  zu  Sasebühl  bei  Götlingen,  11a- 
Irichts^vald  bei  Kassel,  in  Buhinen,  femer  bei  Siena,  Terrc  de  Sicnne, 
Man  gebrauchte  ihn  früher  in  derMcdicin,  jetzt  fertigt  man  in  der  Tiir- 
Icei  Pfeifeuköpfe  daraus,  die  sehr  beliebt  sind,  poröse  Gefiifse  zum  Ab- 
Icfililen  von  Wasser  und  Wein,  nach  Art  der  Alkarazzas.  (Uie  und  da 
^vird  auch  Bolus  gegessen,  so  in  Bengalen,  etc.) 

3)  Gelber  Ocker,  brauner  Ocker,   Ocrejaune^  ftracne»  Vcl-   y 
l9W,   hrown  iron  ochre,   ihonige  Massen  durch  gelbes  und  braunes  j£i- 
senoxjdhydrat  geHirbt,  erdig,  eingesprengt,  auch  in  knolligen  Massen, 
i;lanilo8,  von  verschiedncn  Farbetoneji,  brechen  auf  Lagern  und  Nestern 
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I  ■ 
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119  FlSftgebirge,  im  Schatttand;  man  findet  Oel?er  am  Harz  (bei  Goslar, 
Elbingerode,  Tillcerode),  im  Siegraseben  etc.  in  FranL'reicb.  —  Gelbe 
Erde,  Argtüe  oeretue  jamtef  yellmt-eartk ,  derb,  femerdig,  sebrweieb, 
matt,  ockergelb,  fettig  anzufölilen,  etwas  abfärbend,  brennt  fcicb  rotb 
nnd  hart,'](ommt  anf  Lagern  im  jQngem  Fldsgebirge  mit  Tbon  Tor,  In 
Baiem  ni  Amberg,  in  der  Oberlaositz  vn  Welirau,  in  Frankreieb  m 
Bitry,  St  Ponrrain  etc.  —  Man  gebraucht  den  Oclrer  geschlenmit  als 
Anstrichfarbe,  so  auch  die  gelbe  Erde,  znm  Gelbmachen  Ton  Simisch- 
Icder.  —  Griine  Erde,  Ttrre  verte  de  Feranet  greem  earik,  derb, 
mandelförmig,  als  Ueberzng,  auch  *in  AAerkrystallen  des  Angits,  un- 
durchslcbtig,  matt,  Bruch  uneben  bis  ins  FeinkSmige,  wenig  gISnsend, 
(Felt^anz),  ffihlt  sich  wenig  fettig  an;  Seladongrfin,  ins  Schwliiliche  und 
Brihmliche.  Erfüllt  Blasenriume  im  Blandelstein,  Porphyren,  andi  in 
Nestern  und  schwachen  Lagen  im  Monte  Baldo  im  Veronesiselien ,  auf 
Cypem«  Vaiietilten  in  Sachsen,  Böhmen,  Island,  den  FarSer  Inseln.  — 
Mail  ^braucht  griine  Erde  gereinigt  als  eine  dauerhafte  Farbe  ftr  den 
Anstrich;  sie  enthalt  viel  Elsenor^dul-Ozjdhjdrat 

Gebranch  rerschiedncr  Thonarlen ,  (aulser  dem  bereits  bei  einzelnen 
angegebnen). 

1)  Zur  Bereitung  von  Alaun,  hier  ist  nur  allein  die  Thonerde,  nicht 
die  Kieselerde  etc.  nfitzlich,  {rei^lciche  oben  Seite  469).  2)  Zur  Raf- 
fination von  Zucker,  zum  Decken,  (ierrer).  Hiezu  braucht  man  einen 
feinen  gescfilenuntcn  T5pfeithon ;  nach  neuem  Verfahrungsweisen  ist  das 
Decken  mit  Thon  nicht  mehr  n5thig.  3)  Beim  Wasserbau,  fiberhaupt 
um  Eindringen  von  Wasser  zu  vcriiüten,  also  bei  Wasserbehiltera ,  Ci- 
Sternen  lur  Gasometer,  bei  Gebunden,  um  das  Eindringen  Ton  Grund- 
wasser in  die  Keller  zu  verhüten  etc.  4)  Zur  Fabrikation  irdner  Ge- 
schirre aller  Art,  fein  und  ordinSr,  mit  und  ohne  Glasur,  von  R5hren, 
Ziegeln,  Kachi>ht,  Pfeifen,  Klinkei*n,  Fliefsen,  architektonischen  Ver- 
zierungen etc.  —  Kaum  ist  anfser  den  Eiseherzen  irgend  ein  anderes  rohes 
Natnrprodnct  so  vielfacher  Bearbeitung  f^hig,  und  beschSfUgt  so  viele 
tausend  MenschenhSnde ,  als  der  Thon.  Ein  Gegenstand  von  der  gröfs- 
ten  WichMgkeit  ftir  die  Gewerbsamkeit! 

Allgememe  Erfahrungssätze  für  die  Anwendung  des  Thons  ca  ge- 
'  brannten  Geschirren. 

Reine  Thonerde  ist  im  Ofenfeuer  unschmelzbar,  sehr  kurz  im  Hy- 
dratzustand, nicht  plastisch;   durch  einen  Znsatz  von  Kalk,  oder  Kiesel, 
wird  die  Thonerde  nicht  schmelzbar,  wenn  gleich   ziemlich  betricfatli- 
che  Mengen  von  jedem  einzeln  hinzugefügt  werden,    mengt  man  aber 
gleichzeitig  Kiesel  und  Kalk  hinzu,  so  wird  die  Thonerde  schmelzbar. 
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lail  iffar  desto  melir,  je  nehr  aicli  das  YerhsKiiirs  der  GemoigtheOe 
lidgeBdem  nShert:  1  Theü  Tboiierde,  1  Th.  Kalk  und  3  Tb.  Sand;  5  Tb. 
Said.liinziigefögt  machwi  das  Gerneng  scbon  nnscbmelzbar.  Eisenoxyd,  in 
UeuatcB  Mengen  dem  Tboii  beigemkcbt,  ftrbt  ibn  beim  Brennen  in  mlCii- 
gen  fiitsgraden  nicbt  rotb',  aber  im  starken  Ponellanfencr;  daber  kommt 
ef  denn  andi,  dals  Pmellanefden,  Ponellantbon  nicbt  immer  ftr  die  Fa* 
brikaAion  einer  tadellosen  Waare  braocbbar  sind.    GrSTsere  Mengen  yofi 
Eisen  ftrben  den  Tbon  blangran,  grün»  und  bedingen  beim  Brennen 
eine  gelbe,  rotbe  Farbe,  nnd  macben  bei  gleicbxeitigem  Kalkgebalt  den 
Tbcm  scbmelzbar,  wesbalb  sdcbe  Tbonsortea  nor  scbwacbes  Brennfener 
Teringen;  die  Waaren  sind  porOs  nnd  balten  starkje  Abvrecbslimgen  de^ 
Temperator  ziemlicb  gut  aus.    Fette  Tbonsorlen,  welcbe  Tiel  Tbon,  im 
Gegensatz  von  Kiesel,  enthalten,  lassen  sieb  nicbt  gut  rerarbeiten,  rei- 
ÜMn  beim  Trocknen,  yerxieben  sieb;   deshalb  setzt  man  feinen  Sand, 
oder  gepnlyerle  KieseUosdlien  binzn,  um  dem  Tbon  die  Fettigkeit  zu 
nehmen  (tf^mser),  man  yermeidet  dadurch  auch  die  Zibigkeit,  das 
Yermfigen  Wasser  anzusaugen,   wodnrdi   das  Trocknen  gleichförmiger 
stattfindet.    Es  zeigen  aber  auch  andere  mit  erdigen  Tbeilen  stark  yer- 
mischte  Thonarten  die  Eigenschaft  beim  Trocknen  zu  bersten,  und  zwar 
mdit  selten  in  regulire  sluleni^rmigc  Massen,  wie  z.  B..  binfig  der  Tbon- 
mergeL    Alle  Thonarten  schwinden,  {r^truUe,  »krmkQg9\  sowohl  heim 
Trocknen,  sh  besonders  noch  beim  Brennen,  woher' es  kommt ^  dals  die 
Fenn  der  Gegenstinde  leidet»    Letzteres  hat  seinen  Grund  in  der  un- 
gleiehcn  Dicke  und  dem  dadurch  bedingten  pi^ichen  Austrocknen. 
Haben  einmal  Thonwaaren  durchs  Feuer  sich  zusammei^eaogen,  so  kann 
man  me  zum  zweiten  Mal  £tft  ohne  alles  fernere  Schwinden  brennen. 
Ein  Znsatz  yon  feinem  Sand,  Kieselpulver,  schsrf  gebrannten  fein  gepul- 
verten Tbon,  (Cement,  ctaient)»  verursacht  ^eichfaUs  ein  regelmfifsigeres 
Schwinden  des  Thons;  letzter  Zusatz  macl^t  auch  die  Waare  dauerhaf- 
ler,  fester,  nnd  gegen  den  Temperatnrwechsel  bestlndiger. 

[Bt^Migrmarf  a.  a.  O.  pa^*  62  «.  I.) 

Zie^elbrennerelL 

Kaum  findet  man  eine  Gegend,  wo  nicht  Thonmergel,  Tbon,  Lehm 
zur  Ziegelbrennerei  tauglich  angetrofien  wird.  Je  nachdem  diese  Tbon- 
erden  verschieden  beschaflen  sind,  wird  auch  die  Qualität  der  Ziegel 
ausfallen;  man  hat  ziemlich  feuerbestSndige,  und  auch  leicht  scbmcl^onde, 
erstere  werden  daher  zum  mauern  von  Heerden,  Feuerungen,  Schorn- 
steinen, Flinten  angewendet.  Meist  ist  es  Thonmergel  und  lehmiger 
Tbon,  welchen  man  zu  Ziegeln  anwendet;  ist  er  zu  fett,  so  setzt  man 
Sand  zu,  Ist  er  in  mager^Tbon;  je  grMser  die  BeimcMiiig  voakohhag. 
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KalkV^^iMUy  leleher  seliiiielnai  die  Zie^l  beim  BreoneA,  iberliaiipl 
liUsf  jcitor TMd  eiiM  TcAcMed^  HHMgrtid  lann ^ BiMMeA,  ud'  ite 
kittfelulef  XMBiBCi^iel  mub  aeliiiecli  ^nte'Bk^|l?l  cAeiif  wcAb  ite  Mnr 
im  nur  tNcuniRe  nuNemii  nm,  n  awunpeiiy  ttnrniKreiciie  jncset 
Hranmf  TCf^MeB)  kSntteli  fecht  dbuBeraanft  otdoe^  ^evfümteB 
Oli  MiA  tbod  nr  ZiefjdfiArikaOoii  bravdito  Mi  »der  nldit,  lift*  Ml 
IkMf  dArtii  blobet  AnMfcoi  beordNÜeii;  ämiden  mr  dofdi  ein'PhJb^ 
oMMMiL  ~-  So  wie  irer  Thoo  ge^'tbeB)  iMiA  mm  ihl  Sbef  WiBlff 
m  HMipBii  joß^tn^  luniereiiy  fftfauKA  er  im  FrUhjur  bcmer  ni  biM^ 
bHteä  bt;  fedoeb  fat'dKiü  iiicbttAne'iMMbmtf  iriH  aHen  Tbon^^ 
ttcr  f  mL  Hteoimsi  werden  oh  Pflnitteiirette  TenMieBf  ok  elifAB^H 
en^^^mlMbteB  SthwefdlebfUUieBc  cme*  u^ülicnae  'fiibu&irav^  cnc^ 
MB«  -^  Zit  üacbii^^ebi  gebOii  efal  bdkiereiry  läfalder  WjMgäc^  TDM'f  ab 
nTHaüMtefaien.  *  -  ^ 

'      DfeiFAbiftatMi  a^  BaekfUloe,  MrM#»Meit, 

Dicrbateid^;  ilkflür^  fiü,  Dacbf^fäüifteiri,  Fliefaea^  ifrwjr, 
Mfellt  b  4  OiMbiumen,  daaBeacbdlerdei^  Erfe/dafeFViiMBi^  Ttoek- 
Bcd  md  Bkiui^uL 

1)  Törbeyeltoi^  dc¥  Zl^lfererae«    Der  Lelnttf'  TjMnly  ttlra'  ia  StaipieBi 
^m,  ddl  Wtfner'^ladiVfleiraigdarfeb^  aftcrdbär/aHe  Stefaie, 

Wii^xdMcIlB,  Kälfaiiergelbrod^efe  w^Men  entfitnit,  wdite,  wemi  Äe  ZIe- 
pa  bähe  '{{ebO^  &rfse  beim  Bünm  erMelted/lddbt  abblitteni,  ter^ 
lirOck^bi;  Scliwefellcfesaiflclten  bedingen,  da  siä  beim  Bremieii  nicbt  vSlIig 
lenüfrt  werdf'n,  eme  allmlMige  YenVltterang,  Sdzan^tterang  dnd  Zer> 
br<W;kehi.'  0te  Ziogelerde  tu 'schlemmen  aehleiilt  im  Allgeroeineit  weni- 
Iger  ratkaam,  well'  dadurch  aller  grObere  Sand  entfernt,  der  Tlion  m 
feii'fvird,  nnd  daraus  Machtheile  envacbsen.  Man  setzt  meisteBs'SaBd 
lillini,  nach  YerbSitBlIs  {  bis  j^  der  BEasae,  ja  man  würde  noch  mehr 
losi^en  kOmien,  Wenn  lieidi  Brennen,  we^en  nnTollkomnmer  Ofeneon- 
atraction,  atirkere  Hitse  gegebeli  iterden  klAinte.  Ein  ta  grobkSmiger 
Sand  macht  die  Steine  an  achwer,  mirbe  imd  serbrecblieh,  me  laugen 
nicht  Ar  Gew5lbe,  sn  weichen  leichte  und  dabei  feste  Steine  n5thig 
Bind.  Zu  dem  Ende  aetzt  man  anch  Torems,  Steinlcohlengrus  hinzu, 
welcke  'beAn  BreUnen  sich  -Verzehren  ttnd  die  Masse  porta  machen.  Man 
batdaa  Geachlft  dea  Dnrthtretena  durch  Thiere  yerrichten  laaaen,  al- 
lein Hanii  werden  dlcf  Stehe,  Wiirzeln,  Knollen  nicht  entGemt,  welche 
der  Arbeiter  beim  Doirchaibeiten  findet  mid  herausliest,  nnd  dadurch  die 
Masse  yerbesaert.  Jt  in'dirmala  fibrigena  der  Lehm  gewendet  nnd  dordi- 
gCÜtrbeitet  wird,  desto  di^ht«r  nnd  hfrter  werden  die  Ziegel  Mittdat 
U^  Tlfonmaachlne,  deren  Conatmction  weiter  nnten  beschrieben  wer- 
WA  Wfrtf  I  kaiiig^^geochlerntttet  Thon  auch  gut  Torbereltet  werden. 
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9  Streichen  der  Zie§;el  (wundage).  Die  Strcichformen  dnd  theils 
tohcrae  Kakmen,  tlieils  eiserne,  welche  dauerhafter;  sie  sind  zo  je 
zwei  2<iegeln  eingerichtet  Da  die  Ziegel  Leim  Trocknen  und  Brennen 
fchvnnden,  so  müssen  natürlich  die  Streichformen  um  ein  gewisses  grö- 
£wr  gefertigt  werden,  damit  die  Ziegelsteine  nach  dem  Brennen  ein  be- 
stimmtes Maafs  behalten.  Die  Form  ^Vird  in  Wasser  getaucht,  in  Sand 
j^ewlkt,  so  dals  sie  sich  mwendig  mit  Sand  fiberzieht,  (damit  sich  der 
Thon  besser  lüse),  daranf  anf  dem  Streich  tisch  mit  Torbereiteter  Ziegel- 
erde durch  Hineindrficken  mit  dem  Hinden  geföllt,  so  dals  die  Masse 
die  Leere  des  Rahmens  aosföllt ;  darauf  streicht  der  Arbeiter  den  über- 
flüfingea  Thon  mit  einem  Streichholi,  pUmt,  ab,  ein  anderer  Arbei- 
ter trfigt  die  Form  nach  dem  Trockenplatz  und  schlSgt  sie  auf  den 
mit  Sand  bestreuten  horizontalen  Boden  ans,  zieht  dieselbe  lothracht  in 
die  Höhe,  um  die  Kanten  und  Ecken  der  Steine  nicht  zu  beschädigen. 
Wllirend  dem  fet  schon  wieder  eine  andere  Form  gestrichen,  und  so 
geilt  e«  fort  Man  nimiiit  an,  dals  ein  fleilsiger  und  geübter  Streicher 
in  12  bis  13  Arbeitsstunden  9  bis  10,000  Ziegel  ron  der  kleinem  Sorte 
streichen  kann,  versteht  sich  aber  nicht  ohne  Beihfilfe  von  Handlangem. 
^  Das  Trocknen»  9^hage,  So  bald  die  Steine  so  weit  trocken 
sind,  dafs  man  sie,  ohne  sie  sn  zerdrücken,  anfassen  kann,  werden  sie  auf 
die  hohe  Kante  gestellt,  und  entweder  noch  auf  dem  Streichplatz  weiter 
getrocknet,  zn  welchem  Ende,  um  Raum  zn  gewinnen,  man  dieselben 
unter  einem  stumpfen  Winkel  gegen  einander  aufsetzt,  oder  auf  BretU^n 
in  die  Trockenschenne  getragen,  in  ivelcher  man  sie  vüllig  Infitrockeu 
werden  llfst;  das  Trocknen  nrals  langsam  geschehen,  sonst  bleibt  noch 
zu  Tiel  Wasser  im  Innern  wShrend  die  Sufsere  OberflSchc  erhärtet,  dies 
bedingt  dann  Veniehen  und  Reifsen  beim  Brennen.  —  Bei  den  Dach- 
ziegeln werden  die  Nasen,  erocket,  mittelst  welcher  sie  auf  die  Dach- 
latten  eingehingt  werden,  durch  eine  eigne,  im  Streichlisch  angebrachte 
Vertieibng  bewerkstelligt  —  Man  hat  vielfältige  Versuche  gemacht  zum 
Zi^elstreichen  Maschinen  anzuwenden,  bei  uns  aber  haben  sie,  we- 
gen der  sehr  niedrigen  Lohnsitze  der  Handarbeiter,  im  Vergleich  mit 
Nordamerika  und  wegen  des  UmStands,  dafs  der  Arbeiter  jeden  Stein 
im  Lehm  beim  Einschlagen  mit  den  HSnden'f^lt  und  herauswerfen  kann, 
was  bei  der  Maschine  nicht  geschieht,  und  weil  die  Form  der  Ziegel 
bei  der  Handarbeit  weit  exacter  wird,  keinen  Forlgang  gehabt  Man 
hat  auch  mitteUtt  Pressen  (Schrauben-IIebelpresscn)  die  Masse  stark  zu- 
sammengedrückt, und  aus  trocknem  Tlion  mit  der  hydraulisclien  Presse 
Zi^el  geformt,  die  ganz  vorzüglich  waren.  Hier  in  Berlin  werden  von 
Herrn  FeOner  mittelst  eigner  Vorrichtung  und  Schraubenpressen  Ziegel, 
Gesimsstücke;  geformt,  indem   die  Thonmasse   durch  eiserne  Formen 
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dorchgeprelsl  imd  mitteUt  Draht  in  einzelne  gleicUange  Stucke  gescbnit- 
tcB  fHrdL  Aocj^  werde«  «rf  dieee  Art  irJbw  Wawf  rlfiliwyrtWirf  n  ymi 
T0fi8|jBeii6r  G«te  gefertigt  Herr  Ffüntr  liM  «Hsk  chm  MiirjifaiB  cm- 
■trairt,  «m  Daehuegel  n  Terfertigea. 

4)  Das  Breaaea,  eirftteii»  getdiieht  entweder  b  Fddfiieav  Mdkn» 
oder  ia  dgnea  gemenertea  ZiegetöfeiL  Jmm  Breaaea  ia  MfeilefB  mm^ 
det  BMB  SteiakoUea ,  BrtankoUea»  Torfaa»  Ahrt.uf  «dioB  gchia»alea 
Zi^ela  dea  natera  Tbeil  des  FeMofew  aaf ,  bettehcad  aae  awhrefa 
parallelea,  langea  Blidwa,  iwiadiea  weldba  maa  das  Hok  bbbi  AaiSa- 
dca  der  Kohlea  dalegi;  auf  dieee  werdea  die  Ziegekteiaa  m  aafyi  Ut, 
daia  die  Flamme  twiachea  Ouwa  darchecUagea  kaaa.  lieber  dieaea  Ua* 
terbaa  atellt  aiaa  die  lalUiodnea  Ziegel  fiben  Kreai  m  aaf,  dala  Zwi- 
aebearlome  bleibea,  uad  acbflttet  SteiakoUea,  BraaakoUea  iwia^ca  Je 
%  oder  3  Ziegekcbichtea.  Die  Aabeawlade  dea  Meilen  werdea  aiem- 
lieb  etttic  geaeiit  uad  die  Fagea  mitLebm  Terafaricbah  mdaaa  daa  Hak 
aageiOndet;  die  Leitaag  dea  Feaen  iai,  da  der  Heuer  fipel  atdrtii  acbwie- 
rig,  Wind  aad  Regea  laben  aacktbeiligea  Einflala.  ^  Die  lafenZiegd 
abid  aatftrlicb  wemger  gebraant,  ala  die  iaaeia,  aad  dieaaa  daaa  aacb 
efauaal  xom  Uateibaa.  Die  Zeit  eiaea  Braada  ricbtei  aidb  tbaib  aadk 
der  Gril&e  dea  Heilen,  tbeila  aaeb  der  Troekeaheit  der  Ziegd,  aaA 
der  Witteraag;  maa  weadet  dieaea  Yerlabrea  da  aa,  wo  daa  Brwaan 
terial  aebr  wohlfeil,  wo  der  Tiaadwaan  aaf  aeiaem  Ader  Tboa  uai 
Stemkoblea  bat«  wie  ia  ScUealea;  am  Rhein. 

Die  Ziegeldfen  aind  tbeila  filr  Holiieaenmg  ebigericbtet,  wie  bei 
naa,  tbeila  auf  TorC^  und  Steinkoblenfenening,  wie  in  Holland  and  aaa 
Rhein.  Die  gewldmlicben  Ziegel5fen  aind  in  Form  efaiea  linglicbea  Vier- 
ecka,  entweder  stehende,  mit  hOhern  Umfaaaongamanem,  oder  Begeadei 
liagere,  mit  niedrigem  Winden,  welche  oft  2  Fnla  dick,  am  beaten  aaa 
einer  innem  und  lulaem  Hauer  beatehen,  zwiachen  welchen  Aadie,  Kob* 
lenldein  etc^  achlechte  Wirmeleiter  geachfittet  werden.  Sie  aind  obea  eaU 
weder  offen,  und  mit  einem  leichten  Ziegeldach  fiberdeckt,  (Ziegel- 
achenae),  oder  mit  einem  Tonnengewölbe  fiberwölbt,  in  welchem  Zug- 
löcher reihenweia  angebracht  aind,  wie  bei  den  liegenden  Kalköfeii  (siehe 
oben  Seite  403).  Im  letttenFall  ist  eine  Einsatxthfir  in  der  hhtem  Uoa- 
fiuanngsmaner  angebracht,  durch  welche  die  Ziegel  eingesetzt  werdea 
können,  letzterea  geachieht  bei  den  oben  offenen  Oefen  aacb  yon  obea. 
Unter  dem  Ofen  aind  die  Feaenmgen  in  derselben  Art  erbaut,  wie 
bereits  bei  den  FeldöCea  gesagt  worden. ist,  nimlicb  parallele  Kanile, 
welche  Toa  einer  laagen  Waad  dea  Oiena  sur  gegenfibentebendea  atdi 
entrecken,  und  durch  au%emauerte  Binke  Ton  einander  getrennt  aind,  auf 
welche  fiber  die  Heitikanile  die  trocknea  Ziegel  auf  yerschiedne  Art  ge- 
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lett  werden ,  eo  dals  ifmdien  diesen  fiir  die  b  den  OfennHun  eindrin- 
geide  Flinime  des  Holtet  Raom  bleibt.    Ueber  diese  untern  aof  den 
Silken  nibenden  Ziegel  werden  non  die  fibrigen  gesellt,  so  dsls  die 
dsielnen  Lagen  anf  der  beben  Kante  einander  nnter  spitzen  Winkeln 
bevtiea,  nnd  die  einzelnen  Steine  jeder  Ton  dem  andern  etwas  abstebt, 
danit  die  Flamme  iwiscben  allen  durcbdringen  kann.    Die  Gröfse  der 
Oefea  ist  sebr  yerscbieden,   man  bat  jste  zn  30,   50,  100,000  Ziegel, 
ja  Ton  Bocb  grOlserm  Kaliber;  bienaipb  Hebtet  sieb  ancb  die  Daner  ei« 
DCS  Brands.    Zuerst  feuert  man  scbwacb,  Scbmaucbfeuer,  enfumage, 
damit  die  Zie^  nlcbt  bersten,  dann  immer  stärker,  bis  die  obersten 
Sdiicbten  gebörig  glflbend  sind,  docb  ist  bier,  wie  scbon  gesagt,  der 
n9lbige  Hitsgrad  sebr  relatiT  nack  der  Bescbafienbeit  des  Tbons.  Ist  das 
Brennen  yoUendet,  der  Ofen  langBam  abgekfiblt,  so  werden  die  Steine 
•nsgffabren;  die  dem  Feuer  znnicbst  gestanden  baben,  sind  gescbmolzen, 
in   Klnmpen   Ci^Q^>^)   zusammengeflossen,  |man  braucbt  sie  als  Eck- 
steine, Prellsteine  etc.;  diesen  zunlcbst  sind  die  bärtesten,  klingendsten, 
l^adrte,  die  blUier  binauf  befindlicben  in  abnebmender  Gfite,  die  ober- 
sten nnd  so  fiberbaupt  diejenigen,  die  nicbt  genug  Hitze  bekommen  ha- 
ben, werden  nocb  einmal  wieder  eingesetzt 

Die  Ziegelsteine  sind  nacb  dem  Brennen  tbeils  Von  rother  Farbe, 
(toh  einer  ziemlichen  Menge  Eisenoxjd  herrfibreud,  wie  s.  B.  bier  die 
Rntbenower  Ziegel),  oder  gelb,  auch  brauAschwan,  yei^last,  welche 
man'Klinker  nennt;  sie  sind  klingend,  besonders  die  letztem,  denn 
je  dichter  die  Blasse  durchs  Brennen  wurde,  je  mehr  sie  sich  dem 
Schmelzen  näherte,  desto  klingender,  Stahl  schlägt  «n  solchen  Feuer. 
Sie  mfissen  ihre  scharfm  Kanten  nnd  Ecken,  glatten  Flächen  behalten, 
denn  Ziegel,  die  sich  yerworfen,  schief  gezogen  haben,  können  nicbt  zum 
Mauern  gebraucht  werden;  sie  d&rfen.  keine  Spalten  und  Löcher  haben,  in 
Wasser  liegend  nicht  abblättern,  dann  enthalten  sieKalktheile,  die  sich 
löschen  nnd  den  Stein  auseinandertreiben.  Sie  mfissen  Wasser  stark 
ansangen,  (nngefthr  -f^  tou  ihrem  Gewicht),  um  sich  mit  dem  Mörtel 
gut  sn  yerbinden.  Ihre  Gröfse  ist  verschieden,  hier  bei  uns  10  2ioll 
lang,  6  Zoll  breit,  2^  (bis  2^)  Zoll  sUrk,  ein  Knbikfub  wiegt  ungefilhr 
100  Pfund,  ein  Ziegel  wiegt  nngeßlbr  7  P£,  14^  auf  einen  Kubikfnfs. 
Dachziegel  (Bieberschwänze)  baben  15  ZoU  Länge ,  6  Zoll  Breite,  |  Zoll 
Stärke,  wiegen  zwischen  3  und  4  Pf.,  man  rechnet  36  Stfick  auf  einen 
Kubikfuls;  sie  mfissen  besonders  gut  gebrannt  sein,  sonst  werden  sie 
der  Nässe,  dem  Frost,  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  zerbröckeln,  und  ge- 
ben dann  der  Erzeugung  yon  Flechten  und  Moos  Gelegenheit,  Allerge- 
^ächsen,  die  den  Dachziegel  unfehlbar  zerstören  helfen.  —  Man  verfer- 
tigt eigne  Gewölbziegel,  besonders  zu  kleinem  GewMben,  Bnmnenziegel, 
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Segmeoie  tod  kreisftmiigeii  Rii^n»  DaehpfimneB  ^  gesUltet,  (tangeiuH 
nicfats,  weil  die  Bedaclrang  mit  solchen  Pfaniien  dorch  den  Wind  al^e^ 
hoben  wird),  Hohl-  oder  Forstaeiegel,  rar  Bedachung  der  Forste,  aoE 
dem  Harz  auch  rar  Dachbedeclcnng  kSaL»  fai  beistehender  Art,  (sind  rar 
schwer).    In  Holland,  anch  hie  und  da  bei  nns,  werd«i  die  Dachzi^l  gla- 
sirt,  theils  mittelst  Salz,   theils  mittelst  Bleiglatte  nnd  Braunstein,  oder 
mit  gebranntem  Kall:  nnd  Steinköhlcnstaub ,  welches  dinto  schwarsbraune 
Farbe  bedingt    Es  bt  klar,  dals  sie  llnger  der  Wittermig  widerstehen, 
als  nicht  glasirte,  sie  sind  aber  auch  theurer. 

Feuerfeste  Steine,  Charmottesteine,  Pöndlansteliie.  Da 
die  gewöhnlichen  Ziegelsteine  bei  betrSclitlichen  Ilitsgraden  weich  wer- 
den nnd  schmelzen,  so  ist  es  sehr  wichtig  fthr  den  Feuerbau  Steine  lo 
besitzen,  welche  ancli  dem  höchstien  Hiti^d  der  Oefen  widerstehen« 
Man  yerfertigl  solche  Steine  aus  feuerfestem  Thon,  mit  cmem  Zusatz  Ton 
gebrannten  Thonscherben,'  zu  wdcliem  Endzweck  mMi  Ponellan-  oder 
Steingutkapselscherben  durch  Poclistempel ,  oder  Walzwerke  serkleinert, 
siebt,  nnd  dem  Thon  in  bestimmten  Yerlialtnissen  beimengt;  dien  ge- 
schieht entweder  durclis  Durchtreten ,  oder  mittelst  einer  Thonmaschine, 
(siehe  Seite  492).  Man  verfertigt  ans  dieser  Masse  nicht  allein  Steine, 
sondern  auch  Futter  för  Tiegelöfen,  in  Kreissegmenten ,  Platten,  Rühren 
in  einzelnen  Segmenten,  Kapseln  fiir  Porzellan ,  Steingut,  Fayence,  Muf- 
feln fürs  Einbrennen  von  Porzellan,  Glas  und  andere  Zwecke,  Beschlige 
!n  chemischen  Oefen.  Die  Farbe  solcher  Fabrikate  ist  schmntzi«;  ^Ib- 
lich-weirs ,  die  IlSrte  nach  dem  Brennen  ziemlich  grofs,  sie  sind  sclilechte 
W&mieleiier,  und  auch  in  dieser  Beziehung  vorz&glicher  als  gewilhnli- 
chc  Ziegelsteine ;  da  wo  sie  glöhend  mit  Alkalien  in  Berührung  kommen, 
z«  B.  mit  Holzasche,  verglasen  sie;  (verglaste  Kapseln  kOnnen  als  Ce- 
ment  nicht  gebraucht  werden,  da  sie  nicht  gut  binden,  und  bei  der 
Verarbeitung  die  Arbeiter  verletzen. 

[Man  verfertigt  «olclie  Steine  in  Berlin  sowohl  in  der  KiSnigl.  Pontellan- 
fnanufAktur,  aIs  auch  in  der  Fabrik  dej  Herrn  Albrechi;  in  Stourbridgc, 
in  England,  au«  derselben  Masse,  aus  welcher  die  weltberühmten 
SchroeUtiegel  hervorgehen,  sie  werden  mit  den  Tiegeln  zugleich  ge- 
brannt; die  Oefen  sind  theils  rund,  wie  die  cum  Steingutbrennen  mit 
ringsHeruni  angebrachten  Feuerungen  ^  oder  langlich-viereckig  mit  quer 
durch  den  Ofen  gehenden  Rosten ,  wo  dann  von  beiden  Seiten  gefeuert 
wrd,  —  Hier  auf  der  PorzelUnraanufaktiir  werden  die  Steine  im  Por- 
zelianofcn  mit  eingesetzt,  iu  der  Fabrik  des  Hrn.  Jfbrecht  ist  dazu  ein 
rnudcr  Etagenofen,  mit  besondern  Feuerungen  für  jede  Etage«  im  Ge- 
brauch, Avelcher  auf  Tafel  VII.  dargestellt  ist.  Fig.  1  Ansiiht  des  Ofens, 
Fig.  2  senkrechter  Durchschnitt,  Fig.  3  Grundrifs.  A  der  unterste,  B 
der  mittlere,  C  der  oberste   Ofen,   D  Kappe,    welche  in    den   Schoro- 


KünsiUche  SteMmauen  ihm  F eilner ^  491 

«taa  ff  fabft,  F  Verankcruogvo.  a»  a  Aadknfllle,  ht  6  Bfiuine,  rnn 
fiie  Aidie  aojBieheB  ta  kdonen,  mit  einem  Ihdltemen  Deckel,  oder  ei- 
wnMB  Thür  bedeckt;  4L  Schauloch,  mit  einem  ThonalCpael  TcrtcLeo, 
•  Fcuoplau»  J%f  Kanal  in  der  Mitte  der  GewAlbe,  ^»^  Zaglucher  an 
der  Seite  dea  Gewölbea,  awiacben  je  2  Feuerungen  angebracht,  A»  i«  Je 
Oeffirongcn  «um  Einaetsen  der  au  brennenden  Waaren ,  I  Roat  iur  die 
Feverong  im  oberaten  Ofen,  in  Aachenfall,  «  Schurlocb.  Zuerst  wird 
allein  der  untere  Ofen  gefeuert»  tu  welchem  Endzweck  aehr  dünn  ge- 
apaknea  Kienhola  in  die  Feuerungen,  auf  die  vorapringenden  Auflager 
(rcpotret),  gelegt  wird,  wie  aua  Fig.  4  benrorgeht.  lat  der  Brand  im 
untcm  Ofen  vollendet,  äo  beginnt  man  im  sweiten,  und  dann  im  drit- 
ten sa  feuern.  Ein  gleicher  Ofen  wird  auch  cum  Brennen  Yon  Steingut 
in  der  v.  JBIeibcrifafetVacheB  Steingutfabrik  angewendet. 

Die  KfinigL  PorseHanmanufaktur  fertigt  cum  eignen  Gebrauch  Por- 
BcUanatetne  aua  Ponellanmasaei  die  weifa,  aehr  hart  und  ach  wer  aind, 
|eder  Zeratörung  widerttehen.] 

Fabrikation  von  kfinstlicben  Steinmassen,  plattique»  zu  ar- 
chitektonischen (jliedern,  Yerzieningen,  Basreliefs  etc.  Seit  einer  Reibe 
▼on  Jahren  verfertigt  Herr  Feüner  in  Berlin  mit  ungelheiltem  Beifall 
oLi^  Gegenstände  aus  gebrannter  Thonmasse«  als  ein  wohlfeUeres  Er- 
satzmittel des  Sandsteins*).  Zn  diesem  Ende  mnfs  derTbon  geschlemmt 
werden.  Herr  Feüner  bedient  sieb  dazn  eines  maldenart^en  Trogs  aus 
Gnlseisen,  in  welchem  sich  eine  horizontale  Welle  mit  Daumen  be- 
wegt, am  den  Thon  nnd  das  Wasser  zn  mengen.  Die  Danme  stehen 
3  bis  4  Zoll  vom  Trog  ab,  damit  eine  Thonrinde  an  demselben  stehen 
bleibe,  in  welche  sich  alle  Steine,  Kalkmergelknollen  eindrfickeiL  So- 
bald der  Tbon  mit  dem  Wasser  gehörig  durchgearbeitet  ist,  welches 
daran  za  erkennen  bt,  dafs,  wenn  man  den  Finger  in  die  Thonflüssig- 
keit  taucht,  der  Tropfen  an  der  Fingerspitze  bSngen  bleibt  ohne  abzu- 
fallea,  eo  wird  er  durcb  eine  OefTnung  und  tmtergestelltes  Sieb  abge- 
lassen, linft  dnrcb  Gerinne  in  die  Thonbehllter.  Im  Malsen  der  ge- 
scUemmte  Tlion  abläuft,  fliefst  frisches  Wasser  in  den  Trog  hinzu« 
Die  Tbonbehslter  sind  theOs  aus  Bohlen  zusammengef&gt  Aber  der  Erde, 
oder  gemauert  imter  der  Erde,  die  Sohle  der  Behälter  aus  verglasten 
Ziegelsteinen,  welche  auf  ebnen  mit  Sand  beschütteten  Boden  gelegt, 
nnd  deren  Fugen  mit  Thon  verschmiert  werden ;  mit  demselben  werden 
auch  die  gemauerten  SeitenwBnde  berappt.  Am  Ende  des  Gerinns  liegt 
ein  zweite^  Sieb ,  damit  keine  Steinchen  in  die  Behälter  mit  fibergeheu 


•)  In  den  V.  d.  G.,  Jahrg.  1824.  S.  20.  Jahrg.  1828.  S.  93  aind  No- 
fixen  über  diesen  gleich  intereaaanten  aU  wichtigen  Gewerbtsweig  ent- 
halten. 
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LBonen.  Der  geschlenimle  Tlion  setzt  sich  nun  baU  nIeJrr,  lind  da« 
VVnsstr  ivird  durch  verscbiedne  ZapfmlUchcr  Bbgrlaasm.  Zo&Ichsl  der 
EanOurBrinn«  rntbült  der  Tlion  den  meislen  Sand,  weitrr  daToo  entKernt 
weniger.  Die  ThonbebBller  werilen  xwecLmSfiiig  mit  FÜwni  bcwegU- 
cben  Bretterdach  Teraehen,  nin  Rugeo  abtabalten,  bei  Soneiuchräi 
aber  die  Breiter  ■bgedecliL  Die  Grar«e  solcbt^r  BehBl[«r  iat  aebr  yn~ 
Bchieden  von  400  bis  2.000  KabikriiTa.  Zom  Bcbnellem  Abtrocknen  b« 
ungSnstiger  Wilternng  ist  auch  ein  eigner  Trortenofen  in  Gang,  nie 
■p3ter  unter  dvm  Arliliel  ,.Slrin^l"  beschrieben  werilen  irird. 

Der  geschlemmle Tbnn  wird  daraaf  mit  dem  »wei-  oder  drcifachoi 
seines  Gewichts  Cemenl,  auf  der  DluMe  irrmsbloen  ond  gesiebten  Zie- 
gel- oder  Orcnkachelscherben,  vermischt,  und  irohl  dunJi  einioder  ge- 
arbeitet. Hiczu  dient  die  englische  Tbonmaschine,  darcb  deren  Ummt 
der  ThoQ  zertcbnitteD ,  gemtngt  nnd  geprefst  nird;  der  ans  der  nnlen 
OpITnnng  derselben  lieransgi-prefste  Thon  mrd  mittelst  Draht  id  IIi^- 
lich-vierecliige  StQcke,  Ballen,  terschnitten ,  welche  wieder  ■of  die 
Maschine  gegeben  und  mehrmals  durch  gearbeitet  werden,  Han  bringt 
Ne  b  feuchte  KcUerrlnme,  und  lürst  sie  da,  ehe  sie  Terarbeilet  wer- 
den, eine  Zeil  lang  liegen,  Das  FomicD  der  Stücke  geschieht  inGj^ 
nnd  gebrannleD  Thonformen,  das  Brennen  in  liegenden  Ets^ufen,  too 
2  meistens  3  übereinander  angebrachten  lüoglich- viereckigen  Oeteu,  de- 
ren jeder  seine  eipen  Feaerongen  hat;  aneb  in  runden  Oefen.  welche 
mit  der  Constraction  der  englischen  und  iraDiösischen  Steü^tttfea  selir 
riel  Aehnliches  hshen. 

Die  kSnstlichc  Steinmasse,  aus  welcher  auch  Vasen,  Schalen,  Fi- 
guren, Candelaber,  Dach  ansgewShlten  IHaslem  der  Antike,  ^Fertigt 
werden,  leidet  nicht  von  der  Willerung,  stellt  im  Frost  und  Nisse, 
wie  die  mebrjülirige  Erfahrung  gelehrt  hat,  indem  an  mebrern  groliea 
Gebinden  in  Berlin  solche  Venierungea  angebracht  sind.  Nach  ^ccnbi 
ist  das  specir.  Gewicht  derselben  3,12,  es  wiegt  also  ein  Knbiklnlk  IM 
Pfimd.  Es  werden  in  der  Fabrik  des  Herrn  r«7ner  auch  noch  Oefea*) 
von  aweckmursiger  Construction  und  geßlligem  Aeufsem,  mit  Tenien)^  1 
gen  in  bunten  Farben,  geschmackvolle  Badewannen,  ZuekeHormen  imJ  ' 
tum  eignen  Gebrauch  Ziegrl  gefertigt.  , 

[Beichre!buB(  der  auf  Tard  VI.  ■bgebildetin    Thontnaichms  dd4  OefM.    , 

Die  in  Fig.   II   und  12  darguletlie   IVIsichine    buiclil  an«  jt 

eiicmea  (r.d»  höUerocö)  konlichen  Gcfsr.,    von  4j  R^ 

Obern,  und  2  F.  uoleni  Ourrlimeiier,  mit  einer  tt! 

Oeffaung  am  Boden  von  6  Zotl  im  GevierL    In 


•)  V.  d,  G,  1823  S.  105;  1826 
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''        UImt  ifl  ane  äwrae  Wells  ■■{cbraclii,  nui  10  eiMmca  Meunn,  die 

-        »  nBfleickcD,  nacli  ustcn  «i  abncluiicndcii,  EatfeniBnien  tod  claander 

1.         bcfM(i|t    nnd    Unis    bulimRilcn    WLokcla    t"'«"*   *>°d,    wclfLe   tich 

K        Hck  dem  Zweck,  dea  aiaa  ku  Erreich«  bcabiicfatip >  ricliwn.    DieAb- 

>         Miade,  *<ia  bMch  dicIi  oben  |eublt,  liad  foltcDdci  1  viin  2  3j;  Zolla 

3  nm  3  3i  Z..  3  ><»•  4  3i  Z.,  4  .on  5  3j|  Z..  5  tod  6  3t  Z.,  6  »d 

7  3i  Z..  7  .OD  8  4  Z.,  8  *gn  9  4t  Z.,  9  «od  10  4^  Z.     Vom  Bod.n 

du  BeliSIten  kü   tur  Axe    du  aaterilen    Muitri    10    Zoll.      Dia  Std- 

f         Isaf     der    Heuer    (egea   eiaandcr   "1    eiac   lolrhc,    difi   didorcli     «ins 

I         SebnacIcnliBle ,    tipc   SeLraobe    ohne  Ende,    |eblldet    wird.      Ei  liehen 

mehrere    lulcher  Hiichinen  um  eine  Kammrad   faerora,    welcbo    in  die 

ao  4cB  (lebenden  WcUea  bereitigten  Rider  ein|reiri,  die  ilireneiu  tln- 

■da  anacerfickt   werden    känaea.      Der   oben  ein|eichilllete    Thnn  wird 

nna  aichl  alleiB  ■enchniilea,   londem  auch  geh4ri|  (emeop,    lugleicb 

anrcb  d»  Flächen  der  unttr  keatimmlen  Wi'oktln  (20  bü25<>)  (<««•  •!>« 

Boriaantile  leneiglea  Heuer   fedrücki,   ran    oben  Dich  UDlea  {eprclat, 

aad  aar  OeOauoi  am  Boden  beraoifeachobcD.] 

F^  5  und  6  sltUen  dea  runden  BreaDofcn  dar;  Fig.  5  lat  eia  Qoer- 
pnCl  nach  den  Linien  ABC,  Fig.  6  ein  Grundrifi  d«cIi  den  Linien 
II  B  b  £  Der  inoerc  runde  Riam  e  mit  überdrcklem  paraboIiscLen  Ge- 
webe wird  mit  den  in  brennenden  Thonwaaren  erfBUt,  die  aaf  Stln- 
der,  Unterlagen  von  gcbranotem  Thon,  gelagert  werden.  Der  Beerd 
li^  ftber  der  Sohle  am  einige  FuTb  erhnht,  daher  ist  die  ThQrftfTming 
4,  dnrcli  welche  dai  EinMlzen  der  Waaren  geacliieht,  mit  Stufen  Ter- 
■ehea.  Die  Feaemng  geschieht  von  4  Seiten  unter  dem  Heerd.  In 
dem  lonlehat  liegenden  riogCBrmigen  Zog  begegnen  lieh  die  Flammen, 
t^cicli  geht  die  Flamme  jeder  Feuerung  dorch  die  geraden  ZSge/if 
/ i  nad  Jk;m  dem  2ten  ringfürmigen  Zug  g, g,  w  vrie  m  dem  3ten  I, I 
Uatbl  die  Flamme  jeder  Feuemng  abgeiondert,  und  wird  von  dem  vt- 
aiefaM  liegenden  durch   die  Steine  h  und  m  abgcsoDderl.     In  dem  dtm 


Zog  n  (refTen  aber 
in  der  IHille  gehen 
dieter  grolsen  milüi 
ZBgen  noch  mehren 
andern    PunLlen   mi 


e  Flau 


■a  OelTnu 
Heinere 


über  den  ilrrrd  iu  i 
sind  in  dem  Ueerd  über  den  geninnlan 
pre  OelTDungcn  p,]i,  um  auch  die  Flamme  an 
Thanivaaren  iu  Berührung  zu  briagen.  Die 
■ft  werden  nach  der  Rlitte  in  enger,  um  dem  Feuec  mehr  InteDsiUit 
n^schaffen,  Duolt  llBn  aber  •ach  die  an  den  Seiten  wand  itogen  be- 
to  dtDüHbcii Nisditn  q,g  gv- 
Nischen 
welche  das  Feuer 
Ueine  und 
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^eadgl  ii  dep  Ofia  JriBgoi  ktiui.    t  afaid  die  ZagfOclicr  n  Abfilfaniii; 
dar  FluiMe  ia  d«i  «bem  Raum  «,  der  geiHdinttdi  aSilii  Waulit  wM; 
dfete  Zag^Ocber    lOiumi  dorcli    dMrne   Sdiiebcr    VcffiddMM»   wer 
den»  wQia  die  leidlclieB  Oeflmuigea  im  Gewölbe,    f,  f  Ml  ScIimIS- 
eher,  derch  welehe  man   den  Grad  der  Glührfltbe   beobaehtei  kau: 
de  abd  aber  gewöhnlich  Termanert,  da  man  de  nicht  gebrandrt, 
Fig.  7  bia  10  atellen  einen  Etagenofen  dar,  von  nur  iwei  ibereinander 
'  liegenden  Riomen;  Fig.  7  leigt  denselbfn  im  Gmndrila,  Fig.  6  im  Lkh 
gen-  Fig.  9  im  Querdarchachnitt,  Fig.  10  die  Anaicht  im  der  Seile  der 
Heitalöcher.  a  der  nntere  Ofen,  6«  ^  die  Fenernngen,  e  die  Binaatithir, 
d^tf  die  Fenernngen fihr  den  obemOfen,  e,e  Züge  imGewtribedas  ontm 
Ofen.  /  der  obere,  g  der  Schomatdn,  k  EbaatatbSr  ftir  des  ebfn  Ofei 
IKe  Thongeachirre  (Kacheb),  werden  anf  irdne  Stinder  —  bei  den  g«- 
wfthnlidien  TöpferOfen  aind    es  meial  Manerateine  *^  «rfgrateik,  ht 
untere  Ofen  merat  angefeuert,  und  cwar  im  mittehlen  Scbiiioeh,  mh 
kurzem  HoLe,   damit  die  Waaren  errt  aich  langsam   anwftnMB,   da« 
wird  auch  in  den  beiden  andern  gefenert,  und  tnletit  daa  Hab,  3  and  S 
Kloben  an  einander  befestigt,  in  di^  nm  Stindera  gebiUdoi  Scbli^ 
{^ge  hintergeatoben,  und  acharfea  Feuer  gegeben.    Ist  der  Brand  TnU- 
endet,  ao  yerachlielat  man    durch  Schieber  die  Zu^LSchcr  nndi  dem 
obem  Ofen,  bricht  die  SchOrlöcher  deaaelben  anf  und  feuert  in  allen  3 
zugleich,  bia  auch  hier  die  Gaare  erreicht  iat     (lat  et  ein  Ofen  nüt  S 
Etagen ,  ao  wird  dann  noch  in  tlcr  obersten  gefenert.) 

Fabrikation  irdncr  Waaren,  poferie»  pottery. 

Man  kann  sSmmtJiche  irdne  Waaren  in  glasirte  und  in  nicht  glaairlr 
eintbeilen,  oder  auch  in  solche,  deren  Masse  durchscheinend  ist  und 
durch  einen  hohen  Hitzgrad  zum  Weich^verden  und  selbst  zur  Schmelzung 
gehracli^  worden,  wie  Porzellan,  und  in  andere,  deren  Masse  nicht  durch- 
scheinend und  in  mehr  oder  minder  hoher  llitze  blos  zusammengeain- 
tert  ist,  ohne  Spuren  yon  Schmelzung,  wie  Steingut 

1.  Vom  englischen  Steingut,  Faience  fine  iangUoic) ,  Ttnre 
de  pipe^  earthen  wäre,  pottery  im  engem  Siime. 

[Im  17ten  Jahrhundert  wurde  blos  ordinäres  Steinzcng,  StonetDare$  in 
Suffordshire,  besonders  tu  Burslem  verfertigt,  mit  gewöhnlicher  Blei- 
glasnr  aus  Bleiglans;  1690  vervollkoinmneteo  Deutsche,  die  Gebrüder 
EiUere,  diesen  Fabrikationsxweig,  sie  führten  die  Salzglasnr  ein,  wtirden 
aber  vertrieben »  da  die  salEsaureo  Dampfe,  welche  aus  den  Schorn- 
steinen der  Oefen  aufstiegen,  den  Einwohnern  lästig  fielen.  Wedgweed 
war  es  vorbehalten,  diesen  Gewerbssweig  auf  die  höchste  Stufe  der 
Vollkommenheit  zu  erheben.  Der  Anfang  seiner  Wirkungsaeit  fallt 
ins  Jahr  1763.     Er  begründete  eine  eigne  riesenhafte  Fabrik  xa  Etruria.] 
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Die  SlMf^bribm  En^dUdb  mU  m  SuBMdikr«  «if 
LiBtorirW  f«i  8  ««^  Xctl»  Uüi^  md  6  MriW«  Bmle.  w«  mm 
fwfflf«lr.  akr  Mnafr  Ime  TiMMrtr«  «i4  Kolilr«  b  trlirHk&  fi». 
iH,  MMOÖ  Mc—clif  bnimhara  Jincm  Laadettheil.  dk«  imii  pr\Tfilui- 
lirb  jAte  PMtfffMx"  mtm^  DieTiMNMrtra  Unelit  aun  «w  4tm  Mlkhm 
Thril  ram  DrwmtAire.  tob  der  Insel  Purbeck  im  I>onrtsliirr,  ^nrolirr 
itv  loBBle,  weldier  Uialick  ««niebl,  aber  diircks  BreiMieK  wrUs  wiri; 
er  ist  sebr  lelt  mmI  cHoiilcft  eine«  betricbllicbea  ZomiU  iron  Kivaelenie« 
die  nr  weilke«  Farbe  botri^  Er  eatbilt  24  Tlioiierde  and  76  Kiesel- 
erde,  «ad  wird  n  de«  TerschiedeMte«  Geerliirraoriea  prbraiichl«  akt 
n  der  aulcbfarbaea  Waarr,  crce»  cefavr,  n  der  für  des  Kapferdmek, 
^rmfii^  hmUß9  nr  yerfilattfli  Waare  (feinen  Sleimeni;)  nacb  ll*ei(fppeod*a 
ErlSadmig,  and  nun  Fritteponelian.  AnTser  dicnem  bliolicben  bat  man 
ancb  Bocb  einen  braunen  Tbon  ans  Dontetobire^  der  sieb  ancb  vreiCi 
brennt,  aber  leicbi  in  Springen  in  der  Glasnr  Gelegenlieit  giebt»  em- 
soigf;  am  Demnabire  einen  tcbwanen  and  leicbt  berstenden  Thmi« 
cmsMi^  einy>  welcber,  wenn  nicbt  gebdrig  Kieselpalrer  ontrnnisrbt 
ist,  leicbt  beim  Brennen  Rine  bekommt  Man  gebraucht  auch  Kaolin, 
ans  sersetztem  FeldKpath  des  Granits  von  Comwallis  entstanden,  >Yel- 
cber  dorcbs  Poeben  and  Aosscblemmen  gewonnen,  und  in  Seblemmgrn« 
ben  gessmmelt  wird«  Die  feinste  abgelroelnele  Masse  wird  in  Ballen, 
Knneety  an  der  Lafl  getrocknet,  und  anter  dem  Namen  Glisn  rloy  yer- 
sendet  Aacb  der  in  Zersetzung  begriffne  Granit  *)  selbst  wird  gebraucht 
und  sonderbarlich  Ton  den  Arbeitern  Compoüition  genannt 

Die  rerscbiednen  Thonsorten  werden,  so  wie  sie  aus  den  Gruben 
gefördert  werden,  auf  eisernen  Platten  getrocknet,  in  den  Handel  ge- 
bracht, in  den  Potteries  aber  also  rerarbeitet  Man  bringt  den  Thon 
auf  eigne  Quetschmöhlen,  wo  zwei  durch  eine  stehende  AVelle  bewegte 
Steine  Ton  4jf  bis  5  Fuls  Durchmesser  und  12  bis  14  Zoll  Breite  den 
ThoQ  auf  einer  eisernen  Bahn,  auf  welcher  sie  laufen,  zerdrücken.  Der 
Thon  wird  nun  einem  Siebwerk  "durch  ein  Tuch  ohne  Ende,  welches 
sich  um  2  Walzen  aufsteigend  bewegt,  und  in  Ahstiinden  von  1}  Fufs 
mit  stehenden  Querleisten  versehen  ist,  zugeföbrt  Der  feine  abgesiebte 
Thon  wird  durch  ein  gleiches  Tuch  ohne  Ende  andern  Steinen  zuge- 
führt, welche  ihn  nochmals,  aber  mit  einem  Zusatz  von  Wasser,  mah- 
len und  fein  reiben ;  der  gröbere,  nicht  durchs  Sieb  gefalliie,  wird  durch 
eine  ihnliche  Einrichtung  dem  ersten  Paar  Steinen  wieder  zugeRihrt,  um 
noch  einmal  zerdrückt  zu  werden.    Der  Tlionschlamm^  «Itjp  C^lop),  bar» 


*)  So  oft  im  Folgenden  Oruiic  genannt  wird,  ist  dieser  ku  yentclicn. 
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%Hat9,  lloft  dnrdb  «Im  RHIm  ite  Sfelm,  iem  efaf  idtttahde 
wesmg  ertlient  wird,  Ud^  Gerinm  is  dgae  TlMdbdhiltar« 

Der  nir  Fabrikatk«  Mb^  Zatali  tob  Kktelcrde  wU  «w  F 
•tdaen  betdiifft,  dUhcr  «ach  der  titere  Ntme  flftifMwe»  Feserstetife- 
ware,  evfllMila^»  welche  theils  toii  IiUnd,  Aeik  ToiGriveeuid  kon- 
flieo;  sie  werden  in  Calcinirttfeit ,  ihnlich  den  Kilklliea,  gebrannt,  hi 
kaltem  Wasser  abgeschreckt,  nnter  Podistempeb  oder  HnuMrwerkea 
.  teiklopft  nnd  auf  eignen  Hfihlen  gemahlen;  letstere  sfaid  ^00  folgender 
•Efairiditang.  Anf  einem  Bodenstek  Ton  Granit  oder  QnaRfels,  eAsrf, 
oder  tkert»  b  Enf^nd  genannt,  (er  kann  auch  ans  mebrem  Smckn 
nsammei^^esetst  seinX  welcher  b  ebem  cjlbdrischen  GoMs  fiegt,  wird 
eb  Linfer,  oder  dnrch  die  Welle  mit  horisontalen,  ÜBgekrtigen  Aimoi 
mehrere  schwere  Stebe  derselben  Art  bewegt,  iwisehen  wdchen  di« 
lerstampften  Kieselsteine  mit  ebem  Zosatx  von  Wasser  Um  geriebca 
werden.  Die  milchige  Flftssi|^eit  wird  dnrdi  febe  seidno  Siebe  ge- 
leitet, nnd  alle  grObm  Theile  svftcfcgegeben.  Man  macht  den  JÜckI- 
■chlamm,'  so  wie  den  Thoosdilamm',  Ton  dnem  bestimmten  Gewichl. 
so  dals  s.  B.  eb  Weiitgallon  des  erstem  33  Unsen,  des  letstem  14 
Urnen  wiegt,  mischt  sodann  im  sdiicklichen  Verhlltnils  beide  zosam- 
men,  nach  MaTsgabe  der  Verschiedenheit  des  Thons,  durchschnittlich 
{bis  I  Kiesel  auf  1  Thon.  Dieses  Mischen  geschieht  theils  mit  Rfth- 
rem  b  grofsen  Behiltem,  theils  dorch  Maschben  bFlssem  mit  stehen- 
den Flfigelwellen. 

[ZufimmeoaettuDg  der  Mmscd:  tu  der  Cream  eoiomr  Waare  100  ThoD, 
20  Kiesel I  2  terseuten  Granit,  eamiik  »tone,  «iebe  die  Torige  Seile,  ta 
den  tu  bedruckenden  Waaren,  fninting  hody,  40  Blaab  Tbonichlaniin, 
13  M,  Kieflcitchlamni,  12  M«  Kaolin«chlamm ,  1  M.  GrtniUchlamni.] 

Hierauf  wird  die  gemischte  Thonmasse  in  eignen  Abdampfitfcn, 
•Up  kün,  abgedampft  nnd  b  eben  steifen  Teig  yerwandelt  Diese 
sbd  12  Fufs  breit,  20  bis  30  F.  lang,  der  Boden  aas  feneifesten  Zie- 
geln oder  gufseisemen  Platten,  unter  welchen  die  Flammen  iweier  Feoe- 
mngen  b  hb  und  her  gehenden  Zfigen  sich  yerbreiten.  Sobald  die 
Masse  die  gehörige  Steife  hat,  wird  sie  ausgestochen,  nnd  b  einer 
Thonmaschbe,  deren  Beschreibung  bereits  oben  Seite  492  gegeben  wor- 
den, mehrmals  durchgearbeitet,  in  Ballen,  haUoam»,  geformt,  nnd  b 
einem  feuchten  Keller  längere  Zeit  aufbewahrt,  wodurch  die  Masse  ho- 
mogener wird,  und  einen  eignen  fauligen  und  ammonlakalischen  Gerade 
yerbreitet;  Aber  letztem  siehe  oben  Seite  245.  Je  IXnger  die  Mmee 
liegt,  desto  besser  wird  sie,  sie  schwbdet  dann  gleichförmiger,  indes 
das  yVtmer^  so  schebt  es  nimlich,  gleichmAlsiger  anter  die  einsebes 

Bestandtheile  der  Masse  Tertheilt  ist 
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Soll  die  Masse  Terarbeitet  werden,  fo  wird  lie  nocli  mit  den  Hfinden 
dardigearbeitet,    indem   der  Arbeiter  eine  bestimmte  Men^    in  zwei 
Tbeile  theilt,  mit  Kraftanstrengnng  eins  anls  andere  wirft,  hattage,  nnd 
den  Klumpen  in  die  Qnere  sertbeilt,  eotipoge,  nnd  so  fortf^rt,  um 
eine  Tollkommne  Men<;ang  nnd    Dicbtnng  zd  bewirken,    (iUpmg  and 
wedging).    Das  Verarbeiten  geschieht  entweder  auf  der  Scheibe,  oder 
in  Formen ;  auf  erster  werden  alle  runden,  bohlen,  cylindrischen,  konischen 
G^nstSnde  gefertigt,  dagegen  orale,  flache  und  irregulllre  in  den  lets- 
tern.    Die  Trittscheibe,  throwing  lath^  toiire,  .bewegt  der  Arbeiter  theils 
selbst  mit  dem  Fufs,  oder  sie  wird  mittelst  eines  Stricks  an  einem 
Knmmizapfen  der  Spindel  gedreht,  oder  durch  ein  Schnurrad  bewegt, 
oder,  wie  bei  IVedgwüod^  dnrdi  eine  yon  einer  Dampfmaschine  bewege 
ten  Betriebswelle,  auf  welcher  eine  konische  Riemscheibe  sitzt,  so  wie 
eine  dergleichen   in  entgegengesetzter   Richtung  auf  einer  horizontalen 
Welle  unter  jeder  Scheibe,  welche  durch  ein  konisches  Rad,  das  in 
ein  gleiches    der   stehenden  Scheibenspindel   eingreift,   letztere    dreht. 
Durch  diese  Einrichtung  kann  der  Arbeiter  sich  jede  beliebige  schnel- 
lere oder  lanp;8amere  Bewegung  erzeugen.    Hat  der  Arbeiter  die  Masse 
ans  ,dem  Groben  gefertigt,  so  liifst  er  sie  etwas  trocknen,  und  dreht  sie 
dann  auf  einer  Drehbank,  Inmin^  Imtke,   tour  anglaüe^  in  hSlzemen 
Fntteni   mittelst  schneidender  Werkzeuge,   tetirmurtm«,    ab.     Henkel, 
Tfillen  etc.  werden  in  Gjpsformen  besonders  geformt  und  mittelst  anfge- 
weichier  Thonmasse,  Schlicker,  altp,  harhotinef  angeset^  (gamütage). 

Die  Gypsformen  werden  also  gebraucht:  sollen  flache  GegenstSnde, 
wie  Teller,  Asiclten  xu  a.  m.  gefertigt  werden,  so  wird  erst  ein  Stuck 
Thon  auf  einem  Tisch  zu  einer  duunen  runden  Scheibe  gebildet,  craüte^ 
diese  in  die  Form  gedrückt,  mit  einer  ebnen  Metallplatte  der  Grund 
des  Tellers  geebnet,  mit  einer  Schablone  aus  Messing  der  Rand  ge- 
formt nnd  mit  Messingdraht  das  Ueberflflssige  am  Rande  abgeschnit- 
ten; sollen  hohle  GegenstSnde  angefertigt  werden,  so  werden  die  aus 
zweien  Hllften  bestehenden  Formen,  eine  jede  mit  einer  Thonplatte 
Tersehen  gegen  einander  gepreist,  um  die  beiden  Htiften  mit  einander 
zu  rerbinden,  pre/a  workM.  Um  Röhren  zu  fertigen ,  bedient  man  sich 
eines  eignen  Preiswerks  mit  einer  Schraube  und  Kemstfick  in  der 
Mitte  der  Oeffnung;  eben  so  werden  auch  kanelllrte  Thonstücke  gefer- 
tigt ,  welche  zerschnitten  als  Henkel  dienen  etc.  •  Man  gielst  auch  in  Gyps- 
formen Terschiedne  Artikel,  die  binnen  kurzer  Zeit  durch  den  Gyps  ge- 
trocknet sind,  so  dals  man  sie  herausnehmen  kann. 

[Das  Genauere  fiber  da«  Forroeo,  Giefsen,  Abdrehen,  Fertigmachen  etc. 
findet  man  im  Artikel  Mpoieriet**  von  Brmigniari  im  D.  t.  T«  XVII. 
paf.  87,  94  u.  f.  beichrteben«] 
I.  ^ 
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Sümmllich«  geprellte,  gefunutr  CegeiuUade  tvprdea  nan  in  gi-Iivili- 
ten  Irucknrn  Stuben  bei  30°  auf  Brettern,  Jie  in  liülzvnien  (Jrrutlen 
lie§!ep.  lan^am  getrocLnct,  bin  nip  utm  Brconpn  brauchbar  »inil.  Mat, 
geschieht,  um  AsrUc,  Raucb  niid  Flamme  Tan  densrllien  abtahilli-D,  m 
«IIB  feuerfeatciu  Tbon  uni)  ^e braun tiii  gepulverten  KapsdtcLerbrn  angr- 
[ertigten  Kaps>^l[i,  cosetfca,  gasettc$,  lOfgan,  von  veracbicdacr  Fnnn 
nnd  tirltrse.  Ji-'ile  Kajisel  liat  mri  HUtfltn,  die  auf  einander  paas», 
mau  slellL  in  die  nnlrrete  die  Kn  brennende  IrneLne  Waare,  und  dedl 
die  obere  darüber,  telilcbtet  die  Kapsebi  Qber  einander  im  Ofen  ait 
an  iatt  dadurch  parallele  Säulen,  tkapi)elstür«e,  gebildet  werden,  dir 
von  den  Wänden  de«  Ofens  und  von  einander  etwas  abstrhn.  Bei  uai 
wird  das  Geschirr  bei  HoUreuerui^  nicht  in  Kapgcin  rerglBht,  Sunden 
frei  in  den  Ofen  gesrIzU 

Der  Steingutoren  lal  in  England  auf  Steinkohlen-  nnd  Coakafnirf 
eingcrichlel,  so  nie  aucb  die  Porzellaniireu ;  beide  habrn  gleiche  Kurni 
und  weichen  nnr  in  der  Weite  und  ililbe  von  ciaaiider  ab.  Der  OCen 
lum  Brennen  des  Sleingqls  ist  ein  stehender,  four  ä  alandiari,  hat  K 
FuFs  im  Uurchmeesrr  und  7  RaglTeuerungeu  ringsherum,  moutlu,  ala»- 
ditrt;  er  ist  entweder  c^lindrisch  mit  einem  GenSibe  über«paimt,  odri 
k(ini*cli,  naeb  oben  za  belrSehllicb  verjanj;t.  mit  einem  Gewillbc,  ir 
welchem  in  der  Kitte  und  rinj^sbemm  runde  Uancbl'kher  aiigebracbl 
sind,  wplehe  mit  SUIpseln  verschlossen  werden  kllnnen;  eine  jetlc  KmI- 
feurrung  hat  ihren  ei|;nen  Raachkanal  der  an  der  Wand  des  Olena 
aufsteigt  nnd  3  oder  i  Vals  unter  dem  GewSlbe  eadet,  damit  die  Baurb- 
mnssra  und  das  heftige  Feuer  in  Anfang  des  Brands  die  Kappeln  nirbl 
trefle,  simdem  durch  die  niiem  OelTnungen  entweichen  kann.  Dir 
Flamme  wird  unter  der  Sohle  des  Ofens  durch  zivei  kreisrund«  conc«»' 
tri<"lhe  Feuerafigc  geleilet,  und  s.-blügt  an  raehrem  Stellen  dorch  0»ff- 
nmigen  in  den  Ofen.  Um  denselben  ict  ein  Lunischer  Thunn.  AovtU. 
gebaut,  dessen  DurdnneMer  an  der  Basis  '25  bis  30  FuTs,  in  drr 
obem  Oeffnung  ß  bis  tf  F..  die  iliihe  40  bis  50  F.  Die  Zahl  der  Kap- 
selsiuleii  belüuft  alcb  in  dem  htteichnetm  Ofen  auf  48  bis  50.  Es  >rer- 
drn  eigne  Probescfaeirben,  Iriat  piteci,  monlm»,  von  mtbcn  Tbon,  vrie 
er  in  SlafTordahirc  m  den  Zickeln  gebrnuchl  wird,  «in^seHt,  um  tu 
ihnen  den  Gang  dea  Ofen*  lu  benrlbeilen;  sie  werden  durch  eigne  in 
der  UiufasaungsDUuer  angebrachte  OelTunngen  i;eiogen,  md  mit  Scher, 
ben  Ton  frühem  Brihidcn  verglichen.  Um  dag  Fruer  an  einxelnen  Stel- 
len des  Ofeus  zn  vermehren  oder  lu  vermindern,  werden  die  auf  dm 
FoDcruiigen  lirgejiden  Deckel  gelnllet,  wodurch  kalte  Luft  biniulKM 
bann,  oder  aufgelegt,  wo  die  lliUe  nicht  alark  genug  iaL  —  Das  Bno' 
UMI  dauert  40  bis  48  Stunden,  während  welcher  Zeit  14  Tonnen  Kobl« 
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▼erbrioclit  werden.  Die  Hitae  beträgt  ^meinigUch  60^  W.,  nach  an- 
dern 90  bis  100^.  Ist  das  Brennen  vollendet,  so  werden  alle  OelFnnn- 
gea  geschlossen  nnd  mit  Lehm  verstrichen,  nach  dem  AbkQhlen  des 
Ofens  die  Kapseln  mit  den  gebrannten  Geschirren  herausgeschafft;,  wel- 
ches hUeuxii  terrecuH,  digourdi  heifst;  dieses  wird  daranf  mit  einer 
Glasnr  fiberzogen,  welche  beim  zweiten  Brennen  sclimikt,  sich  über 
die  Oberfläche  des  Geschirrs  verbreitet,  und  sich  mit  demselben  innig 
Terbindet.  Es  wfirde  nSmlich  ohne  diesen  Ueberzog  die  poröse  Thon- 
masse .Flfissigkeiten  durchsickern  lassen,  wodurch  das  Geschirr  unrein- 
lich ond  f&r  den  hStisUchen  Gebrauch  unbrauchbar  werden  w9k*de.  — 
Die  Glasur,  glazing^  eouvertt  vemw,  besteht  aus  einer  Misdiung  von 
Bleiweüs  (kohlens.  Bleioxyd),  zersetztem  Granit,  Kiesel  und  Flintglas. 

[FGr  die  eream  eolour  Waare  besteht  die  Glasnr  ans:  40  Bleiweif«»  36 
zersciaicm  Granit,  12  Kiesel,  4  Flintglas;  die  einselnen  -Ingredicnuen 
ircrden  vorher  nicht  gefritlet^  sondern  blos  sehr  fein  gemahlen ,  mit 
Wasser  angerührt.  Zu  den  printing  bodiea  nirorat  man  eine  farblose^ 
oder  achwach  bKiiiIiche,  Glasur  folgender  Mischung:  man  friuct  20 
Tb.  Flintglas,  6  Kiesel,  2  Salpeter,  1  Borax,  nnd  setxt  zu  12  Theilen 
dieser  Fritte  40  Bleiweirs,  36  zersetzten  Granit,  8  Kiesel,  6  Flintglas. 
Für  Waarcn,  die  bemalt  werden  sollen,  fertigt  man  die  Glasur  aus: 
13  Theilen  obiger  Fritte,  50  Th.  Mennige,  40  Bleiweifs,  12  Kiesel.] 

Das  Glasiren  selbst  geschieht  also:  man  taucht  in  die  Flfissigkeit, 
in  welcher  die  fein  gepulverten  Bestandtheile  der  Glasurmasse  durch 
AußrGhren  schwebend  erhalten  werden,  Biscuitwaare  ein,  dipping, 
trempage^  und  zieht  sie  nach  einigen  Augenblicken  heraus,  schwenkt 
sie,  damit  die  Glasurmasse  sich  überall  gleichförmig  vertheile;  an  den 
Stellen,  wo  die  Waare  angeiafst  worden,  trägt  man  mit  dem  Pinsel  die 
Glasur  nachträglich  auC  retouehe.  Die  Poren  des  gebrannten  Geschirrs 
sangen  sich  voll  Wasset,  wodurch  die  fein  zertheilten  Partikel  der  Gla- 
sorroasse  sich  auf  den  Flächen  niederschlagen  und  anhaflen.  Von  den 
Rändern  am  Boden  der  Geschirre  wird  die  Glasur  sorgfältig  abgeschabt, 
damit  dieselben  oicht  fin  die  Kapseln  beim  Brennen  ankleben.  Ist  die 
Glasur  aufgetrocknet,  so  werden  die  Geschirre  in  Kapseln  gebracht;  man 
pflegt  dieselben  innerlich  mit  Salz  und  Pottasche  zu  glasiren,  damit  sie 
dem  Glanz  der  Glasur  der  Geschirre  keinen  Eintrag  thun  sollen.  Damit 
nun  die  Geschirre,  wenn  man  sie  auf  einander  stellt,  nicht  ankleben, 
bedienen  sich  die  Arbeiter  der  sogenannten  Hahnenspom,  cocA^'a  gpums^ 
pattes  de  eogs^  dreizackiger  aus  feuerfestem  Thon. geformter,  mit  feinen 
Endspitzen  versehener  Träger,  die  sie  zwischen  die  Schalen,  Uohlwaa- 
ren  etc.  einlegen.  (Hierdurch  mfissen  aber  nothwendig  fleckige  Glasuren 
entstehen,  denn  da,  wo  diese  Träger  die  mit  Glasurmasse  bedeckten 
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Flicl»^  IiprOlircn,  sehmeiien  Kie  an.)  Der  Einbrnflnoff n ,  glaft'Svm 
hat  dieselbe  Form,  bt  aber  plvrag  Llrlner,  hat  etwa  II  bia  II  ji  Fol 
Durch mesHfi^  7  Krorrongtin,  tatst  40  KapsflKUir»,  tvinl  wtnigcr  (Ur 
aogeheilrt,  nuf  50°  W.,  n>rh  siiilt-ni  SO";  der  Branii  daiirrl  nur  1 
SlQDllen,  Dml  5  liis  6  Slundin  LUblt  der  Ofen  ab,  dann  ni-rdm  ili 
r.«ecliirre  ansgcnommpti. 

Eine  gatp  Ghsur  muf»  diirrlisichlig,  farblo«,  glHniriid  nnil  hart  »In 
moTH  gleiche  AiisdehnsaniLfit  mit  iler  Thomvaare  beiilxeo.  damit  iii 
brimErwlinoen  und  AbküiileD  nicht  rciftt,  und  sieb  nirhl  in  »Jek  llaa 
Parüetn  xerllGlWl;  aurh  darr  sie  nicht  rSr  die  Grsundbcit  nachthfili 
sein,  i*iis  «InU  der  Fall  bt,  wenn  zu  riel  Bteioryd  zDgrMlzl  «nrdi 
welchen  nicht  mrt  einer  geliQrigc-n  Quantilüt  Kieselerde  Trrbvndm  iE 
Glanirea  ohne  Itidoxyd,  wie  z.  B.  aus  Kiele)  und  PoUairbe  »der  Sod 
gefeni^,  terklüften  sich  sehr  leicht,  bekommen  Haarrisse  (ftndHUr 
»na  Aea  oben  angegebnen  CrSnden.  Die  Ha.'iae  des  Sleingnta  ist  »tir 
iusamrnen°;painlert,  erdig,  matt,  «äugt  stark  Wasneran,  ist  nicht  dnrrl 
srhernend,  Llingl  nicht.  Man  verfertigt  in  England  sehr  gew5hniirh  hi 
drucLli'a  Stringirt,  indem  sowohl  unter  die  Glasur,  als  auch  auf  diesell 
Zpinbnangpn  nbgcdrurlt  werden.  Esverlrajen  abernur  wenige Kgmwil 
die  nitie  des  Ofens  beim  Einbrennen  der  Glasur,  die  mebrslen  würdr 
sich  ibeils  Terflüchligen ,  tlieils  andere  FarbentÜne  annehmen;  folgend 
lann  man  aber  unter  der  Glasur  anwenden:  Kubaltfnjd  lar  blan  h> 
druckten  Waare,  hlue  printtd,  und  ein  Gemisch  von  Eisenoxid  an 
Braunstein  tu  scTiwanen  Drucken.  Man  verfertigt  eine  farbig  Fritti 
lerreibt  dieselbe  tum  feinsten  Staub  (setct  als  Flufsmitlel  Fliol£;las  nn 
Kirgelpnlvcr  hinzu).  Um  divac  Farbe  aufzudrucken,  mischt  man  « 
mit  mr  Uonigdiclte  eingeVoebten  Leinöl.  Soll  gedruckt  werden,  ao  reil 
niiin  die  rnvSrmte  Knjifer-  oder  Slabiplatle  mit  Farbe  cm,  nimmt  di 
Ucberfiriisigc  mit  einem  breiten  Messer  ab,  reinigt  die  Platlr,  le^  au 
dieselbe  sehr  feines,  ongrleimt^s,  mit  Wasser  angefenclitetes  Papier  (Sd 
dcnpapier,  lüver  paptr,  auch  polUry  Uiiut  paper,  genannt,  nod  dnci 
tninelst  einer  DrucL erpresse  diu  Farbe  aufs  Papier,  welches  man  dsna 
ins  Wasser  legi.  Sogleich  wird  das  bedmckle  Papier  nach  dem  Ab- 
laufen des  Uberflrissigm  Wassers  aufs  Gescliirr  gelegt,  mittelst  eitin 
aus  FIsnell  geftrligten  Reibers  aufgedrückt,  um  dir  Farbe  auf  das  Bis- 
cnil  abzudrucken.  Darauf  Fencbtet  man  das  Papier  an  uni  es  abinneb- 
meu,  und  bringt  das  Gescbirr  in  müfsige  Hllze.  um  den  Fimifs  eii  uf- 
slliren,  naehber  in  die  GlasurflUssigkeit,  iTelcbe  rollkomuien  auf  Am 
farbigen  Druck  haftet,  sn  wie  auf  der  Gesamminherflürhe  dvr  Watrr. 
&AI   aber  aof  die   Gbsur  gedruckt  werden,   so  med  vorher  die  Stelk 
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AaflSmig  TOS  Copal  oder  TerpeoUa  k  Topcatinol  besiricbea, 
dkr  Abdruck  ^«llbndit 


it  tick  aock   BHBi  Umdrock  der  LcttnUfclB,  indciD  bui  rci- 
in  Wasser  aoflfist,  vad  «of  ScbQsscla  anspielst;  sie  siad  2 
bis  3  Linieo  stark,  tob   der  Gröise   des  Bildes «    welches  auffednickt 
werdcB  soll;  darauf  wird  die  Kupferplatte  erwinnt,  mit  dUk  eiagckock- 
tcn  Leinöl  «od   wcaig  Ter|»entia6l   ohne  Farbe  eiaferieben  «ad  auf 
die  Lcimtalcl,  welche  auf  eiaer  balbruDden  erhabnen  Fliehe  mht,  tci^ 
mittelst  fiaer  an  der  Rückseite  angebrachten  Handhabe  abfedradit    Ist 
dies  gcachehen,  so  Icft  der  Arbeiter  die  Leimtafcl  auf  einen  ebnen  Tisch 
and  rollt  b,  B.  eine  Tasse »  aof  welche  die  Zeichanng  abfedmckt  wer- 
den  ioll,  langsam  darüber,  wodurch  derFirnils  auf  die  glasirte  Waare 
ni^adraekt  wird.     Man  bestäubt  den  Abdruck  mit  der  feingepulverten 
Farbe,  iifst  ihn  trocknen   und  nimmt  mit  Baumwolle    die  lose  Farbe 
auf,  die  nur  da  haftet,  wo  der  Firoils  aufgedruckt  worden  ist;  hierauf 
wird  die  Farbe  unter  der  Muffel  eingebrannt.    Die  Leimtafcl  soll  mehr* 
mab  gebraucht  werden  können.] 

AmIi  malt  man  sowohl  onler  der  Glasur,  auf  Bisciut,  Rohmale- 
rd,  jM&tfaire  «a  grtmd  /s«,  diefs  kaim  jedoch  nur  mit  wenigen  Farben 
fgmehtktn  (siehe  oben),  als  «ach  anf  ^asirles  Steingut;  die  bemalte 
Wave  wird  dann  imter  Muffeln  in  eignen  Oefen  eingebrannt,  jiemtare 
d  f^pciidi-e.  Auch  Tei^det  man  Steingut  Ueber  die  Yerfidirungsweise 
kcna  Vergolden  und  Einbrennen  «ehe  anter  dem  Artikel  „Ponellas.'' 

[Es  wird  auch  auf  Steingut  ein  meUlUscher  Lüster  aufgetragen,  an  wel- 
chem Behuf  die  Glasur  sehr  reich  an  Bleioxjd  sein  mofs^  um  den  Flub 
des  Uebenugs  an  bewirken.  Man  fertigt  sie  aus  60  Theilen  Bleiglatte, 
36  Tb.  aerseuten  Granit  und  15  Tb.  Kieselstein.  Fuc  den  PUtinUbter 
wendet  man  weifses  Geschirr,  für  Gold-  und  Kupfer! Gster  dagegen  mufs 
der  Grund  dunkelfarbig  sein,  und  je  nachdem  die  Farbe  dunkler  c»der 
heller  ist«  flllt  auch  der  Löster  Terschieden  aus.  Die  Masse,  welche 
man  an  solchen  Geschirren  Tcrarbeitet,  wird  gewöhnlich  aus  4  Theilen 
Tbon,  Kaolin  und  Kiesel  und  6  Th.  Granit  ausaramcngesetst,  sie.  ist 
braun  und  wird  mit  obiger  Glasur  übersogen;  auch  pflegt  man  auf 
weilse  Geschirre  diese  braune  Masse  durch  BeguCs  auftutragen  und  dann 
zu  glasiren. 

Goldlüster  wird  also  Terfertigt:  man  löst  48  Gran  Gold  in  Kö- 
nigswasser aof,  setftt  4\  Gran  Zinn  hinso,  und  gicfst  eine  kleino  Menge 
dieser  Auflösung  au  20  Gran  Schwefelbaisaro,  welchen  man  mit  der 
Ualftc  seines  Gewichts  Terpentinöl  Tcrdünnt  hat.  Man  mischt  alles 
wohl,  settt  nach  und  nach  die  ganze  Goldselution  hinzu  und  unter  Um- 
rühren noch  30  Gran  Terpentinöl.  Man  trSgt  diese  Mischung  mittelst 
eines  Bausches  auf  das  Geschirr  auf  und  brennt  den  metallischen  Ueber- 
aog  unter  der  Muffel  ein.   —    Platinlüsten    Man   löst    Platin   in 
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K6nigtwa«s/er  auf  und  «etu  die  Auflfttung  tropfernnrat  ta   aoem  &  ^ 
misch  von  Steiokohlenthecrdi,    Spirit  of  tar,  ^pHt  tU  fmdraut  uac»<l 
SchwefelbalsaiD ,    beidet  zu  gleichen   Theilen«     Diese   Masse  aufgetra^^en 
und  eiogebrannnt  giebt  einen  stahlgrauen  Lüster;  soll  aber   der  Luft«.<7 
•ilberweifs  sein^  so    bereitet  man  sich  durch  Niederachlagang  too  P&.a- 
tinauflosung  mittelst    kohlens.    Aromobiak   einen    Niederschlag,    welc^  o 
man  aussufst,  trocknet  und  mit  jenem   Firnifs   vermischt    mittelst   ei^rBcr 
weichen  Bürste  auftragt,  einbrennt;  man  vriederlvolt  das  Yerfahren  meft'^r- 
mals,  reibt  sodann   die   Oberflache  mit  Baumwolle,  wodurch   ein   ^>il- 
berglanz  sich  zeigt.  —     Eisenlüster  wird   mittelst   Chtoreiseo   (sa  Su. 
Eisenoxydiil)  und  obiger  Mischung  gegeben.  —     Eine  achwarse  Gl^-^vur 
wird  SU  Nottingham  aus  21  Bleiwcifs,   5  Kiesel,  3  Braunstein  gcferK  agf, 
auch  kann    man   durch    Cementiren    mit  Knochenkohle     eine    «cliwsM.nc 
Farbe  bewirken,  welche  aber  leicht   ungleich  und  theuer  ausfallt. 

Man  pflegt  in  England  auch  Steinguigeschirre  mit  verschiedenfarba^Teii 
Yerzierungen   zu    fabriciren;  man   prefst    durch   eine    Motette   auf  cavicr 
Drehbank,  tour  ä  guillocher^  die   Umrisse   der  Figuren   in   die    Oft»civ 
flache  des   Geschirrs,    und    füllt  dieselben    mit   farbigem  Thonscliliclrer 
durch  den  Bcgufs,  engobagCt  mittelst  einer  Bcgufskanne,  pift  d  eng'O' 
her,   aus ;    ist   alles    gehurig  trocken ,    so    dreht  man    das    Geschirr    »h. 
Auch    mnrmorirtc   Begüssc   werden    auf   ähnliche     Art   gefertigt,    indem 
zwei*  oder    dreierlei  Bcgussc    in    besondern    Abtheilungen    des  GcfSfies 
sich  befinden,  und  gleicIiKeitig  ausfliefsen.     Will   man  die  ganze  Ober- 
flache  mit  Begiifs  übcr7.ielicn>   so  taucht  man  die  Gelafse  vorsichtig  ein 
oder  giefst  den  Bcgufit   {iber;  soll  die  innere  Flache  damit  bedeckt  wer- 
den ,   so    giefst    man    deu    Bogufs   hinein.      Begusse    bestehen    aus    einer 
Thonroasse,   welche    llielU    von    Natur    gefärbt   ist,  .wie     geschlemmter 
Ocker,  oder  durch  Zusatz  einer  durch  Metalloxjd  gefärbten    Fritte  eine 
bestimmte  Faibe    crhältj 

In  DouLschland  und  Frankreich  weicht  man  bei  der  Fabrikation  des 
Steinguts  von  dem  so  eben  erzähltca  englischen  Fabrikationfibetrieb 
ab,  auch  ist  ganz  natürlich  das  rohe  Material  sehr  yerschieden,  and 
dies  bedingt  eine  wesentliche  Abänderung.  Die  Steingntfabriken  in  Ber- 
lin und  dem  Regbzk.  Potsdam,  Magdeburg  beziehen  ihren  Thon  aas 
Salzminde,  die  Fabriken  im  llegbzk.  Cöln  und  Trier  von  Vallendar; 
ein  Zusatz  von  Kaolin  oder  Foldsjjalli,  welche  einen  L-ebergang  zur  Por- 
zellaiimasse  bodingrn,  ^vird  nicht  angewendet,  wohl  aber  ein  kltiiier 
Zusatz  von  Kreidr,  wie  z.B.  zur  Sleingutmasse  von  Hoch-Buschmann  lO 
Metlach  an  der  Saar.  Das  Brennen  geschieht  theils  in  einlachen  Offen, 
theils  in  Etagenölen,  ^vie  sie  beim  Porzellan  üblich  sind,  mit  Hob-  ' 
oder  nuch  Steinkohlenftmerung,  in  welclien  2  oder  3  besondere  Raum^  * 
durch  CewiUbc  gi'schieden,  von  einem  Feuer  gelieitzt  werden  Man  L^t 
aber  auch  Etagenofen,  wo  in   jeder  Etage  besondere  Feuerungen  angf- 


bnrlit  Uli,  ^m  die  Znckangca  auf  TaC  Vll.  Fü:.  1«  2.  3  «nd  4  «iar> 
strIlcB;  CM  MldMr  Okm  irt  ia  der  vm  AftardMcm^talmi  Slrn«E«iia> 
bfik  Md  der  Fabrik  fetifclif  SteiM  vm  Hra.  JUrttM  ««^rBlIirt 

[Cm  Skalickcr  Of«  wiid  n  D.  t.  Tob.  XVD  p^  196  «ad  SU  crwShnl, 
der  s«  Doccia,  bcä  Floreas,  im  der  PorscUaa-  «ad  Stciafiilfabrik  des 
Marqois  Cmmi  erbaut  ist.] 

Das  Bmuira  grachiebt,  nie  aacb  bei  dem  Fayence,  in  Kcdkera*)» 
%Telcbe  aus  feuerfestem  Tboo,  mit  einem  Zusatz  Ton  Cbarmotte^  in  Form 
von  Cjlindem  obne  Boden  nnd  I>eckel  an^fcrti^  ^Terden;  dieb  f^e- 
«rbicbt  dadorcby  dals  man  die  Tbonmasse  auf  ein  Tucb,  welches  un- 
ter rinem  Rabmen  lie^,  ansbreitet,  imd  so  za  einer  vierecLis;en  FIScbe 
mit  den  Rinden  nnd  mittelst  böliemer  Instromenle  aosbrcitet  Diese 
Tbonpbtle  wird  dann  yermittelst  des  Tncbs  am  einen  bdhemen  V^- 
lindcr,  tmaakourt  ge^Tickelt,  imd  die  aneinanderstofsenden  Nilbe  verri- 
eini^  In  den  Kokers  werden  flacbe  Geritbe,  wie  Teller,  ScbOssein  etc. 
dnrcb  dreikantige,  aosTbon  geferti|;V^,  nnd  dorcb  3  LOcher  in  einer  luv- 
rifootalen  Ebene  bindorchgesleckte,  Pinnen,  pemetfet»  nnterstfitat,  so  dafs 
die  Gerithe  in  dicbt  gedringter  Reibenfolge  Über  einander  mit  mftg- 
liebster  Ranroerspamils  eingesetzt  werden  kilnncn.  Kleinere  und  gro- 
Isere  Gegenstinde,  welcbe  nicht  wie  Teller  und  Scbüsscln  grufse  Fis- 
chen einnehmen,  werden  auf  scheibenförmige,  ans  feuerfestem  Tlion 
gefertigte,  Platten  (Pnmbs)  gestellt,  die  gleichfalls  durch  Pinnen  untcr- 
stfitii  werden.  Die  Kokers  werden,  wie  die  Kapseln,  fiber  einander  in 
SSulen  angesetzt,  die  LAcher  der  Pinnen  mit  Thon  verstrichen,  so  auch 
die  Fugen  der  Kokers,  von  denen  nur  der  oberste  und  unterste  I^ith^n 
haben.  Durch  diese  Einrichtung  wird  viel  Raum  erspart  im  Yerglricli 
mit  dem  Porzellan,  welches,  da  es  beim  Einbrennen  der  Glusur  weirli 
wird,  sieb  verzieht,  in  allen  Punkten  der  untern  FlSche  m5glichst  un- 
terslfitzt  werden  ronfs,  was  beim  Steingut  nicht  der  Fall  ist,  dn  di«'s<'H 
nicbl  weich,  sondera  immer  hSrter  wird.  Die  bolrürlitlirhe  llniinirr- 
»|iamirs  gewahrt  naturlich  Erspamirs  an  Brennmalrrinl. 

Die  Glasuren  betreffend,  so  sind  diese  in  qualitaliver  und  quantita- 
tiver llinKicIit  sehr  verschieden.  Man  wendet  Quarz ,  Sand ,  Mennij^e, 
Glas,  Soda,  Granit  etc.  an,  und  sucht  Hlr  schtln  weifsr  AlaKMcn  die  Gla 
sur  durch  Salpeter  zu  entCirbcn,  setzt  auch  ein  wenig  Kolialtoxyd  liinr-u, 
nm  einen  Stich  ins  BlKuliche  zu  geben.  Brennrn  sich  die  I^biMteii  viwitn 
gelblich,  HO  setzt  man  der  Glasur  etwas  Zinnoxyd  zu,  um  dirNrllir  iiii- 
durchrfchlig  zu  machen,   wodurch  das  gelbliche  bedeckt  wird,    daiiu 


*)  Koker  bedeutet  im  HoU'jUiditcben  Kocher»  Futteral. 
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kann  die  Hasse  noch  so  sUric  gefibrbl  leiii,  «ad  die  CHicrflBclie  diA 
dennoch  weife  ane.  Was  die  Malerei  anf  Biacnift  oater  der  Glasur  b< 
trifft,  so  hat  man  gefiinden,  dals  die  Schwieri^eift  wegen  des  angei 
blicklichen  Ansaugens  der  Farben  durch  ön  TorgSngiges  Eintanchen  i 
schwaches  Gnnuni-  oder  Leimwasser  grölstentbeib  aufgehoben  werde 
kann,  dafs  das  Durchpanschen  mit  Braonkohlenstaub  yortheilhaft,  i 
wie  der  Gebrauch  von  enkaustischen  Zeichnenstiflen  für  die  Contnrc 
statt  der  Pinsel. 

[Alhrtckt^  in  Weber*9  Zalhlatt  für  Gewerbtreibende.  Bd.  a  S.  199.  - 
Steingatfabriken  «lad  im  preaft.  Staat:  in  Berlin  die  V.  Bekarditem'Bth 

'  in  Rheinsberg,  in  Althaldenslcbcn  bei .  Magdeburg  von  AVUAnttata,  i 
Magdeburg,  ia  Ratibor,  ia  Proskau  in  Oberfchlesien,  in  Meilacb  au  d* 

.  Saar,  Ton  Boek-Busehmann  ^  au  WallerfaDgen  von  FtUerot,  beide  i 
Regbsk.  Trier,  zu  Bonn,  Cöln,  Nippes,  Frecbem  im  Rcgbtk.  G5ln. 

Brangniart^  Artikel  „ArgHt^^  Im  D.  d,  te.  n.  Tom.  UL  p.  1.,  ii 
D.  t.  Tom.  XVIL  p,  251.  JReet  Cyetop.  Voi,  28  „Potttry''  —  P.e 
K.  Fol  n.  p.  72.  —  St.  Aimans^  Im  0.  d.  l  9.  d  Ene,  1829.  p.  li 
83,  152.] 

2.    Vom  Fayence. 

Man  verstellt  unter  Fayence  eine  irdne  Waare,  welche  tbeüs  ai 
farbigen,  Üicils  auch  aus  ziemlich  weiTsen  Tlion,  Töpferthon  und  Thm 
mergel,  gefertigt  ist,  und  eine  undurchsichtige,  sowohl  weifse,  zim 
oxydhaltendc ,  als  auch  farbige  Glasur  hat,  einerseits  an  das  engliscli 
Steingut  angränzt,  von  welchem  es  sich  aber  durch  die  undorchsichti« 
Glasur,  welche  eine  Kruste  auf  der  Thonmasse  bildet,  und  den  kalkre 
chen,  folglich  schmelzbaren,  Thon  unterscheidet,  anderntheils ,  namen 
lieh  das  ordinüre  Fayence  yon  sich  roth  brennendem  Thon,  mit  dt 
gemeinen  Töpfenvaare,  besonders  den  Ofenkacheln,  nahe  verwand 
Die  Franzosen  nennen  sowohl  das  englische  Steingut,  als  auch  das  F 
yeuce,  zusammen  Fäience^  unterscheiden  aber  Fatcnce  nn^taite»  F.  fin 
terre  de  pipes,  und  Fatence  commune,  (blanche  et  hrune).  In  Deutscl 
land  rechnet  man  auch  wohl  das  Fayence,  welches  aus  ziemlich  \vc 
fsen  Thon  gefertigt  wird,  mit  zum  Steingut,  von  dem  es  sich  jedoci 
wie  schon  erwähnt,  unterscheidet. 

[Die  ältesten  Spuren  von  Fayence  finden  sich  im  9tcn  Jahrhundert  b 
den  Arabern  in  Spanien,  später  verbreitete  sich  im  13ten,  besonders  j 
der  Mitte  des  14ten  Jahrhunderts,  die  Fabrikation  von  Majorka  ai 
nach  Italien,  woher  man  auch  den  Narocn  Majolika  ableitet,  mit  wc 
ehern  man  besonders  in  Italien  dieses  Geschirr  bezeichnet.  Es  wurd 
auch  Porzellan  genannt.  Die  ersten  Geschirre  der  Art  wurden  zu  Faeni 
im  Kirchenstaat,  später  auch  zu  Castcl  Durantc,  Florenz  verfertigt;  u 
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geti5r«D  jetst  ta  den  KunsUeltcolieiten.  Ein  lUlienijchcr  Büdluner  ditXLm 
RtMia  Terrertigte  gegen  1450  ans  jener  Mmm  Basrelief«;  spSter  behaup- 
teten die  Fabrikate  von  Pesaro  den  enten  Rang,  Man  fertigte  diesel- 
ben aus  einem  gans  gemeinen,  tum  Theil  nngeschlemroten  Thon,  der 
mit  nnserm  Ofenkachelthon  kaum  vergleicbbar  ist»  und  sich  im  Feuer 
durch  einen  Gehalt  an  Eisenoxyd  röthlich,  auch  wohl  roth  färbt.  Die 
Glasur  ist  eine  gaos  gemeine  undurchsichtige  Kachelglasur,  aus  Blei- 
und  Zinnosyd  mit  Pottasche  oder  Soda  und  Sand  gefertigt,  Sie  aeich- 
nen  sich  aber  oft  durch  eine  sehr  geßllige  Form,  und  durch  ori- 
ginelle Malereien  aus,  die  an  die  Schule  eines  Rapkael^  erinnern. 
Die  Farben  stehen  freilich  sehr  hinter  den  jetsigcn  aurück,  da  damals 
die  Chemie  noch  in  -der  Kindheit  war.  Beruhard  van  Palisiy  Tcrfer- 
tigte  in  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  das  erste  weilse  Fayence  au 
Saintes  in  Frankreich.  Aehnliches  lieferten  spSter  die  Holländer  unter 
dem  Namen D elfter  Poraellan,  Ddfware^  Poterie  de  Deljt;  es  be- 
stand aus  einer  eisenhaltigen  Thonmasse,  die  aus  rothen,  blauen  Thon 
und  Mergel  gemischt,  mit  undurchsichtiger,  ainnhaltigcr  Glasur  bedeckt 
war,  weniger  geschmackvoll  in  Form,  aber  von  sehr  geschickten  Künst- 
lern bemalt.  Auch  diese  Geschirre,  welche  vor  Erfindung  des  Porsel- 
lana  in  Europa  sehr  gesucht  waren,  sind  jetat  langst  untergegangen,  und 
die  Uebcrreste-  -nur  nodi  in  Kunst-  und  Fabrikatensammlungen  au 
finden,] 

Man  fabricirt  jetzt  baaptsXchlich  zweierlei  Sorten  Fayence,  nSmIich 
ireiÜMit  und,  weniger  bei  uns  als  in  Frankreich,  braunes,  ans  Thon  und 
Kalkmergel,  Thonmergel,  Sand.  Diese  werden  geschlemmt,  jedoch  oft 
und  zwar  zu  den  braunen  Waarengattungen  weniger  genau,  mit  Sand, 
statt  mit  Kieselsteinpulver,  vermengt  und  in  den  Tfaonbehiltem  an  der 
Luft  abgetrocknet  (Um  dieses  zu  beschleunigen,  bedienen  sich  die 
kleinem  firanzftsischen  Fabriken  grofser,  aus  Gyps  oder  Lehm  geformter 
und  gebrannter,  AbtrockengeftTse,  renversoire» $  in  welche  man  den 
dicken  Schlamm,  harhotine,  füllt,  in  denen  er  schnell,  durch  Wasser- 
absorption von  Seiten  jener  porSsen  Substanzen,  trocknet)  Das  Brennen 
geschieht  in  einfachen  oder  £tagen5fen,  gewöhqlich  stehenden.  Brennt 
man  in  einfachen,  so  setzt  man  die  lofttrockne  Waare  und  das  mit  Gla- 
surmasse bedeckte  Geschirr,  letzteres  in  Kokers,  gleichzeitig  ein,  und 
zwar  letzteres  zunächst  der  Sohle  des  Ofens,  ersteres  aber  höher  hin- 
auf, wo  die  Hitze  geringer  ist,  17°  W,^  denn  wenn  die  Waare  vor  der 
Glasor  lu  stark  gebrannt  wird,  nimmt  sie,  wie  Porzellan,  die  Glasur 
schwer  an;  zum  Einbrennen  der  Glasur  mufs  aber  die  Hitze  betrScht- 


*)  Dafs  der  iiiisterbHche  Raphael  selbst  Gemälde  auf  Majolika  gefer- 
tigt,  ist  eine  völlig  grundlose  Behauptung ;  der  Name  Raphael*  den  man 
aiif  Geschirren  antrifft,  bezieht  sich  auf  andere  Künstler  gleiches  Nameiu. 
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Uch  stirker  sein,  27®  Jf,  Bei  Etageöfen  brennt  man  die  GlafV  im  onter- 
Ofen  ein.  Fast  oline  Aosnabme  brennt  man  Holz  beim  Anfeuern  de 
Ofens,  wQzn  Kienenhok  yorzfiglicb  branchbar,  man  hat  andi  Torf  rem 
sacht,  welcher  aber  dorch  seine  viele  Asche,  welche  die  Koker  glasic 
nnd  Zerspringen  bedingt,  nicht  so  vortheilhaft  ist      ^ 

Die  weifse  Glasur,  imaü,  wird  ans  Blei-  und  Zinnozyd,  Sand  nc 
fixen  Alkalten  oder  Kochsalz  bereitet.  '  Das  Zinnozyd,  als  unschmelzb- 
rer  KSrper,  bedingt  das  trfibe,  undurchsichtige  und  die  weifse  Farbi 
Blan  schmilzt  100  Theile  Blei  mit  22  Th.  Zinn,  (andere  nehmen  25 
90)  in  einem  eignen  ReTerberirofen,/ottmet<6,  zusammen  und  UKstüba 
die  OberflMche  des  Metalls  Luft  strömen,  wodurch  sich  dieses  in  Ox^ 
yon  aschgrauer  Faicbe  verwandelt;  tou  Zeit  zu  Zeit  zielit  man  die  Oxy- 
decke  mit  Kratzen  ab,  bis  alles  Metall  verbrannt  ist.  Dann  wird  M 
Oxyd  noch  auf  einige  Zeit  unter  fleifsigem  Wenden  der  Hitze  und  d^ 
Zutritt  der  Luft  auf  der  Sohle  des  Ofens  ausgesetzt,  darauf  heransgea 
gen.  Das  Product,  ealeine,  wiegt  gegen  lOj  mehr  als  die  Metalle,  ds 
aber  kein  unverändertes  Metall  mehr  enthalten.  Herr  Fcüner  bedier 
sich  einer  aus  Charmottemasse  gefertigten  Muflel ,  welche  vom  und  hS 
ten  mit  Oeflhangen  versehen,  um  einen  Luflstrom  hindurchzuluhren,  \w 
durch  das  Metall  sich  oxydirL 

[Folgendes  sind  einige  Mischungen  zu    vrcifsero  Eroall: 

100  Th.  Blei-  u.  Zinnoxyd  (von  100:22)  100  Sand,  18  Kochsalz,  5 Mennig 
100»  »  »  »  —  —  100»  6  »  6  Sod». 
Der  Sand  niufs  schmelzbar  sein,  d.  h.  er  mufs  nicht  reine  Kicselertie 
sondern  er  roufs  ctM'as  Kalk-  und  Thoncrdc  enthalten;  in  Frankrvicl 
wird  der  Sand  von  Dc'sisc  bei  Ncvcrs  angewendet,  bei  uns  der  von  der 
IVluchcIsbcrgen.  Ist  derselbe  ganz  rein,  so  iiiuls  etwas  mehr  8cbm«U 
mittel  hinzugesetzt  werden.  Hier  in  Berlin  wendet  man  weiUcs  Glai 
zur  Eraailbereitung   an.] 

Die  Materialien  werden  innig  gemengt,  durch  feine  Si*»b«*  gesclila 
gen,  wobei  wegen  des  Bieislaubs,  der  auf  die  Gesundlioit  aaciitbeili 
wirkt,  Vorsicht  nölhig  ist.  Man  bringt  die  Masse  tlieils  in  SrhineJz 
topfe,  (Glashäfen)  theils  in  mit  Sand  ausgeslreiile  Grubeu  in  dt*n  Vvu 
erraum  unter  den  Ofen,  wo  dieselbe  während  des  ßrandes  bei  50*^  W 
schuiilzl;  ist  das  Feuer  ausgegangen,  der  Ofen  erkaltet,  so  niinnit  lua 
die  geflofsne  Masse  heraus,  6chlü;;t  den  ang(>friileleu  Sand  ab.  uii 
uiablt,  epiuchcr,  die  weifse  undurclisicbtige  Glasur  auf  eignen  Miiblei 
deren  EinrirJitung  gleich  den  oben  bescbriebnen  ist,    (siebe  Seite  4i>6, 

Bedient  man  sieb  zur  Einailbereilung  der  Koelilöpfc,  so  stellt  mai 
3  bis  5  in  eignen  Ocfen,  nach  Art  der  Glasöfen,  auf.  l'm  das  Feue 
recht  um  die  Häfen  herum  zu  leiten,  sind  hinter  jedem  Hafen  Züge  i 
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der  Umfaflsmigsinaaer  ^et  Ofeiw  angebraclil,  die  mit  dem  Feaeriocli  io 
der  Slitte  der  Kuppel  in  eben  Schornstein  einmünden.  Die  Zeit,  wSh- 
rfnd  welcher  das  Email  fertig  gekocht, .  betrSgt  12  Standen,  wenn  der 
Ofen  im  Gang  ist  Solche  Einrichtungen  sind  in  Wallerfangen,  in  Ber- 
Im  bei  Herrn  FetTner.  Die  gekochte  Masse  wird  ausgeschöpft,  in  kal- 
tem Wasser  abgeschreckt,  gemahlen  etc. 

fZa  der   braonen,   oder  schwarsbraonen ,  Glaaur  gebraucht  man   kein 
ZioBOsyd,  soDdem  i.  B,  100  Mennige,  86  Zicgelmehl,  12  Braonstein; 
die  BAaterialien  werden  mit  einander  Termahlcn  and  nicht  Torher  ge- 
frittet.     Grünes  Email  aoa  weifiem  nod  Kupferoxyd,  welches  man  su 
den    Ingredientien     der    erstem     auseut,    und    beide   tusammenfrittet. 
Blaues  E.,  ein  Gemeng  von  weifscm   und  Sroalte,  welches  man  zu- 
sammen mahlt;  gelbes  E.  mittelst  antimonigs.  Kali  (Antimonium  dia- 
phoreticum,    die  Bereitung  siehe   bei  dem  Artikel  „Spiefsglana**),  wel- 
ches  man  mit  gleichviel   BleigIStte,  and  \  Salmiak,  (^  Alaun ^  innig 
mengt,  und   in   dem  Feuerraum  in  eine  Kapsel  eingeschlossen  einsetat. 
Man   erhalt   dadurch  eine  sch6ne  gelbe  Substans,  Neapelgelb,  (Jotme 
de  Naple$)y  welches  mit  weifsem  E*  susammen  gemischt  wird.    Vio- 
lettes E.  mittelst  Braunstein,  den  man  in  kleinen  Portionen  mit  einem 
Znsata  von  Salpeter  dem  weifscn  E.  ausetst,  und  tusammenfrittet.] 
Das  Glasiren  geschieht,   wie  beim  Steingnt  beschrieben   worden, 
^Inrchs  Eintauchen  in  die  dfinne  Breimasse  des   feingeriebnen  Emails 
^mit  Wasser;  auf  die  gehörige  Dicke  des  Veberzugs  kommt  viel  an,  denn 
^a  die  Masse  durchs  Brennen  mehr  oder  minder  rOthlich  wird,  so  mufs 
%üe  weifse  nndivchsichtige  Glasur  eine   gewisse  Dicke  haben,  um  das 
lasiren  des  rotlien  Grunds  ganz  zu  beseitigen,  (\  Linie  Dicke);  [är 
Iranne  und  andere  dunkelfarbige  Glasuren  kann  er  ^  Linie  höchstens 
lietragen,  nnd  dennoch  ist  das  Durchscheinen  gehoben.    Sind  die  Waa- 
Ten  trocken,  so  werden  sie  in  Kokers  auf  bekannte  Art  eingeschlossen, 
einer  mSfsigen  Hitze  ausgesetzt  um  die  Glasur  in  Fluls  zu  setzen.    Dafs 
die  Leitung  des  Feuers    eine  sehr   wichtige  Sache   ist,  leuchtet   ein, 
denn  sowohl  durch  zu  niedere  Hitzegrade,    als  durch  zu  hohe,  kann 
Nachtheil  entstehen,  im  letztern  Fall  können  die  Geschirre  weich  wer- 
den, zusammensinken,  imd  das  Email  ganz  blasig  werden ,  houillionner; 
(welchen  Einflufs  zu  grofse  Hitze  auf  das  Biscuit  hat,  ist  bereits  yom 
Seite  505  gelehrt  worden).    Die  Dauer  des  Brennens  ist  etwa  18  bis  20 
Stunden.    Ein  Uebelstand  bei  allen  undurchsichtigen  Fayanceglasuren  ist, 
dafs  sie  leicht  Haarrisse  bekommen,  /endtUer,  selbst  bersten,  wenn  die 
Masse  kalkreich  ist,  imd  abblättern. 

Man  bemalt  auch  das  Fayence  sowohl  auf  die  noch  uneingebrannte 
Glasur,  Rohmalerei,  indem  dann  zugleich  die  Glasur  imd  die  Farben 
eingebrannt  werden,  als  auch  auf  die  schon  emailirten  Geschirre,  dann 
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brennt  man  unter  einer  Muffel  die  Farben  bei  4  bis  5^  W.  naclitrSglidi 
ein.    Han  bedMnt  ikk  n  entern  Zwedc  .d»  Kobaltgacy^,   «der  der 
Saulte«  n  blas,  deeHaMunere^lagiyiCBpferaijda  wmk  Urwulrlwi  wä 
I^MdMB  Tkdka  n  achwan,  ealdiiirteB  Ockers  wmk  Sieger  Eide 
bnnm^  Neapdl|;albs,  Hanganoxyds  ra  Tielelt,  ColcoCban  mSX 
Alaim  Termischt  xa  rotb,  des  Obromeiyds  ra  grfia,  (Knpfemijd 
iddit  gnt  anwendbar,  da  es  flftcbtig  ist).    Alle  diese  Farben  wcrd< 
elme  besonders  xngesetite  Fhüsmittel  an%etragen, 
der  Glasor  ein.    Die  Farben  aber,  welcbe  aof  die  Glasv  gnult  wer 
den,  belEommen  einen  Znsati  Ten  Fldsmitteh,  (Boriz,  Salpeter,  Kireid 
Ssad,  Bleig^tte),  mn  bei  einer  sebr  niedem  Temperatlir  sn  adhaidica 
es  siild  im  Allgemeinea  dieselben  Rgmeate,  deren  bfxeits 
fssdidicn  ist, 

|Taj«ncelaiinlceB>  wenn  man  nicbt  nater  dieicm  Namen  amcb  das 
fat  mit  begreift,  «iad  im  prenl«.  Staat  wobi  nur  acbr  wenffs,  ode^ 
wobl  garkeiBe;  in  Frankreicb  nntcrandcra  in  Pari«,  Lanevilk^  Nercn^ 
Bmwn  o.  a,  a.  O.  Die  blaljrotbe  M atfe  dci  Icttiera  idimilst  bei  ISO*  W«, 
m  ttoer  feiten,  dorcluiclitigeo  Glofmaate,  Ton  der  Farbe  d— belgtfiibieg^ 
Feuersteine,  die  Bestandtbeile  derselben  waren  gleicb  denen  derfewöbn— 
lieben  Hohofenscblacken,  (siebe  unten).    Ein  braones  Fayence  voa  Pau- 
lis bette  eine  rotbe  Masse  und  biclt  starkes  Feoer  ans,  olme  an  aclunel* 
Analysen  Ton  Berikkrt 

Fayencemasse  Ton  Neters.        Fayencemasse  yvm  Paris. 


Kieselerde    57,2    —    —    —    — 

Hl 

ThoDcrde     12,4    —    —    —    — 

12,7 

Kalkerde       22,6    —    —    —    — 

63 

Eisenoxyd       6,6    —    —    —    — 

7.0 

Magnesia         —    —    —    —    — » 

8,4 

Wasser  (KoYilcn*  «.  ScbwefelsSure) 

173 

9oi8  89,o. 

Bron^torf ,  im  Jf.  d.  »e.  n.  T.  IIL  p.  67,  im  D.  t.  T.  XFll.  p.  235, 
T.Xy.  p.  476,  über  Fayencenialcrei;  Basienmre- Daudcmari ,  tmrt  de 
fahriquer  lafaieneet  reeouverie  d'un  ^moil  opaqu9,  hUme  f(  eoiore, 
Pam  1828.  —  Btrthkr,  in  D.  p.  J.  Bd.  29.  S.  63.] 

3.  Vom  T5pferzeag,   Scbmelztiegeln. 

Die  Yerfertigong  Ton  Töpferzeng,  Pokerte  eammmun,  eonrte  Pof- 
teryt  ist  aelir  alt;  schon  in  den  frühesten  Zeiten  ▼erfertig;tCB  die  Völker 
des  Altertliuma  nnglaairte  Waaren  aus  gemeinem  Thon,  wie  noch  hent 
zn  Tage  die  Blumentöpfe,  hin  nnd  wieder  Ofenkacheln,  Znckerbaifor- 
men  (Ziegel,  Röhren)  u.  a.  m.  ohne  Glasor  gebrannt  werden.  Die  Gla- 
sur mittelst  eines  Bleiglases  ist  erst  in  spSlerer  Zeit  erfiuiden  worden. 
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eraclieidet  WeiTstftpferel  (KficLengMchirr),  Bramititpferei  (Bonz- 
Vnldenbur^r  Gescliirr),  Tiegelbrennem  etc. 

Anfertignng  der  Tenchiednen  TöpfenvaAren  dienen  sehr  ver- 
!    Thonarten;   (lir    die  WeifatÖpferei   der   gemeine  TSpferÜion, 

l'ohlens.  Kalk  nnd  Eiaencncjd  enthXlt;  filr  die  Brauntöpferei  ein 
uerbeatSndiger,  und  für  die  SchmelzgefiÜse  ein  noch  im  Ii^hem 
ischmelzbarer  Tbon«  Derselbe  wird  tlieila  geschlemmt,  theils 
Irmmt  verarbeitet,  je  nach  der  Waare,  die  man  daraus  yerferti- 
I ,   und  der  Beschaffenheit  des  Thons.     Oft  Terarbeitet  man  ge- 

Tlionarten,  indem  der  eine  zu  fett,  der  andere  zu  mager  ist, 
V^ermengen  aber  das  rechte  YerfailtniTs  erlangt  ^rd.  Der  Thon 
n  eingesnropft,  durchgestochen,  auf  Haufen  geschlagen,  mit  der 
meide  herabgeschnitten,  durchgetreten,  in  Ballen  gestoben.  Vor 
rarbeiten  wird  er  noch  auf  der  Bank  mit  den  HSnden  gut  durch- 
et  (geglichen),  oder  mit  einem  Streichholz  heruntergestrichen, 
lle  Steine  und  Knoten  herauskommen.  Das  Verarbeiten  geschieht 
er  Hand ,  oft  auch  mit  einer  Schablone  (Leere)  auf  der  gew5hn- 
ait  dem  Fufs  bewegten  Drehscheibe.  Ist  die  Waare  lufttrocken, 
.  sie,  wenn  sie  för  den  Kttchengebrauch  bestimmt  ist,  theils 
2;lasirt,  theils  erst  einmal  gebrannt,  ehe  die  Glasur  darauf  ge- 
.vird,  je  nachdem  es  die  Qualität  des  Thons  und  der  zu  ferti- 
Waare  mit  sich  bringt  Sollen  die  Geschirre  weiTse  Glasur  be- 
I ,  B<)  begiefst  man  sie  Tor  dem  Glasiren  noch  mit  weifsem  Thon, 
cht,  wie  bei  Ofenkacheln  es  der  Fall  ist,  die  r5lhliche  Farbe  des 
lurch  die  undurchsichtige  Zinnglasur  des*  Emails  gedeckt  wird. 

gemeine  Töpferglasur  ist  ein  leichtflflssiges  Bleiglas  (kieseis. 
1  +  kieseis.  Thonerde),  welches  bei  mSCriger  Hitze  schmilzt, 
I  mit  der  Oberfliche  der  Geschirre  innig  yerbinden  kann.  Man 
sich  liierzu  der  BleiglStte  (Bleioxjd),  oder  auch  des  Bleiglanzes 
elblci,  Glasurerz,  Alqu{fous).  Diese  bleiischen  Materialien  wer- 
eignen  Glasnrmfililen  fein  gemahlen,  mit  einer  gewissen  Menge 
V'^ersatzlehm)  innig  Termengt;  för  weifse  Glasuren  wendet  man 
(  Lehms  geschlemmten  Sand  an ,  mit  Wasser  zu  einem  dfinnen 
;erührt,  in  welchen  man  die  Geschirre  Uieils  eintaucht,  theils 
oder  bespfihlt  man  auch  blos  eine  FlSche,  trSgt  auch  wohl  mit 
nsel  die  Glasur  auf.  Seltner  \yird  die  Infttrockne  Waare  Tor 
ftragen  der  Glasur  halb  gebrannt,  wie  z.  B.  Ofenkacheln  u.  a.  m. 
I  sie  theils  weniger  poHte  in  die  GlasurflCIssigkeit  gelangen,  also 
Wasser  anziehen,  sich  daher  nicht  so  dick  mit  Glasurmasse  be- 

theils  kann  man  nach  diesem  Verfahren  geborstne  Geschirre 
)r  dem  Glasiren  aossdiielsen,  die  sonst  glasirt  ferworfen  wer- 
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im  nlMKr  Bf  «rfardtft  jecM  «M  mUm  IMmAbV  achr  Bmn- 
»atarial,  pAftere,  gerlunigera  CMbk  Wo  maa  ik  k  ABwendn^ 
hAa^i  letat  iiaii  MfmU  f^arirta  ak  «ii|^adrtet  Gctddnr  i^odizeitig 
.  k  dn  Ofen  ek,  woAvch  num  beide  Zwadw  ni^kidk  arcML  Beki ' 
-Br«nie»  achmikt  die  Glaanr,  dai  Bleiujd  der  OMte,  oder  dae  dorcb 
Ozjrdatioii  dea  Blei|^aiiiea  eRffqgte  Qjfjd^  (acbfvtfl%iaaffe«  6aa  cbI- 
weleht,)  Tefbindet  aichtmit  der  Kieael^  md Thonerde  das  Tkna,  vnd  be- 
.  deeki  dk  Oberfliche  mit  einem  achmokig  gdben  Gka.  SnD  dkjGlaaur 
eke  andere  Farbe  erbaltoi,  i.  &  brami  eracbeincB»  ap  aetat  man  Han- 
meraclilag  binm,  grik  Kiipfer(aadlie)injd,  adiwars  Brnmatak,  dnnkel- 
gelb  apiefti^aniige  Siore  {jMimfmmm  dwphnnliamm)^  oder  roliea 
SdiwefelapklagianE,  dea|^eidien  Eiaenooqrd,  blas  dörcb  Zafta,  weile 
dwdi  einen  Zaaak  Ten  SSanoxjd;  ancb  werden  dicae  Farben  roh  anf 
■  dk  nocb  nicbt  eingebranntei  Glaanr  aB%etragen,  indem  man  ana  jenen 
.  mftkkt  BleigUUe  and  etwaa  Tbon  eine  leicbtflBarige  Fritte  naammea- 
.teilt,  wddie  gqialtert  nnd  mit  Waaaer  angemengt  angetragen  wird. 
Je  aflttlir  Bkig^ltk  Ton  dem  Tflpfinr  angewendet  wird,  deato  kiciaer 
ncbmikt  dk  Gkaort  deato  geringere  Hik«  i>t  im  Ofen,  alao  dealo  we- 
mger  Holz  erforderiicb;  aetzt  aber  denelbe  weniger  Gistte  zom  Yersatz- 
khm,  ao  flielst  die  Glasur  weniger  leicbt,  erfordert  eme  grSlaere 
Hitze  und  alao  mebr  BrennmateriaL  4  Theile  Lehm  nnd  7  Tb.  GlStle 
amd  em  acbicklichea  YeriiäUnifs,  eben  ao  3  :  5.  Der  Yeraatzlebm  wird 
Torher  geachlemmt,  um  die  Sandtheile  za  entfernen,  dann  mit  der 
GlStte  gehörig  vermengt,  was  am  achicklichaten  aaf  der  Glaanrmfilile 
geachieht  Ist  die  GlaBormaaae  in  einem  passenden  Yerhiltoüa,  welches 
mir  (Hr  eme  bestimmte  Art  von  Töpferthon  passen  icann,  und  f&r  jede 
andere  modificirt  werdeil  mofs,  gemischt,  so  bleibt  nach  dem  Brennro 
kern  loses  Bleiozjd  fibrig,  allea  iat  gehörig  mit  Kieaelerde  Terbunden, 
▼erglast,  und  in  den  gewöhnlichen  schwichem  Sioren  ao  gut  ab  onanf- 
löallch.  Hat  dagegen  der  Töpfer  eine  grölsere  Menge  Bleioicjd  ange- 
wendet, nnd  eine  geringere  Hitze  g^ben,  ao  kann  ea  der  Fall  aein, 
dala  aich  eine  Portion  Bleiozjd  mit  der  Kieselerde  mcht  gehörig  ver — 
banden  hat,  nnd  daher  von  den  m  Kfichen  gebrauchten  Pflanzenaiurem. 
an%elöet  werden  kann. 

Man  hat  dk  Töpferglasur  ak  der  Gesundheit  nachtheilig  erklärt, 
nnd  ihre  gänzliche  Yerwerfnng  gewünscht.  Dala  man  m  dieaer  Bezie- 
hung manchea  mit  zu  grellen  Farben  geschildert  hat,  iat  unleugbar,  eben 
no  vrfinachenawerth  aber  auch  eme  bleifirek  Glaaur,  welche  alk  Bedk- 
gangen  erteilt,  denen  die  Bleig^aaur  zeither  genögte,  z«  ermitteln  nnd  atati 
der  erakm  im  allgemeken  Crebcauch  zu  ziehen;  allem  eine  aolche  achekt 
noch  nkbt  gefimden  zn  aein.    Theik  amd  mandie  der  vorg^addagnea 
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bleifireien  TSpferglamimi  in  strengflOssig,  so  dafii  entweder  die  gevrShn- 
lich«ii  TSpferOfen  einen  hiezir  erforderlichen  Hitzegrad  nicht  henrorbrin- 
gen,  oder  die  Thonroassen  weich  werden »  nnd  selbst  firöher  schmelzen 
würden,  als  die  Glasaren;  theils  bekommen  sie  Risse«  eine  Folge  da- 
von, dafs  die.  Ansdehnsamkeit  und  Zusammenziehmig  des  Thons  nicht 
gleich  ist  mit  der  der  Glasur,  wodurch  auch  AbblSttemngen  entstehen; 
theils  sind  sie  auch  mit  mehr  Umständen,  bessern  und  kostspieligem 
Einrichtungen  verknüpft,  oder  erfordern  mehr  Kenntnisse,  als  von  einem 
gewöhnlichen  Landtöpfor  erwartet  werden  können,  theils  —  und  dies 
ist  ein  wichtiger  Punkt  —  waren  sie  betrichtlich  thenrer,  als  die  ge- 
wöhnliche Glasur. 

[Eioige  Yorschrirtcn  su  bleifreiea  Glaturen  für  Töpforieug.  Chaptal 
«chlog  Flintglas  vor,  welches  fein  gemahlen  mit  geschlenunten  Lehm 
▼erMtzt  aU  Glasur  aufgetragen  wird.  Sie  dürfte  aber  einmal  eu  streog- 
flufsig  sein,  und  aweitens  leicht  Risse  bekommen.  Aehntiche  Vorschrif- 
ten haben  gegeben  Frick,  Fet7ner,  s.  B.  5  Theile  calcinirtes  kohlens. 
Natron  und  9  Th.  feiner  Sand  werden  in  einer  irdnen  Kapsel,  deren 
Boden  und  Wände  mit  Kreide  ausgestrichen  sind,  im  Töpferofen  eu- 
saromengeschroolEen,  das  Glas  gemahlen,  mit  Wasser  angemengt  etc. 
Das  Gtas  hat  eine  grüne  Farbe,  kann  auf  lufttrocknes  Geschirr  ange- 
wendet werden,  ohne  dafs  es  vorher  verglüht  an  sein  braucht.  Vor» 
tkeiUiafter  wäre  die  Bereitung  der  Glasurmasse  auf  Glashütten,  aus 
Glasbrocken  und  einem  Zusats  Ton  kohlens.  Natron,  oder  trocknem 
Glaubersalz  und  Kohle.  —  8  Theile  calcinirtes  kr>hlens*  Natron,  7  Th. 
feiner  $and>  1  Th.  geschleromter  weifser  Thon.  Dieser  Zusatt  ver* 
mindert  das  leicht  rissig  werden.  —  4  Theile  geschlemmter  Lehm,  und 
2  Th.  Flufsspaihpulver  werden  eo  einem  dunkelbraunen,  schwammigen 
Glas  Eusamroengefrittet;  giebt  eine  blafsgelbe  Glasur.  —  4  Theile  ge- 
schlemmter Lehm  und  1  Theil  fein  gepulverter  Hammerschlag  geben 
eine  schwarElich-rothe  Fritte,  und  auf  dem  Thon  eine  schwarse,  sehr 
haltbare  Glasur.  —  Fourmy  in  Paris  schlug  Bimsstein  vor  mit  -f^  Braun- 
stein versctEt,  Lava;  eu  strengflüssig  für  gemeines  Topf erseug,  furStrin- 
seng  passend.  —  ISieMtmaniC»  Glasur,  aus  Salpeter  und  Pottasche  von 
jedem  4  Theile,  Salz  8  Th.,  Glas  3  Th.;  dies  mufs  noch  mit  einem 
Bindemittel  gefrittet  werden.  (Woeu  das  Salz,  welches  nicht  leicht 
verglast  und  der  theure  Salpeter?)  —  Fuchs*»  Gfasnr  aus  Glas  und 
Kieselsteinpulver  von  jedem  12  Theile,  Salz  ^  Th.,  weifser  Pfeifen- 
thon  1  Th. ,  Borax  3  Th. ;  es  wird  Eusammengcschmolzen  und  auf  ver- 
glühtes Geschirr  aufgetragen;  zu  theuer  durch  den  Borax.  Nimmt  man 
Feuerstein,  Glas,  Pottasche,  Salpeter  von  jedem  2  Th. ,  Pfcifenthon 
nnd  Salz  von  jedem  1  Th.,  so  erhalt  man  eine  Glasurmasse,  welche 
nach   dem   ZosammenschmelEcn    auf   lufttrocknes    Geschirr  aufgetragen 

* 
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Gockirr  an«    sich  roilibreonenden  Thon,     Die  lufitrodaen  Geschirrt 
«rl^ltMi  cnt  «MB  BegoJs  Bit  roclM»  «ehr  atrtMi  Mcifd,  4mmi»  wen 
dwum  «o^Mn^clnH  ist«  mit  «ümt  GImwuih«  woleb«  am  icnctiaaB 
feldspMlireScIiea  Gnoit  {c^mUk  ftM«)»  Glas  vd4  BnoBstc«  sn  |Ich 
clicn  Tbcil^  ■ossnineiigerriUct  worden«  FAr  unsere  gewSlmKcbe  Td^fcr* 
waare  tn  strengflussii;.  —  Mat  hat  auch  Phonolith  (Klinfslein)  cmpfoli- 
len»  — -  Wasseif  las  aas  Natron  und  Kali  gefertigt    hat  LeAl  ananwen- 
'    den  gelehrt,  nnd  awar  mit  einem  Zosala  Ton  hohlcns.  Kalk,   so  daft 
beim  Brennen    sidi   anch   hiesels.   Kalk   bildet»  —    SaltglasT  ist   anf 
TSpfeneng  nicht   ansnwenden»  sie  erfordert  eine  an  staAi  Hitae  am 
einsnbrennen»  wobei  die  Waare  eher  achmelaea  wArde.] 

Der  gewöhnliche  TSpferafien  ist  lli^ch-vieredcig,  roa  TenehiedMr 
Gr&ise»  mit  einem  TooneiigewOlbe  ftber^imi;  an  der  einen  idunalcn 
Vorderwand  sind  3  Schllrlöclier,  Ton  doien  dee  mitteilte  das  grSlalif 
itt;  Tor  der  ffinterwand  ist  anf  das  6ew9flbe  «n  Schomsteb  an%eMlit, 
in  der  Hmterwand  das  Kriechlodi.    Hinter  der  Tordenruid  wird  ans 
Ziegelsteinen  eine  Scheidewand,  Stinder,  angebracht,  wnldw  die  Fen- 
crkammer,  JnamaUe,  Ton  dem  eigentlichen  Ofenranm  sAcidet  In  dem 
Stinder  werden  grOftere  OeUmmgen,  den  Sehürlöchem  entsprechend,  ans- 
gespart,  nnd  kleinere,  indem  man  twischen  {e  2  Ziegeln  Zwisdbcnrtome 
lilst.    Man  setst  anch  ans  losen  Ziegeln  den  Sch&rtechem  catiprechende 
Kaiiälle  durch  die  Linge  des  Ofens,  die  man  Schfiigings  nennt,  in  wel- 
che wihrend  des  Brands  Hob  durch  die  Schürl5cher  eingeschoben  wird. 
-  Man  föllt  nnn  den  Ofen  von  Tom  nach  hinten  mit  Geschirr  an,  setxt  in 
die  Töpfe  auf  kleine  Dreiföfse  kleinere  Geschirre  nnd  dedct  dann  mit 
Thonplatten  dieselben  zn,  stellt  darauf  wieder  andere  Geschirre  etc^ 
bis  der  Ofen  gehörig  bis  ans  Gewölbe  gefüllt  ist.    SchSsseln,  Nipfe  et&    . 
werden  zu  oberst  aufgestellt,  und  zwar  auf  die  Kante,  und  mit  ihnea    | 
.der  Ofen  verlegt.    Das  Geschirr,  welches  die  stlrkste   Hitze  rertrigt, 
wird  zunSchst  dem  Stfinder  geschichtet  und  umgekehrt.    Das  Fener  wird 
zuerst  im  mittelsten  Schfirloch  angemacht,  und  ziemlich  lange  in  den- 
selben allein  unterhalten,  dann  werden  anch  die  Seitenlöcher  an%ebn>- 
eben,  eingeschfirt  und  das  Holz  allmllig  weiter  in  den  SchQrgingen  io 
den  Ofen  hintergestofsen.    Das  Brennen  dauert  ungefilhr  26  bis  dO  Stos- 
den,  dann  wird  der  Ofen  zugeschmiert,  worauf  er  allmihlig  ablcfihlt. 

Die  Kasse  des  Töpferzeugs  ist  auf  dem  Bruch  erdig,  gelblich-weill^ 
porös,  vertrlgt  bedeutende  Abwechselung  der  Temperatnr  ohne  zn  rei- 
isen  und  zerspringen,  schmilzt  bei  hohem  Hitzgraden  durch  den  Ge- 
halt an  Kalk  nndBsenozyd;  die  Glasur  muls  gut  eingebrannt  stun,  keine 
Risse  bekommen,  noch  weniger  abbllttem,  darf  keinen  Ueberschuls  aa 
Bleioji^d  enthalten,  welches  dadurch  erkannt  wird,  dab  man  Esag  in 
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Jen  GeBehirr  kocbt ,  darauf  den  Easig  auf  einen  Gdialt  an  Bleiozyd  mit 
telft  Scbwefelwaaterstofigaa,  oder  bydrothiona.  Schwefelammoninm  prQft, 
wodnrch  ein  schwarzer,  durch  chroma.  Kali  ein  gelber  Niederschlag  ent- 
stehti  Es  ist  überhaupt  gut,  jeden  neuen  Topf  einer  Vorbehandlung  mit 
Essig  zn  unterwerfen ,  um  die  Glasur  Yom  losen  Bleioxyd  zu  befreien. 

Das  bunzlauer  Geschirr,  welches  in  dem  <Wittichen  Theil  der 
preub.  Monarchie  allgemein  beliebt  ist,  wird  aus  einem  ziemlich  feuer- 
festen Thon  gefertigt,  den  man  in  der  Nslle  der  Stadt  bei  Tillen- 
dorf findet;  (die  Vorbereitung  des  Thons  ist  bereits  oben  Seite  509  be- 
schrieben worden.)  Das  gefertigte  und  schnell  getroclmete  Geschirr  wird 
dann  mit  blutrothem  Begulsthon  von  Neuland,  bei  Bunzlau,  gefilf'bt,  d«  h. 
begossen;  er  wird  gesiebt,  geschlemmt,  und  för  die  ordinTlren  Töpfe 
ohne  Versatz  gebraucht,  f&r  die  Kafieek&nnchen  und  andere  feinere  Ge- 
schirre, wird  derselbe  noch  mit  einem  gelben  versetzt  In  diese  Farbe 
taucht  man  die  Geschirre  so  ein,  dafs  nur  die  AufsenflSche  sich  damit 
fibenieht;  zur  Glasur  auf  der  inntm  FlSche  dient  fiir  die  Tdpfe  ein  Ge- 
meng  von  feii^  gemahlner  GlStte  und  gelber  Erde.  Aulswendig  bekom- 
men nur  die  KaflVekSnnchen  Glasur  und  z>var  mit  derselben  gemischten 
Kasse,  wie  inwendig.  Auch  glasirt  man  mit  reiner  unvermischter  Glätte 
imiere  FlMchen,  wenn  sie  weifs  bleiben  sollen.  Die  am  Boden  der  Ge- 
sdiirre  anhaftende  Glasurmasse  muls  sodann  abgekratzt  werden,  damit 
dieselben  beim  Brennen  nicht  anbacken. 

Der  Brennofen  ist  ein  liegender   Ofen   (wie  sie  sonst  aucL  zum 
Brennen  des  Porzellans  angewendet  wurden),  7  bis  8  Fufs  hoch,  9  bis 
10  F.  an  der  vordem  Stirnwand  breit,  an  der  hintern  etwas  schmSler, 
20  bis  25  F.  lang,  mit  einem  Tonnengewölbe  überspannt;  er  hat  in  der 
Tordem  Stimw^and  2  SchürlScher,  ein  kleines  unteres  und  ein  viermal 
gröberes  oberes.    Hinter  der  Stirnwand,  in  3  bis  4  Fufs  Abstand,   ist 
eine  3  bis  4  Fuls  starke  JHauer  aufgeführt,  der  StSnder,  der  sich  bis 
fast  znr  Höhe  des  obem  Schürlochs  erhebt,  und  die  sogenannte  Hcitz- 
kanuner,  Feuerkammer  begränzt,  einen  Raum,  in  welchem  sich  die  Koh- 
len ansammeln.    An  der  hintern  Wand  befindet  sich  eine  OefTnnng,  das 
Kopfloch,  ungefähr  in  der  Höhe  zwischen  beiden  Heitzlüchem  diT  Vor- 
derwand, sie  führt  in  den  Schornstein;  in  einer  der  SeilenwUnde   be- 
findet sich  nach  hinten  zu  das  Kriechloch,  durcli  welches  die  Geschirre 
eingesetzt  und  herausgenommen  werden.    Die  Ofensohle  wird  mit  Sand 
beschüttet,  so  dafs  sich  die  Sanddecke  nach  hinten  bis  ans  Kopfloch  er- 
hebt   Man  brennt  alles  feinere  Geschirr  in  eignen   ans  scharfen  Sand 
und  Thon  gefertigten  Kapseln,  deren  man  6  bis  7  öbereinandcr  schieb- 
let;  sie  bilden   die  2  vordersten  Qoerreihen   hinter    der  neitzkammer, 
und  eine.  Reihe  zu  beiden  Seiten  des  Ofens;  in  der  Mitte  werden  dann 
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aie  TSpfe  emgesdiielbtet,  iwd  iwär  a«f  fiilgnde  Art  h  die  Tflffep 
die  IQ  mtent  auf  die  SeBdechicfat  gettellt  werden,  le^  nan  eutes  ee- 
^aimten  irdneh  Drnfiüs,  auf  dieeea  ateUt  man  feinerea  Geadiirr,  deckt 
die  TSpfe  mit  gebräunten,  eigena  daza  gefertigleii,  ThonblKlem  in,  nnd 
atcUt  dalranf  wieder  feinere  Geaduire,  die  mit  nmgekehrt  an%natelltcn 
TSpfen  bedeclct  werden,  nnd  ao  fort,  bia  der  Ofen  ir«dl  iat  Man  Ter- 
atreicht  mit  aandigen  Tlion  die  TOpfe,  damit  aie  aicb  nicbt  Ycmcbieben, 
denn  nie  d&rfen  die  feinem  Geachirre  der  Flamme  mmittelbar  aoige- 
aetat  werden.  Zuerst  feuert  man  dnrelia  untere  Scbftriodi  laa^m  an, 
dann  dnrelia  obere;  der  Brand  dauert  18  bia  20  Stunden.  Der  Bola> 
▼erbraucb  betrilgt  wenigatent  4  Klafter >  (^  Haufen);  der  Ofcn.kfihlt  10 
bia  12  Stunden  lang  ab. 

Nach  einer  neuem  Veibeaaerung*)  bedient  man  neb  einer  Glaav 
ftr  feinere  Geachirre  ana  Bleig^tte,  mit  %  Feldapath  und  %iCreide  wr> 
aetzt,  welche  nach  angeatellten  chemiachen  Pr6&mgen,  aidi  aowdil  ge- 
gen Eaaigaiure,  ala  gegen  Terdlinnte  Hineralainren  unirerinderlich  be- 
wiefa;  aie  iat  jedoch  nur  Ar  die  3  eraten  Feneragrada  anwendbar,  «nd 
bekommt  leicht  Haarriaae. 

Rothe  irdne  Waare,  ohne  (auch  mit)  Glasur,  poierie  ränge,  Ana  £i- 
aenoxyd  haltenden  Thon,  welcher  sich  im  Feuer  roth  brennt,  ftr  gemeine 
Waarennngeschlemmt,  für  feinere  geschlemmt,  mit  Sand  oder  gebrannten 
und  gepulverten  Scherben  vermiacht  Terarbeitet  wird,  rerfertigt  man  nicht 
allein  ganz  gewöhnliche  BlnmentSpfe,  Ofenkacheln,  Znckerformen,  aondeni 
auch  feine  Waaren,  ala  Yaaen,  Badewannen,  Candelaber,  Statuen  elc, 
▼etrgleiche  oben  Seite  492.  Die  Ofenkacheln  werden  mit  weifaer  EmaO- 
glaanr,  auch  mit  achwarzer,  gelber  etc.,  marmorirter  fibenM^en;  auch  die 
Kunatgegenatfinde  werden  nicht  selten  glasirt  nnd  bemalU 

[Gani  Shnlicher  Art  find  die  altco  gricchiachen ,   elrafkischcn ,   roiDiscbcn 
Gcfafae,  welche  man  im  audlicheo  Italien,  Sicilien  ausgrabt.     Die    vor- 
züglichsten    hinsichtlich    dvr    BeschafTenheit    der   Masse,     der    Schfin- 
ht>it  der  Form,  der  Malerei  und   des   Glanaet    der  Glasur  hat   man  n 
Nula  gefunden.     Die   feinste  Masse  ist  stets  mit  einer  schwaraen   Gla- 
sur verschen,    die  kein    Bleioxyd   enthSlt,    sondern  von    einer  kohlca- 
stuffreichen ,  brennbaren   Materie  henuruhren    scheint,   man    vcmiutkel 
von    Erdpecli,    Gagat.     Aufser  der   schwarzen   Farbe  finden  sich   au^ 
noch    andere     Farben     auf    den     elniskischen    Gefäfscn;    *it    zeichnen 
sich    vorzuglich    durch    eine    besondere     Leichtigkeit  au«,  sind    durch« 
aus   nicht  verglast,   überhaupt  nur  schwach  gehrannt.      Bauf$numn  ia 
Gotungen  hat  hierüber  genaue  Untersuchungen  angestellt.    Deasen  CaaK. 


•)  V.  d.-  O.  1828.   S.  292. 
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flUBtefItf  i»  eonfeetiome  wuomm  amtiquorum  flctüium ,  ^tiae  viifgo 
«fTMc«  appeUmUur,  Gottingae  1823.  4to.  —  Brongniart,  im  D.  t, 
TVm.  XFIL  pag.  225. 

Pordte  ThoDgeßlJe  sam  Abkühlen  des  Wasser,  AtcarazzoB  der  Spa- 
nier»    Man  bedient  sich  in  den  heifsen  Ländern  Europens»  Asiens  und 
Afrikas   eigner  poröser  Thongcfafse    von    verschiedner   Gestalt,  Farbe» 
Masse,  um  Wasser  absnkühlen,  welches  dadurch  bewirkt  wird,  dafs  es 
durch  die  Poren   nach    der  aufsern   Fläche   hindurchdringt,    dort   stets 
Tcrdonstct,  nnd   dadurch   Kalte  enengt.     Wenn   s.  B.   die  Temperatur 
der  umgebenden  Luft  20  bis  25^  beträgt,   so   kann  durchs  Verdampfen 
die  Temperatur  des  Wassers  nm  5^  niedriger  werden.     Die  spanischen 
Alkarassas  haben  die  Gestalt  einer  Flasche  mit  Henkeln,  sind  ziemlich 
fest  vnd  hart,  von  feiner  Masse,  sie  werden  in  der  Umgegend  von  Ma- 
drid mid  Malaga  aus  Kalkmergel  verfertigt,  der  vielen  kohlens.  Kalk  ent- 
bäh,  ihre  Farbe  ist  rothlich -gelb.     Die  ägyptischen  haben   eine  grünli- 
che Farbe,  und  sind  mehr  seharf  getrocknet,  als  gebrannt,  sie  werden 
ans  einem  fetten  Thonmergel    gefertigt,  und  nach   dem  Trocknen   bei 
Strobfener  gebrannt.    In  Paris  fertigte  Fourmy  eine  Nachahmung  jener 
Geschirre  unter  dem  Namen  Hygroceramen,  von  einer  grobkörnigen 
Maate,  schmutzig-weifs  von  Farbe.    Jedes  jchwach  gebrannte  (verglühte) 
Portellangeschirr,    porcelaAie    digourdU^   lafst    Wasser   durchsickern, 
m^  kann  zum  Abkühlen  deiselben   gebraucht  werden.    Es  kommt  nur 
daranf  an,  dem  Thon  viel  Sand  beisumengen,  nnd  beim   Brennen  ge- 
linde Hitze  KU  geben;   man   hat  einen  Zusats   von  Salz  vorgeschlagen, 
desacB  Wirksamkeit  nicht  recht  klar  ist,  dagegen  Kohlenpulver  zur  Ver- 
»cbning  der  Porosität  nutzlich  erscheint,  indem  es  beim  Brennen  gänz- 
lich Tcrcefart    wird.    In  England    fertigt  man    Abkühlnngsgescbirre    in 
^^     Masse  für  den  ostindischen  Handel.] 

l  . 

Schmelz tiegel,  ereuBtt$ ,  eruetbU»^  melting pot§,  werden  tlieiU 

i  «u  Metall,  tbeils  ans  verschiednen  Thonarten  gefertigt  (vergleiche  die 
rx  tenleitang  Seite  21),  von  letztem  kann  hier  nnr  allein  die  Rede  sein. 
:  So  wie  die  Zwecke  verschieden,  zu  deren  Erreichong  man  Tiegel  ge- 
^  hrancht,  nnd  aach  die  Materialien  von  verschiedner  Beschaffenheit,  aus 
;  ^velcbca  man  die  GefiÜse  formt  Sie  müssen  möglichst  schwer  schmelzbar 
'.  %ein,  damit  die  zu  schmelzenden  Gegenstände,  ohne  dafs  sie  selbst  zasam- 
[  ^enschmelzen,  in  Flnfs  gebracht  werden  können ;  sie  müssen  eine  allmäh- 
■  Aige  Temperatarerhöhnng  ohne  zu  bersten  ertragen,  eben  so  eine  darauf 
;  ^Igende  Ahköhlung,  damit  man  sich  derselben  mehr  als  einmal  bedienen 
^^ann;  de  dürfen  von  den  in  ihnen  zu  schmelzenden  Materien  weder  an- 
^^  Ergriffen,  noch  durchbohrt  werden.  SchmelzgeDifse,  in  denen  man  keine 
^kalisehen  oder  bleihaltigen  Flftsse  schmelzen  vrill,  nnd  welche  keinen 
%ehr  hohen  Hitzgraden  ausgesetzt  werden,  brauchen  nicht  alle  angegeb- 

^•iMn  Eigenichaften  in  sich  ta  vereinigen,  w^nn  sie  nur  nicht  zn  dicht 


I'  \. 
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lina,.  dwiiit  rie  k  aarHttie  akhtBiwlirtniWifi,  flwte  geltHraiJ 
Tlc|^,:  deren  nun  jid^  na  SrJimebwT  '^mt  Selallai,  m  dMaU 
pkamuiceatischeiii  6ebraac]P  Bedient,  weide  «■§  eiMOi  wenig  «bn 
«cilkesif^en  Thon  init  Sand-  oder  CemenICMeli  gefertigl  werden;  in  k 
lien  Hitigniden  «dimelMh  lie  aber,  «nd  liAd  ftr  Gkafltoe  in  paHl 
diese  dringen  dordi  nnd  greifen  die  Hegel  atai^  an.  Tiegd,  in  doH 
manGlaa  sclimekien  will,  Glaabifoi,  mfiasen  ant  Ttfflig  fenerfestemTiM 
mit  einem  Zosats  rdn '  acharf  gebrannten  Tboncement,  welcbea  fek  |i 
maUen  binzogesetst  wird,  bereitet  werden  (siebe  oben  Seile  374),  aDei 
nach  eniigen  Monaten  sind  aie .  irom  Alkali,  Blekujd  so  angegrifien,  dal 
sie  ab  nnbraocbbar  anagewecbselt  werden  mfissen.  Maffia  filr  ds 
Zinkdestillation  (alebe  bei  diesem)  müssen  anf  |^cbe  Wepe  angeCertfll 
werden,  des^eicben  die  irdnen  Rfthren  mn  Treiben  des  SebwtM^ 
45a%em  wm  Wlsmoib.  Berflbmt  änd  dieTlegd  Ton  Stoorbridge,  ifilcfci 
ans  dem  dortigen  lenerteitcn  Tbon  mit  gebrsnnlen  Thon^emenl  gefetli^ 
werden»  Der  Tboil  wird  eben  so  yörbereitet,  als  beim  Steingnl  Soto 
495  angaben  worden  ist  Tiegel,  Hifen  ete.  werden  ans  freier  Bai 
gefertigt,  in  darcbOefen  erwirmten  Trockenkammern  langsam  getrodnflii 
dann  auf  Eiaenplaiten  gestellt,  die  dorch  Fenerkanlle  geheitit  werdest 
Sie  werden  in  England  gewöhnlich  ungebrannt  verkauft,  nnr  för  die 
Ansfahr  gebrannt  Das  Brennen  geschieht  in  Oefen,  die  eben  so  eos- 
stroirt  sind,  als  die  Steingntöfen,  nur  werden  die  nniem  Fenerkanlle 
dqrch  die  gleichseitig  xn  brennenden  Ziegel  gebildet,  die  Feoerri^ 
ren  an  der  Umfassnngswand  fehlen.  Die  grolsen  GnlsstahUabrikea  ii 
England  (Sheffield),  so  wie  anf  dem  Contment,  können  diese  Ticgd 
nicht  entbehren. 

[Man  hat  mit  sehr  gutem  Erfolg  \  Theil  CoakspnlTcr  der  Haue  n|e- 
•elEt,  um  sie  dadurch  noch  poröser  und  weniger  dem  Berttea  aos|e- 
setzt  tu  erhalten..  Ein  solcher  von  An$teji*)  ▼erfertigter  Tiegel  bick 
14  bis  18  hintereinanderfolgeDde  Schroeliungen  von  Eisen  ans;  dt 
Tiegel  von  Smith ,  ans  ^tourbridge  Thon,  Coaks  and  Graphit,  liiek 
23  Schmelzungen  au  70  Pfund  Eisen  aus!  das  VerhSltnilä  war  8  Raua- 
theile  Thon,  5  Rthle  Coakspolvcr  und  4  Rthle.  Reirsblei.  Diese  Ti«fd 
hielten  die  gröfsten  Uitzgrade  ohne  au  erweichen  ans,  so  dafa  mai 
Stabeisen  in  ihnen  schmelaen  konnte  (155^  bis  157^  WOi  und  ertra- 
gen T«niperatu r Wechsel ,  ohne  au  bersten.  —  Eine  andere  Mischung*) 
f&r  die  Messing fabrikation  ist  folgende:  \  Stourbrtdge  Thon,  ^  gebr. 
Thoncement,  \  Coakspulver,  \  Pfeifcnthon;  die  Masss  wird  geprebt] 

Die  hessischen    Tiegel  Ton  Grofis-   und  Klein  -  Allmerode  oad 


•)  l>.  p.  j.  Bd.  21.  8.  115,    ♦•)  D.  p.  j.  Bd.  21.  S.  187. 
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Ellnerailc ,  im  KaritirBlrnthum  llcssi-ii,  wprdpn  aos  tinem  w^nig  EisPit- 
nji  n(faillpnil«n,  kxlkerdelreien,  reiierrestcn  Tlion  mit  Zueab  toii  grO- 
Rn  fiaml  gpferü^;  üettaase  wird  mit  wenig  Wasser  ingpinsngt,  wes- 
kdb  de  tivitn  Trocknen  wi-nig  srbwindvt,  in  eisernen  Formen  geprefal, 
ud  nicli  dpm  Trocknen  mlirsig  stark  gebrannt  Dnrdi  ilen  grilbern  Sand 
■1  £e  Tiegelniisse  »ebr  raali,  d*her  zn  miinciien  Operalionen,  sl»  Kam 
Sdnorlien  «dicr  IHetallc,  unpraktisch;  dagegen  liegt  hierin  die  llngere 
Siltbarkeit  begründet,  da  die.  MaHR  durch  den  grUkiTD  Sand  porTis 
irird,  und  sich  daher  acbneller  rasdi^hnen  and  zusammenziehen  kann, 
h  dichtere  Slassen.  Dlnn  fertigt  dreikantige  kleinere;  kiiuisrhe  mit  Ana- 
Gssoi,  kleine,  mittlere  nndgrurse;  Tiegc-Ideckea,  IHufTeln,  Retorten  ü.  a. 
irlikd.  Sie  haben  eine  achmabiggelbe  Farbe,  klingen,  vertragen  salzige 
nil  bteiUche  GlaBHüase  ziemlich  ^t,  schmelzen  aber  eher  als  Stabeisen 
mgefilbr  hei  läU"  W.)  Man  hat  Ticirach  Teraaeht  nie  naclunbilden, 
ber  incht  jeder  feuerfette  Thon,  nicht  jeder  Sand  ist  dazo  anwend- 
Mr;  dies  haben  Erfabrungm  bei  ans*)  »owohl,  ata  auch  in  FrankreirN 
rJ«brt,  VHI  man  in  neuerer  Zeit  Tii^tl  fabricirt  (Btaufay  in  Paris),  die 
m  fapMlsrhen  in  nicht«  nkchalchen  sollen  and  deren  man  sich  in  che- 
iwchen  Lnboralorien,  Mltauiwrrkstlitten,  ja  selbst  intn  Schmelzen  von 
trab  bi-dienl.  Sic  werden  aus  einem  Thon  gefertigt,  der  in  der  Ge- 
toA  von  Namur,  in  den  Ardenncn.  gegraben  tvinl;  sie  sind  mit  t'iner 
thr  dOnni-n  Schicht  Thon  ülierguBsen,  um  ihnen  eini-  glatte  Oberilärlie 
s  geben.  Man  ferli^  ans  dieser  Hasse  auch  Büstscberben ,  lüußi'ln, 
Irtorten,  tragbare  Oefen  etc. 

Dtymu,  Fabrik  feu crfesl er  Tiegel ,  in  denen  Slaböien  gcichmolicn  wer- 
ilcu  kann,  au  Mnucl>y-St.-Eloj  iai  Upimt.  de  rOit«.  —  Berthler  hat 
von  m<^hrdrD  Sürten  SchmeUliegdn  Analjieii  gcllcriirt,  die  hier  lolfOB: 


KTnelciilc 
Tt...n»<li- 
Ei.r„o.jd 


3'2,0 
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)  V.  d,  o.  1828.  8.  249. 
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Nftdi  wer  von  nur  Milettclltep  kmtkjmr  nnt  muftkfkwmktt  Mmj 
ae«  licsiiMiiai  Ticgeb  IicCmb  dck  tw  100  TlieUcB  denclkcn«  w 
beim  idiarfea  Trocloieii  4|83  WtMcr  Tcriorcy»  maatMitmmtn  I 
Sand  und  3S,21  TboD.  Dieter  g^b  WH  Kieselerde,  9^  Tbon 
0,68  Kalkerde  9  6J58  Eiienoxjdi  Sporeo  tod  Maipeaia.} 

•  ■ 

Graphittiegel*).,  ereiitef»  dEt  ^lomftMfAie»  M«dk-<lMileniei 
(Ypeer  Tiiegel),  Passaner  Tiegel,  wer^n  ans  feuetfMlen  TboA  «nd 
sweifacben  Gewidit  Reilablei  gefertigt  Beide  weidea  mit  Waaser 
gemengt,  darauf  geformt,  getrociniet  mid-  oidit  gebrannt,  aondera  blofii 
iwllkommnen  Anatrocknen  mifing  erwirmt  Han  fertigt  dreied^ige 
koniaehe,  benennt  aienaeb  dem  Markgewiebt,  ab  10,  15,  SOMlrkei 
Sie  ballen  grolae  Hitie  ana,  ohne  sn  admicken,  gr5laere  ala  die  li 
adien  Tiegel,  ertragen  atarice  Abweduefamg  der  Temperator,  ebi 
beraten,  kSnnen  deahalb  anch  mehmalB  gebrandit  werden ;  aie  di 
zum  Schmelzen  Ton  edlen  Metallen,  wegen  ihrer  glatten  Oberfl 
bleibt  nidita  hingen,  abo  mSgÜchat  wenig  Verlnat,  anm  Bronze 
nicht  znm  Schmelzen  aalziger  Materien,  Glaa  etc.  Man  fertigt  dieai 
nicht  in  Tpa,  aondem  in  (Hai&ier-)  Obemzell  bei  Pasaan,  wo  aic 
der  Nähe  Grapliit  und  geeigneter  Thon  findet,  auch  werden  dort,  je 
aeltner,  andere  chemische  Fenergeschirre ,  als  Rohren,  Retorten, 
fein  etc.,  anch  Ziegel,  Oefen,  Kochgeschirre  gemacht  Beaoodei 
den  Munzanstallen ,  und  von  den  Gold-  ond  Silberarbeitem  werdei 
Graphitticgel  viel  gebraucht;  sie  dienen  auch  zur  Fertigung  trag] 
chemischer  Orfen  (siehe  die  Einleitung),     . 

Man  fertigt  auch  aus  Steinzeug,  Porzellan,  sowohl  dem  vergli 
als  Biscoit   und    glasirtem,    Schmelztiegel,   welche    aber  wegen 
dichten  Geluges  dem  Bersten  sehr  ausgesetzt'  sind;  sie  sind  zum  Sc! 
zen  salziger   Stoffe,    zur   Darstellung  von   Sizcnden   Erden    branc 
Hierher  gehOren  auch  die  Fenerwaaren  you  Wtdgwood^  W.  fire^u 

4.   Pfeifenbrennerei. 

Man  onterscheidet  weifse  und  farbige  Pfeifen,  letztere  bes 
jedoch  nur  in  Pfeifienköpfen.  Das  Material  zu  den  weiüsen  Pfeifen  h 
feiner,  feuerfester  eisen-  und  kalkfreier  Thon,  Pfeifenthon«  terre  d 
(siehe  oben  Seitd  478),  der  sich  leicht  verarbeiten  lüfst  und  sich 
brennt.  Man  findet  ihn  bei  G^ln,  dalier  er  auch  C5lnischer  Pfeife 
genannt  wird,  bei  Lüttich,  Namur  in  den  Ardennen,  in  Franb 
Enghind  etc.     Derselbe  wird  durchs  Einsnmpfen,  Schneiden,  T 


*)  Kumt*  nnd  Gewerbeblatt  d.  polytechn.  Vereins  in  Baiern 
6.  250. 
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Gleicbeii  etc.  sehr  swgMtig  Torbereitet  (vei|;leiclie  die  Begcbreibmig  de« 
^ew^rimlicfaen  Verfahreiis   der  Töpfereieo  Seite  509) ,  denn  hiebei  nrnTs 
jedes  Steineben  wohl  Termieden  werden,  weshalb  man  sandigen  Thou 
Kcblemmt.     Die  Pfeifen  werden  also  gefertigt:    man  formt  aas  einem 
Thonklos  eine  lange  dfinne  Thonwnlst,  Weller,  rM,  der  an  dem  einen 
Ende,  wo  der  Kopf  der  Pfeife,  /ovmoay»  howlf  entstehen  soll,  dicker 
■ein  mnfs,  als  sm  andern«    Der  Roller  legt  die  fertigen  Weller  auf  ein- 
ander, lilst  sie  etjF?as  trocknen,  ehe  sie  weiter  bearbeitet  werden.   Dar- 
auf nimmt  sie  der  Ksster,  oder  Former,  durchbohrt  sie  derLSnge  nach 
mit  einem  Draht,  Weiserdraht,  oiguiüe,  bis  an  den  Kopf,  legt  sie  in 
die  mit  Oel  bestri^bne,  ans  swei  Hllften  gefertigte,  messingne  Pfeifen- 
form,  und  swar  in  die  eine  Hslfte  derselben,  so  dals  das  stärkere  £nde 
in  die  Form  des  Kopfs  m  liegen  kommt,  setat  die  zweite  HSlfte  auf, 
und  prefst  beide  mittelst  einer  Schranbeapresse  zusammen.    Um  nun 
den  Kopf  auszuhöhlen,  bedient  sich  der  Adl»eiter  des  Stopfers,  ^am~ 
peus^  9t9pper,  eines  eisernen  Kegels  mit  eisernen  Griff,  welcher  mit 
Oel  bestrichen  eingedrückt  wird,  worauf  aller  fibersdiCissige  Thon  her- 
ausgedrückt und  der  Kopf  hohl  wird.    Hierauf  wird  die  Form  geöflnet, 
die  Pfeife  herausgenommen,  die  Nihte,  reto'Ast»  mittelst  eines  Drahts 
abgenommen,  die  Mündung  beschnitten,    das  Rohr  und  der  Kopf  mit 
einem  stumpfen  Messer  gestrichen  und  geebnet,  endlich  mit  einem  Glatt- 
stein  ans  Achat  geglast,  polirt     Die  fertigen  Pfeifen  werden  auf  eigens 
dazu  gefertigten  Brettern  getrocknet.     Ein  Arbeiter  mit  einem  Gehfilfen 
kann  tfigUch  900  Stück  fertigen. 

Das  Brennen  der  Pfeifen  geschieht  in  eignen  Kapseln,  KSsten, 
trelche  theila  cylindriscb  geformt  sind,  und  im  Ofen  aufrecht  stehen, 
theils  liegen  und  die  Form  eines  Parallelopipedums  haben.  Die  hollSn- 
discben  und  französischen  Pfeifenbrennüfen  sind  ganz  ähnlich  den  Stein- 
c;utoftn,  stehende  oben  überwölbte  Räume,  in  denen  die  cyliudrischen 
mit  Pfeifen  gefüllten  Ki^eln  auf  einander  gestellt  werden.  Jede  Kaps«'I 
Lat  im  Innern  einen  hohlen  Kegel,  chaudelier,  mit  einer  runden  Thtm- 
plalte  am  obem  Theil,  gegeji  welche  die  Enden  der  Pfeifenrohren,  die 
im  Kreis  hemmgcstellt  werden,  sich  anlegen.  Der  Ofen  %vinl  gcliud 
an;;efeuert,  nachher  stärker,  der'  Brand  dauert  16  Stunden,  und  mau 
lif'ilzt  mit  Torf  oder  Ilola.  Der  in  England  gebräuchliche  Ofen  enlliäll 
Kiatt  einzelner  Kapein  nur  eine  einzige  grofse  Kapsel  oder  KaniiniM', 
in  welcher  die  Pfeifen  um  eine  durchgehende  Spindel,  mit  hurizon1al<>n 
rnnden,  zur  Aufnahme  der  Pfeifen  ausgeschnillncn  Thunplallen,  iu 
raehrem  über  einander  angebrachten  Abtheilungen  im  Kreise  aufgestellt 
sind ;  die  Kammer  fafet  7200  Pfeifen.  Der  Ofen  hat  einen  Rost,  auf 
welchem  Steinl(ohlen  gebrannt  werden,  der  Brand  daoert  7  bis  9  Stunden. 


S20  Ffeifi 

>  In  DwUcbltfid  Irnnt  «m'-die.  Pfeife^:  ll  Oefinr,  ArildiNiffa 
FflpnceOfen,  bei  Mwa  dl«  FcMiInmMf-  tmlfer*ilaB  BraMMfi»  liegl; 
ifo  fliod  8  FttTs  iaf  Offfieit  und  l4  Fall  kodi.  Die  KlRm  «Verden  in 
sfrei  Reihen,  je  3  aof  eiaander  geilelllv -  ito'  ihid  gegea  4  Fife  la^ 
S  Fnb  breit  undhedi,  and,  damil  eldi  die  ftineingepadble»  Pteifin 
■Icfat  werfen,  mit  gcetoCwner ' «d ■  gebreinter  Pfeifinerde  awl  rokea 
Pfeifim  schichtweis  gefikUt''  Der'Braad  daneii  14  SlMklea.  Kleinete 
Oefen  sind  in  Mflndea  tand  Hrttfdn  lin  JOlnigt^icb  Hennmr  gewllh»- 
Meh,  Ar  im  Pfeift^;  die  Imae  eiginlliebeo  KMes  cutliiAen;  mo- 
den  wo  eftnunüicbe  Pfeifen  «dorek  eine  'dBin^'TKitodeeke,  *tvie  von 
einer  Koffel,  flberUeidä,''ebnediiisiale  tüAderllftnite  bcrlbri  wer- 
den  können,  §mr  gebninnt  werJUn.  S^eae  dimie  Deeke'wfrA  'mittckt 
Papier^  anf  welehea  Then  gaatridien  iat,  gebildet,  daa  Papier  ^whifü 
in  der  Hitze,  nnd  der  Tbollbleibt  ak  Knute  Ikbfig: 

Die  gebrannten  Pfdten  bauen  an  den  iencbteil  Lippen«  nnd  werden 
leidit  tehmülzig,  deabalb' lirerden  ai'e  mit  einer  TOache  fibenogen,  wel- 
db«  'aitt  Gammi  Traganth,  weilseni  Waeba,  Seife  imd  Waaser  beatdit; 
nlan  bestreicht  die  Pfeifen  damit,  llfst  einige  Minotini  lang  trocknen, 
nnd  reibt  sie  dann  mit  Fkmell,  wodarch  sie  Glanz  belcommen.  Man 
verpackt  die  Pfeifen  in  Kisten,  Körbe,  mit  Uicksel,  Bachweizenkleie. 
Pfeifen  werden  in  Holland,  besonders  in  Gouda,  gefertigt,  woaelbst 
sehr  viele  Fabriken  seit  lunger  Zeit  exisiiren;  in  Ea^snd  noch  fi'üher, 
in  Deutschland  zn  Grofs-Allmerode«  Blinden;  Uslar,  Hameln,  Hdndcn, 
im  Karfurstenllmm  Hessen,  im  Königreich  Hannover;  in  Speichen  im 
Re^bzk.  Trier,  zu  Bonn,  COln  u.  a.  a.  O.  im  Königreich  Prenasen. 

[Krüniiz  Encyklupädic  B.  109.  S.  689.    D.  t.  T.  XVI.  p.  207.  „Pipe." 
üee»  Cyclopaedia  Vol.  XXYlf.  „Pipe  Tab'acco.'^  -—  In  Ungarn  und  der 
Türkei  fertigt  roan  aus  eisenachujsigeD  Thon  (Bolus,  Siegelcrde^,  theils 
auch  aus  einem  geschlerointen  fetten  Thon   mit  Zusats  von  Zicgefmehl, 
PftrifenkoAfe ,  von   denen   inaDche    sich   dunkelbraunroth  brenoen,'  und 
mit  Buthclpulver  abgerieben  werden,   um  sie   roth  au  (liHl>en.    Die  tilr-> 
kischen  Köpfe  sind  klein,  nnd  ahnein,   da  sie  schwach   gebrannt,  d«:r 
etniskischen  Waare,    die  nngrischen,    stSrker    gebrannten,    mehr  dem 
Steingut;  erstere  werden  oft  vergoldet.] 

6.    Vom  gemeinen  Steingut,  oder  Steinxeug. 

Das  gemeine  Steingut,  Steinzeug,  gr^s,  »tone  wäre,  eine  Gat- 
tung irdner  Waaren,  welche  sowohl  von  dem  englischen  Stemgnt,  all 
auch  von  der  gewöhnlichen  Töpferwaare,  demFayenee,  wesentlich  dih 
durch  verschieden  ist,  dafs  die  Masse  so  stark  gesintert,  dala  aäa  em 
Stahl  Funken  achlSgtj  and  noh  dem  Halbgeflofsnen  nlbert,  anakig  dm 
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Sehten  Porzellan,  Ton  welchem  es  sich  nar  durch  die  stark  geßrhte, 
minder  feine  and  homogene  Blasse,  und  abweichende  Glasur  onterschei- 
dct,  wührend  Fayence,  Töpfeneng,  Steingut  nur  mebr  oder  minder 
stark  susammengesintert  sind,  daher  nicht  die  betrftchtliche  Hürte  ha- 
ben, und  auf  eine  ganz  andere  Art  glasirt  werden.  Steingut  wird  näm- 
lich mittelst  Kochsalz,  oder  mittelst  Schmiedeschlacken,  Laven,  Bims- 
stein, auch  mitunter  gar  nicht  glasirL 

Der  Thon  zur  Verfertigung  dieser  Art  Waaren  ist  ein  feuerfester, 
feiner,  wenig  eisenhaltender,  fast  ganz  kalkfireier  Thon,  der  od  eine 
hinlängliche  Menge  feinen  Sand  enthält;  so  z.  B.  der  Thon  Ton  Beigem 
an  der  Elbe,  b^  Pfund  enthielten  3  Pfd.  13i  Lth.  feinen  Thon  und  1  Pfd. 
264f  Lth.  feinen  Sand.  Die  Vorbereitung  des  Thons  ist  dieselbe,  wie 
sie  in  dem  Vorhergebenden  angegeben  ist,  nur  setzt  man  nicht  selten 
etwas  Sand  hinzu.  Man  fertigt  daraus  Flaschen  för  Mineralwasser,  (Sel- 
ters- Bitterwasser  u.  a.  m.),  Krfige,  Reibesatten,  MilchnSpfe,  Apothe- 
kerkruken, T5pfe,  (nicht  zum  Gebrauch  am  Feuer),  Flaschen  fUr  Siu- 
ren,  (Schwefel-,  Salz-,  SalpetersSure),  för  IToul/sche  Apparate.  Wasser- 
eimer, grofse  WassergeßtCse  f&r  Küchen  etc.,  ( letztere .f sehr  schön  in 
Oranienburg,  bei  Berlin,  von  Hrm.  Dr.  Hempel).  Die  lufttrockne  Waare 
wird  dann  in  einen  liegenden  Ofen  geschichtet,  der  dem  Töpferofen 
sehr  analog  ist,  eine  etwas  ansteigende  Sohle  hat,  meist  ohne  eigentli- 
chen Schornstein;  die  Feuerkammer  ist  aber  weiter.  Das  Brennen  dau- 
ert 8  Tage,  und  die  Ilitse  erreicht  eine  ansehnliche  Höhe  von  100  bis 
120®  W,  Auch  ohne  alle  Glasur  würde  das  Geschirr  dicht  genug  sein, 
um  keine  Flüssigkeiten  hindurchdringen  zu  lassen,  allein  der  Reinlich- 
keit wegen  pflegt  man  es  mit  einer  Glasur  zu  überziehen,  nSmlich  mit 
kieseis.  Natron ,  welches  auf  folgende  Weise  zu  Stande  gebracht  wird. 
Sobald  der  Ofen  in  der  beträchtlichsten  Gluth  sich  befindet,  wird  Salz 
in  denselben  geworfen,  dieses  verdampft,  kommt  mit  dem  glühenden  Ge- 
schirr in  Berührung,  und  wird  zersetzt,  indem  das  Chlor  als  salzsaores 
Gas  entweicht,  das  Natrium  sich  oxydirt  und  als  Natron  mit  der  Kie- 
selerde sich  verbindet,  und  so  eine  Verglasung  bewirkt  Der  Rauch,  der 
mit  dem  glühenden  Geschirr  in  Berührung  tritt,  macht  dasselbe  etwas 
gf Ibbräunlich ,  man  hat  es  aber  auch  von  ziemlich  blafsgelber  Farbe. 
Soll  das  Steingut  mit  Schmiedeschlacken  und  Hohofenschlacken  glasirt 
werden,  so  werden  diese  fein  gepulvert  auf  die  feuchten  Geschirre 
aufgestäubt 

Die  Farbe  der  Masse  ist  auf  dem  Bruch  theils  blSolich-grau ,  braun, 
theils  gelblich'grau,  von  verschiednen  Mengen  Eisenoxyd  abhängig;  die 
Masse  ist  sehr  dicht,  weshalb  die  Geschirre  den  Temperatunvechsel,  ohne 
zu  zerspringen,  nicht  ertragen,  sie  palst  daher  auch  nicht  f^ Schmelz- 
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ticgel,  Wto  der  EisengeLalt  geringer,  wo  würde  man  Kalk  liuizoselzen 
kSnoea,  ohne  n  beftrditeB,  daft  die  Haue  dadorak  in  Mli|^  Fever 
sdmidien  dSrfte,  Idednrch  wflrde>  die  dem  Penellaa  e%»e<D«rch- 
•dteineBbcit  beiTor^bracht  werden;  fiberiumpk  iet  S¥riaclicB  den  w^ 
Cmb  Steinwiig,  welches  beim  Breimen  dnrehacheinend  wird  mid  fenier- 
heeOndig  iat,  nnd  dem  Ptesellan  kein  weaentlicher  Untenchied,  ab  die 
Beschaflenheit  der  Glasur. 

Steinsei^  wird  in  dem  prenfinschen  Staat  «i  Tiden  Orten  pre- 
dncirty  im  R^ik.  Herseborg  in  Beigem  a.  d.  Elbe,  Bohenlripinch, 
Straach,  Krai^,  Döllingen,  Ekterwerda,  Liebenwerda,  in  Zdt^  Sk9- 
len;  im  Regbik.  Liegnits  in  Hoakan,  Freiitadl,  Waldenbofg,  anch  in 
■Bmnbo;  Re^ik.  Trier,  xn  Speichen;  im  Landktreia  Gdn,  in  Freehem, 
Vallendar,  Niederfell;  Regbxk.  Münster  sn  Stadtlobe,  Ocbtnqi  etc. 

[ Gescbicktlick  Terdient  angemerkt  sa  werden,  da£i  aot  einem  bei  PUue 
VBweit  Brandenburg  gegrabenen'  Tbon  vor  hundert  Jahren  ein  achönet 
Sieingutgetchirr,  Pl^netchei  Porsellan,  fabricirt  wmrden  ist,  von 
braun  und  schwara  gefiirbter  Masse;  es  wurde  bemalt,  ▼evgoldet,  die 
Fabrikation  i^er  nicht  lange  fortgesetst.] 

An  das  Sf^inxeog,  oder  gemeine  Steiognt,  reiht  sidk  eine  Art  Ge- 
nchirr  an>  welches  Wedgwood  meist  rerfertigte,  und  dai  man  nach  dem 
Erfinder    IfWgipeetf- Geschirre   genannt  hat      Diese    werden    ans 
geerbten  Massen  gefertigt,  die  beim  Brennen  nach  Art  des  Steinzengi 
in  Halbfiols  kommen,  daher  ein  porzellanariiges  Ansehn  erhalten,  dnf 
hodiei  der  Engländer ;  sie  werden  gewöhnlich  nicht  glasirt    Die.  Masse, 
welche  durch  Terschiedne    Metalloxyde  geförbt  wird,    besteht    aus  47 
Schwerspath,  15  Granit,  26  Tfaon  Ton  Dcvonshire,  6  Gjps,  15  Kiesel, 
10  kohlens.  Strontian;   oder  auch   30  Granit,  23  Gyps,   17  Kiesel,  15 
Tbon,  15  Klaolin,  10  Schwerspath.    Die  Farbe-stolTe  sind   die   bereits 
schon  mehrmals  erwähnten;  Kobaltoxjd  macht  blaue,  Nickeloxyd  blafs- 
grüne,   Kupferoxyd   braune  ins    grünliche,    antimonige    Säure   orange- 
gelbe  Massen;  zur  schwarzen  werden  7§  Eisenoxydul  und  Manganoxyd, 
angewendet    Die  gefärbten  Massen  lassen  sich  ebenso  leicht  Terarbei^ 
teo,  als  die  Masse  zum  englischen  Steingut.    Man  bringt  gewöhnlich  ver- 
schiedenfarbige   Verzierungen ,   Abdrücke   von    Gemmen,   geschnittnen 
Steinen,  so  wie  andere  Zierrathen  an,  welclie  besonders  geformt  und 
aufgelegt  werden.    Sie  werden  meist  nur  einmal  gebrannt;  sollen   sie 
glasirt  werden,  vrie  z.  B.  die  schwarzen  /Fei/g'tPoocf- Geschirre ,  so  be- 
steht die  Glasur  ans  einem  sehr  leichtflüssigen   Bleiglas,    durch  etwas 
BrAutistein  geßirbt;  dieses  wird  gleich  beim  Brennen  mit  eingebrannt. 
Kichl  selten  zeigen  die  H'edjf^ipood-Geschin'e  einen  glänzenden  Lüster, 
welcher  ihnen  ohne  eigentliche  Glasur,  auf  folgende  Art  ertheül  wird. 
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Die  Gcscliirre  werden  in  Hnfleln,  deren  innere  OberflSdie  durch  Salz 
nnd  Pottasche  glamrt  ist,  znm  zweiten  Mal  gebrannt,  wodurch  sfe, 
durch  Yerflüchtigong  der  AUcalitheile  Ton  der  innem  Fliehe,  einen 
Anflog  von  Glasnr  erhalten,  welches  Verfahren  in  England  ike  tmeo- 
rtNlf  genannt  wird.  Man  bringt  selbst  noch  absichtlich  eine  leichtflfis- 
sige' flüchtige  G>niposition  in  die  Muffeln,  um  jenen  Lfister  gehörig  zu 
erreichen. 

Auf  solche  Waare  werden  auch  farbige  Drucke  aufgetragen,  in  der- 
selben Art,  wie  bereits  oben  Seite  500  angegeben  worden  ist;  nm  gelbe 
Abdrücke  auf  braunen  Geschirren  zu  fertigen,  wendet  man  Ocker  mit  an- 
timoniger Slure  an,  das  Flnfsmittel  besteht  aus  gleichen  Theilen  Kiesel 
und  Flintglas;  zum  weifsen  Druck  wendet  man  auf  farbigen  Grund  ein 
Gemeng  von  jenem  Fluls  und  Kieselstaub  an. 

Man  hat  an  mehrem  Orten  des  Continents  diese  IFj^f3Dootf- Waare  ^L 
nachgebildet:  die  schwarze  Masse  zuSaargemfind  (Saarguemines)  in  der 
Fabrik  Ton  Utz$eknetder ;  sie  können  jedoch  der  natürlich  theuren  Preise 
wegen  nicht  allgemein  in  Gebrauch  kommen,  werden  mehr  als  Kunst- 
gegenstSnde  aufgestellt  —  Das  erste  Porzellan,  welches  Böttcher  1703 
in  Dresden  fertigte,  war  eigentlich  roth-braunes  Steinzeug. 

[Brongniart,  im  D.  t.Tom.  XVIL  p.  269.    St.  Ainumi,  a.  a.  O.  p.  155.] 

6.    Porzellanfübrikation. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Kunst  Porzellan  zu  fabriciren  in  China  und 
Japan  seit  den  ültesten  Zeiten  ausgeübt  worden  ist;  man  bedient  sich 
dort  4  Fossilien,  des  Ejiolins,  des  Petunze,  eines  feldspathreichen  Gra- 
nits oder  auch  Feldspaths,  des  Uoach^,  Talks,  Specksteins  ftir  die 
leichten  nnd  wohlfeilem  Sorten  des  Porzellans,  und  des  Chekao,  Gjpses. 
Die  einzelnen  Materialien  werden  sehr  sorgfältig  zubereitet,  die  Masse 
durch  Ochsen  getreten,  und  lange  Zeit  aufbewahrt,  ehe  sie  verbraucht 
wird.  Es  scheint  als  würden  die  gefertigten  Geschirre  nicht  verglüht, 
sondern  lufttrocken  glasirt.  Die  Üfasse  des  chinesischen  Porzellans  ist 
weit  weniger  weife,  als  des  jetzigen  europSischen,  aber  sehr  fenerbestün- 
dig,  die  Glasur  ist  stets  grünlich,  und  mitunter  voller  Haarrisse;  die  ^ 
Formen  sind  sehr  barock,  geschmacklos,  die  Malerei  höchst  einfach, 
ohne  richtige  Zeichnung  nnd  lebhaftes  Colorit;  sie  tritt  auf  dem  clii- 
nesisclien  Porzellan  auf  der  Glasnr  hervor,  nicht  auf  dem  japani- 
schen. Die  Geschirre  zeichnen  sich  durch  grofse  Leichtigkeit  und 
Dünne  aus. 

Man  mufs  zwei  Arten  Porzellan,  die  in  ihrer  chemischen  Mischung 
sowohl,  als  auch  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  verschieden  sind,  unter- 
scheiden, 1)  dasFeld^diporzellan,  p9re9itti»e  dure,  2)  das  Frittenpor- 
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z«*ilaii,  poreelaine  tendref  9oft  porcelam,  iron  «fon«  ekkm,  %?elchP8 
iMmito  Tor  Entdeekvng  des  erstem  dorcli  BWeAer»;  in  FmbciGli  1605 
gefertigt  wnrde«  und  nodi  gefertigt  wird.  IMe  ente  Fabrik,  wer  mn 
SaUt-Cloiid,  dwaof  entrtanden  andere  n  Ciiaiitflly,  Orleaai,  TiB^roy« 
das~  Fabrikat  war  aber  keineswegs  lobenswerüi.  1756warde  dieFalMik 
Ton  S^rrea  arsprÖngUch  ftr  FritteiqtortellaD  errichtet,  in  welcher  1768 
angefangen  worde  Schtes  PorzeUan  zn  fertigen,  aber  erst  1774  kam  die- 
ser Fabrikationszweig  in  Schwung.  Weit  firfiher  als  in  Frankreich  wnrde 
in  Sachsen  Ichtes  Porzellan  gefertigt  BMeher  stellte  1703  das  erste  aan 
HeÜsner  Thon  dar,  welches  eine  rothgeObrbte  Masse  hatte,  (tcc|^  das 
anf  voriger  Seite  gesagte),  1709  mit  Beihillfe  des  Baron  von  TitMrukmm^em 
weÜses  Porzellan;  hieranf  wnrde  die  PoneUanfebrik  n  MeUaea  1710 
erriditet  Spiter  entstanden  Fabriken  an  Wien  1721,  Füistenberg  1744, 
Frankenthal  1754,  Berlin  1700,  Njmphenbnrg'  n.  a.  a.  O.,  besonders 
mehrere  in  den  thfiringschen  FfirstenthQmem,  an  Gotha,  Umenao,  Gera, 
Rodolstadt ;  in  der  neoaten  Zeit  in  AUhaldensleben  nnd  Weifeenfek. 

a)    Aechtes  oder  Feldi^iathpoixellan, 

Zur  Verfertigung  der  Porzellaninasse,  jHfts,  sind  erfecderiich  1}  Por- 
leDanerde,  Kaolin,  ab  Hanptbestandtheil,  und  2)  ein  Flofamittel,  fmukmtj 
mehrentheils  Feldspath,  wie  in  Berlin  nnd  den  mehrsten  deutschen  Por- 
sellanmanufaktaren,  aber  aach  ein  kallchaltiger  Sandstein,  wie  s.  B.  in  den 
thüringer  Fabriken  (Gotha,  Weifeenfels),  Gjps,  Kreide  nnd  CeseL  Durch 
den  Zosatz  des  Fialsmittels  wird  der  feuerbeständige  Tlion  dnrdis  Brennen 
in  einen  Zustand  der  Dichtigkeit  gebracht,  der  das  Durdischeinende  der 
ffiasse,  das  Kllugende  bedingt,  die  Partikekt  des  feuerbeständigen  Thons 
werden  gleichsam  zusammengesch^veiüst ;  doch  darf  nicht  zn  viel  hinzn- 
kommen,  weil  sonst  die  Porzellanerde  zu  riel  von  ihrer  Bildsamkeit 
und  Zähigkeit  Verlieren  wörde,  auch  nicht  zu  wenig,  indem  sonst  die 
Kapseln  eher  erweichen  und  schmelzen  würden,  bevor  die  Masse  gehö- 
rig gut  gebrannt  wäre. 

Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Materialien  zur  PorzcUanmasse  und 
Glasur  ist  feigende.  Die  Porzellanerde,  so  wie  sie  von  der  Grobe 
kommt,  wo  man  die  Steine  und  die  grobem  Beigemengsei  bereits  aus- 
gelesen hat,  wird  geschlemmt;  hierzu  sind  grolse  Schlemmvorrichtungen 
erforderlich.  Man  stellt  in  einem  langen,  gepQasterten  Raum  grolse 
hölzerne  Bottiche  anf,  und  zwar  so,  dafis  sie  zwei  Reihen  fiber  einander 
bilden ,  indem  die  obem  auf  ein  mit  Brettern  belegtes  Gerüst  über  die 
unlem  gestellt  %verden.  Die  Bottiche  haben  in  verscliiednen  Abständen 
vom  Boden  Locher,  weldie  mit  hölzernen  Pfropfen  verschlossen  sind. 
Leber  je  zwei  obere  Bottiche  stellt  man  einen  kleinen,  in  welchen  \ 
Ceulner  Erde  eii^etri^gen  and  mit  Wasser  au%eweicht  wird.    Dbb  zum 
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Schlemmen  erforderliche  Watser  wird  durch  eine  Rdhrenleitang  IXngst 
der  Decke  des  SchlemmgebSades  zageftÜirt,  die  Decke  tm  besten  mit 
Zink-  oder  Kupferplatten  belegt,  da  Holz  von  der  steten  Feuchtigkeit 
sehr  leicht  Terfanlt  Ist  das  AofWeichen  unter  Durcharbeiten  geschehen, 
so  zieht  der  Schlemmer  die  Pfropfen  zu  beiden  Seiten  heraus,  und  lälst, 
unter  stetem  Zuflufs  von  Wasser,  die  Erde  auswaschen,  bis  nur  noch 
wenig  im  obem  Bottich  als  Rfickstand  bleibt  Darauf  wird  eine  neue 
Parlie  Erde  eingetragen,  und  so  fortgefahren,  bis  die  beiden  untern  Bot- 
liche gefiillt  sind«  Nach  einiger  Zeit  hat  sich  das  gröbere,  der  Sand, 
die  Gypstheilchen  in  den  grSfsem  Bottichen  zu  Boden  gesetzt,  wah- 
rend die  zartem  Theilchen  sich  noch  schwebend  erhalten,  worauf 
dann  durchs  Oefihen  des  obersten  Zapfens  die  trfibe  Flfissigkeit  durch 
ein  feines  Sieb  in  die  untersten  Bottiche  abgelassen  wird,  auf  welchem 
die  etwa  noch  nicht  gehörig  abgeschiednen  grobem  Theile  zur&ckblei- 
bem  Aus  den  untersten  Bottichen  kommt  die  Erde  ia  die  Yorrathsbot- 
tiche ,  in  denen  sie  sich  immer  mehr  vom  uberflfissigen  Wasser  schei-  * 
det,  welches  so  weit  abgelassen  wird,  dafs  es  nur  2  bis  3  2^11  hoch 
darauf  steht  Aus  diesen  Bottichen  wird  die  feingeschlemmte  Erde,  nach 
▼orli engem  Aufir&hren,  in  Kübeln  abgemessen  und  zur  Massebereitung  ge- 
nommen; man  weiTs  nämlich,  wie  viel  1  Kubikfufs  solcher  dickflfissigen 
Masse  an  trockner  Erde  und  Wasser  enthtlt,  und  diefs  ist  der  Anhalte- 
punkt  fßr  die  Bestinmiung  der  Kfibelzahl. 

Der  Feldspath,  dessen  man  zur  Porzellanmasse  bedarf,  muls  nöch- 
stcns  eine  fleischrothe  Farbe  besitzen,  denn  wenn  er  zu  sehr  eisenhal- 
tig ist,  so  wird  die  Masse  sehr  leicht  gelblich.  Er  wird  in  kleinen 
Stöcken  angeliefert,  mit  Wasser  in  FSssera  abgewaschen,  getrocknet, 
entweder  durch  ein  Pochwerk,  oder  mittelst  zweier  gufseiseraer  Walzen 
in  kleinere  Stficke  gebrochen,  und  diese  dann  unter  die  Mühle  gebracht, 
deren  Einrichtung  dieselbe  ist,  wie  sie  bereits  vora  Seite  496  beschrie- 
ben wurde.  Während  des  Feinmahlens  mit  Wasser  steigt  die  Tempera- 
tur, wenn  die  Masse  eine  gewisse  Feinheit  erlangt  hat,  beträchtlich,  die 
Masse  wird  dick,  gleich  als  ob  eine  innige  Bindung  yon  Wasser  statt- 
findet Nach  12  Stunden  ist  gemeiniglich*  der  Feldspath  zum  feinsten 
Pulver  gerieben,  und  karin  dem  Feinschlemmen  unterworfen  werden, 
welches  in  2  Bottichen  geschieht,  und  überhaupt  schneller  ToUbracht 
wird ,  da  das  gröfsere  specifische  Gewicht  des  Feldspaths  dies  erheischt 
Das  minder  feine  abgcschlemmte  wird  nochmals  gemahlen,  das  ge- 
achlemmte  aber  in  Yorrathsbottiche  gebracht,  und  eben  so,  wie  die  ge- 
schlemmte Erde,  behandelt  —  Das  Schlemmen  der  Materialien  zur 
Glasur,  als  des  Gjpses,  Kiesels,  der  Porzellanscherben  geschieht  auf 
gleiche  Art;   sie  werden  vorher  geglüht,  wozu  ein  Flammofen  am  vor- 
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tMlMfiflitait  die  Sdicrin»  nd  dar  Qmii,  Snd,  fjMmi  k  Wi 
•bgeschreckt,  unter  dem  Qiutacliw«^  itrdrftckt,  «ad  ntltciwn  des 
■flhlsteiiieii  fein  gemihlen. 

So  einfiieh  aoch  der  Proieb  des  Sddemmeiis  an  dleli  Ifl,  so  erfor- 
dert er  doc^  eine  grolse  AnfinericMmkeit,  Genasigkeii  nnd  RebUchkeiti 
indem  die  kleinste  UnreinUchkeit  von  Folgen  sein  kann.  So  wie  Ksen- 
rost»  oder  irgend  eine  eisenozjdhaltende  Haterie  in  die  Fisser  Mb,  et- 
was Lehm  hineinkommt,  giebt  es  in  der  Masse  gelbe  Flecke;  dnreh  or- 
ganische Snbstansen,  die  sich  Terkohlea,  entstehen  schwane  Flecke. 
Wird  beim  Schlemmen  der  Pfipopfen  sa  frfih  gesogen,  so  ist  die  Sub- 
stanz noch  nicht  Ton  den  minder  feinen  Theilen  gehfirig  getrennt,  und 
omgekehrt  schon  zn  Tiel  abgesondert 

Das  Yermischen  beider  Ingredienden  geschieht,  wie  schon  gesagt, 
im  feuchten  Zustand,  nach  Kfibeln;  rar  Erreidrang  dner  innigen  Hen- 
gong  wird  dann  das  Gemisch  noch  einmal  geschlemmt,  wobei  ein  Sieb 
im  letzte  Bottich  angebracht  iit,  dnrdi  welches  etwa  sufiülig  in  die 
Hasse  gekommenfe  fremde  KOrper  abgeschieden  werden  kftnnen.  Nach 
diesem  Schlemmen  lllst  man  die  Kasse  sich  mhig  absetzen  und  zapft 
alles  mmöthige  Wasser  ab.  Das  Abdampfen  und  Trocknen  der  Hasse 
geschieht  in  eignen  Trockenrüomen ,  welche  nach  Art  der  oben 
Seite  496  beim  englischen  Steingut  b^chriebnen,  eingerichtet  sind. 
Es  sind  aus  feuerfesten  Charmottesteinen  gemauerte  lünglich  •  viereckige 
Kisten,  deren  Boden  mit  Gjps  ausgegossen  ist,  oder  auf  Charmotte- 
steinen ruhende  Kisten  von  Zinkl^lech;  sie  werden  durch  eine  Rost- 
feuerung, mit  unter  dem  Boden  hin  und  her  geHihrten  Kanälen,  sehr 
mlfsig  geheitzt,  so  dafs  das  Abdampfen  langsam  geschieht,  wozu  auch 
der  Gjps  am  Boden  des  BehSlters  das  Seine  mit  beitrSgt;  über  den 
flachen  BehSltem  ist  ein  Brodenfang  angebracht,  durch  welchen  auch 
die  Schornsteine  der  Feuerungen  geführt  sind.  Die  Masse  darf  nicht 
trockner  werden ,  als  ein  weicher  Teig ,  denn  sonst  verliert  sie  an  Bild- 
samkeit aulserordentlich ;  hat  sie  diese  Consistenz  erreicht,  so  theilt  man 
sie  in  viereckige  Stficke,  die  man  dann  herausnimmt  und  einer  mecha- 
nischen Vorbereitung  unterwirft. 

Diefs  geschah  frfiher,  auch  jetzt  noch  an  einigen  Orten,  um-  alle 
Luflbläschen  herauszutreiben,  durchs  Treten,  nutrcher,  marehagß,  in 
Berlin  mittelst  Stölseln  in  hölzernen,  mit  Blei  ausgefiitterten  KSsten, 
(damit  keine  Holzspäne  hineinkommen);  darauf  wird  die  Masse  noch  mit 
der  Thonschabe  bearbeitet,  eoupage^  wedgmgy  9lapping,  und  in  Ballen, 
haüott9,  hailoonu,  geformt,  die  man  in  feuchten  Kellern  aufbewahrt. 
Je  ISnger  das  Aufbewahren  dauert,  desto  bildsamer  wird  die  Masse, 
desto  mehr  haben  sich  die  ongleichartigen  Substanzen  genShert;  während 
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dem.entbmdet  nch  ein  fiitiUger  Geraeh,  {pwuritwte  d€9  pdt99)»  Am- 
moniak, (über  die  Ammoniakbildong  siebe  oben  Seite  245)  Schwefel- 
wasseretofTgas  darcb  das  in  dem  Feldspatb  fein  eingesprengte  Scbwefel- 
eisen  entwickeln  sieb»  und  di^  Masse  ISnft  schwarz  an,  welche  beide 
Elrscbeinungen  beim  Verarbeiten  verschwinden. 

Die  Massenversütze  sind  in  verschiednen  Fabriken  und  zu  verschied- 
nen  Zwecken  abweichend;  die  Masse,  aus  welcher  man  zn  Sivres Tisch- 
{];erSth  verfertigt,  wird  aus  64  Theilen  geschlemmten  Kaolin  von  St  Yriex, 
liei  Lirooges,  10  Tb.  geschl.  Qqarzsand  von  Aamont,  bei  Senlis,  6Th. 
Kreide  von  Boagival,  und  10  Th.  feinen  Sand,  den  man  ans  dem  Kao- 
lin ausgeschlemmt  hat,  welcher  ein  Gemeng  von  Quarz  und  Feldspatb 
ist,  zusammengesetzt  Die  Masse  der  pariser  Fabriken  besteht  aus  8  Tb. 
ungeschlemmten  Kaolin  und  2  Tb.  Feldspth.  In  Berlin  setzt  man  32^ 
Feldspatb  zur  geschlemmten  Porzellanerde  von  MorL 

[Fol^eDdc  Angaben  über  die  chemische  Zusammensetzung  yon  3  Poriel- 
lanniasseo  sind  von  BtrthUr*). 

Masse  vob  Sivres    von  Worcester    ausPiemont. 


Kieselerde 

59,6      , 

77.0 

60,0 

Thonerde 

35,0 

8,6 

9,0* 

Kali 

13 

— 

— 

Kalk 

2.4 

1.2 

1,6 

Magnesia 

— 

7.0 

15,2 

Wasser 

0.8 

5,6 

13,6 

^,6  ^A  99,4 

Das  beste  (Srhte)  englische  Porzellan  wird  zu  Worcester  gefertigt; 
das  übrige  englische  Porzellan  ist  eine  Art  Frittenporzellan,  (siehe  unten.) 
—  Zur  Verfertigung  des  piemontesischen  Porzellans  wird  Magnesit  von 
Baudissero,  bei  Turin,  angewendet.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs 
wenn  man  als  Flufsmittel  Mag/iesiafossile  anwendet,  wie  T^k,.  Speck- 
stein etc.,  man 'eine  zwar  bei  schwachem  Fenersgraden  sich  gaar  bren- 
nende Masse  erhält,  die  jedoch  eine  ganz  andere  Schwindung  hat,  als 
Feldspathporzellan ,  etwas  durchscheinender,  aber  auch  spröder  ist,  als 
leuterirs ,  daher  viel  Bruch  veranlaist, ,  und  den  Temperaturwechsel 
schlecht  verträgt.] 

Die  Bearbeitung .  der  Masse,  das  Aufdrehen  der  Geschirre,  ihau*  i{i)Wu 
ckage,  ist  mit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft,  als  die  Bearbeitung  der 
Steingutmassen,  da  diese  bildsamer  sind,  als  erstere  und  nicht  so  leicht 
bersten.  Alle  Porzellangeßlfse,  Gerälhe,  Zierrathen  etc;,  werden  in 
Gjpeformen  gefertigt,  deren  für  jeden  Artikel  eine  hinlängliche  Zahl 
vorhanden  sein  müssen,  damit  die  Arbeiter  ohne  Unterbrechung  arbei- 

0  A.  a.  O. 


nraSsr  Ikrrr  Fana  rickt  pAcht  i 
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TWii  Bkr  MMM  fitkk  fcoehff  Lii«wA.  n^a.  ti^iapm  U 
■cm»  Lärdra,  Jk  Xm*  ^tl^lrt  r»M  H^^rA^w,  HA.  rotM 
•M^ricil,  m  «in  eUnB  |Hdi  £c1b  —i  t*M  9iik«hialat 
Udirr  Grali*'  n  oiakcB.  Di»«*  wM  4mb  nk  JOa  TaäÜ  <•  ^l 
CigiJonn  ciKjKnrm,  dtuit  die  L«fl  ot««'>cb«.  Jii  p»  BU« 
■n^eff,  liCTTnrbrin«,  dir  Lrianaod  al-sm^rB  «J  fc  TWflj» 
mit  narm  tattn  S<:b»>mm  ai^fdrüdl,  £c  T^nUkifa  h^  ^ 
mit  riorr  KharTm  Klin'r  >tin«cbaht>n.  IK«  rvndcB  Fifa™'** 
trtKT  Ibod  eererlist  ood  angortzt  Slamtlick  Gcw^R  «^  ^ 
noch  gUu  gmiucbl  Dod  mit  ScUicltf,  terft«tnK,  ^IrktM^'^' 
Rand«  and  boble  GcgcnsUnd«.  ab  KaSce-  nd  TkcbWi.  ^"^ 
wrrden  aus  freier  Haitd  gedreht,  udk  Cbablonoi  m  J^"  '^  ^ 
IniiMi  bearbeitet  und  dann  ganiiri,  d.  h.  nh  Henteh,  liD«'"-* 
■ehrn.  Figorea  werden  ana  »ehr  vielen  ehneb  jti*'"  ^''* 
(lua  mmengeBelil. 

Bei  allen  GegeosUnden ,  welche  gefertigt  iretdn,  i*  ^  StW 
dong,  retrai'le,  zd  berüctsiehll^n,  melcke  bei  nndiitdnn  !■' 
natürlich  lenchieden  ist,  sie  belrigt  far  die  BcHintr  Gffde'^'' 
der  Dimenaionen ;  danach  möraen  die  Fonnrn  ran  Ctdü""' 
ren  Grüfse  beBlimmt  ist,  ^  grrirsere  Dimensiaaen  erhaitm.  —  l" ''* 
gen  GegeiutSnde  werden  anf  glatten  Brettern,  wdche  ii  GaW°  ** 
gestellt  werden,  in  den  Stäben,  in  denen  das  Drehen  p»**'_'^ 
■am    getrocknet,    dfnn    durch    «cLnellea    TrocLna   jtiii^ 

Nachdem  die  Waaren  lufuroclen  sind,  werden  sie  in.  VerjiBbote« 
glülit,  euii-een  drgourdi;  durchs  Verglühen  triU  keine  aerktidit  S«^"* 
düng  ein,  die  Nasse  wird  aber  sii  fest,  dals  sie  durch  Bfrälras;''''^'* 
■er  nicht  aufweicht,  (olgUcb  ohne  Celabr  gUurt  mida  bm  (Ke  i« 


lud 
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Vtfglfihen  erforderliche  ffitze  ricbtet  sich  nach  der  Terschiedoen  Bli- 
scfaang  der  Porzellanmassen;  im  Yei^fthofea  sa  Sirres  betrügt  die 
Hitze  55  bis  ^^  W.)  Das  Yerglüheii  geschieht  in  Kapseln,  aber  so, 
dafs  mehrere  Gegenstände  anf  einander  gestellt  werden;  för  hohe 
Gefilfte  (sogenannte  Ringwaare)  werden  zwischen  die  beiden  Kapsel- 
slücke Ringe  von  Kapselmasse,  eeretauM ,  wad9 ,  gelegt  |  um  die  nöthige 
Höhe  herauszubringen.  *) 

[Die  YerrcrUgaiig  der  Kapseln  iat  für  die  Porzellanfabrikation  von  grofacr 
Wichtigkeit;  iniD  bedient  aich  dasu  einea  feuerfesten  Thons,  der  von 
der  Poreellanerde  sich  nur  durch  minder  weifse  Farbe  unterscheidet 
(Bennstadter  Thon ,  siehe  oben  Seite  478).  Er  wird  nicht  geschlemmt, 
mit  eioera  Cement  von  geroahlnen  Porsellankapselscherben  versetat, 
vreldien  man  Gharmotle  nennt.  Zu  dem  Ende  .werden  von  den  un- 
tauglich gewordnen  Kapseln  die  nicht  durch  Asche  Teillasten  ausga- 
waUlt,  zerstampft  oder  zerquetscht*  dann  «wischen  eisernen  Walzen 
fein  gemahlen  und  durchgesiebt;  das  gröbste  wird  zur  Verfertigung  der 
MurTeln  gebraucht,  das  mittlere  für  die  Kapseln,  das  feinste  für  die 
Pumbse  (rondtau).  Die  Bearbeitung  des  Kapselthons  ist  ganz  dieselbe, 
wie  sie  von  den  Tüpfern  ausgeübt  wird.  Die  Kapseln  werden  auf  der 
Scheibe  gedreht,  sollen  sie  oval  werden,  aus  der  runden  Form  in  die 
ovale  durchs  Schieben  gebracht«  Die  Muffeln  werden  über  hölzernen 
Formen  geformt.] 

Der  Porzellanofen  ist,  wie  der  Steingntofen,  ein  stehender,  cylin- 
drischer  Etagenofen,  an  seinem  Umfang  sind  Fenenmgen,  atandier»,  4 
oder  5  an  der  Zahl  angebracht;  er  hat  meistens  3  durch  Fenerkan3le, 
camaux,  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Brennräome,  Ton  denen 
der  unterste  der  Gutofen,  Glattbrennofen  heilst, /our  ä  eouvertef  der 
obere   der  Vergluhofen,   'four  ä  ddgourdi^  über  dem  zweiten  Ist 
noch  ein  gewölbter  Raum,  (globe)^  in  welchem  man  Kapseln  brennt, 
der  in  den  langen,  runden  Schornstein  ausmündet     In  der   hiesigen 
KonigL  Porzellanmanuiaktur  sipd  6  Brennöfen  in   stetem  Gang,  1829 
wurden  400  BrSnde  gemacht    Man  brennt  aUgemein  Holz  imd  zwar  bei 
uns  Saenenholz  von  gewöhnlicher  Qualität,   in  Frankreich  Birkenholz, 
Pappelholz;  Torf  ist,  wie  Erfahrungen  hier  gelehrt  haben,  wegen  der 
vicden  Asche,  wodurch  die  Kapseln   verglasen  und  leicht  zerspringen, 
nicht  praktisch  brauchbar.    Steinkohlen  werden  in  England  allgemein, 
auch  bei  uns  (Sanitütsgeschirrfabrik)  angewendet,  es  müssen  Stückkoh- 
len imd  backende  sein,  die  stark  Flamme  geben;  auch  hier  ist  die  Asche 


*)  Ueberbanpt  ist  der  Artikel  „englisches  Steingut"  zu  Tergleichen« 
indem  sehr  vieles  dort  weitlanftiger  abgehandelt  ist, 
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naditheilig.  Man  wendet  «och  neck  liegende  Oefen  an,  wie  in  den  tK&- 
ringschen  Fabriken,  and  bis  Tor  einigen  Jabren  in  Mälaen  und  Wien; 
sie  venebren  weit  mebr  Brennmaterial,  ab  die  EtagenSfen,  geben 
eine  sebr  nngleicbe  Hitxe,  so  dafa  man  gexwnngen  ist,  veracbiedne 
Massenyerstoe  zu  machen,  und  einen  Tbßil  des  Ofens  ganz  nnbenntzl 
lassen  mala. —  Die  yerglübten  Gescbirre  werden  bieraof^asirt,  jNuaer  es 
eouvert.  Das  Material  zur  Glasur  ist  eine  erdige  Masse,  welche  in  hef- 
tigem Feuer,  ohne  Zusatz  eines  Alkalis  oder  Bleiozyds,  za  einem  farb- 
losen, dnrcbsicbtigen  Glas  schmilzt,  welches  das  durchs  Gutbrennen 
weich  gewordne  Porzellan  überdecLt,  und  die  weilse  Farbe  desselben 
durchscheinen  Ifilst.  Man  bedient  sich  zur  Glasur  theils  des  Feldspalbs, 
welcher  in  b5bem  EOtzgraden  schmibEt,  auch  des  Gypses  und  Sands  in 
Verbindung  mit  einem  Zosat«  von  feingemahlnen  Porzellanscherben« 

[  Die  Glasumiaste  za  S^vref  befteht  nach  Berthter  aus  73|0  Kieselerde, 
16,2  Thooerde,  8,4  Kali  (0,6  Wasser),  sie  wird  aus  Qoare  und 
Feldspath  bereitet.  Die  Berliner  Glasur  besteht  aus  Gyps>  Kiesel,  Por- 
zellansrherben  und  etwas  Ponellaoerde.  Der  Zusatz  von  Gyps,  den 
man  nicbt  selten  macht,  soll  die  Schmelzbarkeit  befördern,  leicht  wird 
aber  dadurch  ein  Stich  ins  Griinc  bedingt;  zu  viel  Porzellansclicrhcn- 
zusalz  bewirkt,  dafs  in  der  Glasur  sehr  viele  feine  Puuktchi'ii  sichtbar 
%ycrdcn ,  coquc  dToeuft  es  sieht  aus  wie  Eierschalen.] 

Die  zur  Glasur  erforderlichen  Materialien  werden  sehr  fein  gemah- 
len und  zu  einem  dünnen  Brei  mit  W'^sscr  angemengt    In  diesen  tauclil 
man  die  rci^löhte  Waare  ein,   oder  zieht  sie  durch,  tremper,    poser 
par  Immersion ,   und  trügt  mit  einem  Pinsel  die  Flüssigkeit  auf  donjcni- 
s^vn  Stellen  anf,  an  welchen  das  Geschirr  angcfafst  wurde.    Sodann  wird 
dir  Glasiinnnsse  vom  Fufs  der  Waaren  mit  liHlzemen  Schablonen  abge- 
schabt und  abgebürstet,  damit  sie  nicht  auf  dem  Boden  der  Kapsel  beim 
Gutbrenncn  ankleben.     Sind  die   Waaren   trocken,   so    werden   sie  in 
Kapseln  eingesetzt,  encastcr,  encastage,  und  zwar  entweder  jedes  Stück 
in  eine  einzelne,  oder  mehrere  kleinere  Stücke,  wie  z.  B.  Tassen,  Scliäl- 
rhen,  neben  einander  iS  eine.«'  Man  stellt  die  Waaren  auf  eigens  gefer- 
tigte runde  Thonplatten,  Pumbse,  roiideau,  die  aus  Kapselmasse  mittelst 
eiserner  Formen  auf  ebnen  Brettern  geformt,  mit  einem  Draht  platt  abge- 
schnitten,  mit  Thonschlicker  und  Sand  üLvrzogen,  gebrannt,  in  die  mit 
Sand  bestreuten  Kapseln  gelegt  werden,  damit  sich  die  Geschirre  beim 
heftigen  Feuer,  in  welchem  die  Masse  weich  wird  und  sich  leicht  Terun- 
st'iltet,  nicht  krumm  ziehen  kann;    aus   diesem  Grunde  ntAn  man  auch 
die  einzelnen  Geschirre  nl*!ht  aufeinander  stellen,  oder  auf  3  Punkten  al- 
lein unterstützen,  wie  in  den  Kokers  der  Steingutfabriken ,  es  raufs  viel- 
mehr der  Boden  der  Geschirre  in  allen  Berührungspunkten  durch  eine 
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ommen  horizontale  Ebne  ontefstiUst  werden.  Dieses  alles  macht 
iYaare,  abgesehen  von  der  weit  schwierigem  Anferliginig  durch  For«- 
cic,  weit  theorer  ab  Steingut,  da  so  viele  Kapseln  gebraucht  wer- 
welche  bei  dem  mindesten  Verliehen  im  Feaer,  oder  durchs  Zer- 
Igen  als  unbrauchbar  Terworfen  werden  mfissen.  Endlich  kSnncii 
weit  weniger  Ponellangeschirre  auf  einmal  im  Ofen  gc^irannl  wer- 
als  Steii^ut,  da  {edet  Porzellangeschirr  einer  eignen  Kapsel  bedarf; 
>ller  von  Porzellan  nehmen  mit  ihren  Kapseln  eben  so  viel  Platz 
als  38  Steingntteller.  —  Die  Kapseln  werden  nadi  dem  FiÜleo  mit 
hirr  verklebt. 

Das  Einsetzen  der  Kapseln  in  den  Ofen,  ei^oiiniemciil,  das  An- 
en  der  Kapselcolonnen,  ptTss  oder  JUet,  hvmg9^  die  BUdung  ,der 
igen  FenergUnge  ist  dne  sehr  wichtige  Sache,  die  grofse  Erfah- 
und  Umsicht  erfordert,  um  sowohl  in  den  Sufsersten  G>lonnen,  die 
Ausmündangen  der  Feuerungen  sunichst  stehen,  als  auch  in  den 
em,  gleichen  Effect  in  erzielen;  hiervon  hingt  das  ganze  Gelingen 
;  Brands  ab.  Der  Boden  des'  Ofens  ist  wagerecht,  mit  gepulver- 
iCapselscherben  bedeckt  Nach  vollendetem  Einsetzen  der  Kapsel- 
i!  wird  die  EinsatzGffiiung  mit  3  iReihen  feuerfester  Steine  ver- 
Tt,  in  derselben  ein  Probeloch,  trfm  dt  monire^  visUrt^  von  6 
\  Zoll  ins  Geviert  ausgespart,  und  mit  beweglichen  Steinen  ver- 
»ssfn  and  verstrichen;  ihnliche  Oelfnungen  sind  in  der  Ulnfassungs- 
T  di's  Ofens  angebracht  und  zwar  5  oder  6,  eine  immer  höher  als 
inderc,  um  durch  dieselben  Probescherben,  mmiire$,  ziehen  zu  kön- 
(dns  Probeziehen,  ihrer  de9  moniret).  Zu  dem  Ende' werden  gla- 
Porzellanscherben  in  eigens  dazu  verfertigten  vom  oflncn  Probe- 
>!n  den  ProbeSünungen  gegenüber  in  die  Kapselreihen  eingesetzt 
beurthoilt  ans  der  BeschalTenheit  dieser  Scherben  den  Gang  des 
s,  die  Wirkung  des  Feuers.  Man  heitzt  anfangs  schwach.  Vor- 
run!^,  (Lavierfeuer,  Flattirfeuer),  peiit  feu,  trempe,  allmälilig 
er,  bis  der  Ofen  völlig  roth  glfiht,  wozu  etwa  12  bis  15  Stunden 
derli(;)i  sind;  sodann  wird  das  Feuer  bis  ^ur  stärksten  Weifsglfih- 
vennelirt,  Scharffeuer,  grand  fcu,  welches  17  bis  18  Stunden 
in  den  Berliner  Oefen  unterhalten  wird,  so  dals  einige  30  Stunden 
der  Ofen  gefeuert  wird.  Der  Verbrauch  an  Brennholz  betrSgt  hier 
inen  Brand  un';eföbr  1^  Haufen.  Die  Hitze  im  Gutofen  zu  S^vres 
34° //^,  die  im  Berliner  Ofen  gröfscr,  indem  Stückchen  von  den 
festen  »^  inen,  mit  welchen  der  Gulofen  zu  S^vres  aufgeRihrl  ist, 
ner  Berliner  PorzeUantasse  in  den  Gulofen  eingesetzt  sich  in  eine 
^e  Sclilacke  verwandelten.  Die  Hitze  steigt  so  hoch  in  demselben, 
Stabeiseii,  in  eine  Kapsel  eingesetzt,  sich  verschlackt  und  verfluch- 

34» 
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•  t%t  bk  das  Cafeemaa  Tolledkly  w  freri»  «De  Fmenrngm  didit 
vcntrfdKiit  die  Klappe  im  SehoAiitaiD  geacMaww,  bb  der  Ofim  nach 
8  oder  4  Tagab  ab|;drfdill  iaiy  dänaf  weidett  die  Kapeth  knngeooB- 
men,  i^omrtMr^  die  Geaehirre  aoigfilltig  abriirtt  die  tadeDean  Ihcib 
ala  WeilS^Miiellaa  ytAwA^  Aeta  Bodi  aef  der  Claaw  bendb,  Tcrgal- 
det,  dieycnigea  aber,  die  mH  der  Kapd  ia  Botimiiig  wmcb,  «f  eber 
VotKeUanaelieibe  abgeaehUffeii,  and  auf  eAacr  IMMdbaibe  pbKrt  Mao 
pflegt  a«ch  anf  die  Stellca,  die  im  Gkaw  endilfifat  aind,  eSM  aekr 
leicbtflteige  61aaiir'a«EMtnigai,  Ueae  d$  gwgw^  mai  nlar  d«  MnlBel 
eiiuRibreiiiieii.  Dieaelbe  mala  iii8|^diat  ghieLe  Farbe  mk  d«  Pond- 
lan^aanr  beaiftieiu  Die  iwiclgyaiflltfa  waigfilhaften  Geaddm  werden 
KrbrodieA  und  mr  CRaanr  TemaUcB* 

Daa  Ponellan  beaitrt  eine  aaecaehne  weUae  Fobe,  die  aancbmal 
elifaa  ina  blinlidie,  graue,  od  gelUidie  alldil,  iat  m  dSma  Stellea 
flvdiadieiiieiid,  iAi  Bracb  flaebaraadüig«  fiBiakini%,  ctiraa  fett^ln- 
■ead,  aangi  die  fendte  Zange  nidil  aa,  de  die  Maaae  nidit  trie  die 
dce  Stdogoln  nnd  Fayencen  hartgebrannter  Tben  iat,  aondem  im  Feuer 
balligefloaaen;  daTon  rfihrt  auch  die  Dordiadieinenheity  der  Kbng,  die 
Beacliafieiiheit  dea  Brhclia  ab.  Die  Glaaor  auf  dem  Ponellan  bildet 
eine  dfinne  FlScbe  farbloaen  Glaaea,' welcbeadnrciinchtig  die  weilac 
Farbe  der  Masse  dnrdiacbeinen  UUst.  Nicht  wenig  Poizellan  wird  unter 
der  Glasur  bemalt  auch  l>edmckt  (rergleidie  den  Artikel  „englisches 
Steingut**),  xn  welchem  Endzwedc  man  seither  blofii  Chromox^rdol, 
Uranoxyd  und  KobalUnyd  als  Pigmente  wegen  ilirer  Fenerbestilndigiceit 
hat  anwenden  icönnoi.  Diese  Art  Malerei,  eouUmrM  an  grand  feu,  ist, 
da  das  besonder«  Einbrennen  in  der  Muffel  erspart  wird,  natfirlicb  wohl- 
feiler als  auf  der  Glasur,  aber  auch  nur  auf  wenige  Fafben  besclirinlct  — 
Was  die  zum  Ponellanmalen  n5tl  igen  Farben  betriA,  ao  vergleiche  man 
das  bd  dem  Artiicel  „Glas"  Seite  385  gesagte,  wdchea  auch  filr  die 
Porzellanmderei  im  Allgemeinen  gilt  Daa  am  hlufigsten  angewendete 
FluJsmittd  ist  Bleiglas,  ein  hSchst  basisch  ldesela.^Bldozyd;  bei  ge- 
wissen Metallfarben  setzt  man  noch  etwas  Borax  hmzn.  Die  IGschung 
des  Flnlsmittels  muls  so  sein,  dafs  das  dadurch  geadmudtne  Glas  einea 
echnellen  Temperaturwechsel  eben  ao  gut  ertrSgt,  ab  daa  Porzellan, 
und  nicht  rissig  wird;  ein  zu  grofser  Zusatz  von  Flfisaen  macht  die 
Porzellanfarben  matt  Sämmtliche  Fl&sse  mfissen  den  Farben  gleiche 
Scbmelzbarkeit  ertheilen,  so  dafs  de  lieim  Einbrennen  alle  gleichzeitig 
in  Fluis  Icommen. 

[Die  gebrau chliclutcn  Farben,  couleur*  de  moi^e,  tind: 

Goldpurpur,  man  roiacht  ihn  mit  Fluli  und  malt  mit  dem  GcidikIh 
ohne  Torncr  den  FarbitofT  mit  dem  Flufa  Bu«ammeosatrhmdkeB.  Es 
giebt  ein   «chdoca  Purporroth,    erfordert   «orgfaltige  Bcobaditeng  der 
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HiUe  beim  EinbrenneD,  wenn  die  Farbe  nicbt  Terlierea  «olL  Ein  Zu- 
satz Ton  Silber  macht  eiDe  rofmrothe  Tiote;  durch  Zoaats  von  Kobalt» 
ozyd  erhalt  fiian  Ylolet«  Die  rothen  Farben  werden  im  Gatofen  §in»- 
Ucn  verfluchtigt« 

Eisenozyd  giebt  aoch  eine  rothe  Farbe»  welche  swuehen  uegelroth 
und  granatroth  mitten  inne  steht;  man  ▼ermiacht  da«  Eiienoxyd  mit 
Kiesel,  Borax-  und  Bleiglas;  vermischt  man  Eiscoosyd  mit  Eisenuzjdul, 
ao  erhält  man,  nach  Mafsgabe  der  Miacbaag,  verschiedoe  braunrothe 
Nuancen,  kastanienbraun  etc.  — Fleisdirofh,  Thonerde  und  Eisenoxyd. 
Braune  Farbentdne  werden  aus  Eisen-  und  Manganoxyd  suxammen- 
gcroischt,  welche  man  mit  dem  Flnfs  vorher  schmiltt. 

Spiefsglansige  Siure  (^ntMiotitiMi  diapkoretievm)^  mit  Bleiglas 
vermischt,  gieht  gelb;  mitunter  setzt  man  auch  noch  Zinnoxyd  hinzu; 
ein  Zusatz  von  etwas  Eisenoxyd  macht  eine  SafTranfarbe,  dann  schmilzt 
man  aber  das, Ganze  vorher  zusammen.  <—  Uranozyd  mit  Bleiozyd 
gemischt  giebt  eine  strohgelbe  Farbe.  / 

Kobaitoxyd  giebt  blau;  ein  Zusatz  von  Zinn-  und  Zinkoxyd  giebt 
die  hellem  Farbentüne.  Kobaltoxyd  fSogt  an  in  grofser  Hitze  sich 
zu  verfluchtigen,  weshalb  man  im  Gntofen  in  einer  Kapsel  nicht  mit 
Blau  bemalte  und  weifse  Geschirre  zusammen  «.-insetzen  darf,  es  wird 
sonst  die  weifse  Glasur  einen  bläulichen  Stich  haben. 

Knpferoxyd  (und  zwar  das  schnell  niedergcfallne  durch  Nieder- 
schlagung eines  Kupferoxydsalses  mittelst  Kali)  giebt  ein  dunkles  Grün, 
welches  im  Gutofen  sich  verfluchtigt,  wogegen  Chromozydul  diese 
heftige  Hitze  verträgt. 

Uranoxyd  giebt  in  der  Hitze,  wobei  es  zum  Oxydul  desoxydirt 
wird,  ein  feines  Schwarz;  gewöhnlich  setzt  man  eine  schwarze  Farbe 
aus  Eisenozydul,  Mangan-  und  Kobaltoxyd  kfinstlich  zusammen;  in 
Frankreich  pflegt  man  statt  Eisenoxydul  Kupferozyd  zu  nehmen,  letz- 
teres ist  jedoch  nicht  feuerbestanuig  und  durch  Desoxydation  leicht 
veränderlich ;  setzt  man  viel  Flufs  zu,  so  wird  die  Farbe  grau. 

Die  Vorschriften  zur  Darstellung  von  Porzellan  färben,  welche  man 
)iie  und  da  in  Quantitativen  Verhältnissen  angegeben  findet,  haben  einen 
sehr  relativen  VVerth,  einmal  und  hauptsächlich  weil  die  Porzellanglasuren 
und  Feuersgrade  sehr  verschieden  sind ,  und  zweitens  dieser  Gegenstand 
auf,  den  Fabriken  als   ein  wichtiges  Geheimnils   betrachtet  wird.] 

Die  Metallfarben  werden  mit  ihren  Flflssen  aof  einem  Reibstein  mit 
Läufer  fein  gerieben,  wobei  man  entweder  Wasser,  oderSpickSl  anwen- 
det; sie  werden  trocken  aufbewahrt,  nnd  beim  Jedesmalleen  Gebraach 
Ton  neuem  mit  Spicköl  abgerieben,  welchem  man  ein  wenig  altes,  dick 
gewordnes,  oder  dorchs  Abdampfen  verdicktes  Oel  znsetzt.  Das  Tech- 
nische des  Malens  selbst  eehSrt  nicht  hierher,  und  läfst  sich  nicht  mit 
kurzen  Worten  verständliä  machen.  —  Das  Einbrennen  der  Porz<'llan- 
malereien  geschieht  ebenso,  wie  das  der  Gbsmalereien,  in  der  Muffel, 
(▼ergleiche  das  oben  Seite  387  angeflihrte).  Man  stellt  die  einzelnen  Ge- 
schirre eins  über  das  andere  so  auf,  dafs  sie  sich  nicht  berühren,  nnd 
von  den  Wänden  der  aus  feuerfestem  Thon  verfertigten  Mufleln  gehörig 
abstehen.  Man  legt  zwischen  die  Geschirre  verschieden  geformte,  aus 
Porzcllanmasse  gefertigte,  verglfihte  Untersetzer,  Brunen,  Rinze  mit  3 
kleinen  Föfsen,  die  auf  die  gLisirte  Fläche  geleert  werden,  auf  welche 
man  das  zweite  Geschirr  stellt.  Ist  die  MufiT^l  angefüllt,  so  wird  sie 
mit  einer  Yorsetzplatle  geschlossen  und  verklebt  In  derselben  ist  aber 
aalen  eine  Oelfnung  mit  einem  Rohr  aus  gleicher  Masse  angebracht,  um 
mittelst  einer  Zange  kleine  bemalte  Porzellanscherben  ziehen  zu  können, 
welche  man  hinter  3ft  Oeffinmg  aalgestellt  hat. 


Srliwrilä  der  Ilünile  Avm  Gloni;  dta  Gold«  nuclillii^ilig  isL  E 
sollan  die  Goldgrund«  matt  bkibrn  and  nar  rinifiif^  Zcicbnungmii 
^iBnzcnd  herrortreten ,  dii-SP  wrrdi'Q  dann  millrUl  IMnbitriR  i 
Uni  «ioeo  elf  iuhtl)miigf a  mallen  Grund  in  erfaalten ,  |H>lirt  ina 
fluche  nur  Iriclil  und  bringt  das  Grsrliirr  nocbotals  ODter  die 
[EinigD  Notil 
iÜBlfl  Per 

Bcrlralh  FVict  verdanke.  Im  J.ilirc  Ifßä  wurilro  verarbchrl 
Der  Porxeltanerde,  1060  Cir.  Feldipatb,  209  Ctr.  Sand, 
Ralicn  Mai.e ,  lu  20  Pfd. ,  «ercrligt.  Zu  den  Kapieln  nnd  Ml 
den  verbraurbl  21000  Cir.  TI.od,  24400  Clr.  Charmolte, 
fcrügl  18SO0O  Stück  Tellerk>p»ln    und  327000  Slilck  SehSlcl 

An    ParicIlanReiehi'rren     wurden  etrerllgl;    TJÖIKIO    Slürk 

SorlcD,  m  Spi^cie   430000  Sluck  KallerEeacbirr,  133000   StSl 

x-birr,  27000  Stück  blau,    «cliwan  und  grün  onter  der  Glaal 

Geichlrr.',  beUOO  ßründ^n;  Arbeit»  waren  246;  für  TCrtaaC 

Poracllan    wurden  dngenuTnmeo    136000  Rlhlr.  —    SA  182! 

aiucbb'erilkh  ilnd  720000  Stück  Toi    r  gefertigt  wardcD.] 

In   Berlin  wird   aarsipr  dem  PuraelUn  nacli  eine  mAlfü 

Gt«rbirr  unter   dem  Nanirn  SanilStssul,    GeitundheItB| 

fabriiirt;  die  JHaRso  deuelben  ist  ein   Gemiscb  von  pAnellan 

jf  renerfeBt^n  Tlian;   sie  wird  auB    freier   Band  gedrelit,   dab 

zelncn  Gescbirre  nicht  wi  genau  gleicher  GrüfBe   und  Form 

■bis  Porzellan,    aber,    vreif    diese   Arbeit   Bclineller  vollbncl 

bann,  ivohtieiler.    Die  Glasur  ist  ^anz  dieselbe.    Da  jebt  die 

Poreellans  bedeutend  Frntürsijft  sind,  so  i(t  der  Unleracbied  im 

sehen  Gesnadheitsgiiscbirr  und  PoRellan  nicbt  inelir  eo  grofs 

b)    FritlFtiporzrllan. 

Vom  Seile  924  ist  berrils  envalint  worden,  äok  daa  Fri 

\:\n.    poreclaino  tmdrc,   iVon  itone  cAina,  IHiber  gcfert^  n 

d.is  FflilspalbporzellaD.     Eh  wird  ans   einem  weifsen  feinniE« 

mit  eiiK-in  Zusata  von  GlaBfrillc  (kicscU.  Kali,  kieaelH.  Hatrati, 
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Da  jedoch  die  Bloflso  za  wenig  ZSliigkeit  'und  Bildsamkeit  liat,  so 
^tzl  niiin  J[  des  Gc^viclits  der  Masse  einer  Mischune  von  schwarzer 
i'iff*  und  Perpmcntlcira,  oder  noch  besser  Traßanihschleim  statt  Seife 
j,  vfskH  jedoch  nicht  liinlSndich  ist,  um  die  Geschirre  auf  der  Scheibe 
Lifdrelien  zu  kOnnen,  weslialb  alles  In  Gypsformen,  die  ans  2  Hslfti^n 
eslelien,  inodellirt  und  geprclst  werden  muls.  Sind  die  Geschirre  ein 
-eni^  getrocknet,  so  werden  sie  ab|;edreht  Frittenponellan  erfordert 
ine  gerineere  Hitze  zum  Gaarbrennen,  als  Fclds{iBtbiioixellan,  verzieht 
ich  84>lir  leicht,  weshalb  man  die  Geschirre  theils  über  Formen  von 
•uf  rfesten  Thon  brennt ,  welcher  deiche  Schwindang  mit  dem^  Por- 
'ilan  hat,  renverwir^t  oder  mit  Thonsificken  nnterstfitzt,  damit  die 
nnu  nicht, durchs  Weichwerden  leide.  Letztere  können  natflrlich  nur 
nmal  gebraucht  werden.  Dafs  auch  hier  das  Brennen  in  Kspseln  ^c- 
hieht,  versteht  sidi  von  selbst  Der  Ofen  ist  ganz  derselbe^  wie  beim 
pldspadiporzellan,  er  hat  2  Abtheilonf^,  in  der  ontem  wird  Biscuit 
'brannt,  in  der  obem  die  Glasur,  wozu  geringere  Hitie  erforderlich  ist,^ 
H  zum  BiBcnit;  beim  Biscnitbrenoen  betrügt  die  Schwindung  i^,  der 
rand  d;iuert  75  bis  100  Stunden.  Die  Glasar  ist  ein  Bleiglas,  waches 
IS  27  Th.  feinem  Sand,  .11  Qoarzpolver,  15  Pottasche,  9  Soda  und 
i  Bleioxyd  ben'itet  wird^  Klan  setzt  daß  Gemeng  in  Schmelzliegel 
Ttlieilt  in  den  Gutofen  und  lilst  es  flielsen;  daraut^vird  das  Glas  zei:- 


liissigkeit  eiiuEusaugen,  diese  Operation  niclit  durchs  fiinlauchen  ver- 
*hu*l  werden  kann.  Die  glasirten  Geschirre  werden  einzeln  in  Kap- 
in in  iler  obem  Etage  des  Brennofens  gebrannt,  wobei  kein  Verziehen 
n\  Weichwerden  inelir  statt  findet,  sondern  allein  die  Glasur  in  Flufs 
>mint;  auf  die  erste  Schicht  derselben,  da  sie  meistens  ungleich  aus- 
llU  Inigt  man  eine  zweite  auf. 

Aus  dem  Gesagten  gellt  hervor,  dafs  die  Anfertigung  des  Fritten- 
rzellans  schwieriger  ist,  als  die  des  FeldspaÜiporzellans,  die  Masse 
riirer,  das  Bearbeiten  umstündlicher,  viel  Brncii  nicht  zu  vermeiden, 
e  Masse  ist  aber  durchscheinender,  j^^och  gelblich,  sie  vertrSet  kei- 
n  belriiclitliehcn  Temperaturwechsel  ohne  zu  zerspringen.  In  fielrelT 
r  DLih*rei  auf  Fritten|)orzellan  ist  noch  zu  bemerken,  dals  wegen  des 
cigelialis  der  Glasur  mehrere  Metalloxyde  nicht  aufgemalt  werden 
nuvih 

riUenporsellan  von  Tournay, 

Kieselerde  75,3 

Thonerdc  8,2                 Das  FrittenporKcUan  von  Tournay,  dessen 

^^''       i  5D  Analyse  Berthier,  (a.a.O.)  geliefert' hat,  wird 

N.itroD  I  '  aus   Thon,  Kreide    und    Soda  fefcrtigt,  es  ist 

K.ilk  10,0  sehr  leicht  flussig,  wenig Kerbredilich,  weshalb 

W^asscr  0.6  es  in   Restaurationen   io    Frankrcicli  häufig  gc- 

100,0.  braucht  wird.] 

In  England  verfertigt  man  unter  dem  Namen  iron  »tone  china  viel 
ttenporzellan ,  welches  bei  der  Fabrikation  weniger  Schwierigkeit 
iirsachU  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter  nicht  nachtheilig  ist.  Ein 
satz  von  Knochenasche  bedingt,  als  Flufsinittel,  die  Durehschei- 
dieil,  iriigt  aber  'auch  zur  SprodJekeit  bei,  so  dafs  es  einen  mSfsi«; 
rken  Tcmperatiirwechsel  nicht  susnält.    In  Folgendem  sind  Vorschrif- 

daza: 
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08  GnMT'CM  Qurt  cagiMdi)'  Sdilüani  tob.  Uhmb  Um»  (dar  Qiun 
Uomh  WM^fend),    6  Eimer  StMihmd   tmi   idbraaBtcB  KandMO  C 
QoMt«  4  Pfbaa),  laO  Pfittd  Kftolm  {Mtm  «faw),  1»  Pfkna 
•etrnMB  QffBok,  I   Unw  KoImIiUmi  (SomIm).  r-   Vfim  GUmt  da«: 
Pfd.  FUntglai ,  »  PM.  ^ehrumtar  KimI,'  66  Pfd«  xwMtsiar  Gtuir,  ü 
PfiL  Borax,  1  UM«  KoMtblä«.    DiciO  MaMe  irird.  fggckwnlitm »  mv^ 
fltolaai  o^iwVaS^  Pfd.  Rlowofa  Twniidit,  aafdar  Glaa^noilüe  p» 
nahleB  and  fem  ^atidbt,  —   Ein«  andara  Compogitiod*  lat;  Saod   «m 
Ei^an  150,  Koocbeoairlia  800«    Potlaicka  10(   der  Kntto  fwi  dicaM 
SalMtanactt  catat  man  100  Kaofi«  an.  Dia  Glaaur  boüahl  a« :  aacaetateM 
Granit  45,  IBcaal  19,  Bons  15, iFÜBiilat  «0,  die  Fiitta  daraa  wU 
mit  13  Maomgo  ▼erroiadiU        ,       *  .  ^ 

Mao  fertiit  aber  aodi  Im  Ea||aBd  olmo'KBOcbeaaicIia  cm  Ftittciip«^ « ^ 
aeHan,  wie  Algeoda  MaMfinfC^rrtia^  IwiriiSmB  :  00  aerseiatet  Gnnit,  41 
Tboa  and  2;flmtgUa;  die  Ghaw  ana:  W  GraoU,  15  Kieaal,  6  Me«    ' 
Bige,  5  Soda,  diato  wardeo  fe&iuet  oBd-an  44  Tb.  dar  PiitU  tt  Flim^ 
glat  und  15  Blelwaü«  ^aetat.    AbcIi  aoll  mao  Biit  ScbiiB^aih  uai 
lEoUaDa,  5iffOBtiao  Mattca  lart|faal]  ,      '  '    '  j 

Es  'iat'cliilMidtteBjl,  dals  nun  €la|kl>r^iicn  einef  wAAim  Porxc^    , 
liaa  metSiMt  Hitie  oforderiicb'  ist,  dir  mm  Bremieii  dea  iddCB  FeUU 
«pathpondlaBa,  d^  die  Glasur  vrdit  ^diter  scbmelsaa  mA^  da   M 
iUi  Bleioa^d,  ^Om  vnd  Borax  entbllt,  es  stebt  aber  in  Güte  dem  Idn  .] 
ten  b^etiiebtlicli  nsick  '  Die  GooMDWlioa  der  BrennSfen  in  den  FoUeriai    j 
bedingen  dnrclisas  nicbt  die  Erzengiuic^  eber  binllngBdien  ffilxe ,  om 
Sc^tea  Ponellan  brennen  zn  können.  —  Frittenponellan  wird  in  England 
za  CbebeayCoalport,  Derby  gefertigt. 

[Ucber  Ponellan  ticbe  Brtmgmiurt  im  D.  d.  tc.  n.  T.  IlT.  p.  78.  und 
im  D.  t.  T.XVn.  p.  279.—  BaBtenrnre-Daudemart  tart  de  Jabriqwtt 
la  parcelamet  Pana  1827,  2  Tom.  Klaproth  und  fFolff  Wdrierbocb 
der  Chemie  Artikel  „Thonwaareo'*- (was  Poraellan  betriflt  um  grofa* 
tcn  Theil  ¥on  Um.  Geb.  Bergrath  Frteir,  Dirigcoten  der  Fabrikation 
▼on  w«raero  PoraclUn  in  der  königl.  Manufaktur  in  Berlin  bearbeitet^. 
Ueber  Poraellanroalerci  daa  D.  t.  T.  XV.  p.  486.—  ST.  itflaumt  mi 
Bullet,  d.  I.  aodete  d'Encoar.  1829.  p.  157.  —  P.  cb.  E.  VoK  II.  p» 
73. —  Krunüa  ökonomiacb  -  tecbnoiogiache  EncjklopSdie  Bd.  115.  Artikel 
„PoracUan"   (un?ollendet}.]  i 


Berlin,    gedruckt  bei   A.  Petacti. 
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